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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4308 


Reinnickel-Kocdhgescirre 
sind stark und dauerhaft, 
leicht und bequem zu rei- 
nigen, im höchsten Grad 
hygienish, unverändert 
spiegelblank, mit einem 
Wort - die unübertroffen 
zwedmássigsten und 
wirtschaftlichsten Kochge- 
schirre der Gegenwart 


BERNDORFER REINNICKEL 


wın ve R 


— 


KOCHGESCHIRRE 


Erhältlich in allen Fahhgeschäften und in den Berndorier Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstrasse 6, 
München, Weinstrasse 4, Wien, l. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilierstrasse 19—21, 
Prag, Ulice 28 riina 11, Budapest, IV. Vaci utca 4, Zweigfabriken: Esslingen am Neckar, 
Luzern, Murbacherstrasse 1, Mailand, Via Pergolesi 8—10. Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf Nied.-Oest. 


Lest gute Bücher / Wissen gibt Macht 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei 


J. J. Weber (Illustrirte Zeitung), Leipzig C I. 


LSC HAUT 


7 


ow 


“UVOON-/-HOM.X7 LIV. LA 


x Eë x 


MUTH 


KOH-I-NOOR 


BADER UND LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBADER 


BAD OEYNHAUSEN. 
NERBER’S KURHOTEL, Vorn. Haus. 
Südlage. Fliefl. k. u. w. Wasser. 


SCHLUCHSEE (HochschwaRz- 
WALD). KURHOTEL STERNEN. Erstes 
Haus am Platze. 

TODTMOOS (SCHWARZWALD). 
WALDHOTEL sonn. Lage. Fernr. 51. 

SCHWARZWALDHAUS. Herbst- und 
Winteraufenthalt. Telefon 14. 

BAD WILDBAD. Weltber. 


Kur- und Badeort im Schwarz- 
waldgegen Gicht, Ischias, Rheuma. 


DEUTSCHE SEEBÁDER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS.Führend.lTaus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 

HOTEL SEESTERN. Haus I. Hanges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 

HERINGSDORF. KURHOTEL 


QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 
Altrenomm., feinbürgerl., Zen- 
tralheizung. Garagen, beste Lage. 


DRESDEN. HOTEL TROMPETER- 
SCHLÜSSCHEN. Altrenommiert, 
modern. Komfort, zentrale Lage. 


WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN. 
Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 


KÜNIGSFELD (SCHWARZWALD). 
GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


LINDAU (Sc0enset). HOTEL BAY- 
RISCHER HOF. Ersten Ranges. 


RIESENGEBIRGE 


BRÜCKENBERG. 
HOTEL FRANZENSHÖH Schöne 
Aussicht. Mallige Preise. 
SCHREIBERHAU. SANA- 


TORIUM KURPARK. Phys. diätet. 
Heilanstalt. Jahresbetrieb. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. 


ste Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudniger Etrake 1—7, alle anderen Juſendungen an die Geſchäſtsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 


BAD KÖSEN. ERHOLUNGS- 
SAN.-RAT DR. LEHMANN. 


BAD LIEBENSTEIN. 
SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klin. 
Kuranstalt. Allemod.Heilbehelfe. 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 


HOTEL FÜRSTERLING. Figene Stahl- 
quelle u. Badeh. Bes. H. Fremmann, HII. 


ST. ANDREASBERG. 
„HOTEL DEUTSCHER - HOF“. 


HAHNENKLEE (0BERHARZ). 600 m. 


GEBIRGS-HOTEL, nahe am Walde. 
Das ganze Ja eöffnet. 


RÜBELAND. s5AuMANNS- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
hóhle, feenhaft beleuchtet. 


SCHIERKE, d.alpineLuftkurort 
u. Wintersportplatz am Brocken. 
Werbeschrift d. d. Kurverwaltung. 


HOTEL FÜRST ZU STOLLBERG. Zim- 
mer m. voller, bester Verpflegung 
v. M. 9.— Bes. Georg Schwarz. 


HOTEL WALDFRIEDEN. Bestempfohl. 
Pension Mk. 7—9. Mod. Komfort. 


TRESEBURG. Das beliebte 


Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 
Prospekt T d. d. Kurverwaltung. 


Vereinigte Hotels FORELLE ^ WEIS- 
SER HIRSCH / WILHELMSBLICK / 
RÜBEZAHL. Besitzer II. Rost. 


OESTERREICH 


WIEN. ALTER HOFKELLER. Wein- 

_stuben, Wien I. Hofburg. 

ARKADEN. Calé-Best., Wien I, Uni- 
versitatsstr. 5. 


DREI KRONEN. Restaur., Wien VII, 
Mariahilferstr. 54. 


ZUM EISVOGEL IM PRATER. Welt- 
berühmt. Treffpunkt d. Fremden. 


HENGL'S HEURIGER. Grinzing- Wien, 
Trambahn 38. Musik u. esang. 


KAISERSTÜCK'L. Cafe-Rest., Histo- 
risch. i. SchönbrunnerSchlofßpark. 
KLOSTERNEUBURGERKELLER. ker 


jen I. Renngasse 10. 


HOTEL KRA Kürntnerstr. Ersten 
Ranges. Mod. Komfort. 


HOTEL KUMMER, Wien 
hilferstr. 71 a. 

t. Gaststätte, Wien I, Koten- 
turmstr. nächst dem Stefansdom. 


ZUR LINDE, Gastwirtschaft, Wien X, 
Favoritenstr. 


CAFE LUSTBADER, Wien VI, Maria- 
hilferstr. 127. 


PANTHERBRÄU - KELLER, Wien L 
Opernring 11. Erstklassige Küche 
und Keller. 


CAFÉ PALMHOF, Wien XV, Maria- 
hilferstr. 135. 


RAUHECK, Café-Rest. Der Winter- 
sportplatz d. Fremden. Endst. 58. 


CAFÉ SCHÖNBRUNN, Wien XII, 
Schönbrunnerstr. 27 a. 


ILLER, Hotel und Cafe, Wien 
Schwedenplatz. Erstklassig. Mod. 
Komfort. 


SPLENDIDE. Fam.- Café I. Ranges. 


Wien I, Jersomiegüttstr. 5. 


CAFÉ STADTPARK. Wien I, Park- 
ring 2. Komfortabel. 


‚ Restaur., Wien I, Habs- 
burgerstr. 6. Erstklassig. 


HOTEL STADT TRIEST. Wien IV, 


Hauptstr. 12. Mod. Komfort. 
HOTEL UNION. Wien IX. Nussdorfer: 


str. 23.25. 


DEUTSCH-BÖHMEN 


BODENBACH. HOTEL POST 
am Landungsplatz und Bahnhof. 
FRIEDLAND. HOTEL HERR- 
MANN. Vornehm, behaglich. 
GABLONZ. HOTEL KRONE. 
Restaurant u. Café. Autogaragen. 
HIRSCHBERG, böhmisch, 


am See. Gr. Seebad d. Republik. 
STRAND-RESTAURANT, gutbürgerl. 
Konzert, direkt am Strand. 


BOHM. LEIPA. HOTEL HIN- 
MEL. Reisenden-Hotel. 


HOTELKNOBLOCH, vorm. Kronprinz, 
gutbürgerlich. 


aria- 


L 


RING- CAFÉ, vornehm. Konzertlokal. 


BAD LIEBWERDA. Uer: 
heil- und Moorbad. 


HOTEL KURHAUS m.allem Komfort. 


HOHENELBE. 

HOTEL APPELT. Führendes Haus. 
„ am of. 
Fließend. Wasser. 


TSCHECHO-SLOWAKEI 


PRAG. GRAND HOTEL STEINER. 
LHaus. Vornehmstes Hotel. 


CAFÉ ELEKTRA. Treffpunkt der 
Reichsdeutschen. 


STHOF „ 
KREUZ I“. Preiswert. Bewirtung. 


RESTAURANT KONOPISCHT. Vor- 
zügliche Küche. 


8 FT „ 
HAUS", Küche von Ruf. 
JOSEF LIPPERT. Beliebtes Wein- 
restaur. Größte Delikatessenhdlg. 
REICHENBERG. HOTEL 
GOLDENER LÜWE. 100 Zimmer. 
SCHIENHOF", Hotel, Cafe. I. Rang. 
HOTEL TERMINUS. 30 elegante Zi 
mer, mod. Komfort. 
WALHALLA HANICHEN bei R. Vor- 


nehm. u. grofit. Vergnügungslokal. 
HABERDORF».R. GASTHOF KRONE. 
Ausflugsort. Bestens empfohlen. 
BAD SCHLAGC.SANATORIUM 
BAD SCHLAG. Im Isergebirge. 
THAMMÖÜHL, bönmisch, am 
See. HOTEL LKA. 
T RAU T ENAU (Riesengeb.). 
HOTEL ZIPPEL. Moderner Komfort. 


A D- = FE L N. tes 
Haus. 70 Zimmer. 


WEINHAUS FLESCH. Vornehmer 
Dielenbetrieb. 


MERAN. HOTEL ASTORIA. Vor- 
nehmer Komfort. Fig. Park. 
HOTEL AUSTRIA. Moderner Kom- 

fort, schönste Lage. 
HOTEL BELLEVUE. Vornehm. Mo- 


derner Komfort. 
HOTEL CONTINENTAL L Ranges. 
Mod. Komfort. 
u euer Besitzer. 
Pension IL. 33. — 
ENSION Ruhige, 


PENSION IRMA MEISTER. Ruh 
schönste Lage. Zentralheizung. 

SANATORIUM HUNGARIA, für samt- 
liche Erkrankungen d. Atmungs- 
organe. Tberapie. 


ORTISEI (ST. ULRICH) Grödnertal. 
HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, mäßige Preise. 


SCHWEIZ 


AROSA. HOTEL DES ALPES. 
Gedieg. Familienhaus, beste Lage. 

HOTEL BELLEVUE, Bestempfohlen, 
sonnigste Lage. 

HOTEL EXCELSIOR. Familienhotel 
mit allem Komfort. 


SPORTHOTEL MARAN. Ruhig. 
staubfrei. 25 Min. ob. Arosa. 


SANATORIUM GRAND - HO für 


Mittelstand, sonnig, eigner Park. 


SANATORIUM VILLA DR. HERWIG. 
Gemütl. kleinere Heilanstalt. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle Lage. 


ESPLANADE. Das behagliche Kur- 
hotel. Preis ab Fr. 14.—. 


PENSION OR. JOSEEPHY für Sport 
und Erholung. ab Fr. 10.—. 


PENSION MERULA. Sonnige Lage 
am Wald. 
NEUES SANATORIUM. Bes. M. Neu- 


bauer. längste Sonnensdieindauer. 


PENSION ROSENHÜGEL. Erhöhte, 


sonnige Waldeslage. Hausschw est. 


PENSION RUHELEBEN, nächst dem 
Kurhaus, Prospekte. 


PENSION SANS- SOUCI. I. Ranges. 

mad. Ausstattung. 

SANATORIUM BERNINA, Chirurg. u. 
Lungentuberkulose, ab Fr. 14.—. 

SANATORIUM SOLSANA. Modern, 

sonnig. bequem. 


PRIVATSANATORIUM DR.VÜCHTING. 
Sonnigste Lage. Flieflend. Wasser. 


DAVOS-DORF. PENSION 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. 

SANATORIUM DAVOS-DORF u. VILLA 
MARIA. Ganzjübrig. Mod. Komf. 

HOTEL UND PENSION MEIERHOF. 

Ruhiges, gut geführtes Haus. Pen- 
sion von Fr. 15.— an. 


SANATORIUM SEEHOF, 
inkl. Arzt ab Mk. 15.-. 


GRINDELWALO (BERNER 
DEERLAND) ZENTRAL -HOTEL 
Gutbürgerlich, beste Lage. 


Pension 


LUGANO. GRAND- IM PALACE- 
HOTEL. allerersten Ranges, am 
See, eigner Park. 

HOTEL-PENSION MINERVA. Prachtv. 
Aussicht. Pension ab Fr. 11.—. 


KURHAUS MONTE BRE, phys. diät. 
Drs Dr. Lahmann) Deutsches 


aus. 
PONTRESINA. HOTEL PONT- 
RESINA. I. Rang., sonn. fr. lage. 
HOTEL LANGUARD. L Ranges, beste 
lage. ab Fr. 16.—. 


ROSATSCH HOTEL Modern cin- 


gerichtetes Haus. 


HOTEL SCHWEIZERHOF. Sommer- 
und Winterbetrieb. 

SAMADEN. HOTEL BERNINA. 
Ersten Ranges. Prospekt Nr. 10. 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


BERLIN-W. 50. TÖCHTER- 
HEIM LOHSE, f. In- u. Auslände- 
rinnen, Marburgerstr. 3. Prosp. 


DRESDEN - A. TÖCHTER- 
HEIM SCHOLTZ, eigene Villa, 
Kaitzerstr. 15. 

EISENACH. Richardstrafie 2. 


GEBIRGS - TÜCHTERHEIM. Junge 
Mädch. werd. gründl ausgebildet. 


GLAUCHAU. PÁDAGOGIUM. 
10-stufige Knabenschule.Prosp.B. 
HALLE. DR. HARANGS HÖHERE 


LEHRANSTALT. Oberprima. Um- 
schulung. Gegr. 1864. 


BAD HARZBURG. SCHUL. 
KINDERHEIM VILLA ERIKA. 
Frau H. Simon. 


TÖCHTERHEIM ABEL. Wei au 
jung. Mädchen wissensch. u. gesell. 

LEIPZIG. BARTHSCHE REAL- 
SCHULE, n :t Schülerheim, gegr. 
1865. Prospekte. 

BAD SUDERODE (nun. 


PRIVAT-TÖCHTERBILDUNGSHEIM 
HAUS BURCKHARDT. P. m. 100.—. 


THALE (Alt HARZ). TÖCHTER- 
HEIM LOHMANN. Gründl. Fort- 
bildung in allen Fächern. 


WERNIGERODE. HARZ- 
PÁDAGOGIUM bereit. vor f. Abitur- 
prima, Obersekunda, Versetzung. 


Jede Veranderung, aud bas Beilegen von Drudfaben irgendwelcher Art ift unterfegt und wird gerichtlich verfolgt. 


Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtandigung mit dem Stommbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Sie fragen mid, 


Weshall H? 
rieden aussele! 


Ih bin dem wiederholt hier 

an dieser Stelle gegebenen 

Rat gefolgt und habe meine 
Brilfe mit 


NS- Uftrasin- 
Driffengfäsern 


ausrüsten fassen. Die 


Vorteile 
fagen zu klar auf der Hand. 


1. Meine Augen sind jetzt ge- 
gen die spezifishen Schä- 
digungen durd die ul- 
travioletten Strahlen 

des Lichts geschützt. 


Ich besige dazu ein punk- 
tueíf abbildendes Glas, 
das mir ein vollkomme- 
nesBlikfeldnadhjeder 
Richtung hin gewähr- 

leistet. 

. Selbstverständlih ist auch 
mein Augenfehler in der 
angenehmsten Weise 

korrigiert. 


Folgen Sie meinem Beispiel 


und suchen Sie noch heute 
einen fadikundigen Optiker 
auf. 


Ultrasin-Gläser sind 
kenntlich an der Marke 


Aufklärende Druckschriften 
Nr. 502 kostenlos! 


Nitsche & Günther [Emil Busch A.-6. 


Optishe Werke A.-G. Optische Industrie 
R at hen o w 


un vergleich l. schöne Lage mit herrl. 
- , Aussicht auf See u. die Berge. 

äere iE n ath ut Haus, Zimmer m. fliefl. Wasser. An- 
— erk. vorzugl. Küche. Garage b. Hause. 


Villa - Park -Dubochet 
Clarens - Montreux 


Zu vermieten, monatlich oder jährlich schön möblierte Villen, 
herrlicham Ufer desGenfersees gelegen. 
Wenden Sie sich gefl. an die Direktion. 


Illuſt 


rirteZritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


N 4 30 8 169 B Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchdandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes ober von der 
T. . . anb. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für bas Ine unb 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebübr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Aufſchläge. 


H 


Auch Jungens haben ihre 
Meinungsverschiedenheiten. Geht 
es nicht friedlich ab, so suchen sie 
ihr Recht auf andere Weise. Bei 
solchen Gelegenheiten gibt es nicht 
nur Püffe u. Knüffe, sondern es zeigt 
sich auch, was ein Anzug aushält. 


Ein Bleyle-Anzug ist jeder 
Anforderung gewachsen: auf ihn 
ist Verlaß. Trotz allem Ziehen und 
Zerren gibt es kein Nähteplatzen 
und Knopfabreißen; der elastisch- 
wollporöse Strickstoff hindert und 
beengt die sportgewandten Gegner 
bei keiner Bewegung. 


Jugend versöhnt sich rasch; 
zuletzt sind beide Teile froh, daß ihr 
Anzug ganz und unversehrt 
ist. — Braucht Ihr Junge nicht auch 


solch einen flotten Strapazieranzug? 


Illustrierte Kataloge gratis. 


Verkaufsstellen in allen Städten. Nachweis bereitwillig durch die Fabrik Wilh, Bleyle G. m. b. H., Stuttgart S 10. 


Bad Blankenburg 
 Thüringerwald 


Sanatorium für 
Servenkranko 


Sanit&terat Dr.Warda 


Sanatorium Am Goldberg 
Bad Blankenburg, Thor. Wald. Tel. 44. 
Leitender Arzt: Dr. Keienbung, 
Facharzt f. innere Krankheiten. 


San.-Rat Dr. Blelings Waldsanatortun 


A lannenhol 


Friedrichrode in Thür. 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen- 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


Der Meister 
von Nürnberg 


Ein Hans Sachs-Film. 


Ludwig Berger 
Film der Phoebus. 


Regie: Ludwig Berger. 


Gustav Froehlich und Rudolf Rittner. 


6. Oftober 1927 
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Wahlspruch: 
SEMPER IDEM 


nderber rg 


Sollte in keinem Haushalte fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Romantik 


Tage im goldenen Sonnenlicht, geheimnisvoller Reiz der 
Mondnächte, herriicher, magischer Sonnenuntergang, 
welcher das Libysche Gebirge erglühen lässt, die Wüste 


unddenNilmitunvergleichlicherSchönheit umgibt, das ist 


AEGYPTEN 


das Land der Romantik. Der Prunk seiner Vergangenheit, 
die malerische Schönheit der Gegenwart, das unver- 
gleichliche Klima und die heilbringende Luft machen das 
Land zu einem idealen Winter- Aufenthaltsort. Der 
Komfort seiner Hotels ist weltberühmt. Ein Winter in 
dem wundervollen Lande der Pharaonen ist ein Erlebnis, 
an welches man mit wirklicher Freude zurückdenkt und 
das die Besucher immer wieder in den Bann dieses 
Zauberlandes zurückzieht. 


Saison: Oktober bis Mai. Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
Illustrierte Broschüre ,,Egypt and the Sudan“ auf Wunsch. In allen einschlägigen Geschäften. 
Tourist _Devenpment Association of Egypt, = 
6 H. Underberg-Albrecht 


Egyp 
41, Tothill SE Westminster, London m S. W., oder 


iro Railway Station, Cairo. RHEINBERG (Rhid.) + Gegründet 1846. 


Nervosität 


Von Dr. P. J. Möbius. a 
Dritte Auflage. 1 RM. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Das Hotel Radio, Paris, 
64/66 Boulevard de Clichy 
erfreut ſich eines zahlreichen 
Zuſpruches deutſcher Gäſte, 
beſonders ſeitdem der Han⸗ 
delsvertrag in Kraft getre- 
ten iſt und deutſche Kauf⸗ 
leute Paris öfters beſuchen. 
Seine vorzügliche Lage, ſein 
erſtklaſſiger Komfort, ſeine 
gute Küche und die zivilen 
Zimmerpreiſe von M. 5,— 
bezw. M. 7,— (mit Bad) 
beginnend, ſind die Vorzüge 
dieſes Palaſthotels mit bür⸗ 
gerlichen Preiſen. Dazu 
deutſchſprechendes Perſonal. 


der Hochpotenz in 


Reichart Sportkraft! 


* 
ES * 
Kaz"? Die Energien dieser Kraftkost verjüngen alle 
Aufbaudrüsen, bilden wie Fleisch nur Blut und 
Muskeln und sind wie die Rekorde von Sportgrößen beweisen 


der elementare Kraftstrom für den Körper ! 
HOTEL RADIO, PARIS Das Kind. Cor, Pflege 


64—00 Bd. Clichy. Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 


120 Zimmer. 80 Badezimmer. 


; e 55 : 
HOTEL Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. Dans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. 
AMBASSADOR Grólflter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. Es tit em Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 
das grösste Pariser Hotel Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— ihres Kindes in die Hand gegeben werden foll. 
am neuen Boulevard Haussmann Verlagsbuchhandlung von F. J. Weber in Leipzig C 1. 
600 Zimmer mit Bad TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN | Ze en 
Einzelzimmer mit Bad . 125. lelegr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 


Doppelzimmer mit Bad 
Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Ber 200.- 


COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


nn Ciel Wilhelmshohe 


Kuranstalt I. Ranges 
für physikal.-diütet. Heilweise u. Psychotherapie. 


Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 
Das ganze Leitender Arzt: Dr. med. W. O . 


Jahr geöffnet. 


Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


ALDWYCH, LONDON, w. c. 2 


Sanalorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankhelten 


Led A Hotel de Luxe kl zo Rreums, D, tees Der, Megenkrankhaiten Med ` 
Hotel de Londres et New-York, Paris, with a Moderate Tariff. HOTEL LOUVRE ET DE LA PAIX - MARSEILLE 


15 Place du Havre. Im Stadtzentrum. — Gute Küche und Keller. — Allererstrangig — Restaurant — Grosse Hall — Bar 

Bürgerliche Preise. — Grosser Komfort. — Man spricht deutsch. Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, Telegramm- Adresse: LOUVREPAIX MARSEILLE. 
HOT EL ROVARO Waldorf Hotel Aldwych, London, W. C. 2 G d H t ] Ni Ni 

Nahe dem Place Etoile. 44 Rue Brunel Vorzüglich. Restaurant - Telegrams: Waldorfius, London. ran 0 € Icaca, IZZa 
Neu eröffnet. PARIS Keller - Bar. 58, Avenue de la Victoire. Der größte Komfort. 
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Allgemeine Notizen. 


Die Deutſche Schiller: Stiftung, feit bald 70 Jahren 
berufen, für das Wohl der deutſchen Dichter und Schrift⸗ 
ſteller zu wirken, erläßt eine Kundgebung ihres Ver⸗ 
waltungsrates, in der es heißt, daß ſie mit wachſender 
Sorge die zunehmende Überfremdung unſerer Bühnen⸗ 
ſpielpläne und unſeres Büchermarktes mit ausländiſchen 
Werken wahrnehme. Die maſſenhafte Verbreitung nicht 
nur des nicht Beſten, ſondern jeden fremden Gutes be⸗ 
droht je länger deſto mehr das Gedeihen unſeres einheimi⸗ 
ſchen Schrifttums und trägt weſentlich mit Schuld an 
der Verelendung deutſcher Schriftſteller. Die Deutſche 
Schiller⸗Stiftung hält es daher für ihre unabweisbare 
Pflicht, die berufenen Perſönlichkeiten und die geſamte 


O 


> 


VJ. 


Ein Wandrer wird in Waldeshallen 

Von einem Wildschwein angefallen. 
Der nimmt den „FOEN*, recht wohl beraten: 
„Nein“, denkt das Schwein, „der will mich braten!“ 


Nur am eingeprägter Schutzmarke FÖN 


underttausende im Gebrauch! 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„Sanax-Vibrator “ „Radiolux * und 
„Penetrator” » Radiostat* D. R. P. 
» Vibrofix * und erdschlufifrei 
» Sanofix “ 
elektr. Massageapparate elektr. Nochireguanzapparate 
Elektr. Sicherheits -Heizkissen 
Sanotherm 


mit Vacu-Regler D. R. P. 
NEU! 


|. NEU! 
SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 
Preis 14.25 RM. 
Ueberall erhältlich! 


Fur jede eingesandte, witzige Reklame-Idee. die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


FABRIK „SANITAS“ BERLIN N 24 


* 


| nur ein Schritt. 


Illuſtrirte Zeitung 


Offentlichkeit mit ernſter Mahnung auf die Gefahren 
dieſer wahl- und uſerloſen Überfremdung hinzuweiſen. 

Nach der Ernte iſt die Beſeitigung der Ernterück⸗ 
ſtände vom Standpunkt des Pflanzenſchutzes aus be— 
ſonders wichtig. Über das Ziel und die zwedmäßigite 
Art der Durchführung dieſer Maßnahme gibt Flugblatt 
Nr. 2 der Biologiſchen Reichsanſtalt Auskunft. Von 
den übrigen Flugblättern ſind zur Zeit von beſonderem 
Intereſſe Nr. 20 über den Froſtſpanner, Nr. 73 über 
die Rübenblattwanze, Nr. 33 über die Blutlaus, Nr. 77 
über Schildläuſe, Nr. 29 über die Schwarzfleckenkrank⸗ 
heit der Ahornblätter, Nr. 63 über Vorratsſchädlinge. 
Die Flugblätter ſind gegen Einzahlung des geringen 
Bezugspreiſes (Einzelpreis 10 Rpf.) auf das Poſtſcheck⸗ 
konto Berlin Nr. 75 der Biologiſchen Reichsanſtalt für 


| Bom Erhabenen 


zum Lächerlichen iit oft 


Wenn es aud) gewagt er- 
ſcheint, in dieſem Zuſammen⸗ 
hang von der Friſur der 
modernen Frau zu ſprechen, 
ſo ſollte man doch nicht ver⸗ 
geſſen, daß heute der ſchönſte 
Schmuck der Frau in einem 
kleidſamen Bubikopf beſteht. 
Leider läßt deſſen Pflege oft 
ſehr viel zu wünſchen übrig. 
Gleichgültig, ob er jugend⸗ 
lich, jeriös, eigenartig oder 
gar pikant⸗kapriziös wirken 
ſoll, immer muß er das Ge- 
ſamtbild der Erſcheinung 
harmoniſch ergänzen und 
darf niemals als ſtörendes 
Moment empfunden wer⸗ 
den. Dieſe Kunſt, dem Bubi⸗ 
kopf die jeweils gewünſchte 
eigenartige Note zu geben, 
wird ermöglicht, wenn man 
regelmäßig wöchentlich ein⸗ 
bis zweimal die bekannte 
Pixavon⸗Kopfwäſche vor: 
nimmt, die das Haar ge⸗ 
ſchmeidig und leicht friſier⸗ 


bar und haltbar macht. 


ausgesprochen herben. 


couleur - Artikel : 
: j rassigen Herren-Sekt 
l Josef Kraus empfehlen wir 
Würzburg L. 2 KUPFERBERG 


e  Stud.-Utens.-Fabrik 
Illustr. kat. grat. u. fr. 


= RIESLING = 


Jede Flasche verbürgt 
über fünf Jahre alt! 


Soeben erschien: 


Die Oroel 


von 


Dr.phil.Gotlhold Frotscher 
Privatdozent d. Musikwissenschaft 
Mil SO Abbildungen. Geb. £V 7 —. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig Cl. 
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Kommen 
Fhre Freunde 
gern zu Fhnen? 
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Rand: und Torſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, Königin: 
Luiſe⸗Straße 19, poſtfrei zu beziehen. Die Beſtellung 
kann durch Angabe der Blattnummer auf der Zahlkarte 
erfolgen; Beträge bis zu 50 Rpf. werden auch in Brief: 
marken angenommen. Auf Wunſch ſtehen Verzeichniſſe 
aller erſchienenen Flugblätter koſtenfrei zur Verfügung. 

Oberrhein, Schwarzwald und Bodenfee. 120 ganz⸗ 
ſeitige künſtleriſche Aufnahmen dieſes beliebten badiſchen 
Erholungs» und Reiſegebiets find in einem Album ver: 
einigt und geben unverfälſcht einen Querſchnitt durch 
das Badnerland. Wie kaum ein anderes Werk ähnlicher 
Art iſt dieſes Album geeignet, jedem Badener, jedem 
Deutſchen und jedem, dem die deutſche Heimat lieb und 
vertraut wurde, eine bleibende Erinnerungsgabe zu 
werden. Das Album iſt für 3.50 Mark durch jede 


F 


a: 418 A dead P 
Großzügige Gastfreundschaft 


ist eine der schönsten Eigenschaften des 
deutschen Herrn. Setzen Sie Ihren Freunden 
„Kupferberg Gold” vor; Sie erweisen ihnen 
damit eine Aufmerksamkeit und bereiten 
jedem Einzelnen bestimmt eine Freude! 


KUPFERBERG 
-GOLD- 


die gute, alte deutsche Marke, ist seit einem 
Menschenalter in der ganzen Welt als vorzüglicher 
Sekt anerkannt. Feine, zarte Blume, abgerundeter 
Geschmack und vollendete Reife zeichnen ihn be- 
sonders aus. Herren, welche etwas von Sekt ver- 
stehen, werden doppelt gern zu Ihnen kommen, 
wenn Sie „Kupferberg Gold” reichen lassen. 


CHR. ADT KUPFERBERG & CO MAINZ 
e GEGRÜNDET 1850 « 


iom u NE 


^. 1 


r = 


AvroweisiguBesagspuvelenrah wes Arch 


eos Oo robo Srunnernkonfor uo, 


490 
nung ſowie unmittelbar vom Urban: Verlag 
in Freiburg (Breisgau) oder bem Badiſchen Verkehrsver⸗ 


band in Karlsruhe (Poſtſcheckkonto Nr. 4422) zu beziehen. 

Bad Ems. Die bieles Jahr bisher erreichten Be⸗ 
ſuchsziffern von Kurgäſten und Paſſanten liegen erheb⸗ 
lich über denen der ganzen Saiſon 1926. emerkens⸗ 
wert iſt vor allem der wachſende Anteil des Auslandes. 
Unter den rund 1200 ausländiſchen Kurgäſten befanden 
ſich Angehörige von Staaten aller Erdteile, vorwiegend 
Amerika, England, Holland und den nordiſchen Län⸗ 
dern entſtammend. Häufiger als je zuvor ſah man auch 
in⸗ und ausländiſche Reiſegeſellſchaften. Die beträcht⸗ 
liche Asai) der augenblicklich hier weilenden Kurgäſte und 
die Menge der täglich einlaufenden Anmeldungen laſſen 
einen guten Beſuch auch im Herbſt und Winter erwarten. 


BARTHSCHE 
PRIVAT-REALSCHULE 
engt Tee SE 


BEORGIRING 5 Ausstellung des R . Neues, 
auf Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL. 


Gegründet 1863 


FOR DEN 


KUNSTLER 


und den KUNSTFREUND gibt es 


KUNST- 
ZEITSCHRIFTEN 


HOFRAT DR. h. c. ALEXANDER KOCH'S 


DEUTSCHE KUNST 
UND DEKORATION 


Diese seit 30 Jahren führende Kunst- 
zeitschrift hat die größte internationale 
Verbreitung und ist im In- und Auslande 
das bevorzugte Organ aller Künstler 
und Kunstfreunde. Sie zeigt Höchst- 
leistungen der Malerei, Plastik, Archi- 
tektur, Wohnungskunst, Gärten und des 
Kunsthandwerks. Bestellen Sie zur 
Probe das reichillustrierte Oktober- 
Heft mit 96 Abbildungen zu RM. 2.50. 


INNEN- 
DEKORATION 


Die einzige Spezialzeitschrift auf dem 
Gebiete der innenarchitektur und Innen- 
einrichtung der Wohnung, wie des neu- 
zeitlichen Kunsthandwerks; sie zeigt in 
mustergültigen Abbildungen die hervor- 
ragendsten Leistungen der vornehmen 
und gutbürgerlichen Wohnungskunst. 
Bestellen Sie zur Probe ein reichillustr. 
Heft mit ca.50 Abbildungen zu RM.2.50. 


STICKEREIEN UND 
SPITZEN 


Seit 27Jahren die einzig führende Kunst- 
zeitschrift zur Pflege und Fórderung 
künstlerisch gehobener Handarbeit; sie 
bringt in mustergültigen Abbildungen: 
WeiB- undTüllstickereien, Filetarbeiten, 
Klóppel-, Nàh- und Strickspitzen, Perl- 
arbeiten, Handwebereien u. a. m. Dazu 
farbige Beilagen, naturgroBe Vorlagen 
und anregende Plaudereien. Bestellen 
Sie zur Probe das reichillustr. Oktober- 
Heft mit 30 Abbildungen zu RM. 2.—. 


Illustrierte Prospekte dieser Zeitschriften 
stehen kostenlos zur Verfügung. 


VERLAGSANSTALT ALEXANDER KOCH 
6. M. B. H., DARMSTADT n 17 


Die Jagd geht auf! 
Eine Sammlung farbiger Kunstblütter. Mit einem Begleit- 


wort von Ernst Ritter v. . In Mappe 8 RM. 
Verlag von J. J. Weber 1n Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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Und das mit Recht: die geſchützte Lage des Bades und 
das milde Klima verſprechen auch gute Erfolge. Selbſt⸗ 
verſtändlich bleiben Heilanſtalten in genügenbem Um- 
fang geöffnet; ebenſo Gaſtſtätten verſchiedenſten Ranges. 

e Traubenkur in Wiesbaden. Mit einem der wert⸗ 
vollſten Kurmittel in der Herbſtſaiſon, die bekanntlich 
für Wiesbaden immer wieder Hauptkurzeit iſt, hat es 
große Erfolge erzielt: mit der Traubenkur. Die Trauben⸗ 
kur, gewiß eine der por et Kuren, da ja Trauben 
ſehr wohlſchmeckend ſind, iſt bei Geſunden und Kranken 
ein ausgezeichnetes Entlaſtungs⸗, Erneuerungs⸗ und damit 
Verjüngungsmittel; ſie iſt zugleich eine der billigſten 
Kuren. Beſonders wirkungsvoll wird ſie ſein, wenn ſie in 
dem um dieſe Jahreszeit herrlichen Klima des rheiniſchen 
Kurortes Wiesbaden vorgenommen wird. Dort iſt alles 
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aufs beſte dafür inſofern eingerichtet, als in der Trinkhalle 
am Kochbrunnen die ſchönſten Trauben in den verſchie⸗ 
denſten Sorten in den Bor: und Nachmittagsſtunden 
genoſſen werden können; man macht bequem hin⸗ und her⸗ 
wandernd bei Muſik und Unterhaltung ſeine Traubenkur. 

Krepp⸗Schuhſohlen, mit „Crepe⸗Sohlen“ bezeichnet, 
find ein neues Plantagen⸗Produkt von beſonderer Ci- 
genart. Sie werden aus Gummiplatten geſchnitten, 
die auf den Plantagen an Ort und Stelle aus reinem 
Rohgummi hergeſtellt werden, find elaſtiſch, ſelbſt bei 
roben Marſchleiſtungen nicht ermüdend, außerordent⸗ 
ich widerſtandsfähig, waſſerdicht, von erſtaunlicher 
Haltbarkeit und ſehr billig, ſo daß ſie ſich auch ſehr 
ſchnell in allen Kulturſtaaten eingeführt haben und 
in allen führenden Schuhgeſchäften erhältlich find. 


Wann ift eine Frau am ſchönſten? Über den Geſchmack läßt fid) nicht ſtreiien — beſonders nicht über die 
Schönheit einer Frau. Doch gibt es drei Stimmen, die maßgebend find: Was „der Herr“ findet, — ob „die 
Mode“ zuſtimmt — und was „die Geſchlechtsgenoſſin“ ſagt. Das ſind drei Urteile, von denen keines abweichen 
darf, ſonſt iſt die Schönheit eben nicht vollkommen. Die Frage aber, wann eine Frau am ſchönſten iſt, geht 
noch nach ganz anderer Richtung. Eine Frau, die anerkannt als ſchön gilt, unterliegt trotzdem Schwankungen, 
wie alles, was Leben und Seele hat. Sie kann z. B. einmal am ſchönſten wirken im ſchmiegſamen Strandanzug. 
in freier Luft im grellen Sonnenſchein, — dieſelbe Frau erſcheint ein andermal am vorteilhafteſten im prächtigen 
Geſellſchaftskleid bei flimmernder Abendbeleuchtung — wieder ein anderes Mal bezaubert ſie im anſpruchsloſen 
Morgenkleid im nüchtern⸗kalten Tageslicht.. Wo ift bie Urſache der e „Schönheits⸗ Höhepunkte“ 
u ſuchen? Eine Frau iſt immer dann beſonders ſchön, wenn ſie ſpürt, daß andere ſie ſchön finden und wenn 
fie fid) gleichzeitig körperlich beſonders wohl unb friſch fühlt. Das letztere ijt vor allem wichtig. Eine ſchöne 

rau muß ſo friſch E daß fie gleichſam eine duftige Friſche ausſtrömt, — denn hierin liegt erfahrungs⸗ 
gemäß der ſtärkſte Reiz aller ſchönen Frauen. Das wiſſen ſie auch genau, und ausnahmslos eine jede beſitzt 
hierfür irgendein (ſorgſam ene ns) Hilfsmittel, Tabletten, Eſſenzen und dergl. Die geſellſchaftlich 
erfahrenen Frauen nehmen meiſtens Kölniſch Waſſer Lavendel⸗Orangen, weil es ihren Zwecken am beſten dient. 
Es erquickt ihre Nerven immer wieder von neuem, iſt außerdem der Duft, den die Mode verlangt (herb Lavendel 
und zart Orangen) und iſt gleichzeitig ein Wohlgeruch, der ebenſo viele Damen A feinen Anhängern Ch wie 
Herren. Das ijt begreiflicherweiſe für die kluge Frau wichtig unb bedeutſam. Wann aljo ift eine ſchöne Frau 
am ſchönſten? Wenn fie, mit Kölniſch Waſſer Lavendel- Orangen erfriſcht, durch deffen Duft ihre Umgebung 
bezaubert und dadurch beglückt fühlt: ich bin ſchön, weil man mich ſchön findet. 
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wo Doetsch, Grether & Cle. A.-G., 
Sel, Steinentorstrasse 23. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Clarens-Montreux, Villa Rurik, | Pensionat Johnston, Chality-Lausamne 


für junge Mädchen von 16-18 Jahren. Gründl. Er- 

Töchterpensionat. lernung der französ. u. englisch. Sprache. Musik, 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Sport, Familienleben. Beschränkte Schülerzahl. 
Englisch in 30 Stunden geläufig sprechen lera! man nach interessanter und leichtfaßlicher Methode durch briefl. Fernunterricht. Erfolg 
gerantiert. 500 Referenzen... Prop. gag. Dax, Speziaischule für Englisch „Rapid“, Luzern 72 (Schweiz). 
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Man fordere Schrift Nr. 440. 


Okasa für Männer! 
Reklame 


brauchen wir für unser hervorragendes wohl einzig dastehendes Okasa (nadı 
Geh. Dr. med. Lahusen) Deutsches Reichspatentamt Wz gesetzl. gesch. Internat. 


utz nieht mehr! 


Onpa Taung à 100 Tabletten Mk. 8,50. Zu haben in den Apotheken. 

er Okasa, das hervorragende Sexual-Kräftigu ittel (Impotenz aller 
Altersstufen) noch nicht kennt, verlange kostenlos hochinteressante hüre. 
Versand diskret gegen 30 Pie. Porto in verschlossenem Doppelbrief ohne jeden 
Aufdruck durch das Generaldepot: 


Radlauers Kronen-Apotheke, BerlinW244,Friedrichstr.160. 
Die tausendfach anerkannte Wirkung von Okasa erlaubt uns 


30000 Driginalpackungen & 100 Tabl. 


uerhahn 


Sie werden erstaunt sein über 


die erstklassige Qualität. Sanf- 
tes Rasieren bei langer, gleich- 
bleibender Schnitthaltigkeit. 
Schramberger Uhrisdernfabrik G. m. b. H., 
Schramberg (Württemberg). 


ohne Nachnahme franko zu versenden. Bedingungen in der 


Broschüre. 


Nr. 4308 


KREFELDER 
KUNSTSEIDENSAMT 


"s - 


m 


ig Ah ZT 
— 
r 

E d 


eoo 
3 
RJ 


Abendmantel aus schwarzem Seidensamt 
mit Pelzbesatz u.reicher Gobelin-Stickerei 


Spezialfabrikat seit 18 Jahren 
sche Industrie- e 


P — * £2 
H iJ L bI i i M. 0. H., 
iitz 5, Zöllnerplatz 26. 
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Verdeckungsapparate 
Prospekt gegen Rückporto, 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
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Joh. Vaillant Remscheid. 
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Der gute Ton und die feine Sitte. Nebenstehende 
! Abbildung: 
Jon Eufemia von Adlersfeld : Balleftrem. | Ehrenmal 


Berlagsbudbandlung von J. J. Weber, Leipzig C I. 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
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AW.FABER 


der Fleischbrühe liegt in ihrer kräftigenden 


Lil CH 5 TE, 1 1 NS und anregenden Wirkung; Gemüse und an- 


DIE BESTEN rine see 
BLEI-KOPIER;TINTEN z.FARBSTIFTE es Fleisches. 
DER GEGENWART: 


deren Gerichten verleiht sie die Nährkraft 


Liebig flüssig, 


die eingedickte, fertige Fleisch- 
brühe, enthält die Kraft des 
Ochsenfleisches und den Ge- 
schmack aromatischer Suppen- 
kráuter. 


Eine Oratisprobe und eine Serie Liebig-Bilder sendet 
gegen diese Anzeige die Liebig Gesellschaft m. b. H. Köln Ji 


Künstlerische Grabmale 
und Krieger-Ehrenmale, Garten Plastiken, 


Zierbrunnen usw. 
in einfacher 
und reicher 
Gestaltung 


Lieferung einschl. 
Aufstellung nach 
allen Plätzen des 
In- u. Auslandes. 


Man verlange 
Vorbilder- 
Material. 


Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Siebente Auflage. Preis 150 R.-M. in Diepholz 


Aug. Stößlein, Dresden-A. 21/1. Gegr. 1905. 


EIn 


Emil Lüdke, 
3 vorm. Carl Hahn H Sohn, 

Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 
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Goldene Jubilaumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
GroBes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu haben in allen besseren 
Spezialgeschäften. 


TTT 
Bowlen und 


Pünſche. 


Das Buch von der notwen— 


Aelteste und größte 
Fabrik G. Horna co., Magdeburg162. | 


* 
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Las 


digen und wohlbekömmlichen Y oN m 


Feuchtigkeit. 
4. Auflage. Gebunden 4.- RM. 
Enthält 282 Rezepte. 


Dieſes altbekannte, ſeit vielen Jahren 
weilderbteltete, bewährte Rezeptbuch 
ift für jedermann unentbehrlich. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig C1. 
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Stellen im Haar zeigen, 


oder wenn die Kopfhaut juckt 
und Schuppenbildung eintritt, 
ist es höchste Zeit, an eine zu- 
verlässige Haarkur zu denken. 


| Wahlen Sie aber nur einernstes,ver- . 
7 trauenswürdiges Haarpflegemittel: 


sich die ersten lichten 
Dr. Dralle's Birkenwasser 


Das quälende Jucken verschwindet sofort. — — Schuppenbildung, 
Haarausfall, Spalten und Brechen der Haare werden verhütet, der 
Haarwuchs wird krüftig angeregt. — — Das Haar wird voll, glün- 
zend. duftig und geschmeidig. — — Vorzeitiges Ergrauen wird bei 
dauerndem Gebrauch vermieden! : 

Begeisterte Anerkennung von Ärzten und Laien. 

Seit 40 Jahren bewährt. 
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P 
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Preis: RM. 2.—, 375. '/, Liter RM.6.—, 1 Liter RM. 10.50. 
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MR EUEN MODELL<62> 


WALTER P. CHRYSLER, 


geboren 1875, entwarf und baute schon vor 
seinem 18. Lebensjahre eine vier Fuß große, 
funktionierende Lokomotive. In ununter- 


brochenem Aufstieg entwickelte er sich vom 
Schlosser, Vorarbeiter, Betriebsleiter und 
General-Direktor zum Konstrukteur der 
berühmtesten Automobile der Welt. 


SIEBENMAL GELAGERT 
HYDRAULISCHE BREMSEN 


V KURBE IWEIIE 
SECHS-ZYLINDER 


Im letzten Jahre setzte Chrysler die ganze Welt mit Touring. . . . Mk. 7 380 
seinem nun berühmten ‚60° in Erstaunen — einem Sechs- Sedan . . . . Mk. 8465 
zylinder-Chrysler zu niedrigerem Preis als je zuvor! Chassis . . . . Mk. 6080 

Jetzt, in dem neuen Chrysler ,62*, hat sein unermüd- Diese Preise verstehen sich fünffach 
liches Genie selbst diese wundervolle Leistung über- bereift ab Berlin-Johannisthal 


troffen. Auch hier — sogar zu gleichem Preise! — die 
siebenmal gelagerte Kurbelwelle, um schnelle und 
erschütterungslose Geschwindigkeitssteigerung zu ermög- 
lichen. Auch hier die hydraulische Vierradbremse, die 
selbst der größten Schnelligkeit auf der Landstraße 
Sicherheit verleiht. Aber außer diesen Vorzügen besitzt 
der neue Wagen noch andere, glänzendere. Noch 
größere, geschmeidigere Kraft des auf Gummi federnden 
Motors! Noch niedrigere, fließendere Linienführung zur 
Steigerung der äußeren Schönheit! 

Besichtigen Sie den neuen Chrysler ‚62° im Aus- 
stellungsraum eines Händlers. Lassen Sie sich das neue 
Instrumentenbrett mit seiner indirekten Beleuchtung 
zeigen und auch die neue Windschutzscheibe, die sich 
zum Zwecke vollkommener, zugluftfreier Ventilation 
vertikal öffnen läßt. Erproben Sie einen ‚62° gründlich 
im Freien — ohne Kosten oder Verpflichtung — und 
überzeugen Sie sich, daß Ihnen ein so leistungsfähiger 
und so luxurióser Wagen bis jetzt noch nicht geboten 
wurde zu einem so niedrigen Preise. 


CHRYSLER 9^ 


CHRYSLER COMPANY M. B. H, BERLIN-JOHANNISTHAL 


DER 
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Zeichnung von Rudolf Lipus. 


Die Drachen steigen, der Herbst ist da! 


Wie im Frühjahr die Bäume blühen, fo ſteigen nach einem alten Geſetz alljährlich im Herbſt die Drachen. 


toppelfelde, ja ſelbſt nahe am Rande der Grofjtadt tummeln fih bei friſchem Winde die 


E 


Draußen auf dem lecren 


Jungens und verſuchen, bisweilen von erfabrungsſtolzen Erwachſenen unterſtützt, die eigenſinnigen, obwohl kunſt und liebevoll gefertigten „Segler der Lüfte“ zum Abſtreifen der Erdenſchwete und ſtolzen Schweben zu bringen. 
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Von der 19. Evangeliſchen Welttonferenz, bie vor kurzem in Marburg tagte: Eine Gruppe lutheriſcher Führer 
aus dem Ausland. Von links nach rechts: Sitzend: Prof. Dr. Jundt, Frankreich; Biſchof D. Jonoska, 
Tſchechoſlowakei; der ſchwediſche Reichstagsabgeordnete Probſt Dr. Wallerius; Senior Dr. Schmidt, 
Preßburg; ſtehend: Jalk, Dänemark; Lüdemann und Normann, Norwegen; Lauri-Halla, Finnland. 


Die Beiſetzung des durch das Flugzeugunglück bei Schleiz ums Leben gekommenen 
Botſchafters v. Maltzan in Großen-Luckow (Mecklenburg) am 28. September: 
Während der Trauerfeier am Grabe. 1 Baron Alrich v. Maltzan, der Vater des 
Verſtorbenen; 2 die Witwe Edith, geb. Grufon; 3 deren Vater. 


Von der Eröffnung des Achenſee-Kraftwerks bei Innsbruck am 19. September: Der öfter 
reichiſche Bundespräſident Dr. Michael Hainiſch (ganz rechts) im Geſpräch mit dem die Ein— 
ſegnung vornehmenden Prälaten Dr. J. Lambert vor den Freiluftanlagen des Kraftweiks. 


> 


2 


Vom Deutſchen Städtetag in Magdeburg, ber am 23. September zu Ende ging: Während ber Anſprache des Reichskanzlers 
Dr. Marr. Unten am Sij: 1 Dr. Mulert, Präſident des Städtetags; 2 Dr. Boek, Oberbürgermeiſter von Berlin. 
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Hochwaſſer im Alpengebiet: Die jreibängenden Schienen in Samaden (Engadin), unter denen am 25. September 
durch den von Pontrefina kommenden Flazbach eine Brücke weggeriſſen wurde. Im Hintergrund die Bernina- 
Gruppe. Links: Vom internationalen Waſſerflugzeug- Wettbewerb um den Schneiderpokal, der am 
26. Seplember am Lido bei Venedig zur Entſcheidung kam: Die Siegermaſchine „Supermarine Napier“, mit der 


* 


der engliſche Leutnant Webſter eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 453,422 Stundenkilometer erzielte, im Fluge 
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WAS IST 


VON DR. 


an braucht nicht gegen Schlagwörter zu jein, wenn fie klar definiert find. Bei 

dem ſchnellen Tempo auch des geiſtigen Verkehrs können ſie durchaus nützlich 

ſein. Das trifft aber in den ſeltenſten Fällen zu. Wir gehen ungenau und 
nachläſſig mit unſeren Begriffen um und wundern uns dann, wenn ſie uns im Stiche 
laſſen, anſtatt zu bedenken, daß wir mit ihnen nur dann fruchtbar arbeiten können, 
wenn ſie eindeutig beſtimmt ſind. Wir leben nicht nur mit den Begriffen, dieſe 
leben auch von uns. 

Zu dieſen unglückſeligen Begriffen gehört auch der des Kitſches. Er ijt eine Der: 
haltnısmäßig neue Prägung, wenn auch fein Inhalt alt ijt. Kitſch ift ein modernes 
Literatenwort aus einem Künſtlercafé Berlins oder Münchens, das dann ſchnell die 
Runde um die Welt gemacht hat. Zunächſt nur von denen im Munde geführt, die 
äſthetiſcher Wertungen in künſtleriſchen Dingen ſicher zu fein vorgaben, und ur- 
ſprünglich nur auf das Gebiet der Malerei angewandt, wurde es bald zu einem 
Schlagwort allgemeinſten Charakters für das Glatte, Unechte, Stilwidrige, im Innern 
Geſetzloſe, für das Verfälſchte, Phraſenhafte, kurz, für alles Unſchöpferiſche ſchlechthin. 

Kitſchig nennt man die „künſtleriſche“ Liebespoſtkarte, kitſchig das halbnackte, 
grelle Kinoplakat, kitſchig auch die moderne „gotiſche“ Kirche. Kitſchig ijt die ſieben⸗ 
hundert Kilo ſchwere Scofoladen-Benus von Milo — fie kann auch aus Seife 
kin — eine Zierde früherer Weltausſtellungen, kitſchig find ſowohl Kaminholzſcheite 
aus Rubinglas mit markierten Flammen als auch ein moderner Theaterbau mit 
baroder Kirchenfaſſade. 

Der Umfang dieſes Begriffes iſt alſo rieſengroß. Er reicht — um ein wenig zu 
variieren — von der kolorierten Photographie in „natürlichen“ Farben über die 
„echte“ Buddhaſtatue aus der Tſchechoſlowakei bis zum letzten anſpruchsvoll friſierten 
Kunſt⸗Kitſch; vom Fremdenartilel⸗Kitſch aller Bade⸗ und Kurorte bis zum Hurra⸗ 
Kitſch aller Länder. 

Es gibt nicht nur den ſüßen, ſondern auch den ſauren Kitſch, als welchen Lieber: 
mann einmal beſtimmte Richtungen letzter Malerei bezeichnete. Es gibt nicht nur 
naiven, harmloſen, kümmerlichen und unſchädlichen, ſondern auch monumentalen, 
lünſtleriſchen, unverſchämten und gefährlichen, ja ſogar „dämoniſchen“ Kitſch. 

Auf künſtleriſchem Gebiet liebt es die lebende Generation, einen großen Teil der 
Schöpfungen der früheren Generation als Kitſch hinzuſtellen. In gewiſſen Richtungen 
der modernen Malerei — man zählte etwa fünfzehn verſchiedene „Ismen“ — wurde 
ſogar die Natur oder genauer die Darſtellung der Natur als Kitſch angeſehen und 
von entſprechenden Muſikern alles, was mit Melodie zuſammenhing. Den Höhe- 
punkt aber erreichte jene Literatengruppe, die ſich Dadaiſten nannte — der Dadais⸗ 
mus ijt inzwiſchen gemäß der Prophezeiung des Ober-Dada „mit durchaus ſachlicher 
Geſte, gebügelter Hoſe, raſiert und friſiert ins Grab geſtiegen, nachdem er ſich recht⸗ 
zeitig mit dem Beerdigungsinſtitut Thanatos in Verbindung geſetzt hatte“ — den 
Höhepunkt alſo erreichte der Dadaismus, der kurzerhand alle frühere Kunſt für 
Kitſch, für einen „magiſchen Stuhlgang“ erklärte. 

Schließlich wird der Begriff kitſchig auch auf den Menſchen ſelbſt angewandt — 
man ſpricht von kitſchigen Menſchen — und ein Schriftſteller hat einmal den böſen 
Menſchen als den Kitſch der Schöpfung bezeichnet. Es iſt alſo ein großer Bogen, 
den dieſes Wort umſpannt. 

Was iſt nun all dieſen Dingen gemeinſam, worin liegt das Weſen des Kitſches? 
Alle dieſe Dinge wollen eine „verſchönte“ Wirklichkeit geben, kommen aber nicht über 
das Kliſchee des Alltags hinaus und ſind im Grunde lebensunwahr. Sie beruhen, 
auch wo ſie radikal erſcheinen, im Konventionellen, nehmen von dem, was jeder er⸗ 
lebt, die herkömmliche Anſchauung, die konventionelle Moral. Immer kommt der 
Kitſch dem Geſchmack der vielen entgegen, iſt handgreiflich und leicht zu faſſen; leicht 
wie Honig geht dieſer Gemütsklebeſtoff ein, ohne irgendeine geiſtige Anſtrengung 
oder gar ein Erlebnis zu fordern. Er iſt die Orgie der flachen Gefühle. 

Wo liegen nun aber die Wurzeln des Kitſches? Und wo die Unterſchiede zwiſchen 
Kitſch und Kitſch? Denn ſolche müſſen vorhanden ſein, wenn anders man die Er⸗ 
folgloſigkeit des einen und den Rieſenerfolg des anderen Kitſchproduktes erklären 
will. Es gibt eben guten und ſchlechten Kitſch. 

Von tauſend Bildern verſinkt der größte Teil ſehr bald ins Nichts, aber einige 
von ihnen kommen in kürzeſter Zeit zu maſſenhafter Beliebtheit, werden in Millionen 
von Drucken verbreitet und hangen in den Stuben aller Länder. Von den un⸗ 
zähligen „Schlagern“, die innerhalb eines Jahres gemacht werden, erobern zwei, 
drei in kurzer Zeit die ganze Welt, obgleich ſie den anderen an Banalität nichts 
nachgeben. Es müſſen alſo beſtimmte Geſetze wirkſam ſein, die unfehlbar ſind, was 
den Erfolg betrifft. 

Das Geheimnis der Wirkung liegt im Stofflichen, in der geſchickten Arrangierung 
des Stofflichen. Der Kitſchfabrikant, ſei er Muſiker oder Verfertiger von Bildern, 
kennt genau die Bindologie der Maffe, weiß genau, was er ihr bieten, und vor 
allem, was er ihr nicht bieten darf. Er weiß ſie dort zu packen, wo ſie immer zu 
fallen ift: in ihrer Eitelkeit, in ihren flachen Gefühlen, in ihrer geiſtigen Trägheit 
und in der ſogenannten erotiſchen Sphäre. Er gibt den erſten Eindruck, den erſten 
Oberflächenreiz, ohne den zweiten oder letzten Eindruck auch nur zu wollen. Wo 
die Linie ins Unbedingte, ins Schöpferiſche geht, biegt er ab und arrangiert nach dem 
Geſchmack. Unter der Maske äſthetiſcher oder erotiſcher Gefühle weckt er Reize, die 
weder äſthetiſch noch erotiſch ſind, ſondern in anderen Regionen ihren Urſprung haben. 

So macht der Kitſchmaler das Porträt einer Dame nicht, wie er fie pſychologiſch 
und farbig erlebt, nicht, wie ſie ausſieht, ſondern wie ſie ausſehen möchte, und nicht 
nur wie ſie ausſehen möchte, ſondern noch ſchöner, eleganter, glatter — und der 
Erfolg des Bildes iſt außerordentlich. 

Der bei dem Flug⸗ 
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Nähe von Schleiz getötete Ago Freiherr v. Maltzan, deutſcher Botſchafter 
in Waſhington, der ſich gerade in Deutſchland auf Urlaub befand, wurde am 
28. September auf dem Friedhof ſeines Heimatortes Großen⸗Luckow (Mecklenburg) zur 
letzten Ruhe beſtattet. Zahlreiche Diplomaten, Politiker und Freunde gaben dem 
verdienten Manne das letzte Geleit. 

In Magdeburg tagten am 23. September die deutſchen Städte. Außer 
Oberbürgermeiſter Dr. Boeß (Berlin) und Dr. Mulert, Präſidenten des Deutſchen 
Städtetags, ſprach Reichskanzler Dr. Marx, der die Erhaltung der jetzt oftmals in 
Frage geſtellten ſtädtiſchen Selbſtverwaltung zuſicherte. 

Das Alpengebiet wurde von ſchweren Hochwaſſerverwüſtungen 
getroffen. Viele ſchöne Gegenden Tirols und der Schweiz, Sterzing, Klauſen, Biller- 
tal, Samaden, Celerina u. a., den Touriſten wohlbekannte Stätten, ſind von den 
entfeſſelten Waſſermaſſen heimgeſucht worden, beſonders auch das Fürſtentum Liech— 
tenſtein. Schweizeriſches und öſterreichiſches Militär arbeiten gemeinſam zur Linde— 


rung der Not. 

EN | In Rußland, einem von ben heu— 
B u H N E N S C H A U tigen Dramatikern bevorzugten 
Schauplatz, ſpielt ber neue Dreiakter „Treibjagd“ von Bernhard Blume. 
Der junge ſchwäbiſche Dichter führte ſich in der vorigen Spielzeit mit ſeinen Stücken 
„Fahrt nach der Südſee“ und „Bonaparte“, die an vielen Bühnen des Reiches auf— 
geführt wurden, recht glücklich ein. Sein neues Werk enttäuſcht etwas. — Die 
Handlung, zuſammengedrängt in die Geſchehniſſe von einem Abend bis zum folgenden 


KW 


495 


KITSCH? 


FRITZ NEMITZ 


Oder die Radierung einer pikanten Schönen, in reizender Poſe, etwa nod) mit 
farbiger Betonung der Strümpfe und Wäſche, und mit der gewünſchten Defolle- 
tierung — ein ſolches Blatt wird maſſenhaft verkauft, während ein Kunſtwerk un- 
beachtet bleibt. Ein Akt oder Halbakt, glatt und elegant gemalt, elegant und raffi- 
niert bekleidet oder unbekleidet, hat, da er jid) in feiner Banalität „an Alle“ wendet, 
den größten Publikumserfolg, während ein von reiner Ergriffenheit zeugendes, nur 
den Geſetzen des Schöpferiſchen gehorchendes, in der Form vielleicht [probes Werk 
gar nicht geſehen wird. 

Die Beziehungen zwiſchen Kunſt und Kitſch ſind äußerſt kompliziert; irgendein 
elendes Machwerk kann techniſch einem Kunſtwerk überlegen, braucht nicht unbedingt 
Schund zu ſein. Es iſt meiſt ſchwer, zu ſagen, wo der Kitſch anfängt, und oft ebenſo 
ſchwer, wo er aufhört, beſonders gegenüber Schöpfungen der unmittelbaren Gegen— 
wart. Die Grenzen ſind hier manchmal ſchwer zu ſcheiden, und häufig gelingt die 
Täuſchung — die Geſchichte der jüngſten Kunſt iſt überreich an Beiſpielen hierfür — 
für eine Weile auch ernſthaften Beurteilern gegenüber. Oft erſcheint ein Werk in 
moraliſch einwandfreier Form, appelliert an die guten Inſtinkte und iſt doch im 
Innern verlogen. Häufig miſcht ſich brauchbares Kunſthandwerk mit Kitſch, das eine 
Mal mehr, das andere Mal weniger. Oft kann ein Werk nach außen hin aus 
Mangel an Talent, aus ungeſchickter Form ſchlecht und mißlungen ſein — und es 
it doch aus innerer Not geſchaffen. Das Prädikat „kitſchig“ wäre hier alfo ein 
Fehlurteil. 

Will man die Grenzen zwiſchen Kunſt und Kitſch feſtlegen, ſo ergeben ſich 
folgende Unterſchiede: Der wirkliche Künſtler ſchafft nach dem Prinzip: Hier ſtehe ich, 
ich kann nicht anders; der Pſeudokünſtler nach der Deviſe: Ich kann auch anders, 
und dazu noch ſo, wie ihr es haben wollt. 

Oft kommt dieſer der Lebenswahrheit näher als der erſte, aber nur ſcheinbar; 
im beſten Falle gibt er ein täuſchendes Spiegelbild der Wirklichkeit, während das 
Kunſtwerk Gleichnis und ſchwebendes Symbol des Lebens darſtellt. Der Pſeudo⸗ 
künſtler arbeitet ohne innere Notwendigkeit und ohne die Qual des Schaffens; da⸗ 
gegen immer mit dem Motiv des Gefallenwollens. So biegt er echtes Gefühl in 
Sentimentalität um, Pathos in Pathetik, Humor in Poſſenreißerei; das Herbe und 
Hohe wird ins Süßliche und Banale verfälſcht; das Unbedingte zum Bedingten und 
Gefälligen verwäſſert. Der Kitſch ijt darum ohne künſtleriſches Maß und im 
Grunde geſetzlos. 

Die ungeheure Verbreitung des Kitſches, ſei es in der Kunſt oder Literatur, ſei 
es im Kunſtgewerbe oder in jenen geſchmackloſen Maſſenartikeln — iſt ſie eine 
Problematik der Kunſt oder eine der Maſſe? Wer iſt daran ſchuld, daß der Un⸗ 
geſchmack weiter verbreitet iſt als der gute Geſchmack? Jedenfalls doch beide. 
Noch immer gibt es zahlreiche Leute und ganze Vereine, die den Schund nicht nur 
bekämpfen, ſondern ihn mit Stumpf und Stiel ausrotten wollen. Man kann ihn 
wohl in beſchränktem Maße bekämpfen, um ihn für die Kunſt fruchtbar zu machen, 
aber zu beſeitigen iſt er nicht, es ſei denn, daß all die Millionen Menſchen im 
Innern verwandelt würden; und das dürfte aus mancherlei Gründen nicht gehen. 
Jeder geiſtige, d. i. jeder verantwortliche Menſch ſucht hier Es helfen, daß die Zeit, 
in der er lebt, aus der Sintflut des Ungeſchmackes und der Verflachung immer mehr 
herauskomme. Oft überſieht er aber, indem er den Kitſch von geſtern bekämpft, den 
von heute; überſieht, daß das Panoptikum zwar tot iſt, daß aber ſein Geiſt auch 
heute noch, nur in gewandelter Form, überreiche Blüten treibt. 

Das Volk hat, durch das Tempo des modernen Lebens, durch die Mechaniſierung 
nicht nur des äußeren, ſondern auch des inneren Lebens und des ganzen Kunſt⸗ 
betriebes, längſt aufgehört, ſchöpferiſch zu ſein. Es kann kein Volkslied mehr aus 
ſich heraus gebären; wir können keine gotiſchen Dome mehr bauen. Will man der 
Banalität des Alltags entfliehen, greift man zum Kitſch, weil der bequem und ohne 
geiſtige Anſtrengung zu haben iſt. Er bietet dem ſchönheitshungrigen Auge alles, 
was es wünſcht, hebt den Menſchen auf Augenblicke in eine verſchönte, ihm ſonſt 
verſchloſſene Welt der Eleganz und Pracht, der Liebe, des Traumes, der Senſation, 
um ihn dann allerdings um ſo heftiger wieder in den Alltag zurückzuverſetzen. 

Die Berechtigung des Kitſches iſt im Leben ſelbſt begründet. Er iſt der ewige, 
ſich immer wandelnde, geſchminkte Doppelgänger des Lebens; die eine Seite, die in 
gewiſſen Tönen mit der Reſonanz des Lebens felbjt verſchmilzt. Hier liegt [eine 
Verwurzeltheit mit dem Leben. Er iſt daraus nicht fortzudenken, und es iſt leichter, 
einen Sack voll Flöhe zu hüten, als den Kitſch auszurotten. Er gehört mit zum 
Haushalt des Lebens, das ja ſelbſt aus zwei Bewegungen, aus einem dauernden 
Wechſel zwiſchen Auf und Ab, zwiſchen Hell und Dunkel, zwiſchen Aus- und (in. 
atmen beſteht. 

Und hat nicht jeder Menſch, auch der idealſte, irgendwo und irgendwann eine 
heimliche Liebe zum Kitſch. Kann nicht auch Kitſch für Augenblicke ſchön ſein? 
Auch der idealſte Menſch kann nicht immer aus den reinen Quellen trinken; auch er 
ſehnt ſich manchmal nach dem Banalen, nach unmittelbaren, handgreiflichen, ſpannen⸗ 
den Reizen; zieht einmal dem Parſifal eine Jazzband oder ein Kino vor; ver⸗ 
langt einmal nach der galanten Frau. Mit dem Kitſch iſt es hier ähnlich wie mit 
der galanten Frau: man verlangt nach ihr, will es aber nicht wahrhaben — und 
nur in der Dämmerung ſucht man ſie auf! 

Entſcheidend iſt, daß wir den Kitſch, wo immer er ſich zeigt, nach Möglichkeit 
überwinden, daß wir, wenn wir zu ihm greifen, ihn als Antrieb und Umweg zum 
lebendigen Leben nehmen. Auch das Banale iſt notwendig. An ihm erkennen wir 
erſt das Hohe, am Falſchen das Echte, am Irdiſchen das Göttliche. 

Wie immer wird auch hier Selbſterziehung des einzelnen das beſte Mittel ſein. 


Morgen, hat die peinigende Unruhe und die Spionage aller gegen alle im nach⸗ 
revolutionären Petersburg des Jahres 1919, mit den Kämpfen der roten und 
weißen Armeen als Hintergrund, zum Inhalt. Die von Spitzelei, Angebertum und 
Todesfurcht gehetzten Menſchen — das iſt die Treibjagd. Dieſes bühnentechniſch ganz 
geſchickte Stück (Uraufführung im Deutſchen Schauſpielhaus in Hamburg und im 
Stadttheater in Chemnitz) entbehrt rechter dichteriſcher Durchdringung und zeigt oft 
Verſchwommenheit in Handlung und Figuren. 

In dreizehn Bildern ſchildert Hanns Gobſch in feinem „Tragödie des 
Oſtens“ betitelten Stück „Der Zar“ Leben und Ende des Zaren Nikolaus von 
Rußland; die wichtigſten hiſtoriſchen Vorgänge in den Jahren 1896 bis 1907, von 
der Thronbeſteigung bis zur Abdankung und dem Untergang des Hauſes Romanoff, 
ziehen vor dem Zuſchauer vorüber. Der Autor, bisher vor allem durch ſeine epiſchen 
Werke bekannt, hat in dieſem ſeinem Erſtlingsdrama eine ſaubere, akkurate Arbeit 
gegeben; der Beifall bei der Uraufführung am Breslauer Lobetheater war nicht 
gering. 

Am Alten Theater in Leipzig gelangte „Jenny ſteigt empor“ von Hans 
Alfred Kihn, der beſonders durch ſeine Komödie „Meiſecken“ ſich bereits einen 
Namen gemacht hat, zur Uraufführung. In unſere jüngſte Vergangenheit, in die 
Zeit der Revolution und Inflation, greift das Stück und führt am Schickſal einer 
zielbewußten, erfolgreichen Frau die ganze Groteske jener Epoche vor Augen. Jenny, 
ein Mädchen dunkler Herkunft und ebenſo dunklen Lebenswandels, bringt es dank 
ihrer geriſſenen Geſchicklichkeit über die Heirat mit einem weltfremden Profeſſor 
Pauſewang zur Leiterin einer induſtriellen Aktiengeſellſchaft und fogar zur Schloß— 
beſitzerin. Das Stück iſt ein wohlgelungener Verſuch, Geſtalten und Geſchehniſſe einer 
außer Rand und Band geratenen Zeit dichteriſch zu Worte kommen zu laſſen. 


Die Revolutionswirren in Sowjetrußland als Dramenſtoff: Bühnenbild aus ber Uraufführung von Bernhard Blumes „Treibjagd“ 
im Deutſchen Schauſpielhaus zu Hamburg am 17. September. Ganz links: Arnold Marle als Hauptſpitzel Gogolin; in der Mitte: 
Maria Eis als Tänzerin Anja Balbanowa; zweiter von rechts: Karl Ziſtig als Chef der Geheimpolizei. (Phot. Jof. Scorer.) 


Fedor v. Zobeltitz ; Dr. Hans Drieſch, 
bekannter Schriftſteller, Verſaſſer von : ` > Profeſſor an ber Univerſität Leipzig, 
vielgeleſenen Anterbaltungsſchriſten. ' weit über Deutſchland hinaus beach- 
bedeutender Bibliopbile, feierte am ` teter Philoſopb, kann am 28. Oktober 

5. Oktober ſeinen 70. Geburtstag. feinen 60. Geburtstag begeben. 


Ottomar Enting, Dans Freiherr v. Berlepſch, 
ein Dichter der Kleinſtadt, deffen Ro- Dramatiſche Geſtaltung der Inflationszeit und ihrer Auswüchſe: Zweites Bild aus dem Stück „Jenny ſteigt empor“ von H. A. Kihn, Dr. phil. e. b., bekannter Ornithologe 
mane und Novellen mit ibrer feinen, das am 21. September im Alten Theater zu Leipzig zur Uraufführung gelangte. Von links nach rechts: Lina Carſtens als Jenny; und Altmeiſter des wiſſenſchaftlichen 


iel Bei. er hie: E S E j Vogelſchutzes, Gründer der BWerfuchs- 
fall fanben, SUN. 28. en. Dietrich v. Oppen als Kapitän Klotſiegel; Erhard Siedel als Profeſſor Pauſewang; Grete Scheer als Kellnerin Lore; Marie ne tae S Eh 


tember fein 60. Lebensjahr. Schippang als Wirtin Liebetruth. (Phot. S. Gentbe.) bach, wird am 18. Oftober 70 Jahre alt 


Aus dem Leben des letzten ruſſiſchen Zaren: Die Abdankung des Zaren Nikolaus, Szene aus dem Drama „Der Zar“ von Hanns Gobſch, uraufgeführt im Breslauer Lobetheater am 25. September, mit 
Joſef Keim als Großfürſt Nikolai Iwanowitſch (am Tiſch links) und Rudolf Platte als Zar Nikolaus (am Tiſch rechts). (Phot. H. Klette.) 
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er Name des Autors unseres Romans wird vielen Lesern noch in lebendiger Erinnerung sein durch frühere Veröffentlihungen aus seiner 


Feder, die freudigste Aufnahme gefunden haben. 
Tibet. 


nehmen nun die Eltern auf sidi, um wieder in den Besitz des Kindes zu gelangen. 


Das Kind eines europäischen Forscherpaares verschwindet kurz nah der Geburt unter abenteuerlihen Umständen. 


Dieser neue Roman spielt im fernen Asien, im gefahrvollen Gebirgsland des südlichen 


Unsäglihe Mühen 
Der abgrundtiefe Gegensatz Europa - Asien beherrscht 


als Grundton die Handlung, darüber schwingt mit warmem Klange die ergreifende Melodie unüberwindlicher Mutterliebe. 


I. 


uch dieſe furchtbare Nacht war vorübergegangen. Dieſe ent: 

ſetzliche Nacht ohne Schlaf und erfüllt von dem machtloſen 

Ringen gegen die Geiſter des Berges. Sie hatten nicht ge— 
ſchlafen, ſie hatten keinen Schluck warmen Tee trinken, ſich keinen Biſ— 
ſen des gefrorenen Proviants auftauen können. Sie hatten alle drei 
auf ihren Knien gelegen und mit Anſpannung aller Muskeln, mit 
keuchender Bruſt das Zelt gehalten, während der wütende Orkan um 
die Felstürme der Götterberge raſte, während die Zeltleinwand flatterte 
und kniſterte und ſich bauſchte und bog unter der Laſt des Sturmes, ſo 
daf fie kein Wort miteinander zu wechſeln vermochten. Bald war es 
wie der Ton einer gewaltigen Orgel, bald wie das wüſte Brüllen über⸗ 
irdiſcher Rieſen und bald wieder wie das gellende, höhniſche Pfeifen 
lachender Teufel. Dann war es geſchehen. 

Eliſabeths Kraft batte verſagt. Ein wenig, ein ganz klein wenig nur 
war die Zeltſtange an ihrer Seite vom Boden emporgelüftet, da ſtreckte 
der wüſte Orkan ſeine züngelnde Windhand hinein, jauchzte brüllend 
über den Sieg und erfüllte den Raum mit ſeiner Rieſenkraft. Mit 
ſcharfem Knall riſſen die kurzen Pflöcke aus der gefrorenen Erde, 
und der Sturm ſchleuderte das Zelt aus den Händen der beiden 
haltenden Männer. Wie ein geblähter Regenſchirm flog es weit in die 
Luft. Aber zu gleicher Zeit wurde es gelb und leuchtend hinter den 
Zinken und Zacken. Leichtes, zartes Rot lag auf der ſtolzen, unbeſieg⸗ 
ten Steilpyramide des Gauriſankar, und die oberſte Spitze glühte wie 
ein himmliſches Licht. Die drei taumelten auf, Bill Hunter, der Rieſe, 
Heinz Schröder und Cliſabeth, ſein junges Weib. 

In der Ecke, mit verzerrtem, entſetztem Geſicht Robfen Kungu. 

fluch jetzt ſprachen fie nichts. Der Wind batte fid) ganz plötzlich ge⸗ 
legt, aber es war eiſig kalt. Sie ſahen unheimlich aus, dieſe vier ein⸗ 
ſamen Menſchen, die in 6500 Meter Höhe, faſt 2000 Meter höher als 
der Montblanc, dieſe Nacht verbracht hatten. Jedes von ihnen hatte 
den Sauerſtoffapparat wie eine Art Helm über dem Haupt und ſog 
Lebensluft aus fat geleerten Jylindern. 

Sie ſtanden taumelnd, und Bill wies mit der Hand talwärts. 
Dann gingen fie ein wenig umher, um die erſtarrten Glieder ge- 
ſchmeidig zu machen. Ganz plötzlich, wie jetzt die Sonne heraufftieg 
über dem weiter entfernten Gipfelpark des Mount Evereſt, wurde es 
warm. Heinz Schröder wagte es nicht, ſeinem Weib ins Geſicht zu 
ſehen. Die Männer nahmen die Ruckſäcke auf, die Lebensmittel und 
ein paar Kleidungsſtücke enthielten, die geleerten Zauerſtoffzylinder 
wurden durch friſche erſetzt; Lobfen Kungu nahm den Sack mit den 
ſechs letzten Sauerſtoffbehältern auf ſeine Schultern, und Bill Hunter 
begann als erſter den Abſtieg. 

Wieder alfo vergebens! Lachend aber in majeftätifcher Schönheit 
ragte vor ihnen der Berg, dem fie jetzt wehmütig einen letzten Blick 
zuwarfen. 

Stunden um Stunden mit knickenden Knien über den Neuſchnee 
der Nacht! Bill Hunter voran, den Kompaß in ſeiner Hand. Nicht 
möglich war es, die Spuren des vorigen Tages zu ſehen. Breit war 
der Grat und uneben. Plötzlich brach der Schräghang, dem ſie mit 
ſchleppenden Füßen folgten, jäh in die Tiefe. 

„Falſch.“ 

Ein anderer Hang führte wieder bergauf. Glatter, ſpiegelnder 
Gletſcher, bisweilen mit Neuſchnee bedeckt, in den fid) die Steigeiſen 
einbohren müſſen, um den Füßen Halt zu geben. Bill Hunter war 
jetzt neben Elifabeth; Heinz, der thre wankenden Schritte mit ſteigender 
Angft verfolgte, ging ſchnell voraus. 

Sie waren auf falſchem Wege, und der ihre ſtieg dauernd. Jeden⸗ 
falls waren fie zu früh nördlich hinabgekommen und mußten wieder 
auf den Hochgrat hinauf. 

Die Höhe war jetzt erreicht, eine langgeſtreckte, eine unendliche weiſze 
Strecke, hinter ihnen der Gauriſankar. 

Stunde um Stunde mit wankenden Knien. — — — 

Später Nachmittag. 

„Heinz.“ 

Eliſabeth war vor ihnen gegangen, und der A deutete auf 
fie, die zu Boden gefunfen war. 

Beide Männer waren gleich ihr in dieſen letzten Stunden wie in 
einem Dämmerzuftand gegangen, faſt ohne zu wiſſen, was fie taten, 
und wo ſie waren. 


Elifabeth lag am Boden. Sie hatte den Sauerſtoffapparat von fid) 
geworfen, weil ſeine Laſt ihr zu ſchwer geworden. Schaumiges Blut 
ſtand vor ihrem Munde, ſtand in Tropfen in ihren Augen, und ihre 
Bruſt atmete keuchend. Heinz riß feinen Sauerſtoffhelm vom Haupt 
und ließ Eliſabeth atmen. Ihre Bruſt ging ruhiger, aber ihr Geſicht 
war verfallen, und ihre Augen blieben geſchloſſen. 

Bill Hunter ſpähte umher. 

„Lobſen Kungu, Lobſen Kungu!“ 

Der Tibeter ſchlich heran. 

„Do ift der Sack mit den Zauerſtoffpatronen?“ 

Der Mann hatte völlig blöde Augen, zeigte wortlos in den Ab— 
grund, hatte ihn fortgeworfen, weil er ihn nicht mehr zu tragen ver: 
mochte. Heinz hielt Elifabeth in feinen Armen, ouläte nicht, ob es 
Ohnmacht war oder Schlaf der Erſchöpfung, der ſie umfing, aber er 
ſah Lobſen Kungu und die Bewegung ſeiner Arme. 

„Dann ſind wir verloren.“ 

Bill Hunter ſtraffte ſich auf. 

„Vir müſſen hinunter, ſo ſchnell wie möglich, nur abwärts, in 
dickere Luft, gleichviel, wohin, nur hinab.“ 

Ein ſchmaler Weg führte talab, ein verſchneiter Grat, ſteil, aber 
gangbar. Vielleicht! Wenn nicht der Neuſchnee gähnende Spalten 
trügeriſch überdeckte! 

Drei Apparate hatten fie noch, drei, allerdings ſchon faſt leere Jy⸗ 
linder. Sie nahmen Lobſen Kungu mit vorgehaltenem Revolver den 
ſeinen weg. Mochte er ſehen, wie er hinabkam. Warum hatte er den 
Sack weggeworfen. Außerdem war es höchſte Zeit für Heinz Schröder, 
dem ſchon der Blutſchaum auf den Lippen ſtand. 

Sie hoben Elifabeth auf. Heinz und Bill führten abwechſelnd die 
mit halb geöffneten Augen Schreitende, während der Tibeter, nach 
Luft ringend, ihnen voran war, über den Schnee abrutſchte, fid) wahl: 
los gleiten und fallen ließ in der Jagd nach Atem. 

Stunden! Auch fie waren abgeglitten über Hänge, waren in tiefe 
Schneewehen geſtürzt, hockten halb ohnmächtig auf einer ebenen 
Fläche. Und doch waren die Männer jetzt glücklich. Tauſend Meter 
waren ſie hinabgeglitten und hatten jetzt Bäume zu ihren Seiten, wild 
ineinander verkrallte Wacholderbäume, und Luft, die ihnen ohne die 
Sauerſtoffbehälter zu atmen geſtattete. 

Ein unerwarteter Anblick: Bor ihnen ein Mann im Halbdunkel 
des dämmernden Lichtes beſchäftigt, ein Zelt zu errichten. 

Ihr Zelt, das der Sturm in der Nacht in das Tal hinuntergeſchleu⸗ 
dert hatte — Lobſen Kungu, der es mit feinen ſcharfen Augen, halb 
zerfetzt, in den Baumzweigen erkannt und herabgeholt hatte, und der 
es nun für die Nacht aufſtellte. | 

Sie trugen Elifabeth in das Zelt, die Nacht fant herab. Gewaltige 
Nebelſchwaden krochen die Talwände herauf und ſchlangen ihre grauen 
Arme um Spitzen und Felſendome. Unter ihnen ging es jäh weiter 
zu Tal, der Wulſt eines gigantiſchen Gletſchers hing weit ins Freie 
hinaus. Ganz drunten tobte irgendwo gurgelndes Waſſer, und brül⸗ 
lend gingen da und dort Lawinen zu Tal. 

Elifabeth lag lang ausgeſtreckt, mit totenähnlichem Geſicht. Ihr 
Puls war kaum noch zu fühlen, ihr Atmen war ein leiſes Röcheln. 
Bill Hunter hatte den Hartſpiritus entzündet, ſchmelzte Eisſchnee in 
dem kleinen Keſſel, während der Tibeter ſich bemühte, Wacholder⸗ 
zweige zu einem Feuer zu entflammen. Heinz rieb Elifabeths Körper 
und ſah in banger Erwartung auf das langſam ſchmelzende Eis im 
Keſſel, auf das ſo langſam erglimmende Feuer. Würden beide noch 
rechtzeitig Hilfe bringen, ehe ihr Leben erloſch? — — — 

Schluckweiſe flößten die Männer ihr den heißen, ſtarken Kaffee ein, 
dann tranken fie ſelbſt. Elifabeth war erwacht, jetzt war ein Lächeln 
um ihren Mund. 

„Ich habe Hunger.“ 

In demſelben Keſſel, in dem eben der Kaffee geweſen, den ſie alle 
vier gleich aus dem Napf gierig getrunken hatten, wurde jetzt der 
Inhalt einiger Konſervenbüchſen gewärmt. Ein kräftiges Fleiſchgericht. 
Auch Lobſen Kungu hatte brennenden Hunger, aber er verſchmähte 
das Fleiſch und hungerte lieber noch länger, bis die anderen gegeſſen 
und er ſich in demſelben Keſſel ſeinen Reis kochen durfte. 

Jetzt endlich, jetzt zum erſtenmal ſeit der Nacht, war ein Lächeln 
um Cliſabeths Mund. 

„Du Armer, wie haſt du dich um mich geſorgt!“ 
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Er legte den Arm um fie. 

„Vie durfte ich dulden, da du mit uns aufſtiegſt!“ 

„Ich habe es gewollt. Wie konnte ich ahnen, daß ich ſo ſchwach 
bin!“ Sie dachte an alle die gewaltigen Berge in den Alpen, die ſie an 
ihres Mannes Seite als kühne Bergſteigerin ſchon erklettert hatte. 

Es war Nacht geworden. Eine unheimliche Nacht, der Mond ſchien, 
aber Wolken jagten über den Himmel, und die Geſpenſterarme der 
Nebel reckten ſich aus den unendlichen, unbekannten Tiefen. 

Auch in dieſer Nacht heulte der Sturm, aber er heulte hoch über 
ihren Köpfen, wurde bisweilen in das Tal gepreſzt, fief das Feuer, 
das Lobſen Kungu immer mit friſchen Aſten, die er mühſam abhackte, 
nährte, bald hoch auflodern, dann wieder preſzte er es mit züngelnden 
Flammen gegen das Selt, und dann wieder ſchien es in einem einzigen 
Qualm zu erſticken. Aber fie waren wenigſtens warm und fatt, 
und die Felswand, an der ſie halb im Dämmerzuſtand hinunter⸗ 


geglitten, ohne ihre Gefahren zu kennen, ſchützte ſie jetzt vor dem 


Sturm. Sie lagen dicht beieinander. Bill hatte aus dem Ruckſack die 
dünnen Schlafſäcke aus feinften Eiderdaunen genommen, Lobſen Kungu 
wühlte fid) in die heie Afche. 

Sie ſchliefen, ſchliefen, unbekümmert um das Feuer vor ihrem Zelt, 
unbekümmert darum, daß jeden Augenblick eine Lawine vom Grat 
herunterſtürzen und ſie begraben konnte. Sie ſchliefen den Schlaf der 
Erſchöpfung. 


„Der Heilige wird ſterben.“ 

„Es darf nicht ſein.“ 

Taſchka Tſonga, der Arzt, zuckte die Achſeln. 

„Er wird ſterben, ehe der Mond wieder voll iſt.“ 

„Dann bift du ein Stümper.“ 

Der Arzt ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, aber die Ming dſcheng tuffe, die mächtige Gemeinſchaft der 
roten Lamas, iſt ſtärker als wir.“ 

Erſchreckt faßte Tſchukang der Chanzo Cufbo, der Kanzler des 
Kloſters, den Arm des Arztes. 

„Gift?“ 

„Sprich es nicht aus! Wer weiß, ob die Wände nicht Ohren haben!“ 

„Aber wer ſollte ...“ . 

„Irgendein Vertrauter der Ming dſcheng tuſſe. Vielleicht der Koch, 
vielleicht einer der Brüder, vielleicht du oder ich ſelbſt. Wer weiß!” 

„Beleidige dich und mich nicht!“ 

„Hinterliſtig ſind die Seelenvergifter. Ich fürchte, die Macht der 
Roten wächſt ſtündlich. Wenn der Heilige ſtirbt, wenn es gilt, einen 
neuen Buddha zu finden, wird der Kampf offen ausbrechen.“ 

„Du mußt ihn retten.“ 

„Ich werde es nicht können. Ich weiß, daß Gift in feine Speiſen 
gemengt wird; ich wechſele die Köche und Küchen; ich wechſele die 
dienenden Brüder, die dem Heiligen ſeine Mahlzeit bringen, Gift iſt 
doch in den Speiſen. Und immer ein anderes, immer aber mit gleicher 
Wirkung.“ 

vol jeden Träger koſten, was er dem Heiligen bringt.“ 

„Es geſchieht. Der einzelne Biſſen ſchadet nichts, mit der Zeit wird 
der Körper vernichtet.“ 

Der Kanzler, einen koſtbaren, reichgeſtickten ſeidenen Mantel über 
dem ärmelloſen gelben Kleid tragend, einen weit ausladenden Hut auf 
dem Kopf, ſtand neben dem Arzt, der gleichfalls das ärmelloſe Ge⸗ 
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wand der gelben Llamas trug. Er war jünger als der andere, und nur 


die ärztlichen Geräte an feinem Gürtel unterfchieden ihn von den 
Prieftern. Sie befanden fid) auf einem Altan des Kloſters Getſchun 
Gomba. 

Eigenartig, phantaſtiſch, dieſes Bergkloſter in dem über jede Be 
ſchreibung herrlichen Tal. 

Übereinandergeſchachtelt die weiten Baulichkeiten der klöſterlichen 
Burg. Uralte Steinmauern, enge, dunkle Gaſſen, mit ausgetretenen 
Stufen, aufſteigend zwiſchen hohen Häuſern mit kleinen, engen, un⸗ 
verglaften Fenſteröffnungen und Balkonen aus dunklem Holzſchnitz⸗ 
werk. Offene Tore, dahinter faſt ſtockfinſtere Gänge, wieder gleitende 
Stufen und wieder ragende Wände und düſtere Räume. Höfe vor 
gleißenden Toren aus Goldbronze, die zu düſteren Tempeln führten, 
in denen immer wieder in tauſendfältiger Geſtalt das Standbild 
Buddhas tbronte, Tſchorten, ſpitzkegelige Grabtempel verſtorbener Heis 
liger, Hallen, aus deren Düſter der monotone Geſang betender Prie⸗ 
ſter erklang. 

Trotzig türmten ſich die Baulichkeiten übereinander, krochen am 
Bergabhang empor, ſchoben fih, als hätten fie Angſt vor der Um: 
welt, zu einem winkligen Gewirr zuſammen, ſchienen am Berge zu 
kleben und waren überhöht von goldglänzenden Dächern, über denen 
an Maſten lange, wehende Zeugftreifen im leiſen Abendwind flatterten 
und die ewig ſich wiederholende Formel des buddhiftifchen Glaubens 
trugen: „Om mani padme hum“ (O du Wunderblume im Lotos). 

Gewaltig das Tal, an deffen Felſenhang dieſes Kloſter geklebt war. 
Rieſenhoch, in mächtigen Steinkuliſſen unerſteigbar aufragend, das 
Bergmaſſiv des Gauriſankar. Weiß glänzende Gletſcher, herabgezogen 
bis in das Tal des Kloſters, bis faſt an die Mauern, und dann 
wieder Hänge, überwuchert von Wacholder und Tamarisken, und 
über den zu Tal ſpringenden Bergbach hangende Weiden. 

Ein liebliches Bild, umrahmt von den wilden, urgewaltigen Schrof— 
fen der Berge, lieblicher noch durch die zahmen Tiere, die ſcheuen Berg: 
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ſchafe, die von den Wänden herniederſtiegen und fid) füttern Defien 
von den ſchweigſamen Lamas, wohl wiſſend, daß in dieſem Tale 
keinem Tier der Tod drohte. 

Still war es. Heiliger Friede ſchien auf der Kloſterſtadt zu liegen, 
und nur die unzähligen kleinen Silberglöckchen, die alle dieſe Tempel⸗ 
dächer umſäumten, erklangen im Abendwinde, und das monotone 
Singen der Prieſter, die, über den Tempelhof ſchreitend, die große 
Gebethalle betraten. 

Heiliger Friede, und doch lag oben, in dem höchſten Gebäude, 
deſſen mit dichten Teppichen verhangene Türöffnung auf einen weiten 
Altan hinausging, auf ſeinem ärmlichen Lager in dem mit koſtbaren 
Seidenbehängen ausgeſchlagenen Gemadh) der heilige Kutuchtu, die 
menſchliche Wiedergeburt des Gottes, und fühlte das Gift in ſeinem 
Körper. Und von allen jenen Prieſtern und dienenden Brüdern, die 
betend in der großen Halle lagen, betrachtete jeder mit heimlicher Furcht 
den Nachbar, war jeder vielleicht der Feind des andern, denn das 
Kloſter war eine der wenigen, weit vorgeſchobenen Stätten der gelben 
Lamas, und die Brüderſchaft der Roten ſtreckte ihre Hand aus, um 
die Gelben im Bruderkampf zu vernichten und die Macht an ſich zu 
reifen. " 

Es war Morgen geworden. Die vier Menſchen, die dem Tode des 
Gauriſankar entflohen, waren erwacht. Sie zitterten vor Kälte, Elifa: 
beth war bleich und fühlte ſich ſchwach, aber ſie konnten atmen. 

„Vir müſſen hinunter. Hier beginnt der Wacholderwald, einige 
hundert Meter tiefer wird er in Hochwald übergehen. Jedenfalls wird 
ein Abſtieg zwiſchen den Bäumen möglich fein, und da wir einen 
Bach unten rauſchen hören, wird uns dieſer den Weg in das Tal 
zeigen. Ganz ſicher muf dieſer Bach aus den Bergen hinausgehen, 
und wenn wir ihm folgen, kommen wir auch wieder zu Menſchen.“ 

„Zu den Unſern?“ 

Elifabeth hatte gefragt. 

„Selbſtverſtändlich zu den Unſern.“ 

Heinz warf dem Freunde einen Blick zu, und dieſer verſtand. 
Warum fie ängſtigen? Warum ihr jetzt ſchon fagen, daß es fo gut 
wie ausgeſchloſſen war, ſich wieder mit dem Haupttrupp zu ver⸗ 
einigen. Die große Expedition zur Erforſchung des Gauriſankar, der 
auch Heinz Schröder und Bill Hunter angehörten, lagerte auf dem 
$bombulapaf$, der fid) zwiſchen den Gauriſankar und den Mount 
Evereſt einſchiebt. Sie würden dort auf die Rückkehr der vier warten, 
die zur Erkundung ausgezogen; ſie würden ihnen nachgehen, vielleicht 
Tage und Wochen. Wie aber konnten ſie jenes Tal finden, in das 
ſie hinuntergeſtiegen waren, um dem Luftmangel zu entgehen? Und es 
war vollkommen ausgeſchloſſen, daß fie ſelbſt noch einmal den Weg 
in die Höhe machten, faſt ohne Proviant, ohne Sauerſtoff und noch 
dazu mit der erſchöpften Frau. Lobſen Kungu hatte wieder ein Feuer 
entfacht. Auf der Hartſpirituslampe wurde der Inhalt zweier Kon⸗ 
ſervendoſen gewärmt. Während des Eſſens, das Cliſabeth ſelbſt zu⸗ 
bereitete, wurden ſie friſcher. 

„Vie ſie warten werden auf uns! Nun haben wir doch nichts er⸗ 
reicht.“ Die Männer ordneten den Inhalt ihrer Ruckſäcke. Es war 
ſehr wenig, was ihnen nützen konnte. Noch höchſtens für zwei Tage 
Proviant, noch zwei Hartſpiritusbomben und einige Schachteln Zünd- 
hölzer. Für jeden einmal Schuhzeug und Wäſche zum Wechſeln, ein 
Mantel und ein Schlafſack. Dann die Inſtrumente für die Beobachtun⸗ 
gen, die ſie machen wollten. An Waffen hatten Heinz und Bill jeder 
nur einen geladenen Revolver und ein Säckchen Patronen. 

Sie legten das delt zuſammen. Lobſen Kungu mußte es tragen. 
Sonſt hatte er nichts. Da er den größten Ruckſack in den Abgrund 
geworfen, vertrauten ſie ihm nichts mehr an, denn jetzt war jedes 
Gramm ihrer Habe zu koſtbar. Sie ſtanden auf der kleinen Felsplatte, 
auf der ſie genächtigt hatten, und fühlten ſich merkwürdig friſch. Sie 
ſahen an dem Grat empor, über den ſie geſtern gekommen. 

Er ſchien unerſteiglich, ſteil, ging faſt überall jäh in die Tiefe. Elifa- 
beth ſchauerte. 

„Vie war es möglich, daß wir hier herunterkamen! Wie konnten 
wir es wagen, über dieſe Steilhänge abzurutfchen!” 

„Es war ein Zufall, daß wir auf dieſen Vorſprung gelangten und 
nicht im Abgrund zerſchmetterten. Es war überhaupt nur möglich, 
weil wir alle drei durch den Luftmangel nicht mehr bei Sinnen waren 
und die Gefahr nicht ſahen, weil wir ohne Überlegung Lobſen Kungu 
folgten, der ebenfalls ſich vollſtändig dem Zufall überließ.‘ 

Elifabeth ſagte leiſe: „Es war der gute Engel, der Trunkene und 
unmündige Kinder ſchützt.“ 

Sie ſuchten nach einem Abſtieg. Er war ganz unſäglich ſchwer. 
Auch die Bäume wuchſen aus ſchroff abfallenden Felſen heraus, waren 
keine ſchlank aufragenden Stämme, ſondern wirr durcheinandergeſchlun⸗ 
genes Krummholz. Lobſen Kungu flieg wieder voran, ging eigent- 
lich ſeinen eigenen Weg, kümmerte ſich faſt gar nicht mehr um die 
Europäer. Aber fie folgten ihm, er trug ja die eigene Haut zu Markte. 

Alle drei gingen an dem langen Hanfſeil, das Cliſabeth bisher als 
einzige Laſt getragen hatte, denn es war ein gefährliches Klettern 
zwiſchen dem Geſtrüpp hindurch, teilweiſe auf bröckelndem Geſtein, 
teilweiſe auf ſpiegelglatt gefrorenem Neuſchnee, und zur Seite der 
Abgrund. Ruch Elifabeth war wieder geſchmeidig und voller Kraft. 
Sie ſtieg den beiden Männern mit der Vorſicht und Kraft der kühnen 
Bergſteigerin voran. (Fortſetzung folgt.) 


Kentaurenkampf. 


(Mit Genehmigung der Photographischen Union in München.) 


Triton und Nereide. 


(Mit Genehmigung der Photographischen Union in München.) 
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ZU ARNOLD BOCKLINS HUNDERTJAHRIGEM GEBURTSTAG 


oesie und Malerei“ heißt 
P# Gemälde Böcklins, 
das zwar keines seiner Haupt- 
werke ist, aber als Programm- 
bild seiner Kunst angespro- 
chen werden muß. In disti- 
chonartigem Rhythmus ist 
die Allegorie aufgebaut. Zwei 
hohe Frauengestalten, die 
Genien der verschwisterten 
Künste, schöpfen aus der 
gleichen Brunnenschale den 
(Juell; sie sind eins in Wesen 
und Art. Es ist Böcklins Be- 
kenntnis zum Malerpoeten- 
tum, das aus dem Bilde 
spricht, es ist die Bestätigung 
seiner eigenen Entwicklung, 
die sein Schaffen immer 
mehr zu unauflösbarer Ver- 
bindung malerischer und 
dichterischer Elemente führte. 
Böcklin, den Erzvater des 
Malerpoetentums, mußte eine 
malerische Riditung wie der 
Impressionismus, der in der 
Technik, in der absoluten 
Malerei, das einzige Heil der 
Kunst erblickte, ablehnen. 
Der Impressionismus war 
gegen die sogenannte „lite- 
rarische Malerei“ gerichtet, 
er ließ keine andere Ästhetik 
als die der handwerklichen 
Technik gelten und stellte 
unentwegt und ohne Be- 
denken ein von Manet ge- 
maltes Spargelbündel über 
die „Gefilde der Seligen“ 
und die „Toteninsel“, Werke, 


LENBACH UND BEGAS. 


die man als effekthaschend ablehnte. Verbissen in diese Theorie, übersahen die Anhänger 


des Impressionismus Wert und Bedeutun 


des Stofflichen bei einem Kunstwerk; sie ließen 


nicht Stimmung und Gedankenfülle, nicht Weisheit und tieferen Sinn gelten, sondern predigten 


das Evangelium der „Malerei an sich“. 


Vor allem aber übersahen sie, daß doch auch der 


Mensch, der hinter einem Kunstwerk steht und sich in ihm und durch es verkündigt, in 
seinem Wert und nach seinem Wert erkannt werden muß. Der Impressionismus war der 
Feind des Individualismus, Böcklin aber ist einer der unbedingtesten Individualisten der 


deutschen Malerei des 19. Jahrhunderts. 


Wenn indessen die Impressionisten auch an Böcklins technischen, an seinen malerischen 
Qualitäten zweifelten, so setzten sie sich damit sehr ins Unrecht. Denn Böcklin war, von 
allem anderen abgesehen, ein Meister der Malerei. Der junge Künstler wies, über Karl 
Rottmann und seinen Lehrmeister Schirmer hinauswachsend, der Landschaftsmalerei neue 
Wege. Er hat die „tragische Landschaft“ in ergreifenden Gesichten aufstehen lassen, und 
er war es, der in kosmisch-pantheistischem Gefühl aus der Landschaft jene Gestalten heraus- 
wachsen ließ, die uns wie die Versinnbildlichung und Verkörperung der in der Landschaft 
wirksamen Naturgewalten erscheinen. Weist dieser Zug schon über das Malerische hinaus, 


Ebenso seine Farbgebung, 
ginalität, in ihrer Leuchtkraft und Reinheit Böcklin als einen 
risten der europäischen Malerei des 19. Jahrhunderts ausweist. 

Böcklins technische Meisterschaft wurde einem (neben anderen wichtigen Erkennt- 
nissen) besonders durch die Baseler Ausstellung von anderthalb Hunderten seiner 
Werke, veranstaltet im Frühjahr 1927, vermittelt. 
H. A. Schmid sagte, „der Sieg- Böcklins über den Impressionismus“. Ganz gewiß 
hat diese Richtung, soweit sie Tendenzen verfolgt, die über den technischen Prozeß 


hinausgehen, heute abgewirtschaftet. Die Kunst Böcklins dagegen, der sich, ohne seine 


SELBSTBILDNIS. 


so steht die Art, wie Böcklin bei seinen Figurenbildern ausgeprägtesten Sinn für das 
Physiognomische bekundete und zur Gestalt werden ließ, wie er ausdrucksvolle Be- 
wegungen mit den einfachsten Darstellungsmitteln fixierte, wie er in Konturen und 
Silhouetten die beredteste Sprache führte, vollkommen auf dem Boden des Technischen. 
ie in ihrer durch unermüdliche Experimente eroberten Ori- 
er interessantesten Kolo- 


Es war, wie der Böcklin-Biograph 


Entwicklung in ihrem 
natürlichen [Fortschritt 
durch äußere Strömun— 
en, Richtungen und 
Moden beeinflussen zu 
lassen, durch das halbe 
Jahrhundert seinesSchaf- 
fens treu blieb, der nie 
auf andere Stimmen als 
auf die seines eige- 
nen Inneren hörte, blüht 
heute schöner, feuriger, 
heller als je. In ver- 
wirrter und verworrener 
Zeit ist er, der vor 
einem Vierteljahrhun— 
dert starb, und zu des- 
sen Werk man inzwi- 
schen jeden wünsch- 
baren Abstand gewin- 
nen konnte, dazu be- 
rufen, aufs neue ein 
Führer zu werden. Nicht 
ein Vorbild, das man 
nachalımt, sondern ein 
Lehrer und Meister in 
höherem Sinn: ein Er- 
zieher zum  künstle- 
rischen Individualismus. 
dem mehr als je die Zu- 
kunft gehóren wird... 

Basels Böcklin- Aus- 
stellung, von einem 
Kenner wie Wölfflin 
als der Wendepunkt in 
der Wertung Böcklins 
und der gesamten euro- 
äischen Kunst dieser 
Zeit bezeichnet, brachte 
neben den Hauptwerken 


des Meisters, die jedermann kennt, und die sich in unserem Vor- 
stellungsbild bei Aufruf des Namens Böcklin einstellen, auch eine 
Reihe weniger bekannter, reizvoll-intimer Schöpfungen des großen 


DAS DRAMA. 
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Künstlers. Geben jene Hauptwerke den Maßstab, an dem man 
den Meister auf seinem Weg in die Unsterblichkeit zu messen 
hat, so sind seine anderen Werke in anderer Weise nicht 
minder bedeutsam. Sie sind noch nicht feste Werte, noch nicht 
Begriffe geworden, ihnen tritt man noch unbefangener gegen- 
über. Sie zeigen uns gewissermaßen einen inoffiziellen Böcklin 
und geben die Möglichkeit, an der Hand eines neuen, noch 
ungenützten Materials den Weg von Böcklins Entwicklung noch- 
mals nachzugehen. 

Auch die Abbildungen, die hier vereinigt sind, zeigen mehrere 
weniger bekannte Werke Böcklins neben einigen Hauptbildern, 
wie dem „Kentaurenkampf“, der in verschiedenen Fassungen 
vorliegt, deren erste in dem fruchtbaren Münchener Schaffens- 
jahr 1875 entstand, neben der gleichfalls in mehreren Varianten 
vorkommenden Gruppe „Triton und Nereide“ — eine Fassung 
in der Berliner Nationalgalerie, eine andere in der Münchner 
Galerie Schack — und neben dem in München gemalten Selbst- 
bildnis mit dem fiedelnden Tod, einer keineswegs pessimistisch, 


DER BETENDE EINSIEDLER. 


GOTTVATER ZEIGT ADAM DAS PARADIES. 


sondern als kraftvolles Bekenntnis zum Leben „trotz alledem“ gemeinten Selbstanalyse. 
Fünfzehn Jahre vor diesem Selbstbildnis entstand Böcklins Doppelbildnis seiner mit ihm 
als Professoren an die Akademie nach Weimar berufenen Freunde Franz Lenbach und 
Reinhold Begas, ein eigenartiges, in Auffassung und Formgebung ungewöhnliches Werk, 
von dem man unwillkürlich weiterdenkt zu einem ähnlichen Doppelporträt, auf dem Hans 
v. Marées sich selbst und Lenbach darstellte. Der vorzügliche Porträtist Böcklin, von dem 
etwa dreißig Gemälde, darunter Gottfried Kellers Bildnis und mehrere imposante Selbst- 
porträte, auf uns gekommen sind, wird über dem Landschafts- und Figurenmaler nur zu oft 
vergessen oder geringer gewertet. Wenn man einmal aus Böcklins Werk nur die Bildnisse 
herausgreifen und chronologisch aneinanderreihen wollte, würde man erkennen, daß Böcklin 
auch in dieser Provinz der Malerei keinem zu weichen hätte. Das „Bacchusfest“ ist voll 
jener ausgelassen dionysischen Stimmung, die für so viele Schöpfungen des Meisters kenn- 
zeichnend ist. Faune, Nymphen, der große Pan, Najaden, Tritone, Kentauren, das ganze 
heiter selige Ge- 
wimmel hellenischen 
Halbgöttertums war 
für Böcklin eine Welt, . 
die ihm völlig ver- 
traut war. Leibl 
sagte einmal: „Wie 
kann man denn 
solche Wesen malen, 


NYMPHE AUF PAN REITEND. 
LINKS NEBENSTEHEND: BACCHUSFEST. 


die gibts ja gar nicht!“ Nun — für Böcklin gab es diese Wesen; 
seine Phantasıe bevölkerte mit ihnen Wiesen und Haine, Wälder, 
Meeresklippen, den dichten Schilf am Stromufer und die salzige 
See; er verkehrte mit diesen Wesen wie mit seinesgleichen und 
wurde so der Statthalter des großen Pan im germanischen Norden 
des 19. Jahrhunderts. 

Die Antike lieferte Böcklin die Stoffe, die Landschaft gab ihm 
die Motive, und sein reiches Naturstudium bot ihm die Möglichkeit, 
diese Elemente zur Bildeinheit zusammenzufassen. Die Renaissance 
liebte er; was er malte, war eine zweite Renaissance. Hinter der 
roßen Melancholie, die seines Wesens Kern und Kennzeichen ist, 
jlitzen zuweilen Lichter seines Weltanschauungshumors auf: sie 
kommen ihm nicht vom Inhalt der Bilder her, sondern Böcklin trug 
sie in den Stoff hinein; selbst bei biblischen Themata wie bei 
jener anmutigen Paradiesszene „Gottvater zeigt Adam das Paradies“ 
Jeuditet Humor auf, den man sich aus Böcklins Werk so wenig weg- 
denken kann wie Pathos und Elegie. Dr. Georg Jacob Wolf. 
Die Veröffentlichung sämtlicher Bilder in diesem Beitrag erfolgt mit 

Genehmigung der Photographischen Union, München. 
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Das Abrtal bei Abrweiler. 


rüber in ihrer endloſen Staub: 
wolke ihrem Ziele zujagen, wir 
wandern offenen Auges das ſchöne 
Ahrtal entlang. Dem vom Rhein 
herkommenden Wanderer zeigt das 
Tal erſt hinter dem von alten 
Stadtmauern geſchmückten Ahr— 
weiler ſeinen eigentlichen Charak— 
ter. Bei der Talenge von Wal— 
porzheim ragt die trutzige Felſen— 
baſtion mit dem ſonderbaren Na— 
men „die bunte Kuh“. In immer 
überraſchenderen Windungen des 
romantiſchen Tals erreicht man 
Altenahr, ſeine Perle. Von jeder 
ſeiner ausſichtsreichen Höhen herab 
überblickt man ein verblüffendes 


v. Are, von Adenau aus. 


Chaos von Felskämmen und Talwindungen. 
Burgruine aus. 
hinausragende, allſeitig in Tälchen ſchauende Feſte erbauten. 
iſt der Glanzpunkt des Ahrtals. 
Felſenkuliſſen blickt die 
herein. Hier weitet fid 


Blick auf die Nürburg, die nach 1100 erbaute, 1689 zerſtörte Burg der Grafen 
— Rechts nebenſtehend: Dorf und Ruine Nürburg. 


Beſonders von der 
Die alten Herren v. Are ließen ſich wohl nicht nur 
von Sicherheitsgründen leiten, als ſie im 12. Jahrhundert die frei 
Hier 
Durch den ſüdlichen Ausſchnitt der 
breite Front des alten Schloſſes Kreuzberg 
) das Tal, bis vor Adenau der Bergkegel 


Durchs Ahrlal zur 


Von Aug. Rupp. 


Mit Aufnahmen des Verfaſſers. 


ördlich der Moſel 

dehnt ſich von der 
belgiſchen Grenze bis 
zum Rhein die maare— 
geſchmückte Eifel. In 
ihrem nördlichen Teil, 
im Hintergrund des im— 
poſanten Ahrtals, blickt 
hoch und ſtolz die Nür— 
burg ins Land. Ein ein- 
ſames, doch um ſo ſchö— 
neres Wandern war es 
bisher in jenem ſogar 
„das deutſche Sibirien“ 
geſchmähten Gebiet. Run- 
mehr aber wird wohl ein 
bedeutſames Kulturwerk 
den Fremdenſtrom auch 
dorthin lenken. Denn 
nach jahrelanger Arbeit 
iſt hier der „Nürburg— 
Ring“, die größte Auto— 
Rennbahn der Welt, 
fertiggeſtellt und eröff— 
net worden. 

Doch laſſen wir die 
Kraftwagen und Motor— 


» 


Altenahr, von ber Burg Altenahr aus gefeben. 
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Schloß Kreuzberg im Ahrtal. 


der Nürburg aus der Ferne herab— 
grüßt. Wir durchſchreiten die lang 
ſich hinziehende Hauptſtraße des 
Eifelſtädtchens. Endlich außerhalb, 
überquert unſere Landſtraße eine 
mächtige Beton-Überbrüdung : die 
tiefſte Senkung der genannten 
Autobahn. Rechts und beſonders 
impoſant zur Linken ſteigt breit 
und in erſtaunlicher Steilheit die 
Rennſtraße wieder bergaufwärts. 
Hier ahnen wir gleich etwas von 
der Kühnheit der ganzen Anlage. 
In weiten Bogen nach beiden 
Seiten, in endloſen Windungen 
ſteigt die Rennbahn die welligen 
Berghänge hinauf zum Startplatz 
hinter der fernen Burg. Wir je- 
doch wandern geradeaus ſüdwärts, 
immer anjteigend hinauf zum burg⸗ 
gekrönten Bergkegel vor uns. Ein⸗ 
ſame, brachliegende Eifelheide emp- 
fängt uns. Kaum kenntlich der 
Pfad. Doch das Ziel ſtets vor 
Augen. Endlich auf der Höhe, 
durchſchreiten wir ein kümmer⸗ 
liches Eifeldorf. Im grünen 
Baumſchlag verſteckt ſich das Burg⸗ 
gemäuer. Doch von ſeinem Berg⸗ 
fried, dem „grauen Turm“, über⸗ 
blicken wir das weite herbſchöne 
Eifelland. Die Hohe Acht, der 
ebenbürtige Nachbar, grüßt zuerſt 
herüber. Ringsum Wald, Feld 
und Heide in endloſen $ügel- 


wellen, in ewigem Auf und Ab. Und dort unten an der tiefſten Senke, dem Taleinſchnitt 
von Adenau, zieht es ſich beidſeitig in vielen Bogen herauf: helle Striche, oft von Wald 
unterbrochen, in endloſen Windungen — die gleichmäßig anſteigende neue Autoſtraße. 
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Die völlig europätid) 
gekleideten Zöglinge 
einer höheren Wad 
chenſchule in Japan 
bei einer Feier auf dem 
Schulhof. Auch die 
Lehrerſchaft iſt „europäiſiert“. 
Links im Kreis: Noch 
ſtreng nach Überlieferung: 
Tanz einer Geiſha vor hohen 
japaniſchen Würdenträgern. 


Ein Vortragsabend im Konzerthaus zu Tokio. 
Links nebenſtehend: Ein Bild der durchbrochenen japaniſchen Reinkultur: Das Hoch 
auf das Geburtstagskind an dem europäiſch gedeckten Tiſch durch die teils nach altjapa- 
niſcher Sitte, teils nach „weſtlicher“ Art gekleideten japaniſchen Damen. 
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niffe des alltäglichen Lebens, bei allen Völkern 

„ C der Erde dieſelben, die in den Witzen ihren 
\ Niederſchlag finden. Da ift der Arger mit den 
| Dienſtboten, mit dem Gerichtsvollzieher und der 
beſſeren bzw. ſchlechteren Ehehälfte, da find Aus- 
wüchſe der Mode und des Sports, Kämpfe mit 
Einbrechern, mit Laternenpfählen und Haustür: 
^ = wi ae r bao es by gendu 85 hier, 
— GM QUO und doch ift es auch wieder anders. In eng: 
D , “SAA il liſchen Witzſchriften z. B., überhaupt in angel: 
b N WËSCH m ſächſiſchen, ſpielt der Sport eine ungleich größere 
Ss jj! Rolle als bei uns. Die ſportlichen Witze über: 


x 3 i wiegen durchaus. Hauptſächlich der Golfſpieler 
h ae ‘ muß als Objekt herhalten. Der weitausladende 
n PA "i 
I) G Schwung des Armes trifft nur zu oft e 
A 8 rechten Gegenſtand, der das met „perſönlich“ 
y MKE „ nimmt. Auch der Reitſport, vor allem aber der 3 
/ | | It l S Boxfport und das Fußballſpiel finden ihre Kari- 8 3 


p Ke fatur. Kaum dagegen — wie ja aud) geographiſch 8 2 
GH erklärlich — der Schneeſchuhſport. Die hohen 5 U]; 
—_ e T, Rechnungen ber „Lady“ pflegen beim engliſchen Bong 
— E =O Ehemann diefelben Gefühle hervorzurufen wie N x 

bie der „Gnädigen“, und mit dem Bubikopf iit M A 
Der unvermeidliche Miſtelzweigwitz der angel- 
ſächſiſchen Blätter zur Weihnachtszeit: „Auch 
eine nette Frucht!“ (,, London Opinion“. 


Der ungeſchickte Sonntags - Golifpieler. (Aus 
„London Opinion“.) 


m den Humor eines anderen Bol: 


kes begreifen zu können, genügt es IP e * eh r tommen. Dieſe Art angelſächſiſcher 


nicht, die betreffende Sprache zu ver⸗ ul ~ il p * — 


ſtehen. Man kann Engliſch beherrſchen 
und doch den Witzen in „Punch“ oder 
„London Opinion“, in „Life“ oder 
„Judge“ ziemlich verſtändnislos gegen⸗ 
überſtehen, wohl den Wortlaut oder 
Sinn begreifen, aber zugleich auch nur 
den Unſinn, ohne eine Spur von Witz 
und Humor herauszufinden. Deutſche 
Zeitſchriften und Zeitungen bringen jetzt 
mehr denn je „Humor aus anderen 
Ländern“ in Wort und Vild. Man 
kann aber nach dieſen Stichproben, die 
bereits für den Geſchmack und das 
Verſtändnis des deutſchen Leſers aus⸗ 
geſucht ſind, nur ſchwer einen richtigen 
Begriff von dem Witzbedürfnis und 
der Witzbeſchaffenheit anderer Völker 
bekommen. 

Zunächſt ſcheint ja eine Berührung 
auf dieſem Gebiete überaus wahrſchein⸗ 
lich. Sind es doch die kleinen Creig- 


| A 


Ein Beiſpiel wabrbaft grauſamen ongelſächſiſchen Humors (für unfere Begrifſe!). 
Das nennt man „Erſte Hilfe“: „Hier, trinke das!“ (Judue.) 


„Situationskomik“ können wir nicht 
komiſch finden. Es ſei unbeſtritten, daß 
ſich auch in tragiſchen Situationen 
lächerliche Momente ergeben, wie ja ein 
Gegenſatz ganz allgemein erſt das Ko— 
miſche überhaupt bewirkt — aber ein 
für unſere Begriffe normaler Menſch 
wird in ſolchem Fall die Verpflichtung 
fühlen, über das Lächerliche hinweg zu⸗ 
kommen, weil er eben gleichzeitig den 
Ernſt der Lage erkennt. Es iſt nicht 
anders möglich, als daß der Angelſachſe 
in dem „Fall“ und in dem Fall harm- 
loſer, ja, entſchieden primitiver empfin⸗ 
det als der Deutſche. 

Eine beſondere Eigenart angelſäch— 
ſiſchen, diesmal hauptſächlich amerikani⸗ 
ſchen Humors ſind ferner die Serien— 
zeichnungen, wie ſie, importiert, auch 
bei uns auftauchen. Es handelt ſich 
dabei meiſt um ſtändig wiederkehrende 
komiſche Figuren, deren ſeltſame 


Der Miſtelzweig als Hausfriedensſtörer: Die „Gnädige“ Erlebniſſe in einer Reihe von Nummern des je— 
zum Dienſtmädchen: „Der Miſtelzweig ift nur für den weiligen Blattes verfolgt werden. Die Schweden haben 
Familiengebrauch!“ Mädchen: „Ganz recht, gnä' Frau, dieſe Art übernommen. Die meiſten ſchwediſchen Maga— 
der Herr hat mich eben unten mit einem kleinen Extra. zine und illuſtrierten Zeitſchriften haben mehrere Seiten, 


zweig beſucht!“ („London Opinion“) 


die nur den Ereigniſſen von „Pelle und Kickan“, von 
„Knutte und Knopp“ und anderen beſonders merkwürdigen 


der Gatte drüben auch nur unter Umſtän⸗ Perſönlichkeiten gewidmet find. Jedes einzelne Serien— 


den einverſtanden. Wohingegen die 
deutſche Hausfrau keine oder nur eine 
ungefähre Ahnung von den Gefahren 
des Miſtelzweiges hat, der um Weih— 
nachten in den angelſächſiſchen „Maga— 
zines“ eine ſo große Rolle ſpielt. Sie 
würde auch gewiß wenig Verſtändnis 
dafür haben, ihren Mann mit der 
Jungfer in inniger Umarmung darunter 
zu finden und die Berechtigung der 
Szene auch noch anerkennen zu müljen. 
Die Miſtelzweig-Ereigniſſe um Weih— 
nachten ſind für deutſches Empfinden 
meiſtens einfach geſchmacklos, eben in 
ihrem „Breittreten“ eines an ſich doch 
nicht witzigen Moments. Gewiß, dieſer 
Miſtelzweig kann Gelegenheit zu amü— 
ſanten Situationen geben — zu un— 
gewöhnlichen, was ja die Hauptſache iſt 
— aber der Möglichkeiten ſind gar nicht 
viele, ſie ſind bald erſchöpft, es ſind 
ſchließlich immer dieſelben, und der 
deutſche Lefer ſteht kopfſchüttelnd vor 
den unzähligen Weihnachtsnummern, 
die — mit Rückſicht auf die Dominions — 
bereits im November zu erſcheinen be— 
ginnen, und deren Inhalt ſich zum weit— 
aus größten Teil aus Miſtelzweig— 
Abenteuern zuſammenſetzt. 

Auch in einem anderen Karikatur— 
fall der angelſächſiſchen Zeitungen kann 
der deutſche Leſer nicht recht „mit“ und 
findet oft Gelegenheit zum Kopfſchüt— 
teln. Das ſind die vielen Zeichnungen 
und Witze über Menſchen, die in einen 
Abgrund ſtürzen, ſei es nun mit dem 
Auto, vom Berg herab, aus dem 
Fenſter des 41. Stockwerks oder ſonſt 
von einer beträchtlichen Höhe. Man 
kann tatſächlich keine engliſche Witz— 
Zeitſchrift aufſchlagen, ohne gleich auf 
einen Menſchen zu ſtoßen, der in den 


Abgrund ſtürzt. Für unſeren Geſchmack 


geht das zu weit und läßt leine 
wirklich humorvolle Stimmung auf— 
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Würden wir über einen ſolchen Witz lachen? — Die Frau zu ibrem abgeſtürzten 
Gatten: „Nimm doch deine Buren und zieh dich daran hoch!“ („London Op.“ .) 
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Staatsmonopol für Geiſtesprodukte. Zeichnung von Olaf Gulbranſſon in „Tidens Tegn“, Oslo. 


erlebnis nimmt dabei mindeſtens eine 
Seite in Anſpruch. In den meiſten Fällen 
wird der deutſche Leſer hilfeſuchend nach 
dem Kopf der Seite ſehen, ob da vielleicht 
um Troſt „Jugendteil“ ſteht. — Das 
iſt ſo harmlos luſtig und niedlich, aber 
nie im Leben eigentlich witzig, wenigſtens 
nicht in dem Sinne, wie wir das Wort 
gebrauchen. 


Die harmloſe Primitivität dieſer Se: - 


rienzeichnungen ſcheint im erſten Augen— 
blick einen kraſſen Gegenſatz zu der ge— 
wiſſen Grauſamkeit der „Fallzeichnungen“ 
zu ergeben. Und doch zeigt ſich gerade 
da der Berührungspunkt, der he 
gibt: ebendieſelbe primitive Einſtellung, 
die in ſcheinbaren Gegenſätzen ihren Aus— 
druck findet. Ihre Einbürgerungsmög— 
lichkeit in der ſchwediſchen Preſſe iſt be— 
zeichnend dafür, daß bei den Schweden 
eine ſehr ähnliche Gemütseinſtellung 
wie bei den Angelſachſen vorliegt: ein 
Schmunzeln-Wollen, während der Deut— 
ſche lachen will. 

Intereſſant iſt bei dieſen Serien— 
eichnungen, daß es ſich meiſtens um ein 
Rone handelt, das die Streiche verübt. 
Entweder zwei Kinder oder Onkel und 
Nichte oder ein treues Freundespaar, 
wie Stor-Klas och Lill-Klas, der Große 
und der Kleine Klaus, die es alſo nicht 
nur im deutſchen Märchen gibt. Auch 
in amerikaniſchen Zeitungen ſpielt das 
Paar unter derſelben Bezeichnung eine 
Rolle. Der Gegenſatz des großen und 
des kleinen Mannes ſcheint etwas be— 
ſonders Verlockendes zu haben. Da iſt 
3. B. eine Serie (vgl. die Abbildungen): 
Der Kleine Klaus iſt auf der Jagd. Der 
Große Klaus ſteht an einen kahlen ver— 
äſtelten Baum gelehnt und wird plötz— 
lich angeſchoſſen. Vom Kleinen Klaus 
natürlich, der ihn für einen Hirſch ge— 
halten hat. Worauf ſich der Große Klaus 
ein ſchwarz-rot geſtreiftes Koſtüm zurecht— 
macht, um Verwechſlungen e 
und zum Fiſchen geht. (9 Bilder bis 
dahin!) Da ſauſen wieder die Kugeln, 
wieder erſcheint der Kleine Klaus, wieder 
dieſelbe Frage: „Warum ſchießt du auf 


mich, du kannſt mich doch diesmal nicht 


für einen Hirſch gehalten haben?“ Ant- 
wort: „Nein, aber für ein Zebra.“ 

Im allgemeinen ſteht uns der nor— 
diſche, ſpeziell der ſchwediſche Humor am 
nächſten. Adamſon, die Kreatur des 
ſchwediſchen Zeichners O. Jacobſon, iſt 
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NAR SADANA ASNOR SOM 


LILL- KLAS GAR OMKRING 

OCH JAGAR HAR | TRAKTEN 
FAR MAN INTE UTSATTA SIG 
FOR RISKEN ATT SU TAGEN 
FOR EN HJORT! d 


bei uns allgemeinbe- 
fannt. Das ijt ber 
fleine bide Mann, der 
nur Drei Haare auf 
dem Monte und einen 
Zahn im Munde Dat, 
mit dem er die un— 
vermeidliche Zigarre 
feſthält, und der ſo 
unbeſchreibliches Pech 
hat, in jeder Nummer 
des Söndags-LNisse— 
Strix, der von Haſſe 
Zetterſtröm und Albert 
Engſtröm herausgege— 
benen bekannten Witz— 
zeitjchrift. Nimmt 
Adamſon z. B. Haar: 
waſſer, um ſeinen 
Haarwuchs zu fördern, 
ſo wachſen ſeine drei 
Haare wohl ſo lang, 
daß er ſie nachſchlep— 
pen laſſen kann, aber 
im übrigen bleibt er 
kahl wie vorher. Das 
iſt wirklicher Humor! 
— Es handelt ſich bei 
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Prächtige Typen des Zeichners Albert Engſtröm, 
einer Art „ſchwediſcher Zille“. (Aus „Söndags- 
Nisse-Strix“, Stockholm.) 


Adamſon zwar auch um eine Serien— 
zeichnung, aber Adamſon macht die 
Sache kurz und ſchmerzlos, er erlebt 
éis Abenteuer in nur vier Etappen. 
lnd wenn er ins Waſſer fällt oder vom 
Auto überfahren wird, ſo braucht man 
ſich deswegen keine grauen Haare wachſen 
zu ps — man weiß ganz genau, daß 
er, ohne eine Miene zu verziehen, mit 
der Zigarre im Munde, gleich wieder 
hervorkommt. Söndags-Nisse-Strix ver- 
fügt überhaupt über eine ungewöhnlich 
große Zahl guter und witziger Zeichner. 
Daß ihre Namen dem deutſchen Leſer 
zum großen Teil bekannt ſind, iſt ſchon 
allein ein Zeichen für die Verwandtſchaft 
deutſchen und nordiſchen Humors. Wäh— 
rend von angelſächſiſchen Karikaturiſten 
eigentlich nur Bateman, vielleicht Fiſh 
in Deutſchland bekannt ſind, haben Na— 
men wie Gulbranſſon, Engſtröm, Blix, 
Chatham auch in Deutſchland guten 
Klang und gute Freunde. 

Die Methode, fremde Sprachen und 
Gebräuche aus Witzblättern zu lernen, 
iſt ſicher nicht nur amüſant, ſondern 
auch gut. In Deutſchland erſcheinen 
3. B. zwei humoriſtiſche Zeitſchriften, 
„The Little Londoner“ und „Le Petit 
Parisien“, die ausſchließlich dieſem 
Zweck gewidmet ſind. Für das eigent— 
liche Sprachſtudium ſind die Doppel— 
bedeutungen der Wörter, die ja in den 
Witzen eine große Rolle ſpielen, ferner 
die häufigen Dialeft- und Volksausdrücke 
und alle jene Redewendungen, die man 
gerade im täglichen Leben gebraucht, 
äußerſt wertvoll, und was die Volks— 
kunde angeht, ſo kann kaum ein um— 
fangreiches Werk über das betreffende 
Land einen ſo unmittelbaren Einblick 
gewähren, wie er durch das Studium 
des Humors auf ſo angenehme Weiſe 
erreicht wird. Nirgendwo vee findet 
ber Volkscharakter einen jo ſtarken und 
beſtimmten Ausdruck — gewiſſermaßen 
im Reinextraft — wie im Humor eines 
Landes. H. Bengt-Paul. 
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Beiſpiele aus einer Serienzeichnung „Der Große und der Kleine Klaus“. (Aus der ſchwediſchen Zeitſchrift „Vårt Hem“.) Der Große Klaus wird vom Kleinen angeſchoſſen, weil der ihn erft für einen 
Hirſch und dann für ein Zebra hält. 
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ALRAUNEN 


VON PAUL NEUMANN, KARLSBERG 
MIT ZEICHNUNGEN DES VERFASSERS 


Wri keine Wurzel im Pflanzenreich hat alle: 
de 


zeit im Aberglauben des Volkes eine ſo be⸗ 
utjame Rolle geſpielt wie die Mandragora-Wurzel, 
das Alräunchen, ber Alraun (von runa = Geheimnis, 
der Geheimniſſe kundig) unſerer Sagen. Schon im 
Altertum war der Wurzelſtock der Mandragora 
officinalis bie berühmteſte Zauberpflanze. Bei den 
Arabern ſteht fie noch heute als Liebe erwecken— 
des Mittel in hohem Anſehen. Auch Circe ſoll ſich 
ihon dieſer Wurzel bedient haben, als fie Odyſſeus' 
Genoſſen in Schweine verwandelte. Der römiſche 
Naturforſcher Plinius weiß darüber zu berichten, 
daß bie Mandragora, nachdem man um ihre Fund- 
ſtelle drei Kreiſe gezogen hat, nur bei günſtigem 
Winde ausgegraben werden darf, wobei der Schatz⸗ 
gräber das Geſicht gen Weſten wendet. 

Joſephus Flavius korrigiert dieſen Bericht, in⸗ 
dem er ausführt, man dürfe den Alraun überhaupt 
nicht aus dem Boden ziehen, ſondern man müſſe 
den oberen Teil der Wurzel einem ſchwarzen Hunde 
an den Schwanz binden und den Hund dann an— 
treiben, die Wurzel auszureißen. Sobald das Al- 
räunchen zutage kommt, ſtoße es nämlich einen 
markerſchütternden Schrei aus, der geradezu töte. 
Deshalb müjje fid) der Alraungräber die Ohren 
mit Wachs verſtopfen, um das Gekreiſch der Wur- 
zel — „bei deren Ton der Menſch von Sinnen 
kommt“, ſagt Shakeſpeares Julia — zu überleben. 
Dieſe Vorſchrift des jüdiſch-römiſchen Hiſtorikers 
hat dann der Volksaberglaube übernommen, und 
ſo iſt ſie mit mehr oder weniger Abweichungen 
noch bis zum heutigen Tage gültig. In Deutſch⸗ 


land war die echte Alraunwurzel, die hauptſächlich in Kleinaſien und Griechenland 


s. 
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Am Galgenberg um Mitternacht: Herausreißen der freigelegten Altaunwurzel durch einen Hund. 


Alraunmännchen, das in den Mantel Kaifer Rudolfs 11. 
eingenäht war. — Rechts: Bekleidetes Alraunmännchen. 
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Alraunmännchen aus einer Allermanns- 
barnifd - Wurzel. 


danken kamen, den Alräunchen Be⸗ 
gehrenden ähnlich ausſehende, d. h. 
künſtlich zugeſchnitzte Wurzeln an⸗ 
derer Pflanzen für echte zu ver⸗ 
kaufen. So verwandelte man vor⸗ 
nehmlich die längliche, ſtark zer⸗ 
faſerte Zwiebel der Siegwurz (Al- 
lium victorialis), auch Allermanns⸗ 
harniſch genannt, in Alraunmänn⸗ 
chen. Die in den Mantel Kaiſer 
Rudolfs II. eingenähte iſt eine 
ſolche. Zu der Siegwurz geſellte 
ji) ſpäter auch noch die Wurzel der 
gewöhnlichen Zaunrübe (Bryonia) 
als unechter Alraun. Auch dieſe 
Wurzel hat menſchliche Form, etwa 
die Geſtalt eines Kindleins. Bei 
ihrem Ausgraben bedarf es gleich— 
falls vieler Vorſichtsmaßregeln. 
Intereſſant iſt beſonders, daß man 
der Pflanze vor dem Ausgraben 
ein Opfer an Geld und Brot dar: 
bringen und die Opfergaben an 
Stelle der Wurzel vergraben muß. 
In Deutſchland ließ die Sage ſie 
unter „Galgen“ wachſen und brachte 
ſie in nahe Ee Ee mit den 
Erhängten. Die Wurzel beſitzt alle 
erdenklichen Zauberkräfte, zumal 
wenn ſie alle Freitage gebadet 
und wieder angekleidet wird. Sie 
zeigt durch Wechſel der Farbe 
künftige Geſchehniſſe (3. B. einen 


Todesfall) an und vermag einen Prozeß für ihren Beſitzer glücklich zu beeinfluſſen; 


heimiſch iſt, immer ein ſehr begehrtes und hochbezahltes Objekt. Es ift leichte fie hilft den Frauen in ihrer ſchweren Stunde, heilt alle Krankheiten, ſchützt gegen 


verſtändlich, daß findige Köpfe bei ſolcher Zauberkraft der Wurzel auf den Ge— 


Verwundungen und iſt ein treffliches Schlafmittel. 


Ein Talisman, der ſchon feit den älteſten Zeiten die Menſchen in feinem Banne gehalten hat: Alraunen, auch Galgenmännlein genannt, aus der Mandragora-Wurzel. 
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Die vier „glückbringenden Clowns“, Begleiter Ardjunos. 
Obenrechts: Prınz Gusti Ario Adıkusumo, ein Bruder 
des Sultans von Djokjakarta, in der Rolle des Gottes 
Shiwa mit seinen Himmelsnymphen (dargestellt von 
Palastknaben). Im Oval: Der prachtvolle Kopfschmuck 
des Prinzen Adikusumo in der Rolle des Helden Ardjuno. 


Nes vereinzelt finden wir bei fremden Völkern nodi die Pflege alter Kunst und Industrie, und 
es gereicht den Fürsten Mitteljavas zu hoher Ehre, daß sie dem fremden Ansturme trotzen und 
ernsthaft und willensfest bestrebt sind, altjavanische Erzeugnisse zu erhalten und, soweit das Kunst- 
gewerbe in Verfall geraten war, es wieder neu erstehen zu lassen. Vier Jahre lang war es mir 
vergönnt, all den vielen Festlichkeiten in den Palästen beizuwohnen, so daß ich denn getreulich 
erzählen kann von dem, was dort in der Stille vorgeht und nur verhältnismäßig wenigen Weißen 
zu schauen gestattet ist. Bisher war das Photographieren nicht gern gesehen, meistens sogar ver- 
boten, und so ist uns von jener Welt nur wenig bekannt. Mit unsäglicher Mühe und Geduld ge- 
lang es mir, nach und nach das Vertrauen der Fürsten zu gewinnen; sie erlaubten mir schließlich 
das Photographieren, und so entstanden viele Hunderte von seltenen Aufnahmen, die zu veröffent- 
lichen, mir dann auch die Herrscher gestatteten. Außer den allseitig bewunderten Serimpi- und 
Bedojotänzen zeigen die Wajang-Wong-Aufführungen am besten, auf welch hoher Stufe auch heute 
noch die Kunst der Javanen steht. Dieses Schauspiel hat sich aus dem uralten Schattenspiel der 
Javanen entwickelt, bei dem ursprünglich der Schamanenpriester oder Zauberer die „Schatten“ der 
Abgestorbenen auf das weiße Tuch brachte, mit denen er sich dann im Trancezustand zu ver- 
ständigen wußte und so eine Verbindung zwischen Anwesenden und Verstorbenen herstellte. 
Später, in der Glanzperiode der eingewanderten Hindufürsten, diente das Schattenspiel zur 
Illustrierung der so beliebten Erzählungen aus dem Legendenzyklus Mahabharata“ und „Rahma- 
jana“, indem man die darin vorkommenden Personen aus Leder schnitzte, kunstvoll bemalte 
und als Schatten auf weißem Tuch den Zuhörern vorführte. 

Erst um 1756 versuchte Fürst Mangku Negoro l., diese Legenden durch Menschen aufführen zu 
lassen. Es scheint aber bei Versuchen geblieben zu sein, denn erst um 1780 erreichte das Schau- 
spiel seine jetzige Form. „Wajang“ heißt zwar Schatten, hat aber in Wirklichkeit nichts mit dieser 
Art des Spieles zu tun, das doch durch „Wong“, d. h. Menschen, dargestellt wird. Besonders am 
Hofe zu Djokjakarta gab man sich Mühe, diese Veranstaltungen immer mehr zu verbessern, und 
es war im vorigen Jahrhundert üblich, ungefähr alle zehn Jahre eine viertägige Wajang-Wong- 
Vorstellung zu geben. Die damit verbundenen ungeheuren Kosten und langen abe tungen 
machten eine häufigere Wiederholung dieser Vorführungen unmöglich. 

Als Königin Wilhelmina von Holland 1925 ihr Regierungsjubiläum feierte, waren sogar schon 
vierundzwanzig Jahre vergangen, seitdem die letzte große Vorstellung stattgefunden hatte; da be- 
nutzte der junge Sultan Homengku Buwono Abdurrachman Saijidin Panoto Gomo Kalifatulla VIII. 


Aus dem Wajang Wong des Fürsten Mangku Negoro, bei dem audi Frauen mitspielen: Die Göttin mit ihren Dienerinnen. 
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Der Liebestanz Irawans mit Dewi Wanuhoro 
(dargestellt von einem kleinen Jungen). 


die Gelegenheit, eine Vorstellung zu 
geben, wie noch niemals eine in solcher 
Pracht und Ausführung gesehen worden 
war. Die wenigen Europäer, denen die 
Ehre zuteil geworden war, vom Fürsten 
dazu eingeladen zu werden, konnten 
nicht Worte genug finden, ihre Bewun- 
derung auszudrücken. Auch zur silber- 
nen Hochzeit der Königin von Holland 
1926 fand eine ebenso großartige Fest- 
vorstellung statt. Beidemal hat mir der 
Sultan erlaubt, mich während der vier 
Tage frei in den Nebengebäuden des 
Palastes (Kraton) zu bewegen und Auf- 


Eine Gruppe von Darstellern der Pandäwas, Helfer im 
Kampf der Götter gegen den Fürsten Winatakatja. 
Links im Oval: Gusti e ek Ario Adikusumo, 
Bruder des Sultans von Djokja arta, in der Rolle des 
Legendenhelden Ardjuno. 
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Ein zwölfjähriger Knabe (als Dewi Bonowatı) mit Ein prächtiger Vertreter des hindu-javanischen Typus: Ein Neffe des Sultans 
seinen Begleiterinnen (alles Jungen des Palastes). als Mitwirkender (Djenoko). 


Das Gefolge des Riesenkönigs Winatakatja, verkörpert durch echte Zwerge und Krüppel. 
Links nebenstehend: Ein Vetter des Sultans als Festspieldarsteller (Wrekodoro der Starke). 


WA JAN G WONG 


DAS HOFSCHAUSPIEL DER JAVA Nm 
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nahmen zu machen, und so konnte ich nicht nur der Vorstellung selbst bei- 
wohnen, sondern hatte auch Gelegenheit, das ganze Leben und Treiben „hinter 
den Kulissen“ zu beobachten. 

Diese Wajang -Wong-Aufführungen finden nicht, wie bei uns, vor bezahlen- 
dem Publikum statt, sondern nur vor den vom Fürsten selbst geladenen Gästen. 
Für die Mitwirkenden ist es reine Ehrensache, sie bekommen keine Gagen und 
ernten keinen Applaus, nur die Anerkennung ihres Fürsten, der allein die Be- 
wunderung und Dankbarkeit seiner Gäste entgegennimmt. Der Sultan selbst 
verteilte die Rollen und wählte mit großer Sorgfalt und Talent für jede Figur 
des Dramas den geeignetsten Darsteller. Gerade unter seinen nächsten Ver- 
wandten sind ganz hervorragende Schauspieler und Tänzer: ein Bruder des 
Fürsten, Gusti Pangeran Ario Adikusumo, verkörperte im ersten Lakon (Srisu- 
welo) den Helden der hindu-javanischen Legenden und Liebling des javanischen 
Volkes, Ardjuno, und stellte im zweiten Lakon (Sutjiptahening Mintaraga) Gott 
Shiwa dar. Mit seiner zarten Gestalt, seinen zierlichen Gliedern, dem graziösen, 
beweglichen Hals und seinem vornehmen Gesicht von echt hindu-javanischem 
Typus war er wie geschaffen zu diesen Rollen. Ein anderer Bruder, Pangeran 
Arı Suriowidjojo, gab Gott Brahma wieder. 

Für jede kleinste Rolle war die Besetzung meisterhaft, obgleich sie sich be- 
sonders bei den weiblichen Figuren sehr schwierig gestaltete, denn nach alter 
Tradition dürfen keine Frauen bei den Vorführungen mitwirken. Darum 
wurden alle weiblichen Rollen von Knaben aus dem Palast gespielt, die 
ihrer Aufgabe in vollem Maffe gerecht wurden. So konnte der Liebestanz 
Irawans, des Sohnes Ardjunos, von einem Mädchen wohl nicht niedlicher und 
Erde ausgeführt werden, als es hier von dem kleinen Verwandten des 

ultans geschah. Auch Dewi Bonowati wurde in so meisterhafter Weise 


oo 
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(21. Fortſetzung.) 


XXIX. 


n diefer Nacht waren alle Wetter los. Wie ein ftreifender Wolf 

war der Föhn. Er ließ Unheil auf feinen Spuren. Im Hod): 

wald ſtürzten die Stämme. Alte Tannen wurden aus den Wur- 
zeln geriſſen, Felſen barſten, und Steinſchlag rauſchte durch Tobel und 
Kamine. Über Zerſtörung warf fid) lautlos der Schnee. 

Golm ſtand noch unter ſeinen Arbeitern und war ratlos, was er 
beginnen ſollte. Er verga nicht das wandernde Licht. Etwas Furcht: 
bares war geſchehen, er fand nur nicht die Klarheit, ſeine Gedanken zu 
ſammeln und nüchtern darüber nachzudenken. 

„Das beſte, wir legen uns ſchlafen und warten den Tag ab“, ſchlug 
ein Arbeiter vor und ſchickte ſich an, zu gehen. Die anderen folgten 
ihm allmählich nach. 

„Geht und ſchlaft!“ ſprach Golm dumpf und war bitter bewegt, 
weil fie ihn im Stiche ließen. 

„Er iſt verrückt“, ſprachen ſie drinnen, während ſie die Kleider⸗ 
lumpen abwarfen und gübnten. 

„Er iſt vom böſen Geiſt beſeſſen! Er ſollte in eine Anſtalt.“ 

„Vas meint er mit dem Dynamitſchuppen?“ 

„Achtzehn ſchwere Zünder fehlen.“ 

„Unſinn! Er iſt nicht ganz beiſammen im Schädel.“ 

Ein Rothaariger war unter ihnen, ein junger Kerl mit Sommer⸗ 
ſproſſen und einer aufgeſtülpten Naſe. Der lag auf der Pritſche und 
ſpitzte die Ohren. Er ſprach kein Wort, und wenn einer nach ihm hin⸗ 
ſchaute, ſchloßß er die Augen. — 

Werner Golm war allein zurückgeblieben und kam ſich vor wie 
vernichtet. Die Welt, in der er ſtand, war ſtärker. Er konnte nicht 
angehen gegen ſeine Widerſacher; ſie drückten ihn zu Boden. Wohin 
er dachte, überall ſtellten ſich ihm Mauern entgegen. Er war allein, 
unſäglich verlaſſen und wie ein Wild auf der Flucht. 

Drüben im Hauptgebäude brannte Licht. Dort faen fie bei: 
fammen und berieten. Ihm ekelte, wenn er daran dachte. Dort faß 
auch Robert Achſtetter, Corneliens Vater. Wo war Cornelie? Einmal 
hatte ſie ihm nahegeſtanden, und jetzt war ſie fern. Es war eine Zeit 
geweſen, da hatte er fie in die Arme geſchloſſen und gefüßt. Jetzt 
war fie tot, er mufte fie vergeſſen. Der Gedanke, daf fie ihn ver: 
ſchmähte, quälte ihn. Wie kam er los vom Grübeln und von der 
Folter ſeiner Seele? 

Job war oben im Gebirge. Job hatte Unheil gebracht. 

Wenn er Difen fände! Olſen müßte mit ihm hinaufgehen. Oben 
wurden die Eifenträger geſtürzt. Dies hatte Olſen zu ihm geſagt: 
„Venn du Maria verrätſt, bit du nicht wert, da du weiterlebſt!“ 

„Ich habe — Maria — verraten! Aber ich wollte es nicht; mein 
Schickſal war ſtärker. Ich wollte es nicht, denn ich liebe ſie, und meine 
Liebe wird nicht verſinken. Es wird alles noch gut werden. Ich will 
ans Meer.“ 

Als er ſich ſo ertappte, wie er mit ſich ſelbſt ſprach, wurde ihm 
bange vor ſeinem eigenen Ich. Er befühlte ſeinen Körper und ſah, 
daf er zugeweht war mit Schnee. 

„Ich mufs krank fein. Etwas ift nicht richtig mit mir. Man ſollte 
hinauf und nach den Stützträgern ſehen. Ich will nach Ponthilara 
und die Bergführer holen.“ 

Da kam ihm das Sinnlofe feines Vorhabens zum Bewufitfein. Die 
Blendlicht zuckte die Erleuchtung über ihn. Zwiſchen zwei Welten 
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dargestellt, da man in dem Schauspieler keineswegs einen Knaben von 
zwölf rn vermutete. 

Welch grofle Leistung es ist, eine solche Vorstellung zu veranstalten, mögen 
folgende Zahlen belegen: einundeinhalb Jahr dauerten die Vorbereitungen; täg- 
lich, mit Ausnahme des Freitags, hatien 550 Personen zu üben. Fast alle münn- 
lichen Verwandten des Sultans mußten mitwirken, selbst seine Brüder. Vier Tage 
lang, von sechs Uhr morgens bis zehn Uhr abends, dauerten die Vorstellungen, 
und die Kosten betrugen 20000 Pfund Sterling, die der Fürst aus seinem Privat- 
vermógen zu bestreiten hatte. 

Fin javanisches Schauspiel kann nicht mit einem modernen europäischen 
verglidien werden. Man hat dort keine Bühne, sondern spielt auf einem ver- 
deckten Platz, 1n der Vorhalle des Kratons, ohne Kulissen und Hintergrund, der 
Ort der Handl ist nicht einmal durch eine Tafel bezeichnet, wie auf der 
Shakespeareschen Bühne, und die Wiedergabe des Stückes ist nicht, wie bei uns, 
realistisch, naturgetreu, sondern rein expressionistisch. Die ganze Aufführung 
wird vom Camelan-Orchester begleitet, besser gesagt, von zwei Orchestern, 
das eine in der Belok-Tonart, das andere in der Slendro-Tonart, was einiger- 
maflen unserem „Moll“ und „Dur“ entspricht. Ein Kapellmeister ist nicht vor- 
handen. Ein Schlaginstrument (Cender) gibt impulsiv eine der Szene entspre- 
diende Melodie an, und die übrigen Instrumente fallen improvisierend ein. 

Da die Haupthandlung des Stückes vom sogenannten Dalang aus einem 
heiliggehaltenen Buche vorgelesen wird — leider in der nur sehr wenigen Weißen 
verständlichen altjavanischen Sprache — beibt dem Darsteller vieles Sprechen 
Spar nur einige Dialoge kommen vor. Der Hauptregisseur, der neben dem 
Dalang sitzt, gibt alle Veränderungen in Szene und Musik durch Schlagen eines 
Hammerchens auf ein Holzkistchen an. 


enim 


—— 
— — 
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ſtehend, würde er zerrieben werden. Was wollte er in Ponthilara? 
In Ponthilara wartete nur Qual auf ihn. Das beſte, hinaufzugehen, 
um den Schlaf zu ſuchen. Schlaf war der Gott aller Gequälten. Tod 
iſt ewiger Schlaf, und ſo iſt der Tod ein Gott, ein Wunſch, ein Ziel. 
Alles Narrheit! 

„Ich will nach Ponthilara und die Bergführer holen.“ 

Er ging das Tal hinunter nach dem Dorf. Der Sturm hatte nach⸗ 
gelaſſen. Die Schneeflocken ſanken langſam und nachdenklich und 
waren wie trübe Erinnerungen. Es war ſpät in der Nacht, da kam 
er vor Dieffenbronners Haus. In Marias Zimmer brannte Licht. 
Als er den Schein durch das Schneetreiben flimmern ſah, wurde er 
ſeltſam berührt und blieb im Fieber ſeiner Erregung ſtehen. 

Marias Simmer, dachte er und trank den müden Glanz des Lichtes. 
Langſam ſchlich er näher, wie ein Weſen auf Jagd, auf Diebſtahl. 
Es trieb ihn zum Fenſter. Was ſollten ihm die Bergführer! Um 
Marias Willen war er gekommen. 

Die Schneeflocken waren gelbe Falter im Strahlenmeer, das durchs 
Fenſter ſtrömte. 

Werner Golm ſtand vor dem grauen Stein und ſpähte durch die 
kleinen Scheiben. Die bunt geblümten Bauerngardinen liefen einen 
Raum frei, durch den ſein Blick ins Zimmer fiel. Er wollte ſtarr 
werden beim Anblick des Bildes, das ſich ihm bot. Am Tiſch faß 
Maria mit aufgeſtütztem Kopf, und vor ihr ſtand der Norweger. Er 
ſchien auf ſie einzuſprechen; denn Maria ſchaute zu ihm auf und war 
in die Betrachtung ſeiner Worte verſunken. 

Das Bild war ſtill und von einer klaren Innigkeit, faſt wie durch 
ein rieſiges Fernrohr aus weitem Abſtand herbeigeholt und dadurch 
zur Milde gewandelt. Wenig Bewegung lag über der nächtlichen 
Szene, und doch war fie von fo ſtarker Eindringlichkeit, daß Werner 
Golm das Blut gefrieren wollte. Maria blickte Svend Olſen an, als 
ob ſie ihm ſeeliſch nähergerückt wäre und ſeine Gegenwart Beglückung 
für ſie ſein könne. 

Golm, ans Fenſter gebannt und ohne die Macht, ſich zu ſammeln, 
konnte die Augen nicht wenden. Er rif fie auf, als ſtände das Ent: 
ſetzen ihm unmittelbar gegenüber. „Der Norweger nimmt ſie mir“, 
flüſterte er und wühlte ſich in die Qual des unerträglichen Anblicks. 
„Vas will fie von ihm? Warum ift er fo ſpät noch in ihrem 
Zimmer? Oh, fie hat mich nie geliebt. Es ift gut, daf ich fie ver⸗ 
laffen habe. Es ift gut, daß nun alles hinter mir ift, und daf ich 
allein bin und auf mich ſelbſt geſtellt.“ Er ſprach den billigen Troſt 
in ſich hinein und wurde aufgewühlt aus dem Innerſten heraus. 

Was wollte er nun eigentlich beginnen? Warum ſtand er hier 
am Fenſter und belauſchte das Zuſammenſein fremder Menſchen? 


Warum lag er nicht zu Hauſe im Bett und ſchlief? Er umging den 


Schlaf, ſchlich wie ein Irrer durch die Nacht und ſtahl fid) in eine ein: 
fame Zwieſprache. So weit war es mit ihm gekommen, daf er nachts 
umherwandern mußte, um feine Verzweiflung zu bannen. 

Jetzt kam der Norweger näher auf Maria zu. Er fuhr ihr mit der 
Hand über den Scheitel und hielt den Kopf geſenkt. Welche Teufelei 
redete er ihr ein, der Schurke mit der ſtillen Maske! Oh, er trug 
Schuld an Unheil und Swiefpalt; fein Einfluß batte zerrüttend ge- 
wirkt. Vieles wäre beffer, wenn dieſer Komödiant nicht geweſen wäre! 
Golm ballte die Fäuſte und grub die Nägel in ſeine Handflächen. Er 
nahm ſich vor, durchs Fenſter einzudringen und Abrechnung zu halten 
mit dem Menſchen, der ihm das Letzte ſtahl. Am ganzen Körper 
zitterte Werner Golm, als er beide Fäuſte hob, um ſie in das Glas der 
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Fenſterſcheiben zu floßen. „Ich kann dieſen Anblick nicht ertragen!“ 
murmelte er und fühlte, wie es lähmend nach ſeinem Herzen kroch. 

Er wollte aufſchreiend zuſtoßzen, da wandte Maria den Kopf und 
ſchaute nach dem Fenſter. Er drang in ihre Augen ein, war wie ein 
Bettler vor eines Reichen Tür und wankte geſchlagen zurück, als die 
Augen ſich nicht regten und wie die Wahrzeichen ſeiner eigenen Schuld 
ihm entgegenglänzten. Alles Weh, das er ihr zugefügt hatte, ſchien in 
dieſem Blick gefangen. Er ſchrumpfte förmlich ein unter dem feuchten 
Glanz der dunklen Sterne und wufite mit einem Male, daß es jetzt 
Seit war, zu gehen. Noch einmal ſchaute er zurück und Jah, daß 
Svend Olſen Maria die Hand reichte und langſam das Zimmer verließ. 

Golm taumelte in die Nacht zurück. Er hörte, wie eine Tür ge- 
öffnet wurde und wieder ins Schloß fiel. Als er ums Haus ſchlich, 
ſah er den Norweger im Tanz der Schneeflocken, wie einen Schatten, 
der allmählich hinter Schleiern verſchwand. 

Golm ging zurück und ſah, daß immer noch Licht brannte. Er trat 
zum Fenſter und klopfte. „Maria!“ rief er, und das Herz ſchlug bis 
zum Hals. „Maria!“ 

Sie erſchrak und drehte ſich nach dem Fenſter. Zögernd kam ſie 
näher und verſuchte, in die Dunkelheit zu dringen. 

„Maria!“ rief es von draußen. „Ein Wort nur, Maria!“ 


Sie erkannte feine Stimme und blieb ruhig und gefaßt. Noch lag 


der fremde, ſeltſam warme Duft im Zimmer. „Laſſen Sie ihm Zeit, 
ein ganzes Jahr“, hatte der Norweger geſagt, „aber Sie dürfen ihm 
nicht unter die Augen treten.“ 

Sie löſchte das Licht und verbarg ſich in der Dunkelheit des Zim⸗ 
mers. Jetzt erſt ſah ſie den Schatten am Fenſter. Unheimlich lautlos 
verharrte er eine lange Zeit, dann verſchwand er. 

In die Ecke gedrückt, blieb Maria ſtehen, bis die große Stille um 
ſie war. Dann fing ſie an, ſich langſam zu entkleiden. Als ſie im 
Bett lag, wollte der Schmerz riefengrof werden. Sie grub den Kopf 
in die Kiſſen und weinte ſtill in ſich hinein. Der Schnee trieb gegen 
die Scheiben. 
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Der aufbrechende Tag war ſtrahlend blau. Das Land ringsum lag 
im Schnee. Dom jenſeitigen Tal, aus Derlans kamen zwei Bergführer 
auf Schneeſchuhen über das Joch beim Droſſelkopf. Sie raſteten kurze 
Seit in der Skihütte am Weſthang des Silbernen Lichtes und fuhren 
dann nach dem Sifantagletſcher ab. Tief erſtaunt über die Ver⸗ 
änderung des Gletſchers, fanden ſie nur langſam eine Traverſe und 
mußten zuletzt gegen Isla Silva anſteigen. Ihr Staunen wuchs, als 
ſie dort den eiſernen Stützträger ſuchten und nicht finden konnten. 
Er war verſchwunden. Am Seil ſtiegen ſie in der Moräne hoch und 
ftießen plötzlich auf die Trümmer des Trägers. Wie ein Skelett ver- 
krümmt lag das Bauwerk halb vergraben im Neuſchnee. 

Dort fanden ſie Zacharias Jobs Leichnam. Von ſtürzenden Stahl⸗ 
maſſen erſchlagen, hing er im Gitterwerk. Ein eiſerner Arm, mächtig 
in ſeiner gefällten Starrheit, hatte ihm den Bruſtkorb eingedrückt. Im 
Bart und in den ſträhnigen Haaren hing der Reif in glitzernden 
Fäden. Die Augen waren geſchloſſen. Zacharias Job lachte, als ob 
dieſe grimmige Umarmung des Eiſens eine abſeitige Seligkeit für 
ihn bedeuten würde. 

Die Führer aus Verlans brachten ihn mühſam ins Tal. Dort wurde 
er in der Friedhofskapelle aufgebahrt. Das Volk kam in großen 
Mengen, um ihn zum letztenmal zu ſehen, denn ſie kannten ihn alle 
und ſahen jetzt einen Märtyrer in ihm. Es war ein Leichenbegängnis, 
wie man es ſelten erlebt hatte im Tal von Ponthilara. — 

Unterdeſſen hatten die Geologen die Gefahr eines Bergrutſches feft- 
geſtellt. Die Einwirkung der Sprengung war größer, als man an— 
genommen hatte. Insbeſondere war es ein Spalt, der vom Spreng— 
zentrum weſtlich nach oben lief und bis zur bekannten und gefährlichen 
Oſtwand des Geierkopfes reichte. Dieſer Spalt erweiterte ſich zu einer 
Schlucht und hatte eine überhangende Bergmaſſe geſchaffen, die Ge— 
fahr lief, bei irgendwelchen größeren Spannungsänderungen nachzu— 
geben. Auch der Steilhang oberhalb des Teufelstobels in Richtung 
auf Sifantabütte zeigte große Deränderungen. Was am meiſten zu 
denken gab, war ein unterirdiſches Waſſer, das in der Tiefe der neu 
entſtandenen Schlucht rauſchte. Es war vorläufig nicht möglich, in 
das Labyrinth der Felſen hinabzukommen, um das Waſſer zu unter— 
ſuchen. Allgemein wurde angenommen, daß es jenes heiße Waſſer 
ſein müßte, das unten im Wald beim Einödhof in der neuen Quelle 
wieder zum Vorſchein kam und eine Temperatur von 31,7? C befaß. 
Die Analyſe hatte ein überraſchendes Ergebnis. Es handelte ſich frag— 


los um eine Quelle von kräftiger Heilwirkung, denn ſie enthielt neben 


Lithium einen großen Prozentſatz Jodſalze und natürliche Kohlenſäure. 

Der Sabotageakt auf die Seilbahn hatte großes Aufſehen erregt. 
Wieder hatten die Zeitungen dankbaren Stoff, und ſie verfehlten auch 
nicht, das Vorkommnis auf ihre phantaſiebeſchwingte Art auszu— 
ſchmücken und die Kataſtrophe größer zu geftalten, als fie wahrheits— 
getreu ſich darſtellte. In Wirklichkeit waren zwei Träger geſprengt 
worden, die übrigen Einrichtungen aber unverſehrt. Eine kriminaliſtiſche 
Unterſuchung hatte Achſtetter eingeleitet, doch war ihr vorläufig noch 
keinerlei Erfolg beſchieden. Der Dynamitſchuppen war nicht erbrochen, 
ſondern mit dem regulären Schlüſſel geöffnet worden. Achtzehn ſchwere 
Sprengkörper hatte der Täter entnommen; im Ruckſack des Sacharias 
Job waren noch elf vorgefunden worden. Der rothaarige Burſche mit 
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der aufgeſtülpten Naſe verſchwand plötzlich vom Schauplatz. Man 
faßte ſofort Verdacht und fahndete nach ihm. Ein Steckbrief wurde 
erlaſſen. 

All dieſe Dinge waren Kleinigkeiten und auf den Fortgang der 
Bauarbeiten ohne entſcheidenden Einfluß. Wichtiger war, die Sicher- 
heit des Geländes feſtzuſtellen und fid) zu entfchließen, was getan 
werden konnte, um die labilen Spannungen, die man im Fels ver- 
mutete, zu beſeitigen. Die Arbeit mußte vorläufig ruhen, bis die 
Unterſuchungen, die durch den Neuſchnee ſich erheblich ſchwieriger 
geſtalteten, beendet waren. 

Der Herbſt kam, und die Leitung der Bahn machte ſich ſchon mit 
dem Gedanken vertraut, die Arbeiten bis zum Frühjahr einzuſtellen, 
weil erhebliche Schneefälle zu erwarten waren. Dafür aber ſollte die 
Fertigſtellung der geſamten Maſchinenanlage in der Talſtation möglichſt 
beſchleunigt werden. Eine Sitzung der leitenden Perſönlichkeiten — 
Golm war nicht anweſend — ſtellte eine techniſche Bilanz auf, ent: 
wickelte eine Überſicht über den bisherigen Verlauf der Arbeiten und 
kam zu dem Ergebnis, da der weitaus grofjte Teil des Baues der 
Bergbahn eigentlich vollendet war, und daß man bei normalen Der: 
hältniſſen im kommenden Sommer mit der Eröffnung beſtimmt 
rechnen durfte. Zwei durch Sabotage vernichtete Stützträger waren 
auf das Verluſtkonto zu ſetzen. Dieſe eingerechnet, waren noch ſieben 
Träger zu erſtellen, deren Fundamente bereits fertig waren. Sum 
Oberleiter für die Montage der Maſchinenſäle wurde Werner Golm 
beſtimmt. Man ſprach von einem längeren Urlaub, der ihm zu ge— 
währen ſei, und für den Direktor Achſtetter, merkwürdig befriedigt 
vom Stand der Ereignilfe, beſonders warm eintrat. Aber der Ober: 
ingenieur war nicht da. Mit einem Srüberpref war er abgereift; 
mehr wufite man nicht. | 

„Sonderbarer Kauz!“ meinte ein Ingenieur. „Er gefiel mir nicht 
in der letzten Zeit.“ — — — 

Werner Golm war dort, wo das Meer gegen den Halligſtrand 
ſchlug. Allein und in ſich ſelbſt verloren, ging er durch Tang und 
Schlick und wollte die Vergangenheit töten. Am Waſſer liegend, grü- 
belte er dem großen Bergeffen nach, ohne die Ruhe zu finden. Die 
unendliche Fläche des grünen Meeres, in dem in weiter Ferne der 
Himmel zu ertrinken ſchien, wirkte auf ihn wie Symbol der Troſt⸗ 
loſigkeit. Er kam nicht los von ſeinen Schatten. 

Trübſelige Waſſerwüſte, ſo erſchien ihm die farbige Flut, die ſich 
unaufhörlich gegen das Land wälzte und den weißen Schaum in Sand 
und Schlick warf. Vielleicht eine glückſelige Befreiung, in die endloſe 
Fläche hineinzuſteigen, während die untergehende Sonne ertrank; 
immer tiefer hineinzugehen, dem glühenden Ball entgegen, der wie 
ein rotes Rad zwiſchen Erde und Ewigkeit wanderte. Hei begehrlich 
ſchien ihm ſolches Verſinken. Zuletzt würde er aufgeſaugt werden 
vom Dergejfen, rollende Woge würde über ihn hinwegziehen und ein 
Menſch den Übergang finden in eine Welt, vor deren Pforte das große 
Fragezeichen ſtand. 

Nein, Werner Golm fand keinen Frieden. Maria verließ ihn nicht. 
Der Berg rief nach ihm. 

In einer Nacht ſchrak er aus Schlaf und Traum hoch. Steil richtete 
er ſich auf, als ob jemand um ihn wäre, der ihn ins Wachſein ge— 
rüttelt hätte. Umflattert noch vom Traum, ſaß er da und griff nach 
den Bildern, die ſchleierhaft entſchwebten. Berge hatten ſich getürmt, 
rieſenhaft ſchwarz; Rachen der Erde vor ihm; eine Frauengeſtalt 
irgendwo im Fels, ſieghaft aufwärts ſchreitend und er glückſelig an 
ihrer Seite. Felſen waren geſtürzt, und der Berg hatte zeitloſe Nacht 
geboren. Jetzt ſtand ein Schatten vor ſeinem Bett. Golm, wach und 
mit offenen Augen, hörte deutlich, wie der Schatten ſprach: „Komm 
mit, ich will dich aus allem erretten!“ Dann ging der Schatten be— 
hutſam durch die geſchloſſene Tür. 

Golm ſchaute durchs Fenſter in den grauen Tag. Pulsſchlag des 
Meeres ſchlug an den Strand, und der Morgen kam mit leiſen Orgel— 
ſtimmen. Weit draußen aber ſah er ein rotes Licht; es war auf einem 
Schiff, das in einer faſt demütigen Verſonnenheit ſeine ſtille Bahn 
zog. Wie Leitmotiv dieſes verwirrten, verirrten Lebens, wie fließende, 
fingende Auflöſung aller Diſſonanzen des Schickſals zog die matte 
Erſcheinung über den lichtgebärenden Horizont. 

Er ſchaute eindringlich hin und wollte nach irgendeinem Wahr: 
zeichen ſuchen, da war das Schiff verſchwunden. Werner Golm aber 
wufjte, daß er nun gehen müſſe; denn der Berg rief ihn. Es war 
eine unſichtbare Hand, die fid) ihm entgegenſtreckte, und deren Füh— 
rung er folgen mufte. 

Er ging ein letztes Mal an den Strand und lief den Blick über 
das Meer ſchweifen. Die große Fackel des Weltalls brannte, und über 
der ſchlafenden Fläche des Waſſers lag milchig weif der herbſtliche 
Frühnebel. — — — 

Der Nord-Süd-Expreſß trug Golm dem Gebirge entgegen. Am 
frühen Morgen kam er an. Er ſtieg in Ponthilara aus und lief zu 
Fuß das Gebirgstal hinauf. Ihm war, als ob Häuſer und Bäume 
und Fels und Sinnen auf ihn warteten. Er ſuchte das Kreuz auf 
dem Sifantagipfel und fand es mit klaren Strichen in den Himmel 
gezeichnet. — Ich bin daheim, dachte Werner Golm, und faſt wollte 
es wie Ausruhen über ihn kommen. 

Am gleichen Tag noch verlief er mit Schneeſchuhen die Talſtation 
und ſtieg aufwärts. Die große Stille lag über der Landſchaft, als er 
durch den tiefen Neuſchnee ſpurte. (Schluß folgt.) 
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Die KunfFıgirel mannigftch, empfunden 


VON Ee KAMEN 


ans ilt wäh- 
Hr feiner Münch⸗ 

ner Fahre für fein 
Leben gern an ben Sonn⸗ 
tagvormittagen in den 
Kunſtverein gegangen 
und hat ſich angehört, was 
das hochverehrte Publi- 
kum vor den ausgeſtellten 
Gemälden, beſonders vor 
ſeinen eigenen, zu ſagen 
und zu klagen hatte. 
Wurde dann recht aus 
Herzensgrund und mit 
draſtiſchen Worten auf 
ſeine Bilder geſchimpft 
und gegen ſie losge⸗ 
zogen, ſo hatte Thoma 
feinen größten Spaß dar- 
an und darüber hinaus 
das beruhigende Gefühl, 
daß er es zweifellos recht 
gut gemacht haben miiffe. 
Denn von der Ridtig- 
keit der kritiſchen Mei⸗ 
nung der Allgemeinheit 
hielt er nicht ſonderlich 
viel und tat gut daran. 

Ahnliche Wahrneh⸗ 

mungen und Erfahrun- 
gen macht man als 
berufsmäßiger Ausſtel⸗ 
lungsbeſucher und Kunſt⸗ 
werkbetrachter an jedem 
Tag. Ein Kunſtwerk hat 
zweifellos, wenn es im 
Kulturganzen etwas be⸗ 
deuten ſoll, eine ſoziale 
Funktion zu erfüllen. 
Es ſoll nicht nur ge⸗ 
ſchaffen, ſondern es ſoll 
auch genoſſen werden. Zum Künſtler muß der Genießer treten. Andern⸗ 
falls bleibt es bei dem Begriffe l'art pour l'art, und das Kunſtwerk ijt bas 
Dornröschen im verzauberten Schloß... Aber welcher Art und wie be- 
ſchaffen ſind die, die das Kunſtwerk betrachten ſollen? Gibt es denn, über 
einen kleinen Prozentſatz von Ausſtellungsbeſuchern hinaus, überhaupt ſo 
etwas wie eine Gemeinde von Kunſtkennern und von ſachverſtändigen Ge⸗ 
nießern? Man iſt ſehr geneigt, es zu 
verneinen. Am wenigſten halte id) Die: es 
jenigen für Kenner, bie fid) äußerlich | 
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Der fennt fid) aus! 
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oder die Kollegin gerichtet, nicht mehr aus, die Geſte muß nachhelfen, bie Gebärde; es 


reproduziert, „Kompartimenti“ des Gemäldes mit nachkonturierendem Finger aufgezeigt 
und was ſolcher mimiſchen Kunſterläuterungen mehr ſind. Dieſe ſchwärmeriſchen Leutchen 
können eine Stunde und länger vor einem Bilde ſtehen, und Herr Lehmann, der nach 


werden verzweifelte Lufthiebe geſchlagen, mit dem Daumen gleichſam der Spachtel druck | 
\ 
| 


bem Baedeker, und zwar nach ber Anleitung „Für Eilige ijt das Wichtigſte“, reift und 
nach dieſem Prinzip auch die Ausſtellungen beſichtigt, hat bereits die dritthalb Tauſend 
Kunſtwerke des Glaspalaſtes oder der „Großen Berliner“ in dem für ihn charakteriſtiſchen 
„Flug“ abſolviert und kehrt zum Ausgang zurück, da ſtehen zu ſeiner größten Ver⸗ 
wunderung die beiden Malerinnen immer noch vor dem „hſezeſſioniſtiſchen“ Bild und 
fuchteln mit den Händen 


„Sezeſſioniſtiſch“ — ſo heißt man nämlich im Volksmund das Kunſtwerk, das man 


nicht verſteht, und für das der erwähnte Herr Huber das populärere Wort „ſpinnat“ 
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den ſtärkſten Anſchein von Kennerſchaft > | Sn 


geben. Da ift einer — er tritt vor und 
wieder zurück, nimmt Abſtand zu einem 
Bild, geht um eine Statue herum, fneift d 
bald das linke, bald das rechte Auge am. 
zu, |formt fid) aus der hohlen Hand 
ein „Plaſtoſkop“, murmelt etwas von | 
ſchlechtem Licht und betreibt diefes | 
Weſen fo auffällig, daß man fofort 3 
merkt: Aha — der will auffallen, der 
will als „Kenner“ gelten und gibt des⸗ 
halb fzum beiten, was er einmal in 
einer Künſtlerwerkſtätte aufſchnappte! 
Echte Kennerſchaft und Kunſtfreund⸗ 
ſchaft iſt dies nicht. Die iſt ſtill und 
unauffällig und manifeſtiert ſich nicht 
vor der Menge. In gewiſſem Sinne 
ſind auch die mehr oder weniger offi⸗ 
ziellen „Kunſtführer“, die kleine Herden 
von jungen oder auch minder jungen 
Damen durch die Ausſtellungen und 
Galerien ſchleifen und ihre oft recht 
grüne und dünne Kunſtweisheit ver⸗ 
zapfen, unerquickliche Erſcheinungen. 
Beſonders wenn ſie ihre Wiſſenſchaft 
allzu laut von ſich geben und ihre 
Meinungen auch dem aufzwingen, der 
nur von ungefähr und gegen ſeinen 
Willen in den Strudel ſolch einer 
Maſſenführung hineingeriet. Künſtler i 
und bejonders Künſtlerinnen, früher 
zumeiſt am „Eigenkleid“ oder ſonſt an 
der aller Mode zuwiderlaufenden Indi— 
piduulität des Habits erkennbar, ver: 
lieren ſich leicht in Deduktionen vor 
beſonders „modernen“ oder, wie der 
Herr Huber, Münchner Privatier, der 
auch die Ausſtellung beſucht, zu ſagen 
beliebt, „ſpinnaten“ Bildern. Da reicht 
oft das bloße Wort, an den Kollegen 


Der „Kunſtführer“ 


und feine Gläubigen. 


zur Hand hat. Gebildete — du lieber 


— Gott! — die bie Kunſtauſſätze in den 


Eine erregte Gruppe dor einem 


„ſpinnaten“ Bild. 


Zeitungen zu leſen pflegen, ſagen wohl 
auch „expreſſioniſtiſch“. Das Wort wird 
ſich zweifellos einbürgern, es hat es 
„in fic“, wenn auch der Expreſſionis⸗ 
mus faſt ſchon wieder vorüber iſt, 
„kaum gegrüßt, gemieden“. 

Neunundneunzig Prozent aller Aus- 
ſtellungsbeſucher ſehen ſich die ausge⸗ 
ſtellten Kunſtwerke rein ſtofflich an. 
Sie haben keine Ahnung davon, daß 
Kunſt überſetzte Natur iſt, ſondern 
halten nur das für ein Kunſtwerk, was 
die gelungenſte Vortäuſchung der Na⸗ 
tur, der Tatſachen, der Wirklichkeit iſt. 

. Unter ſolchen Umſtänden müßte ihnen 

natürlich ein Wachsfiguren⸗Panoptikum 
ein viel höheres Kunſtwerk ſcheinen als 
die Münchner Glyptothek. Von einer 
Landſchaft verlangen ſie möglichſt große 
Naturtreue. An einem Baum ſoll man 
jedes Blättchen, womöglich einzeln, er⸗ 
kennen können, und ein Waſſerfall 
müßte eigentlich rauſchen! Schade, daß 
man das noch nicht erfunden hat: 
Druck auf eine geheime Feder und 
aus dem gemalten Wald erſchallt der 
ſchluchzende Geſang der Nachtigall! 
Das wäre doch etwas! 

Steht ſolch ein ſtofflicher Kunſt⸗ 
freund vor einem Porträt, ſo iſt ſeine 
erſte Frage: Wer iſt denn das? Be⸗ 
ſonders intereſſiert es ihn, wenn es 
ſich um ein Damenbildnis handelt, 
und wenn die Porträtierte hübſch iſt. 
Manchen verläßt in dieſem Fall über⸗ 
haupt jegliches Urteil: Iſt die Dame 
hübſch, dann iſt auch das Bild ſchön 
und gut, iſt aber der oder die Darge- 
ſtellte häßlich (es gibt auch geniale 
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Die Kritik der Klatſchweiber. 


Häßlichkeit, die den Maler reizt, und die im 
großen Haushalt der Kunſt ihren Platz zu be— 
anſpruchen hat), ſo iſt das ganze Kunſtwerk 
häßlich und ſchlecht. Kennt man den Darge— 
ſtellten zufällig, ſo wird eifrig Kritik getrieben, 
ob er „getroffen“ iſt oder nicht. „Dem Kardi— 
nal Faulhaber hat der Samberger eine viel zu 
lange Naſe gemalt“, heißt es dann abends am 
Stammtiſch, und man iſt ſehr ſtolz, daß man ſo 
viel Kunſturteil beſitzt. Vor dem Bildnis der 
ſchönen, pikanten, ewig jungen Frau Kommer— 
zienrat H. ſtehen einige Kaffeekranzſchweſtern 
und erzählen ſich kluckſend und tuſchelnd die 
neueſten Eheirrungen der Dame: „Jetzt geht 
ſie gar mit einem Kunſtmaler — und denken 
S' nur, aus Preußen ſoll er auch noch ſein!“ 

Stille Schwärmer flattern von Frauenakt zu 
Frauenakt und verrichten ſtammelnd ihre ſchwüle 
Andacht; in den Plaſtikſälen kommen ſie natür— 
lich am eheſten auf ihre Rechnung, und hier 
verweilen ſie auch am liebſten und längſten, 


Vor dem Stilleben: Ja, das wäre 
was, aber leider — nur ein Bild! 


während die Backfiſchchen, die 
mitgenommen wurden, nieder— 
geſchlagenen Blickes an den ent- 
ſetzlichen Nuditäten“ vorbeigehen 
müſſen. 

Der Bauer in der Ausſtel— 
lung iſt ein Kapitel für ſich. 
In den Witzblättern ſpielt er 
eine Rolle, im beſonderen, wenn 
er ſeine berühmten Rindvieh— 
Werturteile abgibt. Ich habe 
indeſſen die Wahrnehmung ges ~.. 
macht, daß ſich der Landmann | 
beſonders für Darſtellungen von | 
möglichſt reichem, auch von bizar— 
rem Inhalt intereſſiert. Früher, 
als die Hiſtorienbilder und die 
maleriſchen Genre- und Sitten— 
ſtücke noch in Blüte ſtanden, kam 
er hier wohl am eheſten auf 
ſeine Rechnung, doch war dieſer 
Zug keineswegs für den Bauern 
allein charakteriſtiſch; das „er— 
zählende Bild“ zog ſtets an und 
hatte immer ſein Publikum. 

Ich kenne Leute, die in einer 
Ausſtellung nichts anderes inter— 
eſſiert als die Stilleben: nicht 
der Malerei, ſondern ber dau- 
geſtellten Dinge wegen, zumal 
wenn fie möglichſt lecker ſind. 
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Der „Sachverſtändige“. 


auf denen vom ſchäu— 
menden Gerſtenſaſt, 
der dampfenden Weiß— 
wurſt und der knuſpe— 
rigen Brezel an bis 
zur Zigarre alle Beſeli— 
gungselemente eines 
Frühſchoppen - Pro- 
gramms vereinigt wa- 
ren. Oder da prang- 
ten Eduard Grüßners 
feijte Schinken-Still— 
leben. In beiden 
Kategorien lebte das 
holländiſche Freßſtill— 
leben weiter, und wie 
die deftigen Mynhers 
die Schöpfungen ihres 
Heda oder de Heem 
mit fettem Schmatzen 
betrachteten, ſo wan— 
deln die deutſchen 
Stilleben » Gourmets 
in ben Ausſtellungen 
von einer gemalten 
Delikateſſe zur an— 
dern. Bon der Pute eilen ſie 
zum Schinken, 
Hummer verſchmachten ſie in 


ſich gab: 


Es gab früher „Bock⸗Stilleben““““))0“ L“ 


In einſamer Ecke: 


Mit züchtigen, verſchämten Wangen fiebt er die Jungfrau 


vor fib ftehn . | 


Sehnſucht nach dem Fruchtkorb, hinter dem die 
Flaſchenbatterie aufgefahren ijt .. 

Ach, das Perſonenregiſter bemerkenswerter 
Geſtalten unter den Ausſtellungsbeſuchern ent⸗ 
riete der Vollſtändigkeit, vergäße man der 
jüngeren oder auch weniger jüngeren Pärchen, 
die ſich mit Vorliebe in die ſtillen, abgelegenen 
Seitenkabinette flüchten, und denen der Aus— 
ſtellungsbeſuch nur ein Vorwand iſt — ein 
Rendezvous, wenn's draußen regnet und man 
ſich im Park nicht treffen kann. Von den Bildern 
und Plaſtiken ſehen ſie nicht eben viel; nur 
wenn ſie wie von ungefähr ein gemaltes Liebes— 
paar erblicken, fühlen ſie ſich bewegt oder be— 
troffen, drücken ſich die Hände, blicken ſich ge— 
fühlvoll ins Auge und lächeln. 

Zum Schluß kann ich die Anmerkung nicht 
unterſchlagen, daß mancher und manche ſolch 
eine Kunſthalle betritt, ohne zu ahnen, was ſie 
da erwartet. Vor ein paar Jahren ſah ich im 
erſten Bilderſaal des Münchner Glaspalaſtes 
eine voluminöſe Dame mit allen charakteriſti— 
ſchen Kennzeichen des neuen Reichtums, die 
reſolut ihre Hände in die Hüften ſtemmte und in 
größtem Erſtaunen die klaſſiſchen Worte von 
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Zwei, die [i ſelbſt genügen. 


„Sind da aber viele Bilder herin'!“ Und kürzlich ſprach 
und vor dem mich an der gleichen Stätte erſtaunt ein Herr an: Er hatte die 
Kunſtausſtellung mit dem — Deutſchen Muſeum verwechſelt! 


Digitized by Google 


516 Mr. 4308 


Jul fondo 


SPEZIALAUFNAHMEN DU NSERE WIENER MODE-KORRE- 
SPONDENTIN CLAIRE ADRA Br KITTY HOFFMANN, WIEN 


Rot abschattiertes Straußfeder- 
Cape. Trägerin: Die Filmschau- 
spielerin Esther Ellinor. 
Links: Marion Mill in originel- 
lem Abendkleid mit einem von 
hellem Rosa bis zu zartem Grün 
abschattierten Federrock. Ein 
breites Crépe-Satin-Band leitet 
zu einem Leibdien aus rosa 
Gaze-Musselin über. 


Renée Peter in einem mit Silberfudis reidi 
besetzten Wintermantel, der durch einen breiten 
geflochtenen Lackgürtel gehalten wird. 
Mitte: Schwarz-gelbes Velours-Imprimé-Kleid, 
dazu gelbroter Fuchspelz. 

Links: Daisy Durport in langem schwarzen 
Stilkleid. Um ihren Hals und zu ihren Füßen 
$. schmiegen sich die vier modernen Fuchspelz- 
arten: Silber- Blau-, Rot- und Weiflfudis. 
Pelze: Johann Petr, Wien. 
Sämtliche Modelle: Kuschnitzky & Gerstl, Wien. 
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or 125 Jahren, am 20. November 1802, wurde in St. Petersburg 
Wilhelm v. Kügelgen geboren, dessen „Jugenderinnerungen eines 
alten Mannes” wohl in jedem deutschen Hause zu finden sind, und der 
durch dieses Buch eine Volkstümlichkeit gewonnen, die sich der liebens- 
würdige und bescheidene Mann niemals erträumt hat. 
Erst nach seinem Tode im Jahre 1867 wurden die „Jugend- 
erinnerungen" von seinem Freunde Philipp v. Nathusius 
der Öffentlihkeit übergeben. Seither haben Hundert- 
tausende, ja, Millionen das Buch in den Händen gehabt 
und bedauert, daß dieses schriftstellerische Meisterwerk die 
einzige literarische Hinterlassenschaft des ,, Alten Mannes“ 
geblieben war. Auch das Leben Wilhelm v. Kügelgens 
seit dem 18. Lebensjahre blieb der Allgemeinheit ver- 
schlossen, da sein Erinnerungswerk mit der Auffindung 
der Leiche des am Waldschlößchen bei Dresden von 
Räuberhand ermordeten Vaters, des berühmten Malers 
Gerhard v. Kügelgen, jah und erschütternd abbricht. 
Mit um so größerer Freude wurde vor wenigen Jahren 
die Entdeckung einer Fortsetzung des Buches begrüßt, der 
„Lebenserinnerungen des Alten Mannes" in tagebuch- 
artigen Briefen an den Bruder Gerhard aus den Jahren 
1840—1867, die eine mutige Frau aus Bolschewisten- 
händen retten und den rechtmäßigen Erben zur Veröffent- 
lihung übergeben konnte. Aus dem neuen Buche wurde 
nun weiten Kreisen bekannt, daß Wilhelm v. Kügelgen nicht nur der liebens- 
würdige Mensch und Schriftsteller gewesen, als der er ein halbes Jahr- 
hundert in der Literaturgeschichte überliefert worden ist. Er zeigt sich 
vielmehr audi als bedeutender Kopf und überragender Geist, der dem 
fernen Bruder in Estland und damit auch uns ein überraschend klares, 
oft vorausahnendes Bild von den geistigen und politishen Strömungen 


I. 


ir blicken in ein einfach ausgeftattetes, aber helles und ſau— 

beres Zimmer am Dresdner Elbberge. Ein kleines Sofa von 

ſchüchternem flusfeben, ein Wachsleinwand⸗Tiſch, eine Kom: 
mode mit defekter Fournierung und ein paar Strohſtühle nebſt diverſen 
Mappen, Malerutenſilien und mancherlei an die gekalkten Wände ge⸗ 
hefteten Skizzen machen Mobiliar und Schmuck der kleinen Wohnung 
aus; vor ſeiner Staffelei aber, Pinſel und Palette in den Händen, 
ſteht der Inſaſſe dieſer beſcheidenen Werkſtatt, ein junger, ſchlank ge⸗ 
wachſener Menſch von beſtem Ausfehen, namens Florian Reiher, 
eifrig beſchäftigt, mittels kluger Laſuren die letzte Hand an eine 
größere Arbeit zu legen. Das Bild, zwei halbe Figuren in Lebens⸗ 
größe zeigend, ſtellt die heilige Elifabeth dar in dem Moment, da fie, 
bei einem ihrer Armengänge von ihren Gemahl überraſcht, den Brot: 
korb auftun muß, der ſich durch ein Wunder mit den ſchönſten Roſen 
gefüllt zeigt. Es tut das alles ſchon die beſte Wirkung, und jedermann 
würde das fleißige Werk für fertig halten, doch den Maler ſtört noch 
dies und das: Ein vorlauter Farbenton iſt abzudämpfen, ein anderer 
mehr hervorzuheben, zu plumpe Schatten ſind zu erleichtern, zu kalte 
Töne zu erwärmen uſw. Kurz, Meiſter Florian nimmt die Sache ſehr 
genau und ſchaltet und waltet in ſeiner Schöpfung mit Einſicht, bis 
ihm gegen Abend plötzlich die geſuchte Harmonie der Farben aus dem 
fertigen Bilde wie ein heller Silberblick entgegenleuchtet. Da tritt er, 
ſelbſt überraſcht, zurück, das Ganze mit Kennerblick noch einmal über⸗ 
ſchauend, und dann: „Nun keinen Strich mehr,“ ſagt er, „Ihr ſeid 
fertig, liebe Leute, und jetzt mag Euch der Rettig holen.“ Mit dieſen 
Worten hebt er das Bild von der Staffelei ab, lehnt es umgekehrt an 
die Wand und ſtreckt ſich, ermüdet von der Arbeit, für ein Weilchen 
auf ſein zu kurzes Sofa, deſſen Seitenlehne die langen Beine dieſes 
Reihers bei weitem überragen. 

Florian entſtammte einer ehemals angeſehenen, in letzter Zeit aber 
heruntergekommenen ritterſchaftlichen Familie in Livland. Zwar hatte 
fein Großvater noch für einen reichen Mann gegolten und fid) auch 
ſelbſt dafür gehalten, bis er ſich eines Morgens durch ſeine Gläubiger 
von Haus und Hof gedrängt ſah. Bald darauf war er geſtorben und 
hatte ſeinem Sohne, dem Vater unſeres Florian, der kurz zuvor als 
wohlhabender junger Kavalier bei der Garde zu Pferd eingetreten 
war, nichts hinterlaſſen als ein kleines Kapital von einigen tauſend 
Rubeln, die Mitgift ſeiner Frau. Damit war in Petersburg nicht zu 
proſperieren; daher der junge Mann in ein Feldregiment übertrat, 
wo er bei ſchlechtem Avancement fein kleines Erbteil nach und nach 
verzehrte. Drückender wurde ſeine Lage noch durch ein frühzeitiges 
Verlöbnis mit einem armen Fräulein, das zu verlaſſen, er fid) nicht 
entſchließßen konnte. Durch lange mühſam hingediente Jahre hielt er 
ihr feſte Treue, bis ihn endlich das Majorspatent in den Stand ſetzte, 
der ſchon alternden Geliebten doch noch die Hand zu reichen. Die 
kleine Garnifon verlangte keinen Aufwand, und das junge Pärchen 


Wilhelm v. 
Selbstbildnis. 


seiner Zeit vermittelt. Obgleih er nach künstlerischen Wanderjahren, 
die ihn nach Petersburg, Rom, in die Schweiz und das Rheinland 
führten, 30 Jahre in der kleinsten der kleinen Residenzen Deuschlands, 
in Ballenstedt, verbracht hat, ist ihm die Fühlung mit der weiten 
Welt nie verlorengegangen. 

Die Begeisterung, mit der Wilhelm v. Kügelgens Auf- 
zeidinungen heute gelesen werden, ist wohl dadurd zu 
erklären, daf gerade die Besten unseres Volkes sich in 
dieser überhasteten Zeit nach dem Frieden, der stillen Be- 
schaulichkeit sehnen, die die Schriften des „Alten Mannes“ 
ausstrahlen. Die reiche Ausbeute und der große Erfolg 
der neu herausgegebenen Briefe veranlaßte die Erben des 
„Alten Mannes”, seine literarische Hinterlassenschaft, so- 
weit sie noch vorhanden war, erneut einer genauen Durch- 
prüfung zu unterziehen. Dabei fand sic eine reizvolle 
kleine Erzählung, „Der Geyersberg“, die uns zur erst- 
maligen Veröffentlichung zur Verfügung gestellt wurde. 
Die Freunde des ,, Alten Mannes” werden unschwer in dem 
jungen Maler aus dem Baltenland, der in Dresden seinen 
Studien obliegt, Anklänge an Kügelgens eigenes Leben 
erkennen und mit Freude den ihnen vertrauten liebens- 
würdigen Humor und die reizvolle Kleinmalerei wieder- 
finden, die die „Jugenderinnerungen‘’ auszeichnen. Und 
das mit Recht; denn diese Erzählung stammt aus der 
Periode seines Lebens, in der er auch die Hand an die „Jugenderinnerungen“ 
gelegt hat — aus den Jahren beschaulicher Ruhe nach Beendigung seiner 
Kammerherrndienstzeit, in denen der durch Krankheit ans Zimmer Ge- 
fesselte und an der Ausübung der Malerei Gehinderte in der Schrift- 
stellerei eine Ausdrucksform für seinen lebendigen Geist und sein 
künstlerisches Empfinden gesucht und gefunden hat. 


Kügelgen. 
Rom, 1826. 


lebte eine Weile glücklich und zufrieden. Aber ſchon im erten Wochen: 
bett ſtarb die Frau, dem trauernden Mann ein Söhnchen hinter⸗ 
laſſend, unſeren Florian. Da kam denn jenem die Marſchordre gerade 
recht, die bei dem damals drohenden franzöſiſchen Kriege das Regi— 
ment aus der Friedensgarniſon gegen die polniſche Grenze dirigierte. 
Noch fand er Zeit, fein Kind den Schweſtern feiner Frau zu über: 
geben, die auf einem kleinen Beſitztum bei Reval lebten, dann eilte er 
dem Regiment nach, mit dem er fortan alle Drangſale dieſes Feld: 
zugs teilte. Zum Oberſtleutnant avanciert, überſchritt er im nächſten 
Frühjahr die deutſche Grenze und war bei allen Affären des be- 
ginnenden Freiheitskrieges engagiert, bis endlich die Schlacht bei Leipzig 
feiner militäriſchen Laufbahn ein Ziel ſetzte; eine Stückkugel hatte ihm 
das Bein zerſchmettert. Reich dekoriert und unter Beilegung des 
Oberſten⸗Charakters verließ er den Dienſt mit einer Penſion, die ihm 
zwar keinen Aufwand, doch aber ein um fo auskömmlicheres Leben 
gewähren konnte, als die Gnade des Kaiſers ihm für ſein Söhnchen 
einen Platz im Petersburger Landkadettenkorps zugeſichert hatte. 

Der Oberſt wählte jetzt das am Finniſchen Meerbuſen [o wohl: 
gelegene Reval zum Aufenthalt, nahm fein Kind zu fid) und freute 
fih der günſtigen Entwicklung des Kleinen, dem er die erſten Be, 
griffe, dann die erſten Kenntniſſe beibrachte. Daneben beſchäftigte er 
fid, feine Mufe nutzend, aufs eifrigfte mit Ermittelung traditioneller 
wie urkundlicher, ſeine Familie betreffender Nachrichten, um dieſe in 
der Folge zu einer Chronik des Reiherſchen Geſchlechtes zuſammenzu⸗ 
ſtellen. Wenn ſeine Freunde ihn damit auslachten, pflegte er zu ſagen: 
es wäre doch wertvoll, zu erfahren, was diejenigen geweſen, getan, 
genoſſen, gelitten, beſeſſen und verloren, aus deren Blut man gemacht 
ſei, und überdem könne niemand wiſſen, welcherlei Vorteile ſeinem 
Florian in Zukunft noch aus ſolcher Kenntnis erwachſen dürften. 

Als der Knabe das achte Jahr erreichte, wurde er dem Kadetten⸗ 
haus übergeben, wo er eine gute Erziehung erhielt und dieſe ſo gut 
nützte, daf er, was Fortſchritte und Betragen anlangt, bald als 
Muſterzögling anderen zum Exempel aufgeſtellt werden konnte, wäh» 
rend freilich andererſeits ſeine Befähigung zum praktiſchen Militär⸗ 
dienſt bisweilen angezweifelt wurde, weil er zuzeiten etwas träumeriſch 
und weich, fogar der Derjudjung, Verſe zu machen, ausgeſetzt war. 
fluch wünſchte er ſelber nichts weniger, als zeitlebens jenem Ga⸗ 
maſchendienſt zu unterliegen, in den er ſich ganz ungefragt verſetzt 
fab, da ibn Talent und Neigung auf andere Bahnen wieſen, und viel: 
fach hatte er deshalb dem Vater angelegen, ihm zu geſtatten, den Degen 
mit dem Pinſel zu vertauſchen, den er in freien Stunden bereits mit Glück 
und unter den bewundernden Lobſprüchen ſeiner Mitſchüler zu führen 
wußte. Allein der Oberſt konnte ſich gemäß den Traditionen feines 
Hauſes für einen mittelloſen Reiher einen anderen Beruf nicht denken 
als den des Degens und war der Meinung, daß fein Söhnlein, wenn 
es erft die Epauletten trüge, die Sache aus einem günſtigeren Geſichts⸗ 
punkt heraus betrachten werde. So wurde Florian denn ganz gegen 
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ſeine Neigung nach glänzend beſtandenem Examen mit 18 Jahren als 
Leutnant in ein Grenadierregiment eingeſtellt. 

Anfänglich ſchien es wirklich, als wenn die Verwandlung, die mit 
ihm vorgegangen und die namentlich zu jener Zeit in Rußland nur 
mit der einer häßlichen Raupe in einen ſchönen Schmetterling zu oer: 
gleichen war, ihn einigermaßen befriedigt hätte; doch war dies nur 
inſoweit der Fall, als die neue Stellung ſeiner großen Vorliebe zur 
Malerei mehr Raum gewährte, einer Vorliebe, welcher er jetzt alle 
Zeit widmete, die er erübrigte. Wie denn aber der Appetit mit dem 
Effen wächſt, fo beherrſchte ihn jene Liebhaberei bald dermaßen, daf 
ihm der Dienſt ganz unerträglich und es ihm zur Lebensfrage wurde, 
möglichſt bald gänzlich davon erlöſt zu werden. Er ward daher nicht 
müde, den Vater zu beſtürmen, von feinem Familienvorurteil abzu— 
ſtehen und ihm nachträglich noch ein künſtleriſches Studium zu er— 
möglichen. Der Zufhuß, meinte er, den er als Leutnant doch er: 
halten miif}te, werde bei guter Wirtſchaft ausreichen, ihn auf einer 
deutſchen Kunſtſchule zu erhalten, die ihn nach ein paar Jahren ſo 
weit fördern könne, die ferneren Mittel ſeines Unterhalts in ſich ſelbſt 
zu finden. Einſichtsvolle Freunde unterſtützten diefe Vünſche, und ein 
Bruder ſeiner verſtorbenen Mutter, der in Petersburg ein einträgliches 
Amt verwaltete, erbot ſich ſogar, zu dem, was der Vater geben würde, 
auf vier Jahre noch 100 Rubel zuzuſchieſſen. Da endlich gab der 
alte Reiher nach, und Florian erhielt den nachgeſuchten Abſchied. Acht 
Tage verlebte er noch zu Reval bei dem Vater, und als man ſich 
dann trennte und der Sohn ein Lübſches Schiff beſtieg, das ihn nach 
Deutſchland überführen ſollte, ſagte ihm jener: „Das hab' ich jetzt er⸗ 
mittelt, da wir nicht, wie an verſchiedenen Orten fälſchlich verzeichnet 
ſteht, aus Schweden ſtammen, ſondern aus Deutſchland. Gib Kunde, 
ob ſich dort etwa noch Reihers finden.“ Eine Notiz und ein Auftrag, 
die der Sohn in ſeiner Herzensfreude reichlich überhörte. 

Florian ging nach Dresden, und als ſich ihm dort die Hallen 
der Kunſtſammlungen auftaten, war es ihm nicht zweifelhaft, daß, 
wenn er bei ſolchen Förderungsmitteln binnen Jahresfriſt kein Bild 
malen lerne, der Fehler nur an ſeiner Faulheit liegen könne. Er meldete 
dies auch ſeinem Vater und war ſo fleißig, daß er ſchwarz geworden 
wäre, wenn anders angeſtrengte Arbeit ſolche Konſequenzen hätte. 

Inzwiſchen bleibt es auch dem Fleißigen gegenüber immer wahr, 
daf das Leben kurz, die Kunſt aber lang ift, und Florian mufte zu 
feinem Leidweſen bald bemerken, da der Berg fid) immer höher 
türmte, je eifriger er ihn aufſtieg. Von unten, ſchrieb er ſeinem Vater, 
habe das Ding gar nicht fo übermäßig ausgeſehen, nun aber ſei 
doch zu befürchten, da wohl das zweite Jahr zu Ende gehen werde, 
ehe ein eigenes Bild zu unternehmen ſei. Als nun aber auch das 
dritte abgelaufen, ja, das vierte angebrochen war, ohne die erſehnte 
Frucht zu bringen, da ſtellten ſich in jenem Elbbergſtübchen bisweilen 
ſchwere Stunden ein. Zwar galt Florian bereits für einen der hoff— 
nungsreichſten akademiſchen Schüler und erfuhr von dieſer Seite 
mancherlei Aufmunterung, auch war er gar nicht arm an eigener Er— 


findung, und man belobte ſeine Entwürfe; wenn er aber einen ſolchen 


zum Bilde geſtalten wollte, ſo war die Idee nie ſtark genug, um ihn 
durch die mannigfachen Schwierigkeiten der Ausführung hindurchzu⸗ 
reißen. Die Arbeit entſprach nicht feiner Anforderung, und er verlor 
die Luft und zerſtörte wieder, was er begonnen, um das Mißzlungene 
nicht mehr zu ſehen. Bei ſolchen Gelegenheiten konnte es denn nicht 
fehlen, daf manche bittere Träne hinter der Staffelei verſchluckt ward 
und der junge Maler dem beängſtigenden Zweifel Raum gab, ob er 
denn wirklich auch berufen ſei, jemals die heiteren Höhen zu erklim⸗ 
men, da die Meiſter wohnen. 

So ſtanden die Sachen, als eines Abends die Lodungen des Früh- 
lings den verzagten Helden dem Plauenſchen Grunde zuführten. Hier 
die Einſamkeit ſuchend, folgte er ſeitab der Straße einem Fufspfad, der 
ihn durch Gebüſch und Wieſen vor eine Gruppe alter Weiden brachte, 
deren kiſte fid) malerifd) über das muntere Gewäſſer der Weißeris 
neigten. Don dieſem Gegenſtand angezogen, ließ er ſich ins Gras 
nieder, zog ſein Skizzenbuch hervor und war bald ſo vertieft in ſeine 
Arbeit, daß er eine kleine bei ihm vorbeiſchlendernde Geſellſchaft kaum 
bemerkt haben würde, wenn ſich nicht eine der Damen plötzlich ge— 
wendet und zurückgerufen hätte: „Männchen, Männchen — Duſel— 
kopf! So komm doch, der Wagen hält ſchon bei der Mühle!“ 

Da fab fid) Florian nach dem gerufenen Männchen um und er- 
blickte zu feiner Uberrafchung da, wo der Fußweg aus dem Dickicht 
auf die Wieſe auslief, die zierliche Geſtalt eines allerliebſten jungen 
Mädchens, das leichten Schrittes der übrigen Geſellſchaft nachzueilen 
beſtrebt ſchien. Sie trug ein Strohhütchen am Arm und in den Händen 
volle Straufáe ſchöner bunter Anemonen, war aber trotz dieſer Be. 
laſtung dennoch bemüht, im raſchen Vorſchreiten eine Fülle blonder 
Locken aufzunehmen, welche anſtreichendes Gezweig in Unordnung ge: 
bracht haben mochte. Unter dieſer Beſchäftigung ſchien ſie den Maler, 
an deſſen Sitz ſie ziemlich nah vorüberkam, nicht zu ſehen, dieſer aber, 
deſſen Augen wie gebannt an der ungewöhnlich graziöſen Erſcheinung 
hafteten, bemerkte jetzt, wie aus den Falten ihres Kleides etwas 
Glitzerndes ins Gras rollte. Raſch aufſpringend, fand er ein Me— 
daillon, lief damit der Verliererin nach, und fie ehrerbietig grüßend, 
überreichte er ihr das verlorene Kleinod. Die junge Dame hielt den 
Schritt an, und mit einem ganz eigentümlich reizenden Lächeln und den 
Worten: „Dank! Tauſend Dank, mein Herr!“ nahm fie das Me: 
daillon entgegen, verneigte ſich leicht und war ſchnell verſchwunden. 
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Es wäre im Grunde nichts beſonders Bemerkenswertes bei dieſer 
ziemlich alltäglichen Begegnung geweſen, wenn ſie nicht gerade einen 
Menſchen betreffen mufte, deffen Herz fid) zufälligerweiſe zu der 
Eigentümlichkeit weiblichen Reizes, wie ſie ihm hier begegnete, ähnlich 
wie ein Pulverfaß zur Lunte verhalten mochte. Florian ſtand betroffen 
da, dem dahineilenden Mädchen mit weit aufgeriſſenen Augen nad): 
blickend. Es war ihm zumute, als wäre etwas ganz Ungeheures vor: 
gefallen, das ihn verwandelt, ihn umgeſchaffen hätte aus einem toten 
in ein lebendiges Weſen, und ſelig träumend ſchlug er den Rückweg 
zur Stadt ein. Die Wogen ſeines inneren Lebens gingen hoch und 
höher, Ideen drängten auf Ideen, was er geſehen und empfunden, 
muläte er auch geftalten, und ſiehe: noch ehe er feine Klauſe erreichte, 
ſtand in aller Pracht der Farben bereits ein Bild fertig vor ſeiner 
Seele, das auszuführen, er vor Begierde brannte. Der nächſte Morgen 
ſchon ſah den erſten Entwurf zu jener Wartburgſzene, die wir ihn im 
Eingang dieſes Kapitels beenden ſahen. 

Drei Monate lang hatte Florian unter dem aufmunternden Zu— 
ſpruch der Kommilitonen an dieſem Bilde gearbeitet, das bei fort: 
währendem Gelingen ſchon in den erſten Stadien feines Entſtehens 
und Werdens ſich eines gewiſſen Rufes erfreute. Künſtler und Lieb: 
haber drängten ſich hinzu, es zu bewundern, und namentlich war es 
das Köpfchen der Elifabeth, deffen überaus zarter, freundlich ver: 
legener und der Handlung ſo ganz entſprechender Ausdruck jedermann 
bezauberte; es war gewiffermafjen die Seele, das Licht, der Selbſt⸗ 
lauter in dem ſchönen Bild. 

Man wollte wiſſen, nach welchem Modell der Künſtler gearbeitet, 
aber dies Modell konnte er weder zeigen noch nennen, und jener be: 
geiſternden Begegnung im Plauenſchen Grunde Erwähnung zu tun, 
hielt er nicht für nötig. Er hatte davon nur ſeinem vertrauten Freunde 
Berthold, einem jungen Bataillenmaler, erzählt, mit dem er nicht müde 
wurde, alle öffentlichen Sammlungen, Gärten und Promenaden zu 
durchſtreifen, um womöglich dem entzückenden Weſen wieder zu be: 
gegnen, deſſen eigentümlichem Zauber er ſein Bild verdankte. Leider 
hatten die Freunde bei dieſen Gängen die alte Regel zu ſehr außer 
acht gelaſſen, verlorene Gegenſtände nur da zu ſuchen, wo fie fid) be: 
finden. Das Mädchen blieb daher verſchwunden und nur die ſchwache 
Hoffnung übrig, daß bei dem Auffehen, welches das Bild zu machen 
anfing, die Porträtähnlichkeit der heiligen Elifabeth mit der Geſuchten 
vielleicht doch noch zu einer gelegentlichen Entdeckung führen könne. 

Wir verliefen unſeren Helden vorhin auf feinem Lotterbettlein in 
ſehr bequemer Stellung, aus der er jedoch bald durch einen vom Poſt⸗ 
boten überbrachten, ihn ins höchſte Erſtaunen ſetzenden Brief wieder 
aufgewirbelt wurde. Das Kuvert war mit „Dornburg“, dem Namen 
einer kleinen deutſchen Reſidenz, geſtempelt, die Auffchrift aber von 
der Hand [eines Vaters, den er 300 Meilen weit in Reval glaubte. 
Florian erbrach das Siegel, das einen aufrecht ſtehenden nicht Reiher, 
ſondern Geier zeigte, und ſtudierte, im Simmer auf und nieder [chrei: 
tend, den rätſelhaften Inhalt. Der Brief lautete folgendermaßen: 


„Mein lieber Junge! 

Angeſichts Dieſes wirf alles hinter Dich und marſchiere unge: 
ſäumt auf hieſige fürſtliche Reſidenz, woſelbſt ich im gelben Beutel 
Nr. 3 im Quartier liege. Geſchäfte von höchſter Importanz, die ohne 
Deine Beteiligung zu einem gedeihlichen Ende nicht zu fördern ſind, 
halten mich hier feſt. In Leipzig machſt Du Halt für einen Tag 
und korrigierſt Deine Equipage inſoweit, daß ein Fürſt Dich an: 
ſehen könnte, wenn er Luft dazu verſpürte. Man fagt mir, daß Du 
dort alles fertig, beſſer und wohlfeiler als in Dresden kriegſt. Die 
Mittel folgen anliegend in einem Wechſel auf Frege & Co. Es er: 
wartet Dich mit Beſtimmtheit im Laufe des 15. h. m. 

Dornburg, 10. Auguft 18... Dein alter Vater 

Magnus, Florian von Reiher. 

P. S. Tu's Maul auf, Junge! eine große gebratene Taube will 
hinein.“ 

Von alledem verſtand Meiſter Florian kein Wort. Sein Vater in 
Dornburg! Und bei ſo knappen Mitteln reichlich Geld ſpendend — 
dazu die gebratene Taube! — Es war unbegreiflich. Indeſſen mufte 
Ordre pariert werden, und kurz entſchloſſen griff der junge Mann 
nach ſeinem Hut und eilte auf das Poſtbureau, ſich für den nächſten 
Morgen einen Platz im Eilwagen zu ſichern. 

Auf dem Rückweg begegnete er ſeinem ſoeben von einer kleinen 
Reiſe zurückgekehrten Freund Berthold, der ſich ihm für weitere Kom: 
miſſionsgänge gern als Begleiter anfchloß, und den er ſogleich zum 
Vertrauten feiner febr gerechtfertigten Verwunderung machte. 

„Sollten ſich denn gar keine Motive auffinden laſſen,“ fragte Bert 
hold, „die imſtande geweſen wären, deinen Vater nach Deutſchland zu 
verlocken?“ 

„Ich kann mir keine denken, weder freundſchaftliche noch geſchäft— 
liche oder wiſſenſchaftliche. Seitdem er den Dienſt quittiert, hat mein 
lieber Vater außer ſeiner väterlichen Teilnahme für mich eigentlich 
nur noch ein einziges Intereſſe, das iſt die Erforſchung der Vor— 
geſchichte unſerer Familie, beides aber konnte ihn kaum nach Dorn: 
burg führen. Denn was mich anlangt, ſo bin ich hier, unſere Familie 
aber gehört nach Livland, und unfer Ahnherr war ein Schwede! Ja, 
wäre mein Vater aus dem Spiele und blo von meinem Hinkommen 
die Rede, ſo könnte ich mir die Sache wohl erklären ſamt der ge— 
bratenen Taube.“ (Fortſetzung folgt! 


„Das ist in der Tat 
eine Zahnbürste, die 


des Odols, des besten 


Mundwassers der 


Welt, würdig ist!“- 


TEDDYBILL PHOTO: VON BUCOVICH 


DIE 
ODOL-ZAHNBÜRSTE 


läßt keine Spalte, keinen Winkel in den Zahnreihen unberührt, denn ihre 
Borsten sind konvex und konkav angeordnet. Sie reinist die Zahnreihen nicht 
nur außen, sondern auch innen und in den Zwischenräumen. Die Odol-Zahn- 
bürste ermöglicht überhaupt erst eine wirklich wirksame Mund- und 
Zahnpflege. — Auf dem Stiel jeder Odol-Zahn- 
bürste steht das Wort „Odo!“ in der bekannten 
Schrift. Odol-Zahnbürsten erhalten Sie in zwei 
Größen in fast allen Odol-Verkaufsstellen. 


Verlangen Sie ausdrücklich eine Odol- 


Zahnbürste, sie ist preiswert und wirklich gut! 


Odol-Zahnpasta ist wie Odol nach streng wissenschaft- 
lichen Grundsätzen aufgebaut. Odol-Zahnpasta wird von 
uns nicht in schweren Bleituben, die zwar billig, aber 
scheußlich sind, geliefert, sondern — ohne Preiserhöhung — 
in reinen Zinntuben. Es gibt keine bessere Zahnpasta als 
Odol-Zahnpasta. Odol-Zahnpasta hat desinfizierende Wir- 
kung, verhütet Zahnbelag und hat köstlichen Geschmack. 
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Durch gute Einkaufsorganisation ist es mir gelungen, die ganze 
Ernte dreier Distrikte in Indien zu erfassen, wodurch sich die Preise 
der Rohware verbilligen, so daß ich in der Lage bin, die Preise ab 
1. Oktober herabzusetzen. Lukutate ist dadurch so weit verbilligt, daß 
ihr Gebrauch heute jedermann möglich ist, zumal es nicht auf große 
Mengen, sondern — auf einige Ausdauer ankommt. 


Lukutate ist nach Wert und Wirkung das billigste und natürlichste 
Drüsen- und Verjüngungsmittel der Welt. Lukutate entspricht einem 
"s E dringenden Bedürfnis, wie Nachfrage und Erfolge beweisen. Zahlreiche 
Ke VG * PU Aerzte verordnen Lukutate; ein großes dankbares Publikum empfieblt 
Rea dl es von Mund zu Mund. Lukutate ist das Drüsen- und Verjüngungs- 
mittel der Zukunft. 


N 


Neue Preise ab 1. Oktober: 


1. Lukutate - Gelee - Früchte, die süße Geschmadis form. Mk. 2.75 
dito 1 A kicks d RE Kan Mk. 1.45 

2. Lukutate -Bouillonwürfel für den, der „süß“ nicht mag, sowie für 
Korpulente und Diabetiker .......... nn Mk. 2.75 
3. Lukutate-Mark, Marmelade als Brotaufstrich ett... Mk. 2.75 
4. Lukutate - Beerensaft, (mit indischem Robrzudtierrꝛꝛ a. Mk. 2.60 


5. Lukutate-Mark konzentriert, (Loku-ta-te india original Hiller) Mk. 7.— 


Lukutate in allen Apotheken, Drogerien und Reformhäusern erhältlich. — Literatur durch die Fabrik: 


Wilhelm Hiller, Nahrungsmittel-Werke, Hanrover, zugleich Hersteller der Brotella - Darm -Diät nach Prof. Dr. Gewecke. 
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Sie bereiten auch als 


Geschenk damit große Freude. 


W'estbahnstr. 26. 
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die aus edelsten Grundstoffen hergestellt ist 
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und selbst empfindlichste Haut jugendfrisch erhält. 


Machen Sie auch einen Versuch 
damit, es wird dann bestimmt Ihr 


steter Begleiter sein. 
schmackvoll und praktisch auf 


LavendelsOrangen ist sehr ge: 


gemacht. 
Flaschen mit ges. gesch. Goldkugelverschl. schon von 


50 Pf. an. In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Kolnisch Wasser 


Orangen- Seife, 


del-Orangen 


Jünger @ Gebhardt, Berlin 
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Farbe und Schlaf. Eigenartige Zuſammenhänge zwiſchen Farbe und Schlaf 
ſcheinen zu beſtehen, und die praktiſche Nutzwirkung daraus zu ziehen, dürfte für 
manche von Vorteil ſein. Die Hygiene des Schlaſes iſt anſcheinend bis jetzt weniger 
berückſichtigt worden, und doch kommt ihr unſtreitig eine überragende Vedeutung 
zu. Hauptſächlich die Münchener Geſellſchaft für Lichtforſchung hat ſich auf dieſem 
Gebiete beſondere Verdienſte erworben. Es iſt ganz erſtaunlich, was ſich alles durch 
Farbenauswahl für die Erzielung eines geſunden Schlafes gewinnen läßt. Hier 
zeigen ſich die überraſchendſten Erſcheinungen. Glasmalern iſt es nicht unbekannt, 
daß ſie, längere Zeit auf kaltem Kobaltblau malend, vor der Staffelei einſchlafen. 
Man hat auch in frühe- 
ren Zeiten ſchon aus— 
giebig Gebrauch davon 
gemacht, Geiſtesgeſtör— 
te in blau geſtrichene 
und mit blauen Bor: 
hängen verhängte Zel— 
len zu bringen. Die be— 
ruhigende und einſchlä— 
fernde Wirkung des 
Blau ijt außerordent— 
lich, und auch ſonſtüber⸗ 
reizte Menſchen wer— 
den bedeutend ruhiger, 
wenn man ſie in blau 
tapezierte Gemächer 
bringt oder auch nur 
das Licht durch blaue 
Vorhänge einfallen 
läßt. Daraus ergibt ſich 
unſtreitig der Wert der 
blauen Farbe für das 
Schlafzimmer, nicht der 
ſchwarzen, wie man 
vielfach meint. Schwarz 
bedrückt viele Men- 
ſchen. Bei Leuten, die 
ſchlecht ſchlafen können, 
iſt ein lichtes Blau der 
Wände ſehr förderlich. 
Auch ein blauer Lam⸗ 


penſchirm oder eine 
blaue Ampel bewirken 
auffällige und vor 


allem natürliche Ber- 
beſſerung des Schla— 
fes und machen die An⸗ 


wendung künſtlicher 

Schlafmittel oft über- 

flüſſig. Dr. Fr. 16. Januar 1901 wohnte. 
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Vor dem Rasieren, und zwar vor dem Ein- 
seifen, müssen Sie Ihre Haut gründlich mit 


NIVEA- CREME 


einreiben. Schmerzloses Rasieren, blenden- | 
des Schneiden des Messers, Vermeidung 
jeglicher Hautreizung sind der Erfolg. Diese 
Wirkung wird erzielt durch den nur der 
Nivea-Creme eigenen Gehalt an Eucerit. 
Die Creme muß stets gründlich in die Haut 
eingerieben werden, damit die Schaum- 
biidung beim nachfolgenden Einseifen nicht 
beeinfrächtigt wird. i | 
Nivea-Creme in Dosen: M. -.20, -.30, -.60 u. M. 1.20, | : 
in Tuben: M. -.60 u. M.1.- ‚in Glasdosen : M.1.20 u. M. 2.75. 
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SCHOKOLADE 


Eine Stätte der Erinnerung an Böcklin: Sein Beſitztum in Fieſole bei Florenz, wo ber Künſtler von 1892 ab bis zu [einem Tode am 
Jeichnung von N. Duſchet. 


Nr. 4308 
Der Biß, ein wichtiges Hilfsmittel zur Feſtſtellung von Verbrechern. Beſondere 


Bedeutung für die Ermittelung des Tatverhalts und der Täter haben bei Verbrechen 
die Verfahren, die mit größter Exaktheit aus zurückgelaſſenen Spuren am Tatort 
den Nachweis liefern, daß eine beſtimmte Perſon das Verbrechen begangen hat 
oder daran beteiligt geweſen iſt. Vor allem kommen Methoden in Betracht, die 
charakteriſtiſche, nicht veränderliche Merkmale einer Perſon feſthalten und jederzeit 
leicht nachweiſen laſſen. Dieſen Forderungen genügt das Verfahren der Finger⸗ 
abdrücke und ihre Auslegung (Daktyloſkopie), da die Papillarlinien der Fingerkuppe 
unverändert bleiben. In manchen Fällen können Bißverletzungen oder angebiſſene 
Gegenſtände am Tat⸗ 
ort weſentlich zur Iden⸗ 
tifizierung des Täters 
beitragen, da der Ab⸗ 
druck der Zahnreihen 
ebenfalls ein prägnan⸗ 
tes Zeichen darſtellt. 
Bei Bißverletzungen 
hat man zu unterſchei⸗ 
den, ob der Biß in der 
Verteidigung, aus Wut 
oder in einem krank⸗ 
haften Drang ausge⸗ 
führt wurde. Im er⸗ 
ſten Falle iſt die Biß⸗ 
wunde tief zerfleiſcht 
und für die Beobach⸗ 
tung wenig überſicht⸗ 
lich. Im zweiten Fall 
prägen ſich die Zahn⸗ 
reihen bei gut entwil- 
keltem Fettpolſter ſcharf 
ab, da der Sadiſt lang⸗ 
ſam beißt, um ſein 
Opfer zu quälen. Um 
den Abdruck der Zahn⸗ 
reihen ſcharf zu erhal⸗ 
ten — die untere iſt 
ſtets ſchärfer als die 
obere — muß vom Biß 
ein Abdruck möglichſt 
bald genommen wer⸗ 
den, da ſich die ange⸗ 
biſſenen Gegenſtände 
meiſt raſch verändern. 
Auch beim Lebenden 
verwiſcht ſich der Ab⸗ 
druck durch narbige 
Verzerrung. Es iſt 
alſo bedeutſam, die 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeeo wählen. Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeco-mild‘* nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein lire 
Zähne yesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinbeit im Munde, 

„Feb eco und „Pebeco -Mild wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 
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gißflächen fo bald als möglich unterſuchen zu laſſen. Sörup hat nun ein Verfahren, 
dontoſkopie genannt, ausgearbeitet, um einen exakten Nachweis zu führen, von 
vem die vorgefundene Bißfläche ſtammt. Von den aufgefundenen Bißflächen werden 
hotographiſche, ſpeziell ſtereoſkopiſche Aufnahmen gemacht. Das Weſen der Odon- 
oſkopie beſteht nun darin, daß ein Durchſichtsbild geſchaffen wird, während bei 
er Daktyloſkopie nur ein Vergleichsbild nötig ijt. Für die Herſtellung des Durch⸗ 
ichtsbildes wird durch Abdrucknehmen ein Gipsmodell der Zahnreihen gewonnen. 
Rad gründlicher Austrocknung wird das Modell mit Spirituslack überzogen, um 
u verhüten, daß beim Beſtreichen der Bißflächen mit ſchwarzer Olfarbe dieſe auf— 
eſaugt wird. Jetzt wird angefeuchtetes Kupferdruckpapier gegen die mit ſchwarzer 
*ljarbe beſtrichenen Zähne gepreßt, und das Schema der Zahnreihe drückt fid) nun 
uf dem Kupferdruckpapier ab. Nach ſtundenlangem Trocknen gelangt das Kupfer⸗ 
rudpapier mit einem darübergelegten Gelatinepapier in eine Umdruckpreſſe, wie 
je im Kupferdruck Verwendung findet. Man erhält ſo auf dem durchſichtigen 
Zapier das ganze Bild des Biſſes, mit dem man nun Vergleiche mit den Bik- 
tellen vornehmen kann. Dieſe Methode dürfte zur Feſtſtellung von Verbrechern 
ute Dienſte leiſten. Dr. K. F. Hoffmann, München. 


Der bibliſche Mofes als Pulver: und Dynamitfabrikant. Unter dieſem Titel 
at Jens Jürgens (Großdeutſcher Verlag, Weißenburg i. B.) eine Schrift oer, 
ffentlicht, deren Zweck der Nachweis iſt, daß Moſes ſich auf die Herſtellung von 
zulver, Sprengöl und Dynamit verſtand, und daß die Einrichtung der Stiftshütte 
owie der ganze Opferritus ir darauf zugeſchnitten waren, bie Heritellung 
iefer Sprengſtoffe zu ermöglichen. Es muß auffallen, meint Jürgens, daß Mofes 
ei Todesſtrafe verbot, Blut oder Fett wegzuſchütten bzw. zu eſſen. Alle Schlach⸗ 
ungen mußten von den Prieſtern in der Stiftshütte ausgeführt werden; alles 
zlut und Fett erſcheint von Moſes „beſchlagnahmt“. Wozu? Nach Jürgens hat 
Rofes folgendermaßen Pulver und Dynamit bereitet: Das Blut wurde auf die 
lſchenhaufen ausgegoſſen, wodurch ſich Kaliſalpeter bildete. Schwefel gewann 
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Silbe beſetzt ijt. 


ſchwarzen Block vorhanden ſind. 


AUM NACHDENKEN 


Silben-Kreuzworträtſel. 


Aus den Silben: be — bir — de — de — del — el — 
ge — ge — ge — ge — la — la — le — li — lip — ma — 
me — mi — mo — na — na — nar — ne — ne — ni — 
phi — ra — ral — ro — se — se — tro — var — vil — wer 
Jind 21 Wörter zu bilden und fo in die freien Felder der 
links ſtehenden Figur einzutragen, daß jedes Feld von einer 
Bei jeder Ziffer beginnt ein neues Wort, 
das ſo viele Silben hat, wie freie Felder bis zum nächſten 


Wagerecht: 1 Stadt in Spanien, 3 geometriſche Figur, 
5 Erwerbsbeſchäftigung, 7 Strom in Sibirien, 9 altrömiſche 
Silbermünze, 10 Stadt in Reuß, 11 Kamelſchaf, 13 Stadt in 
Italien, 15 Militärrang, 16 gefräßige Meertiere; ſenkrecht: 
1 weibliche Geſtalt aus der griechiſchen Mythologie, 2 Papier⸗ 
maß, 3 Strom in Deutſchland, 4 höhere Bildungsanſtalt, bei, 
6 Stadt am Harz, 8 Provinz in Spanien, 9 Simſons Ber- 
räterin, 10 geographiſcher Begriff, 12 ältere Frau, 13 der die Jahreszahl 1927 
Inbegriff ſittlicher Grundſätze, 14 Nähwerkzeug. bt 


leeren Kreiſe der 
Figur einzuſtellen, 
daß die Summe der 
Die Wörter bedeuten: drei Zahlen von 
jeder ſenkrechten 
Reihe (a- f, beg. 
c—h, d—i, e— j), 
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Moſes aus Erzen, bie fid) auf der Sinaihalbinſel in Menge finden, Kohle hatte er 
zur Verfügung. Miſchte er nun Salpeter, Kohle und Schwefel, ſo war das Pulver 
fertig. Aus dem Fett und dem „lauterſten, allerreinſten Ole“, das er vom Volk 
als Zehent verlangte (II. Moſ. 25), gewann er zunächſt durch Verſeifung das allbe⸗ 
kannte Glyzerinöl C3 H 5 (OH 3), das auch als Heilmittel Verwendung fand. Miſcht 
man dieſes aber mit Salpeterſäure, die Moſes ja bejab, jo entſteht das furchtbare 
Nitroglyzerin, von Mofes Sprengwaſſer genannt (IV. Mof. 19, 21). Durch deffen 
Aufſaugung in bindendem Stoff erhielt Moſes transportfähiges Dynamit. Nach 
Jürgens ſind danach alle die bibliſchen „Wunder“, die mit dem „Feuer des Herrn“ 
zuſammenhängen, einfach durch Dynamitanwendung zu erklären. Die Raud- bzw. 
Feuerſäule, in welcher der „Herr“ dem Volke voranzog, war ein pyrotechniſches 
Werk Moſis, die Vernichtung der Agypter, als fie den Juden durchs Rote Meer nad- 
ſetzten, das Werk der gelegten Flatterminen. Weiter öffnete Moſes verborgene Quellen 
durch Sprengung, zerſtörte das Goldene Kalb durch fein Pulver und ſprengte die 
Rotte Korah mit Dynamit in die Luft. Joſua erbte Moſis Geheimnis, erzwang 
den Übergang über den Jordan dadurch, daß er durch Dynamitſprengung in der 
oberen, engen Jordanſchlucht einen künſtlichen Bergſturz erzeugte, der den Fluß 
abzwängte und einige Stunden lang aufhielt (wie dies im Jahre 1267 nach Chr. 
einmal von ſelbſt auf natürlichem Wege geſchah). Die Mauern von Jericho fielen 
auch durch Sprengung. Das Volk mußte um die Stadt marſchieren, damit die 
Jerichaner nicht hörten, wie bei Nacht die Mineure Joſuas die Bohrlöcher aus: 
meißelten. Der Poſaunenſchall war nur das Zeichen zum Anzünden der Zünd⸗ 
ſchnüre und auf Täuſchung des Volks und der Jerichaner dee e Die Bundes⸗ 
lade war die Pulverkiſte. Als fie einmal explodierte (I. Sam. 6, 19) wurden 50070 
Menſchen getötet. Mit der Wegführung der Prieſter in die babyloniſche Gefangen⸗ 
ſchaft ging das Geheimnis verloren. Gerade in der hierauf bezüglichen Stelle 
(LI. Macc. 1, 18—36) erblickt Jürgens den vollgültigen Beweis für feine Theorie. 
Man vergrub ein Pulver und fand nach 70 Jahren ein Ol, das ſich in der 
Sonnenglut entzündete. M. Valier. 


Rechenaufgabe. 


Die Zahlen 633, 
637, 638, 639, 640, 
644, 645, 647, 648, 
652, 653 und 654 
ſind ſo in die zwölf 


ferner die der ſchie⸗ 
fen Reihen (a—h, 
c—), —e, 
g—d, h—e) imnter 


Und wie! 


Auf „Ordnen“ achte jedermann. [dran. 


ergibt. Denn wär's verwirrt, man ſtäch' ſich 


Alka AA 
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— Silbenrätſel. Löſungen der Ratfel in Nr. 4307. 
us den en: 

— a — al — an — as — bel — bis — ce — cir — da — de — E. ET EE Füllrätſel: Koſſuth, Laterne, Bariton, Fulpmes, Loeffel, Portier, Sudeten, 
e — ei gi Rip — pA — GE 2 T e i SCH a en en 2 — 1 — Baſalte, Perfall, Borne, Pauline, Kantine, Flaſche. — Karpfen, Forelle, Sardine. 
ma — ne — ne — ni — nom — nor — ot — pel — pik — rie — rous — sesu — Verwandlung: Alba — Elba. 


stro-— tha ton trat tie um is v& —»l 20 Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Arras, 3 As, 5 Kreta, 9 Salbe, 10 Albe, 
ſind 20 Wörter von nachfolgender Bedeutung zu bilden, Deren Anfangs- und End. 11 Laden, 12 Aden, 13 Taler, 15 Gib, 17 lee, 18 Los, 19 Nora, 21 Bart, 22 Art, 
buchſtaben, beide von oben nach unten gelefen, ein Zitat aus Wielands „Oberon“ 23 Aſepſis, 24 Samt, 25 Amt, 26 Schal, 29 Ida, 30 Rio, 32 Emu, 33 Bogen, 35 Elias, 
ergeben. 1 Dichtkunſt, 2 ioniſche Inſel, 3 Himmelsrichtung, 4 Alpenpflanze, 5 Mad- 36 Lunte, 27 Lerche, 38 Stein; ſenkrecht: 1 Aſien, 2 Radio, 3 Abt, 4 Seal, 5 Klee, 
chenname, 6 Stadt in Italien, 7 Pelzart, 8 Bilderſaal, 9 Prophet, 10 franzöſiſcher 9 rar, 7 Tenor, 8 Angſt, 14 Leipzig, 16 Drama, 18 Laſche, 20 Aft, 21 bis, 22 Wide, 
Schriftſteller und Philoſoph, 11 Sternforſcher, 12 Kleidungsſtück, 13 Kulturpflanze, 24 Sichel, 25 Adele, 27 Amati, 28 Lumen, 30 Roſe, 31 Oels, 33 Bad), 34 Nut. 
14 bibliſcher Ort, 15 ſalpeterſaures Salz, 16 ſpaniſche Provinz, 17 Zeicheninſtrument, Ziffernblatträtſel: 1. Ai, 2. Aida, 3. Ida, 4. Darm, 5. Ar, 6. Arm, 7. Armut, 
18 Schwachſinniger, 19 Zauberin, 20 Stadt in China. 8. Mut, 9. Ute, 10. Terz, 11. Erz, 12. Erzerum, 13. Zer, 14. Rum 15. Rumor, 
16. Mord, 17. Order, 18. der, 19. Erik, 20. Erika, 21. Kar, 22. Kara, 23. Ar, 
Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4309. 24. Ara, 25. Raid. 


Walther L. Fournier Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


vom JAGEN, EE Vnregelmanigkaten in de Fueling 
soglei em zuständigen Bestellpostamt 

TRINKEN UND zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
LIEBEN wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 

Wird unsere Zeitung in beshädigtem Zustande zu- 
gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis 
auf die Beschädigung zu verweigern und in-diesem 
4. Auflage. Gebunden 3.80 RM. Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


Erinnerungen aus meinem 
Jägerleben 


Inhalt: Wie ich Weidmann wurde. Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J.J. Weber), 
Erinnerungen aus der Blattzeit, Wie Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1—7. 

mein Freund Grenzmarder eine 
Wette gewann, Gut Weidwerk im 
Zarenreich: I. Zur Auerhahnbalz 
nach Kurland; Il. Der Dekorations- 
hahn; III. Mit der ,Rehlocke" beim 
Oberförster ,Brathahn", Erinne- 
rungen aus der Feist- und Brunftzeit. 


| Verlagsbuchhandiumg 
J. J. Weber, Leipzig C X. 


EEE 
Luft- 


MOTHERSILL'S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weitreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersili Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 
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dieohnekrank zu 
rein, sowenigNei- 
gung zum Fettan- 
satz haben, daB 


Ich habe in vier 
Wochen 30 Pfd. 


zugenommen. 


ihre Magerkeit 
sehr unschön in 
die Augen füllt. 
Namentlich bei 

Damen wirkt die 
stete Erinnerung 
an das Knochen- 
gerüst, das wir in 
1 uns tragen, recht 
peinlich. Be- 


Klavier-Spieler 


Tausende von Personen haben die klavierlose Technik 


- kanntl. beruht die 


angenommen, welche Geld, Zeit und Arbeit erspart. — ee . : pec 
Verlangen Sie Gratis-Prospekte. dung der Formen, dieein Zeichen weiblich. Schönheit ist, auf norm. Unter- 
F 


hautfettgewebe. Auch ist das Fett für viele Organe, z. B. die Nieren, den 
Augapfel, den Drüsenkörper der Brust, ein unbedingt notwendiges Polster. 
Zur Beseitigung der Magerkeit und zur Schaffung der ER Fülle 
sind die „Eta-Tragol-Bonbons* ein vorzügl. Mittel. Durch den 
Genuß der ,, Eta-Tragol-Bonbons** läßt sich das Körpergew. in einigen 
Wochen um 10-30 Pfd. erhöhen. Zugl. schaffen sie aber auch — indem 
sie die roten Blutkörperchen bis zu 50 Proz. vermehr. — Nervenkraft | 
und Blut. — Schachtel M. 2.50 geg. Nachnahme. Nur zu bezieh, von der | 


„EIA“, Chem.-techn. Fabrik, Berlin-Pankow 54, Borkumstrasse 2. 


Kiavicrunterricht durch Korrespondenz 
„PROODI“ 
9, Boulevard des Philosophes, Genf. 
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Keine Misserfolge 
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t: IAM HDH wn umm mn mana 
` färbt echt und natürlich 
in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 
bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion 


Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen 
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Fabrik RE KRAFT OS N IDs" zuhaben in allen einschl.Defailgeschäften J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 


Grossisten zum Bezuge weist nach: BERLIN. Markgrafenstr. 26. 
| Kirschau in Sachsen. r 
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Der Hofprophet. 
Als Friedrich der Große 
nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung zum erſten Male nad) Berlin kam, fiel, nach anhaltender rauher und dürrer 

itterung, ein warmer und erquickender Regen. Einer der Vertrauten des Königs, 
der neben ihm im Wagen jab, ſagte zu Friedrich: „Majeſtät! Ein ſolcher Regen 
iſt eine glückliche Vorbedeutung für eine an großen Taten fruchtbare Regierung.“ 
„Ich danke für das Kompliment,“ erwiderte der König, „ich muß aber recht ſehr 
bitten, niemanden von dieſem Prognoſtikon etwas zu ſagen, ſonſt möchten die 
Leute glauben, ich hielte mir einen Hofpropheten.“ 


Friedrich der . und der Fremde. Durch das ſchnelle Fahren in 
Berlin waren mehrere Unglücksfälle vorgekommen. Das dortige Gouvernement 
ergriff ein erfolgreiches Mittel, um der Wiederholung ſolcher Unfälle vorzubeugen. 
Sobald ein Kutſcher, dem Verbot zuwider, zu raſch durch die Straßen fuhr, wurde 
er, ohne Rückſicht darauf, wer in dem Wagen ſaß, angehalten, in die Wache gebracht 


und Nervenabspannung, 
bei anstrengenden Mar- 
schen und sportlicher Be- 
tätigungistKolaDallmann 
ein sofort wirkendes Be- 
lebungs- und Anregungs- 
mittel. 

Einige Tabletten bewir- 
ken eine starke Erhöhung 
der Leistungsfähigkeit, 
verleihen Ausdauer, Ner- 
venkraft und freudige 
Stimmung. 

Wanderer, Bergsteiger, Jäger und alle Sporttreibenden 

sollten immerdieechtenKolaDallmannTablettenmitführen, 

siesindeinnieversagendes, hochkonzentriertesAnregunigs- 
und Erfrischungsmittel. 


KOLA DALLMANN 


Schachtel M 1.- bequem in der Westentasche zu tragen, in 
Apotheken und Drogerien erhältlich. 


In der Sammlung 
J.J. Webers Illustrierte Handbücher erschien soeben 


Photo-Haus 
Wiesbaden L3. 


hf Beste und billigste Be- 

gugsquelle für solide 

Photogr. Apparate In 

XJ einfac er bis feinster 

Ausführung u. sämtl, E EES 
Illustr. Preisliste Nr 

DirekterVersand nach allenWeltteilen 


(hrTau ber 


Die Astrolooie 


Entwicklung, Aufbau und Kritik 


Von Professor Dr. Arthur Krause 
Mit 50 Abbildungen. Gebunden . E 7.50. 


Verlaesbuchhandluno J. J Weber. Leipzig Cl. 


Invalidenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 

Fabri 


WAS IST DAS? 


Eine elegante KAYSER- Näh- 
maschine mit modernem Schrank- 
möbel in Eiche oder Nussbaum. 
Eine Zierde für jeden Raum. 


KAYSER 


Günstige Zahlungsbedingungen. 
Kaysortabrik A. G., Kaiserslautern 38. 


Knet-Mafchinen 
Ruhr-u.Walz-Werke 


für alle chem.-/echn. 


und Nahrungsmittel- 
Industrien. 


DREI ANEKDOTEN VOM ALTEN FRITZ 
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und erhielt 25 kräftige 
5 Der Kut⸗ 

cher eines hohen Frem⸗ 
den hatte ſich auch dieſer Übertretung ſchuldig gemacht. Man hob ihn vom Bock, 
und er empfing die erwähnte Strafe. Der Fremde, auf das höchſte entrüftet, 
beſchwerte ſich unmittelbar bei Friedrich dem Großen über den Gouverneur. Er 
erhielt aber die Antwort: „Es tut mir leid, daß Ihre Klage gerade dieſen Mann 
betrifft. Er iſt brav, aber grob, und in Dienſtſachen läßt er nicht mit ſich ſpaßen.“ 


Friedrich der Große und der Geſandte. Der preußiſche Geſandte am 
Londoner Hof ſchrieb an Friedrich den Großen, ſeine Beſoldung ſei derart gering, 
daß er, bei den dortigen hohen Preiſen aller Lebensbedürfniſſe, ſich bald in die 
Lage verſetzt ſehen würde, feine Equipage abzuſchaffen und zu Fuß an den Hof 
zu gehen. Friedrich antwortete ihm: „Geh Er immer zu Fuß, das verſchlägt 
nichts, und wenn jemand darüber Gloſſen machen ſollte, ſo darf Er nur ſagen: 
Er fen mein Geſandter und hinter Ihm gingen 300000 Mann.“ 


Großer Preis von Europa. NSU erhält den Gleichmäßigkeitspreis. Der von dem 
bekannten Kölner Sportsmann Fr. Ullerich geſtiftete wertvolle Ehrenpreis für das 
deutſche Fabrikat, welches dieſes große Rennen mit allen Fahrzeugen am regel⸗ 
mäßigſten fährt, ift von ber Deutſchen Motorrad⸗Sportgemeinſchaft den NSU-Werken 
nunmehr zugeſprochen worden. Die gleichmäßig gute Leiſtung der NSU Motor⸗ 
räder in dem hart umſtrittenen internationalen Rennen iſt beſonders aufgefallen 
und war ein nicht zu unterſchätzender Erfolg der deutſchen Induſtrie. 


tharlachbero 
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milli im jcichen der Wage (Oktober) 
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HOHE KLASSE 


verpflichtet zu besonderer Leistung. Die einzigartigen Eipenschaflen der | 
Maschine, Schönheit und Zweckmäßigkeit der Karosserien haben den 
neuen MERCEDES-BENZ-Sechszylinder-Modellen überall bewundernde 
Anerkennung gebracht. Sie werden nur ein Urteil hören: ein richtiger 


MERCEDES-BENZI 


METALL- 


WALTHERS "STABIL 


veranstaltet einen Stipendien-Wettbewerb 


Seit vierzig Jahren 


stellen wir Puppen her, die durch 
ihre Schönheit sich den ganzen 
Weltmarkt erobert haben. Für 
guten Geschmack kommt daher 


ST ABIL 1 erster Preis : , A 

ist In allen ee nur „Mein Liebling“ 

besseren Aur. Wë 2zwelte Preise 

Spielwaren- j r je250.- RM. der Markenname unserer Puppe 

und 10 dritte Preise in Frage. 

optischen je200.- RM. : 

Geschäften 20 vierte Preise - - 40 

de 1 „Mein Lieblingsbaby 

l 40 fünfte Preise in seiner neuen Form, ein rest- 

Preislagevon je 100.- RM. loses Entzücken bei Mutter u. Kind. 
4.50 RM, an. bar. 


p ^, » | 
ER Ai 


Bedingungen des Wettbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 33, Zeughofstr. 3. 


10000 Mk. 


Gesamí-Preise 


...Sle warten direkt 
VORWERK=TEPPICHE auf den Aushang jeder neuen Bilder-Wochen -Serie 


Ihres wirklich gut ausgewählten und schön ausgeführten 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN | | 
Aktuellen Bilderdienstes 


VORWERK 5 


VORWERK«&G, BARMEN M 


Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“, Verlag von J. J. Weber in Leipzig C | 


Drrausgabe, Drud und Verlag pon J. J. Weber in Leipgig. — Hur bie Schriſileuung verantwortlich Hermann Edinte, für den Anzeigenteil Ernſi Medel, beide in Leipzig. In Öfterrei für Baus abe und Schriftleitung verantwortlich : 
Robert Mohr ín Wien 1. — Generol-Bertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Bubapefi V1, Teréglorut 24a — General- Verkteler für Frantreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale, Paris 8. e., 44 /bis Rue Pasquier. . 


Ms bor AE — 


VERLAG x JJ. WEBER x LEIPZIG 


NR. 4309. 169. BAND A A. EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 13. OKTOBER 1927 
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Wie bereiten Sie Tee? 


Die Frage iſt durchaus nicht ſo unnütz, wie es auf den erſten Blick ſcheinen 
möchte. Tatſächlich ſetzt die richtige Teebereitung eine Kenntnis voraus, die bei 
uns keineswegs allgemein verbreitet iſt. Von der richtigen Bereitung aber hängen 
Wohlgeſchmack und Aroma des Tees ab. Selbſt der beſte Tee ſchmeckt nicht, wenn 
man die Blätter einfach in die Kanne ſchüttet und nun heißes Waſſer (womöglich 
noch nicht einmal kochendes) aufgießt. Denn das heiße Waſſer, in die kalte Kanne 
gegoſſen, wird abgeſchreckt und das ſo wichtige ſchnelle Auslaugen der Teeblätter 
verhindert. Neuerdings iſt nun eine Teekanne geſchaffen worden, die in hohem 
Maße geeignet iſt, die richtige Teebereitung zu vereinfachen und die Kultur des 
Teegenuſſes zu fördern. Das Weſentlichſte dieſer neuen Kanne („Kompletta“ ge⸗ 
nannt) iſt ein Zugſieb, das mit Teeblättern gefüllt und in die Kanne gehängt 


wın ve R 


Reinnickel -Kochgeschirre 
sind stark und dauerhaft, 
leicht und bequem zu rei- 
nigen, im höchsten Grad 
hygienish, unverändert 
spiegelblank, mit einem 
Wort - die unübertroffen 
zweckmassigsten und 
wirtschaftlichsten Kochge- 
sdirre der Gegenwart. 


— 


BERNDORFER REINNICKEL 
KOCHGESCHIRRE 


Erhältlich in allen Fachgeschaften und in den Berndorter Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstrasse 6, 
München, Weinstrasse 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Graben 12, Vl. Mariahilierstrasse 19—21, 
Prag, Ulice 28 riina 11, Budapest, IV. Vaci utca 4, Zweigfabriken: Esslingen am Neckar, 
Luzern, Murbacherstrasse 1, Mailand, Via Pergolesi 8— 10. Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorter Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf Nied.-Oest. 


wird. Je nachdem, ob der Tee ſchwach oder kräftig gewünſcht wird, beläßt man 
das Zugſieb kürzere oder längere Zeit in der Kanne, zieht es dann an einem Kett⸗ 
chen hoch und hängt es in einem Loch am Henkel feſt. Auf dieſe Weiſe erübrigt 
ſich das Abgießen des fertigen Tees in eine beſondere Servierkanne, ja mehr noch, 
man kann den Tee unmittelbar am Tiſche bereiten. Um die Zugſiebteekanne all⸗ 
gemein zu verbreiten, wird ſie von der Teekanne⸗Co., Dresden⸗A. 1 gegen Rückgabe 
einer beſtimmten Anzahl leerer Umhüllungen von Teepackungen Marke „Teekanne“ 
abgegeben. Hausfrauen, die nicht warten wollen, bis ſie die erforderliche Anzahl 
Umhüllungen geſammelt haben, können die „Kompletta“ aber auch, ebenſo dazu 
paſſende Taſſen, Zuckerdoſe und Sahnegießer gegen Bezahlung (Teekanne 3 Mk., 
Taſſe, Zuckerdoſe oder Sahnegießer je 1 Mk. einſchließlich bruchſicherer Verpackung 
und Franko⸗Zuſendung) in der Weiſe erhalten, daß ihnen ſpäter der Betrag rück⸗ 
vergütet wird. - Zweifellos werden viele Hausfrauen von dieſer Möglichkeit, Ion 
jetzt in ben Beſitz eines ,,Stompletta"- Services zu kommen, Gebrauch machen. 


Ein neuer glänzender „Wanderer“: Erfolg wird aus dem Rieſengebirge gemeldet. 
Der bekannte Sportsmann Max Mader, Stuttgart beendigte auf ſeinem 6/30 PS 
„Wanderer“: Wagen normaler Ausführung die dreitägige Rieſengebirgs⸗Zuverläſſig⸗ 
keitsfahrt des Berliner Automobil⸗Klubs vollkommen ſtrafpunktfrei und erzielte außer: 
dem in der Berg: und ber Elaſtizitätsprüfung, bie an Fahrer und Wagen beſonders 
hohe Anforderungen ſtellten, die beſte Wertung und gewann als Sieger dieſer außer⸗ 
ordentlich ſchwierigen Prüfung in glänzender Fahrt die höchſte Auszeichnung, den 
erſten Preis. Dieſe Leiſtung reiht ſich würdig dem großartigen Erfolg an, den die 
„Wanderer“ Wagen in der Bergfahrt auf die Hohe Wurzel bei Wiesbaden anläßlich 
der Kartellfahrt 1927 davontrugen. Während die meiſten der 46 Teilnehmer die 
geforderten Fahrzeiten nicht einzuhalten vermochten, wurde dieſe weitaus ſchwerſte 
aller Prüfungen bieles Jahres von den drei teilnehmenden „Wanderer“-Wagen 
ſpielend und in blendender Fahrt bezwungen. Die überragende Bergſteigefähigkeit 
des „Wanderer“- Wagens, feine ausgezeichneten Bremſen und fein glänzendes An- 
| zugsvermögen find bei dieſen Erfolgen wieder klar zutage getreten. 


zu... 
Dr XEM rma... 


NICHT 


weil sie länger halten als das 
Schuhzeug 


chic, 
weil jede Art Schuhzeug mit Crepe- 
Sohlen eigenartig und flott wirkt 


gesund, 
weil die Crepe-Sohlen wasserdicht 
und warm sind 


angenehm, 
weil sie einen elastischen Gang 
ohne Ermüdung bewirken und, 
weil der Fuß keine Unebenheiten 
und Steinchen durch die Sohle fühlt 


praktisch, 
weil die Sohlen mit Leichtigkeit 
unter jede Art Schuhzeug zu kleben 
sind und 


modern, 
weil jeder fortschrittlich veranlagte 
Mensch die Crepe-Sohlen trägt 
und sie nie wieder missen möchte 


Durch Crepe-Sohlen zu Höchstleistungen im Sport 
Seid sparsam und klug, verlangt nur die echten 
auf der Plantage selbst fertig hergestellten 


ORIGESNAL/’CREPE’SOHLEN 


RUBBER GROWEFRS'ASSOCIATION, 2,341DOLLANE LONDON GC. 3. 


bergen alle Energien einer gütigen Natur zu Wohlbehagen, 


Kraft und Schónnheit, zum 


Aufbau aller Körperkräfte ! 


Sie sättigen und stärken wonhnlfeiler und nachhaltiger als eine essfertige 
Kost anderer Art und beseitigen jede geistige und körperliche Ermüdung, 


Hermann 


„ . Dieser Geschichtsdurchblick ... ist ein so ungeheurer Wurf, daß man ihn als künftige Grund- 


werbenden Werturteilen oder persönlichen poesievollen Einfühlungen, sondern in der einfachen Kenn- 
zeichnung und logischen Aufzeichnung des Tatsächlichen und Greifbaren. Es ist die erste wirkliche 
Geschichte aller menschlichen Kultur . .“ Allgemeine Zeitung, Chemnitz. 


Reichardt Sportkraft verjüngt und stählt den Körper ! 


In unserem Verlag erscheint: 


Die Kulturleistungen der Menschheit 


Dr. phil. et Dr. med. Professor der Philosophie und der Pädagogik an der Universität Leipzig. 


Erster Band. 
Band | soll im November vorliegen. Preis gebund. 30.— RM. Bis jetzt erschienen: I. Band; 1. Abteilung, brosch. 11.50 RM. I. Band; 2. Abteilung, brosch. 7.— RM. 


Ein monumentales Werk deutscher Geschichtsforschung. 


lage aller wissenschaftlichen Geschichtsbetrachtung ansehen muß. Denn er hat seine Stärke nicht in 


Ausführliche Prospekte kostenfrei. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber n Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7. 


Schneider 


| » . Die Universalität des Werkes offenbart sich nicht nur in der geographischen und 
chronologischen Erstreckung der dargestellten Kulturentwicklung der Menschheit, sondern vor 
allem darin, daß die jeweilig betrachtete Kultur bis in ihre sämtlichen Gebiete hinein durch- 
leuchtet wird, also Rassengrundlage, Staatsverfassung und Standebildung, Dichtung, Musik, Bild- 
kunst, Wissenschaft, Weltanschauung und Religion der betreffenden Völker und Kulturen jedesmal 
einzeln gewürdigt werden“. Leipziger Illustrirte Zeitung. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkebr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelarat iſt. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Srudiaden irgendwelcher Art ift unterſagt unb wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen rebaftioneller Art find an die Echriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reubnitze trabe 1—7, alle anderen 3ufenbungen an die Geſchaftsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Meder, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


H 


Illuſtrirte Sritun 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und Tonn durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des Jn- und Auslandes oder von bet 
Nr. 4309. 169. Band Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 1 9. Oftober 1 927. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Suftellungsgebübr. Preis biefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. | 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank a. G. 
Die hundertjührige Anstalt 


Versicherten-Dividende 1928 


33° 1 % auf den Jahresbeitrag und 
3% auf das Deckungskapitai 


und Sie werden ausschließlich 

unsere Kaloderma-Rasiercreme 

benutzen. lhre wunderbaren Eigen- 

schaften haben sie schnell zum 

unentbehrlichen Requisit des 
Herrn gemacht. 


Sommerliche Erinnerungen 
ziehen herauf 


wenn Sie Ihre Photobilder durchsehen. Da fällt 
Ihnen ein, wie gut sich doch dieses oder jene Kleid 
gefragen hal, das indanthrenfarbipg ist. 


Machen Sie sich diese Erfahrungen zunutze. Für Stoffe und us 
Pe] 


Garne, die von Licht u. Wäsche besonders stark beansprucht ` (ER 
werden, gibt es tatsächlich nichts Besseres als Indanthren. 


Gewöhnlich gefarbte Gewebe verlieren off schon nach kurzem Ge- 
brauch ihre Farben: denken Sie daran, wenn Sie Neuanschaffungen 
machen. Sowohl für Leib- und Tischwäsche, als auch Gardinen, Vor- 
hänge, Möbel- und Dekoralionssloffe kommen nur indanthrenfarbige 
Sloffe in Frage, weil sie 


unüberíroffen 
waschecht, lichtecht, wetterecht sind. - R E M E 
Indanthren 
Wo indanthrenfarbige Textilwaren nicht erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren- F. W 0 L F F & S e H N 
Häuser in Berlin We, Steglitz. Charlottenburg, Frankfurt a. N., Hamburg 36, Köln a. Rh., 
Leipzig. München, Stuttgart, Wien VII, Amsterdam. KURH AU S 
für Nervenkranke T — Sud: 
v Tannenteld eh Schweiz 
i Nöbdenitz üringen. od. phys.-diat. Kuranst. u. Erholungsh. Arztl. Leit. Deutsch. Haus, f. S 
Dr Köhler’s Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. merkur vorzügl. geeig. Luft- -u.Sonnenbäde r. Pe — v. Mk.&.- e an. Prosp.frei. 


Sanatorium 
Bad Elster 


chnveli 


 Hitesser 
PICK . 1110 
91% o Hout 


— — we — t- Eu" * > Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
—— e und die Kurmittel des Bades 
har ar Se d Ge 1 (Moorbäder im Hause) 
1 3 : A a p Hóchster Komfort. 


Herz-, Nerven- und | P M. Gelenk- Frauenleiden. 
Stoftwechselleiden, leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. 


COUTURE -FOURRURES - MODES 
9, Faubourg St Honoré: Paris. 


eop 


Preis M. 2.— pro Flasche 


\ 
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Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 
600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad. 
Doppelzimmer mit Bad 


. Fcs. 125.- 
Fcs. 175.- 
Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 


COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY | 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


Hotel Balmoral, ‚Paris in der Nähe den Étoile 


und Bois-de-Boulogne. Neu eingerich er mit u. aren Bad. Toi- 
lette w C. u. Telefon zu jed. Zimmer, SE Tee-Saal Tel.-Adr.: Balmo- 
Paris 74, Tel.: Wagram 77-21 u. 30-50, Man spricht deutsch. 


HOTEL MIRABEAU - PARIS +» 


DAS VORNEHME HAUS 8, RUE DE LA PAIX 


HOTEL RADIO, PARIS 


120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy. 80 Badezimmer. 
Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 


Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. 
Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 


TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


Telegr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 


j HOTEL SEVRES- 5 


PARIS 86, rue Vaneau 
Das Heim der Intellektuellen: 
Moderner Komfort. — Mässige Preise. 


MOULIN ROUGE 


DIE SCHONSTE 


| m. 
2 


CA... C’EST PARIS 
Cannes, Hotel Gonnet et de la Reine. 


Familien- Hotel allerersten Ranges. — Prachtvolle Lage am 
Bd. Croisette und am Meer. — Growes Restaurant. — 
Anerkannte Küche. — Allergrösster Komfort. 


NIZZA, HOTEL REGENCE 


1 rue Honoré-Sauvan. 
Ohne Pension. — Im Zentrum. — Nahe zum Meer, Kasino, Garten. — 
Letzter Komfort, Telefon im Zimmer. — Sehr müssige Preise. 


Stoffwechselkrank- 

eE ien, — Gicht — 
HOTEL idee Rheumatismus — 
JU LIS He = LUGANO -— RAS Arteriosklerose — 


SPEZIALARZT DR. BRUHIN. ‘Nervenkrankheiten 
uto am Bahnho — Magen — Darm 
Prospekte durch den Besitzer L A. LIESCH. — Diät. — 


— ͥ 
— —— — 
— 


Kt hen anmuten, werden all- 


Illuſtrirte Zeitung 


HOTEL 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, 
Waldorf Hotel, Aldwych, London, W.C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


er Pension von Mk. 10.- en. Prospekt. 2 Aerzte. Bas ganze Jahr besucht. 


ECHT MEISSNER PORZELLAN 


KUNSTGEGENSTÄNDE 
TAFELSERVICE 
KAFFEE-TEE-GESCHIRRE 


auch in einzelnen Teilen zu beziehen 


STAATLICHE 


PORZELLANMANUFAKTUR MEISSEN 


Cieeründet 1710 


DRESDEN-A I. 
Schloßsir 36 


Verkauf auch durch jede führende Porzellanhandlung 


LEIPZIG C I. 


Mittelſtandskuren 
in Bad Brambach, 


ſtärkſtes Radium- Mineral- 
bad der Welt. Infolge der 
wunderbaren Heilerfolge, 
die mit den Radiumkuren 
in Bad Brambach erzielt 
werden und um auch den 
wirtſchaftlich geſchädigten 
Kreiſen es möglich zu ma⸗ 
chen, ſich dieſes Naturwun⸗ 
der nutzbar zu machen, hat 
fid) die Bade verwaltung ent: 
ſchloſſen, ab 1. Oktober keine 
Kurtaxe mehr zu erheben. 
Die Preiſe in den Kurhäu⸗ 
ſern, die alle mit eigener 
Badeeinrichtung verſehen 
ſind, ſind ebenfalls ab 1. 
Oktober weſentlich herabge⸗ 
ſetzt. Auch das Arztehonorar 
bewegt ſich in mäßigen Gren⸗ 
zen. Das neue Kurhaus und 
die neuen Kuranlagen, wel⸗ 
che frühere Beſucher Bad 
Brambachs wie ein Mär⸗ 


Blutarmut 


gemein bewundert. Auch 
das ganze Ortsbild hat eine 
Verbeſſerung erfahren. Die 


Beſucherzahl im Radiumbad BE 


Brambach hat dieſes Jahr 
bereits die doppelte Höhe er⸗ 
reicht, als im vorigen Jahr. 


N 


Goethestr. 6 


Zu haben in allen Apotheken. 
Prolpekte koflenfrei. 


aillants 
Gas - Badeöfen 


Marke ,,Geyser" und ,,Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Jlustrierter Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant» Remscheid. 


„So vortrefflich sind 
die Bildwiedergaben 


in Ihrem »Aktuellen Bilderdienst«, 
daß wir Sie bitten, uns noch einige 
Exemplare für unsere Bildsammlung 
zukommen zu lassen." 


Verlangen Sie kostenlos 
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Steinzeug, nad) einem Entwurf von Profeſſor Börner, 
Meißen i t in der Staatlichen Porzellan ⸗ Manufaktur zu 
Meißen hergeſtellt worden. Verkaufsſtellen auch dieſer 
Medaille wie in nebenſtehendem Inſerat angegeben. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 
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Allgemeine Notizen. 


Deutſche Gelehrtenarbeit in Konſtantinopel. Prof. Dr. 
Ernſt Zimmermann, der Direktor der Staatlichen Por: 
zellan⸗Sammlung in Dresden, hat ſich in dieſem Som⸗ 
mer wiederum in Konſtantinopel VALE er um dort 
bie Aufſtellung und wiſſenſchaftliche Bearbeitung der 
großen Beſtände an altchineſiſchem Porzellan zu voll» 
enden. Der Forſcher wird im Auftrag der türkiſchen Re⸗ 
gierung eine Veröffentlichung hierüber herausgeben. 

Die wachſende deutſche Bucheinfuhr nach Bulgarien. 
Das zunehmende Intereſſe für Deutſchland und deutſche 
Kultur in Bulgarien zeigt ſich in der von Jahr zu Jahr 
ſteigenden Einfuhr deutſcher Bücher. Wie Dr. Meißel 
im „Buchhändler⸗Börſenblatt“ mitteilt, iſt das zum großen 
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Teil auf die Tauſende bulgariſcher Studenten zurückzu⸗ 
führen, die nach dem Krieg die deutſchen Hochſchulen be⸗ 
ſuchten; ſie beziehen auch weiter deutſche Bücher und wiſſen 
weitere Kreiſe für deutſche Kultur zu gewinnen. Voriges 
Jahr ſind für 12 Millionen Lewa deutſche Bücher einge⸗ 
führt worden, während es 1925 nur für 3 Millionen Lewa 
waren. Alle anderen Länder ſtehen dahinter weit zurück. 

Die 11. Olympiſchen Winterſpiele werden in den Ta⸗ 
gen vom 11. bis zum 19. Februar 1928 in dem welt⸗ 
berühmten Kur- und Sportort St. Moritz im Ober: 
Engadin ausgetragen. Auf das Einladungsſchreiben, 
das das Schweizeriſche Olympiſche Komitee an 54 Län⸗ 
der hat ergehen laſſen, ſind zahlreiche zuſagende Ant⸗ 
worten eingetroffen, und es ſteht ſchon jetzt feft, daß 
mindeſtens 22 Nationen an den St. Moritzer Olympi⸗ 
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ſchen Spielen teilnehmen werden. Wahrſcheinlich aber 
weit mehr. Das größte Intereſſe der Winterſpiele dürf⸗ 
ten die Ski⸗Wettbewerbe in Anſpruch nehmen. Am 14. 
Februar wird der 50⸗km-Lauf, am 17. der 18 km-Lang⸗ 
lauf und am 18. Februar der Sprunglauf auf der neuen 
Olympia⸗Schanze ſtattfinden. Der Vorverkauf der Platz⸗ 
karten hat bereits begonnen. Für die Reſervierung von 
Plätzen wolle man ſich baldigſt an das Komitee der II. 
Olympiſchen Winterſpiele in St. Moritz (Schweiz) wenden. 

Münchens nächſte große Ausſtellung. Es iſt beab⸗ 
ſichtigt, unter dem Präſidium von Oskar von Miller 
vom Mai bis Oktober nächſten Jahres auf dem der Stadt 
gehörenden Ausſtellungsgelände eine große Ausſtellung 
„Heim und Technik“ zu veranſtalten. Die Ausſtellung, 
die in 30 000 qm Hallen untergebracht wird, ſoll nur wirklich 
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gute Einrichtungen zeigen, die geeignet ſind, das Wohnen 
und Wirtſchaften fo zu geſtalten, daß bei Erzielung bef- 
ſerer Lebensbedingungen als bisher, an Arbeit und an 
Rohſtoffen im Haushalt möglichſt geſpart wird. Die Aus⸗ 
ſtellung ſoll auf die Bedeutung der Hauswirtſchaft für die 
allgemeine Volkswirtſchaft hinweiſen und zeigen, welchen 
Anteil die Haushaltungskoſten an den geſamten Koſten 
der Lebenshaltung der verſchiedenen Familien haben. 

Einführung der lateiniſchen Schrift in Japan. Die 
außerordentlich komplizierte Schriftart, die in Japan 
in Gebrauch iſt, aus chineſiſchen Hieroglyphen beſtehend, 
zu denen zur Erläuterung noch die japaniſchen Schrift- 
zeichen der „Katakana“ und der „Chirakana“ treten, be- 
anſprucht zu ihrer Erlernung ſechs ore Dies bedeutet 
cine ſtarke Hemmung des geiſtigen Lebens. Man be- 


Das Stammhaus der Sudard : Unternehmungen hat 
im vorigen Jahr das 100 jährige Jubiläum feines Be⸗ 
ſtehens gefeiert. Die Fachpreſſe hat bei dieſem Anlaß 
mit größter Anerkennung auf das alte und doch ſtets 
junge Neuchäteller Unternehmen hingewieſen, dem deſſen 
uͤber die ganze Welt verbreiteten erſtklaſſigen Fabrikate 
einen beſonderen Platz in der Schokolade-Induſtrie 
einräumen. Die Firma Suchard hat neben ihren aus: 
gedehnten Werken in Serrières (Schweiz) nach und nach 
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abſichtigt daher, wie der japaniſche Profeſſor an der 
Univerſität Tanakadate dem Inſtitut für internationale 
intellektuelle Mitarbeit bekanntgab, in Japan das latei⸗ 
niſche Alphabet für den täglichen Gebrauch einzuführen. 
Die Hieroglyphenſchrift wird aber als Staatsſchrift für 
beſonders wichtige Schriftſtücke, wie Urkunden u. dgl., 
beſtehen bleiben, und ihre Kenntnis für den wirklich ge⸗ 
bildeten Japaner auch weiterhin obligatoriſch ſein. Auch 
für das japaniſche Gedicht wird man ſie weiter verwenden. 

Einen völlig neuen Flugzeugtyp hat die Focke⸗Wulf⸗ 
Flugzeugbau ⸗A.⸗G., Bremen erfunden, deffen Vorarbeiten 
auf das Jahr 1908 zurückgehen, auf eine Zeit, da die 
Brüder Focke das erſte Patent auf den Ententyp erhielten. 
Das neue ğlugzeug „Ente“ (Abbildung auf S. 386 unjerer 
Nr. 4305 vom 15. 9. 27) Wellt die bisherigen Verhältniſſe 


Fabriken in Lörrach (Baden), Bludenz (Oſterreich), Paris, 
San Sebaſtian eranen Neuyork, Vareſe (Italien), 
Brüſſel und Bukareſt gegründet. Die zehnte Fabrik 
iſt letztes Jahr für Polen in Krakau dem Betrieb über⸗ 
geben worden. Die Fabrik in Lörrach beſteht ſeit nahe⸗ 
zu 50 Jahren. Sie verſorgt Deutſchland mit den aner⸗ 
kannt vorzüglichen Suchard⸗Erzeugniſſen. Die in Deutſch⸗ 
land zum Verkauf gelangenden Schokoladen und Kakao⸗ 
Pulver werden nach den ſchweizeriſchen Original⸗Re⸗ 
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auf den Kopf. Der große Hauptflügel mit den beiden 
75: PS» Siemens Motoren liegt hinten, Schwanzfloſſen 
und Steuerorgane dagegen vorn, jo daß der Eindruck 
entſteht, das Flugzeug flöge rückwärts. Der von Direktor 
Wulff ausgeführte erſte Probeflug hat die Erwartungen 
vollkommen erfüllt. Infolge ſeiner Anordnung läßt das 

lugzeug ſich nicht überziehen, d. h. auch durch die größten 
Fehler des Führers nicht in jenen mißlichen Sultan 
bringen, der heute noch dreiviertel aller gefährlichen Ab⸗ 
ſtürze verurſacht. Die Maſchine kann ſich ferner bei Start 
und Landung nicht überſchlagen, da anſtatt des nach 
hinten ragenden Schwanzes ein weit nach vorn ausladen⸗ 
der Hals vorhanden iſt, ſo daß das Flugzeug auch am 
Boden ohne Überſchlagsgefahr zu bremſen iſt. Beſonders 
bei engbegrenzten Plätzen iſt dies von größter Bedeutung. 


zepten und unter der ſtändigen Kontrolle einer zen⸗ 
tralen Fabrikations- Aufficht von deutſchen Arbeitern 
und auf deutſchem Gebiet hergeſtellt. Das deutſche 
Unternehmen in Lörrach beſteht unter der Firma 
Ph. Suchard G. m. b. H. als ſelbſtändige Geſellſchaſt. 
Die unübertreffliche Qualität ſeiner Erzeugniſſe be— 
weiſt, daß eine glückliche Vereinigung zwiſchen deut⸗ 
ſcher Arbeit und ſchweizeriſcher Erfahrung auf dieſem 
Gebiet überall zu anerkannten Höchſtleiſtungen führten. 
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Der Gabentiſch mit bem 500 teiligen Porzellan-Gerpice, dem Geburtstagsgeſchenk der Reichsregierung für Hindenburg. 
Links: General Heye, der Chef der Heeresleitung (links), begrüßt Reichswehrminiſter Dr. Gebler, der nach ber- 
bringung ſeiner Glückwünſche das Reichspräſidentenpalais verläßt. 


Beglückwünſchung des Reichspräſidenten durch die Vertreter der Deutſchen Studentenſchaft an der Techniſchen Hochſchule 


in Charlottenburg. 2 
Rechts: Wir gratulieren! 


Hindenburgs Enkelkinder: 


Von unten nach oben: Bernd 

Dieter v. Pentz; Gertrud und 

Helga d. Hindenburg; Vik— 

toria p. Peng; Hans Hartmut 

v. Brodbujen ; Chriſta Maria 
p. Pentz. 
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Die Huldigungsfeler des Kyffhäuſer-Bundes ehemaliger Heeresangeboriger im Berliner Stadion am 3. Oktober: Links: Die Gajte in der Ehrenloge während der Huldigung; — Hindenburg in Marjdalls- 
uniform; lints von ihm Reichswehrminiſter Dr. Geßler; zweiter nach rechts Generalſeldmarſchall v. Mackenſen. Rechts: Die Abfahrt des Reichspräſidenten. Rechts von ihm im Automobil General a. D. 
v. Horn, Vorſitzender des Kyfſhäuſer-Bundes. 
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Tagesgeſchichte 


Die Ehrung Hinden— 
burgs zu ſeinem 80. Ge— 
burtstage begann am Bor: 
abend des 2. Oktober mit dem 
Großen Zapfenſtreich vor 
dem Reichspräſidentenpalais 
in Berlin, an der die Fahnen— 
kompanie der drei Hinden— 
burg⸗-Regimenter, eine Ehren- 
kompanie und zehn Reichs— 
wehr-Muſikkapellen teilnah— 
men. Vor den Toren der 
Stadt, auf den Anlagen der 
Mrunewald-Rennbahn, ver- 


Das dreimotorige Waſ— 
ſerflugzeug der Junkers⸗ 
werke D 1230 iſt am 4. DE 
tober in Norderney zum 
Ozeanflug geſtartet. In 
Amſterdam unternahm es 
eine Zwiſchenlandung und 
flog dann bis kurz vor 
Liſſabon weiter, wo es 
wegen Nebels landen mußte. 
Am 6. Oktober ging das 
Flugzeug in Liſſabon nie 
der, wo es auf günſtiges 
Wetter zum Weiterflug 
wartete. Der Weg ſoll über 
die Azoren, Neufundland 
anſtalteten die Deutſchen nach Neuyork führen. Wie 
e Fabriken ein | Remi aS Eq ENTM M. "S... P SER AL SRH ſchwierig die Aufgabe iſt, 
Rieſenfeuerwerk. Nach den sweet ALT en gh es Den M A Eege E, Ae d die jid) die Piloten geſtellt 
mannigfachen Ehrungen am Nen i M r "UD Ke POO A D | haben, geht daraus hervor, 
Morgen des Feſttages be— daß bisher dieſe Strecke von 
ſuchte Hindenburg den Got— Oſt nach Weſt im Flugzeug 
tesdienſt in der Dreifaltig— noch niemals b 


keitskirche. Als er wieder | dw; doe nV wurde; als einzige Erleich- 
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Hindenburg⸗Huldigung in Wien: Die gewaltige Kundgebung anläßlich des 80. Geburtstags v. Hindenburgs auf dem Heldenplatz vor 
der Neuen Hofburg. 


Dr. Max Friedländer, k ££, en. UC Arthur Achleitner, 
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Proſeſſor der Univerfitat Berlin, be- — ) - 9 VANE Berfaficr von Erzählungen und Ro- 


u — aS 


deutender Mufitbiftoriter, feierte am Cs l SEN : gue sc = 


ter, f manen, vor allem aus den Alpen. 
12. Oktober feinen 75. Geburtstag. 


t am 30. September, 69 Sabre alt. 


Vom deutſchen Amerikaflug mit ber dreimotorigen Junkers-Maſchine D 1230, die am 4. Oktober in Norderney zum 
Etappenflug über Amſterdam, Liſſabon und die Azoren aufſtieg: Das Flugzeug vor dem Start in Norderney. 


Staatsbehörden zur Gratulationskur ein. Dann fuhr der Doyen des diplomatiſchen Korps, der 
päpſtliche Nuntius Pacelli, vor, um die Glückwünſche der in Berlin akkreditierten ausländiſchen 
diplomatiſchen Vertretungen zu überbringen. Daran ſchloß ſich der Empfang der Vertreter der Wehr— 
macht, des Reichstagspräſidiums, des Reichsrates, des preußiſchen Landtagspräſidiums, der Stadt 
Berlin, der Stadtverordnetenverſammlung und der Abordnungen zahlreicher Verbände. — Der ganze 
Weg, den dann Hindenburg von der Wilhelmſtraße bis zum Stadion nahm, war ein einziges Spalier. 
Die landsmannſchaftlichen Verbände in ihren bunten Trachten, der Stahlhelm, die Kriegervereine, 
politiſche Verbände, die ſtudentiſchen Vereinigungen, die Teilnehmer der Reichshuldigungsfahrt des All— 
gemeinen Deutſchen Automobil-Clubs u. a. m. ſäumten die Straßen. In der großen Arena des Stadions 
hatten ſich etwa 50000 Kinder verſammelt, um dem Reichspräſidenten die Huldigung der Jugend 
darzubringen. Hindenburg fuhr zuerſt die Spaliere im Stadion entlang, dann nahm er in der Ehrenloge 
Platz, um den Geſang der Kinder anzuhören. Darauf ſprach er zur Jugend und fuhr nochmals die Front ` 
Prof. Dr. e. b. Svante Arrhenius, ber Kinder ab. Am folgenden Tage brachten ſchließlich die im Kyffhäuſer-Bund vereinigten ehemaligen Exzellenz Viktor v. Freſe, 
berühmter Pbofifer, erfter ſchwediſcher Heeresangehörigen Hindenburg im Stadion ihre Ehrung dar, zu der der Reichspräſident in Marſchalls— Landſchaſtsrat, der am 30. September auf 


s istrager, ^ im 3 ^ e PR "ër: e -: i B i i i eis . 
»tobelpreisträgen t om Z. Onober im Aer uniform erſchien. — Im übrigen Deutſchland ſowie in Oſterreich fanden ebenfalls erhebende Hindenburg: bene Dura Binte iis 10; Beer: 
(Siehe ben Artitel auf €. 564.) Feiern Statt. Auch bie Deutſchen im Ausland nahmen dieſen Tag zum Anlaß, Hindenburg zu ehren. ſeiern konnte. 


Von den Gruppen-Herbſtmanövern der 6. Infanterie- und 3. Kavallerie-Diviſion zwiſchen Paderborn und Warburg in Weſtfalen dom 25. bis zum 29. September: Links: Die ausländiſchen Offiziere und 
Militär-Attachés, die an den Reichswehr-Manövern teilnahmen. Rechts: Das Ganze halt! Links (in Zivi) Reichswehrminiſter Dr. Gebler. 
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Von der Enthüllung eines Denkmals für die Gefallenen der heſſiſchen Dragonerregimenter Nr. 23 
und 24 in Darmſtadt am 2. Oktober: Der ehemalige Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen inmitten 
ſeiner beiden Söhne Georg (links) und Ludwig während der Anſprache. — Links oben: Die Ein— 
weihung eines Gedenkbrunnens für den Dichter Wilhelm Raabe in der Weſerſtadt Holz— 
minden am 2. Oktober anläßlich der Tagung der „Geſellſchaft der Freunde Raabes“. 
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Eine originelle Art von Städtepropaganda: Die Huldigung der Zirkus-Löwen an das Stadtwahrzeichen (den Bronze— 
löwen Heinrichs des Löwen aus dem Jahre 1166) in Braunſchweig, die Vereinigung von alter und neuer Zeit 
iombolijierend, veranſtaltet am 6. Oktober für Aufnahmen zu einem Stadtfilm. 

Rechts Mitte: Ein ſeltenes Flugzeugfübrer- Jubiläum: Der Luft-Hanſa-Pilot Kalow, der das 500000. Kilometer 

im Verkehrsflug ohne Unfall zurückgelegt bat, mit ſeiner Frau und ſeinem Bordmonteur 


Links: Der denkwürdige Moment im Dempſey-Tunney-Meiſterkampf: Ausrufung Tunneys zum Boxweltmeiſter; ihm gegenüber fein geſchlagener Gegner Dempſey. — Im Kreis: Hervorragende Reitjport- 
Leiſtung der Pariſerin Rachel Dorſage, die die 1500 km lange Strecke von Paris über Brüſſel nach Berlin in der Zeit dom 30. Auguſt bis zum 2. Oktober allein zu Pferd zurückgelegt bat. 
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(1. Fortſetzung.) 


nd wie denn das?” fragte Berthold. 

„Ja,“ lachte Florian, „du mußt wiffen, Berthold, daß ich ein 

Mann bin, den es gar nicht wundern würde, wenn man ihm 
in Dornburg eine recht ehrenvolle Arbeit aufzutragen dächte, etwa den 
Fürſten zu malen, ein Schloß, ein Rathaus zu dekorieren. Wie oe 
ſagt, ich würde mich nicht wundern und eine jede dieſer Aufgaben 
mindeſtens einer gebratenen Taube wert halten.“ 

„Du ſprichſt in Rätſeln, Florian!“ 

„Die ich gleich löſen werde“, erwiderte dieſer. „Du biſt verreiſt ge— 
melen, und deshalb weit du noch nichts von meinem neuen Freunde 
Rettig. Aber laf dir erzählen: Zehn Tage mögen es her fein, daf 
jemand während meiner Abweſenheit von Hauſe eine Karte für 
mich abgegeben hatte mit der Bezeichnung: ‚von Rettig, Fürſtlich 
Dornburgſcher Legationsrat.“ Der Herr werde wiederkommen, ſagte 
meine Wirtin. Um ihm zuvorzukommen, lief} ich mir den Adref- 
kalender geben, fand nach einigem Suchen Moritzgaſſe Nr. 7 und 
verfügte mich ſogleich dahin.“ 

„Verzweifelt artig,“ ſagte Berthold, „ich hätte die Sache an mich 
kommen laſſen.“ 

„Und ich kam lieber an die Sache“, erwiderte Florian. „Ich ging 
alſo, und ich ward von einem ſchmunzelnden Männchen mit endloſen 
Entſchuldigungen empfangen, daf es Veranlaſſung geworden, mich zu 
bemühen. Er ſei Amateur, und ſein Beſuch habe keinen andern Zweck 
gehabt, als meine Arbeiten zu ſehen, die ihm von kompetenter Seite 
höchlichſt gerühmt ſeien. 

Dann müßte ich mich ja glücklich ſchätzen, ſagte ich, daf feine Ab- 
ſicht vereitelt worden, weil dies der einzige Weg geweſen, mir ſeine 
gute Meinung zu erhalten. Ich ſei Anfänger, und von meinen Leiſtun— 
gen könne noch keine Rede ſein. 

Da ergoß er ſich in einen ſolchen Strom des Lobes über die jetzt ſo 
ſeltene Tugend der Beſcheidenheit, die jungen Leuten doch ſo wohl an— 
ſtünde, daß ich mich ernſtlich zuſammennehmen mußte, eine kleine 
Grobheit zurückzuhalten.“ 

„Hätteſt du dir doch keine Gewalt angetan,“ bemerkte Berthold, 
„es iſt beleidigend und ganz unerträglich, ſo ins Geſicht hinein gelobt 
zu werden.“ 

„Sollte aber keine Beleidigung ſein und war nicht böſe gemeint. 
Do ertrug ich's denn nicht allein, ſondern nahm ſogar eine Einladung 
des alten Herrn an, mit ihm zu frühſtücken, af und trank und über: 
wand ſchlieſzlich noch die ganze kunſtkenneriſche Unterhaltung, durch 
die mein Mäzen die Schüſſel reichlich würzte. Mit gleicher Leichtigkeit 
ſprach er von Rubens, Correggio, Raffael wie von Fiſch-, Dachs⸗ 
und Borſtpinſeln und amüſierte ſich dabei ſo herrlich wie jedermann, 
der ſich auf fremdes Gebiet verſteigt.“ 

„Es ſollte ein Gebot vom Kaiſer Auguftus ausgehen,“ fagte Bert: 
hold, „das jeden ſcharf bedrohte, der von Dingen ſpricht, die er nicht 
verſteht.“ 

„Da würde eine Totenſtille auf Erden erſtehen“, erwiderte Florian, 
„und wir Malersleute am ſchlechteſten dabei fahren; wir können die 
Reklame dieſer Klugſprecher nicht entbehren. Zur Steuer der Wahr⸗ 
heit muß ich übrigens fagen, daß das Geſpräch des eloquenten Herrn 
doch nicht ganz ausſchlieſßlich die Kunſt, ſondern auch den Künſtler 
betraf. Als gewandter Diplomat wufjte er mir mit bewunderungs— 
würdiger Geſchicklichkeit fo viel Perſönliches zu entlocken, daf er, als 
wir ſchieden, über meine Verhältniſſe ziemlich orientiert ſein konnte, 
was mir nachträglich ärgerlicher war als alles übrige. Andern Tages 
kam er zu mir, um meine Arbeiten in Augenſchein zu nehmen, und 
[chien ganz hingeriſſen von der Elifabeth; es erinnere ihn dies Köpf⸗ 
chen, fagte er, an irgendeine unvergeßzliche Perle weiblichen Geſchlechts, 
nur könne er ſich nicht recht beſinnen, an welche. Das beſte aber war, 
daß er mir Hoffnung machte, das Bild zu einem ſehr anſtändigen 
Preiſe an ſeinen Fürſten zu verkaufen. Der Fürſt, ſagte er, mache 
alle Jahre einige Empletten auf der Dresdner flusftellung und über: 
lieſſe fid) dabei gänzlich feinem (Rettigs) Urteil, ich könne daher den 
Kauf als abgeſchloſſen anſehen. Freilich“, fügte Florian hinzu, „werd' 
ich mich nicht ganz leicht von dieſem meinem erſten Bilde trennen, 
aber ſein Kern lebt ja lebendiger und beſſer in meinem Herzen, und 
ih weiß kein anderes Mittel, den mir fo wertvollen hieſigen flufent- 
halt noch auf ein Jahr und drüber zu verlängern. Du aber, Ber⸗ 
thold,“ fügte er in ſpaßßhaftem Tone hinzu, „wirft nun begreifen, dafs 
ich mich vorhin mit einigem Rechte meiner Beziehungen zu Dornburg 
rühmen durfte.“ 

Die Freunde verbrachten den ſpäteren Abend auf der Brühlſchen 
Terraſſe bei einem Schoppen Rotwein, beleuchteten und bedachten die 
rätſelhafte Ordre des Oberſten von ſeiten aller Möglichkeiten, und 
Florian muſßte verſprechen, ſofort zu ſchreiben, ſobald er ſelbſt klar 
in der Sache ſähe. : 


II. 


Es war am frühen Morgen des folgenden Tages, als in dem 
ländlichen Gartenſaal des in der Wurzener Gegend gelegenen Ritter— 
gütchens Dobritza die zarte Geſtalt eines etwa ſiebzehnzährigen Mäd— 
chens, das wir Flora nennen müſſen, weil es nicht anders hieß, mit 
Schreiben ihres Tagebuchs beſchäftigt, am offenen Fenſter faß, wäh— 
rend ein Strahl der Morgenſonne, fid) durch das Weinlaub der Aufgen- 
wände ſtehlend, in ihren blonden Locken ſpielte, die Schreiberin öfter 
nötigend, ihre Stellung zu verändern. Sie ſchrieb aber, wie folgt: 
„Heute über 8 Wochen werde ich achtzehn Jahre alt, und dann? — 
Dann ade, geliebtes Dobritza! — Ach, ich ginge lieber in den blauen 
Himmel zu meiner Mama als an den Hof. Mein Bruder hätte es 
nicht zugegeben, wenn er lebte. Pflegte er doch zu ſagen, er könne 
fid) zu keiner Heirat entſchlieſſen, damit [eine Töchter nicht Hofdamen 
würden. Das mochte Spaf fein, aber immerhin, er wußte, was er 
ſagte. Und meine geliebte, gute Tante Silvie, die ja von Jugend auf 
am Hofe lebt und jetzt für mich dieſelbe Stellung wünſcht, hat doch 
ſelbſt einmal gejagt: ‚Was find wir anders als lächelnde Pagoden, die 
kein eigenes Leben haben? Unſere Tätigkeit iſt Aus- und Ankleiden, 
Geſchwätz und Augendienft.‘ | 

Ach ja, ich glaube ſchon, daß ich die Küchenmädchen beneiden werde 
um ihre Arbeit und darum, daf fie wiſſen, was fie zu tun und zu 
laffen haben. Das wüſßzten die Damen nicht, ſagte Tante Silvie, denn 
was heute recht, ſei morgen falſch, man ſei lediglich auf Inſpiration 
angewieſen. Ich werde aber niemals inſpiriert ſein. Hat man mir 
doch immer Mangel an Takt vorgeworfen und mich geſcholten, weil 
ich leicht zerſtreut bin. Allzeit aufzumerken auf das, was um mich 
vorgeht, ift mir unmöglich. Das war immer fo und ift den Der: 


wandten nicht verborgen. Dennoch wiſſen ſie ſich nichts Beſſeres als 


jene mir ſo feindliche Stellung. Ebenſo die Nachbarn hierherum, ſie 
wünſchen mir alle Glück, und die jungen Mädchen ſehen mich mit Neid 
an — ich glaube, ſie gäben Vater und Mutter drum, auch an den 
Hof zu kommen. Da würde man geſehen, heift es, und zwar im 
vorteilhafteſten Licht. „Was wetten Sie,‘ ſagte mir nod) geſtern Trud— 
chen Spindelfeld, daß Sie Braut find, ehe ein Jahr herumgeht?“ 
Ich zweifle aber, ob ſich gerade am Hofe die Leute ſo zahlreich finden, 
die ein armes Mädchen nehmen, weil es geputzt iſt. — Und überdies, 
wenn mich nicht jemand aufſucht, der mir recht febr gefällt, fo laffe 
ich mich nicht finden, weder am Hof noch anderwärts — gewiß nicht! 
Ja, wenn einer käme, der dem im Plauenſchen Grund gliche, dem mit 
den Sternenaugen voll Geiſt und Güte!“ 

Das gute Kind hielt hier mit Schreiben inne und ſtützte nachdenk⸗ 
lich das Köpfchen in die Hand. 

Floras Eltern waren der Fürſtlich Dornburgſche Erbmarſchall und 
Kammerpräſident Florian Geyer von Geyersberge und deſſen Frau, 
Elifabeth von Schwentheim. Sie war das einzige Kind aus dieſer Der: 
bindung, während aus einer früheren Che des Erbmarſchalls noch ein 
älterer Sohn mit Namen Carl Florian vorhanden war, welcher zur 
Seit von Floras Geburt in einem ſächſiſchen Reiterregiment ſtand und 
nur zu Feſtzeiten auf dem Geyersberge, dem Wohn: und Stammſitz 
der Familie, geſehen wurde, wo Flora unter der Obhut einer kränkeln⸗ 
den Mutter in aller Berborgenheit aufwuchs bis in ihr zwölftes Jahr. 
Da trat die erſte weſentliche Veränderung in ihr Leben; die Mutter 
ſtarb, und der ſeiner Geſchäfte wegen meiſt aushäuſige Vater übergab 
die Tochter dem damals wie noch heute im beſten Anſehen ſtehenden 
adligen Fräuleinſtift zu Altenburg. 

Nachdem die erſte Fremdheit überwunden war, verlebte das junge 
Mädchen hier unter vielen gleichaltrigen Genoſſinnen und der mütter— 
lichen Leitung einer würdigen Priorin mehrere angenehme Jahre, bis 
fie ein neuer Schlag traf. Ganz unvermutet erſchien Carl Florian, die 
Schweſter nach dem Genersberge abzuholen, woſelbſt der ſchwer er- 
krankte Vater nach ihr verlangte. Er hatte ſich auf der Jagd erkältet 
und erlag einer bösartigen Lungenentzündung. Flora kniete weinend 
an ſeinem Bett. Da legte er ihr die Hand auf, als wollte er ſie ſegnen, 
ſchien aber nicht mehr recht zu wiſſen, was er ſprach. „Sei getroſt, 
mein Liebchen!“ ſagte er, „der Wind hat ſich gewandt, die Fahne auf 
dem Turme ſteht nach Norden.“ So ſtarb der greiſe Herr, nicht nur 
von den Seinigen, ſondern auch in weiten Kreiſen und ganz beſonders 
von ſeinem edlen Fürſten, dem er ſehr nahe geſtanden hatte, tief be⸗ 
trauert. Waren ſie doch zuſammen aufgewachſen, zuſammen jung 
und dumm geweſen, dann zuſammen alt und klug geworden. Das 
bindet, und außerdem dankten Fürſt und Land der umſichtigen Der: 
waltung des Verſtorbenen einen Wohlſtand, wie er bis dahin im 
Dornburgſchen unbekannt gewefen. 

In ſeinem Teſtament hatte der Erbmarſchall Flora zur alleinigen 
Erbin ſeines frei erworbenen Vermögens wie aller ſeiner beweglichen 
Habe ernannt, feinen Sohn Carl Florian aber, dem der Gepersberg 
als Familienfideikommiſß von ſelbſt zufiel, zu ihrem Vormund und 
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Kurator beſtellt, nicht ahnend, daf er bereits mehr perſönliche Schulden 
hatte, als das ganze Allodium wert war. Es blieb dies auch ver- 
borgen, ſolange Carl Florian noch lebte; er zahlte die Penſion für 
ſeine Schweſter pünktlich und ſorgte für alle ihre Bedürfniſſe, bis er 
in den Märztagen des Jahres, in welchem unſere Erzählung ſpielt, im 
Duell erſchoſſen wurde und es fid) nun zeigte, da Flora ganz mittel: 
los zurückblieb. 

Da es an berechtigten Erben fehlte, ſo zog der Landesfürſt den 
Geyersberg als heimgefallenes Mannlehen ein, während Carl Florians 
Gläubiger ſich am Inventarium erholten, aus deſſen Verſteigerung 
für Flora kaum eine beſcheidene Ausſteuer erübrigt werden konnte. 

Inzwiſchen erklärte der Fürſt, der ſeinerzeit Flora aus der Taufe 
gehoben und, wie wir geſehen, alle Urſache hatte, ſich für die Fa⸗ 
milie zu intereſſieren, er werde für den ferneren Unterhalt des Fräu⸗ 
leins ſorgen, das er vorläufig zur zweiten Hofdame ſeiner Tochter, der 
Prinzeſſin Chriſtiane, ernannte. Es ſchien dies um ſo glücklicher, als 
eine Couſine von Floras Mutter, die ſchon genannte Tante Silvie, an 
dieſem Hof die Funktionen einer Oberhofmeifterin verſah, das junge 
Mädchen folglich unter den ſpeziellen Schutz einer nahen, ihr mütter⸗ 
lich zugetanen Verwandten geſtellt war. Auf die Bitte dieſer Dame ge⸗ 


ſtattete der Fürft denn auch, daß das neue Hoffräulein, bis fie ihr acht⸗ 


zehntes Jahr erreicht habe, zu Dobritza, auf dem hübſch gelegenen 
Gute einer anderen Tante, der Schweſter ihres verſtorbenen Vaters, 
einer verwitweten Frau von Bieſtewitz, verbleiben dürfe, um ſich vor⸗ 
erſt in ländlicher Stille über den Derfuft des Bruders auszuweinen, 
zugleich aber als Neuling im Leben ſich im Verkehr mit gebildeten 
Nachbarn für die weitere Geſelligkeit am Hofe vorzubereiten. 

Flora verließ jetzt das Stift und zog zu ihrer Tante, die, um fie zu 
zerſtreuen, beim Beginn der ſchönen Jahreszeit einen Ausflug nach 
Dresden mit ihr unternahm, wo ihr einziger Sohn als Königlich Säch⸗ 
ſiſcher Hof⸗ und Juſtizrat mit feiner Familie in angenehmen Verhält⸗ 
niſſen lebte. Nachdem man ſich dort einige Wochen aufgehalten und 
namentlich die mannigfaltigen Agréments der ſchönen Umgegend 
fleißig ausgebeutet hatte, ging es nach Dobritza zurück, welches Güt⸗ 
chen Frau von Bieſtewitz für ihren Sohn mit männlicher Energie, wenn 
auch ohne beſonders günſtigen Erfolg, bewirtſchaftete, weil allzu 
ſchwere Schulden darauf laſteten. 

Frau von Bieſtewitz, in der Familie „Tante Florettchen“ genannt, 
war eine lebhafte kleine runde Frau mit ſtattlichem groen Haupte, 
dunklen Augen, kräftigen Geſichtszügen und einem Anflug von Bärt⸗ 
chen auf der Oberlippe, tätig, umſichtig, wohlwollend, mir nichts, dir 
nichts ungeniert und in hohem Grade eigentümlich. Ihre Nichte 
liebte ſie zärtlich, hielt ſie wie ein eigenes Kind und wurde ſo von ihr 
wiedergeliebt. 

Wir verließen Flora vorhin in nachdenklicher Stellung, das Köpf⸗ 
chen in die Hand geſtützt. Was ſie wohl ſinnen und denken mochte? 
Wer mag es ſagen? — — — Da plötzlich ward die Tür aufgeriſſen, 
und eilenden Schrittes trat Tante Florettchen ein. Es mufte ihr etwa 
beſonders Ergötzliches begegnet ſein; ſie ſah heiter, faſt ſchalkhaft aus, 
und mit dem Rufe: „Friſch auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd, 
da find Nachrichten für den Engel!“ ſchlug fie ein groes Schreiben, 
das ſie in der Hand hielt, der träumeriſchen Nichte ein paarmal um 
die Ohren. 

Flora hielt ſchützend die Hände vor und fragte lachend: „Was hab' 
ich denn getan, Tante, dafð ich fo geprügelt werde?“ 

„Mücken gefangen,“ ſagte die Tante, „anſtatt dankbar für alles 
Gute zu ſein, das dir noch widerfahren kann.“ 

Flora lächelte. „Ich will mich ja beſtreben, immer dankbarer zu 
werden. Aber was iſt's denn mit dem Briefe? Iſt er für mich?“ 

„Diesmal für mich,“ ſagte die Tante, „betrifft aber dich zum Teil. 
Hör’ an, mein Männchen, was Tante Silvie ſchreibt: 

„Dornburg, den 10. Auguft 18... Geliebtes Florettchen! Du 
wirft Dich wundern, daß id) ſchon wieder ſchreibe, nachdem ich fo- 
eben erſt meine Rückkehr aus Karlsbad und Deinem lieben Hauſe 
gemeldet habe, aber allerhöchſter Wille beſtimmt mich dazu, und wie 
gern ich ihn erfülle, wirſt Du begreifen, wenn Du zu Ende geleſen 
haft. Se. Durchlaucht beauftragt mich nämlich, Dir zu melden, daf 
unſere Flora ſpäteſtens am 15. d. M. auf hieſigem Schloß erwartet 
werde, um ihren Dienſt bei der Prinzeſſin anzutreten. Du ſollſt ſie 
bringen und auf einige Tage unfer Gaſt fein. Gern würde man Eudh, 
einem früheren Zugeſtändniſſe gemäß, mehr Raum geftattet haben, 
aber eingetretene Umſtände machen eine Beſchleunigung nötig. Ich 
hoffe, die Sache kommt Cuch nicht zu ſehr über den Kopf. In— 
zwiſchen wird Floras Garderobe für den Anfang ausreichen, da 
wir Hoftrauer haben, und Fehlendes wird hier nach und nach mit 
Bequemlichkeit beſchafft. Wenn Ihr übrigens bald nach Empfang 
dieſes Schreibens abreiſt, und mein Florettchen wird das möglich 
machen, ſo könnt Ihr für Leipzig ſchon noch einen Tag gewinnen, 
wo Ihr alle Toilettengegenſtände fertig findet. Zur Beſtreitung der 
Reiſe und ſonſtiger Unkoſten bin ich ermächtigt, eine Anweiſung auf 
Frege & Co. beizulegen. Sei pünktlich, Florettchen! Du kennſt den 
Fürſten. Er ift der nobelſte Charakter, aber er hat auch feine Eigen- 
heiten und muß namentlich in dieſem Falle bei guter Laune er: 
halten werden. 

Was ich nun weiter fage, laß übrigens Deiner Diskretion emp- 
fohlen ſein, es iſt das Geheimnis Sr. Durchlaucht. Da es jedoch 
namentlich unſere Flora betrifft und...“ 
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Frau von Bieſtewitz ſchlug ſich vor die Stirn. „Da hab' ich“, rief 
ſie, „ſchon mehr geleſen, als ich ſollte! Ich hoffe aber, du wirſt's nicht 
weiter ausplaudern. Nun, Männchen, freuſt du dich denn gar nicht? 
Du ſiehſt ja aus, als hätte es dir in den Spinat geregnet.“ 

„Ach, Tante,“ ſagte Flora, indem ſie jene umarmte, „das kommt 
ſo plötzlich. Muß ich nun wirklich an den Hof, und jetzt ſchon?“ 

„Wie gern behielte ich den Engel hier,“ erwiderte die Tante, „aber 
das wäre eine falſche Liebe, da ich dir keine Zukunft machen könnte. 
Du weißt, mein Kind, wie es um Dobritza beſtellt ift, und daß es auf 
dem Verkauf ſteht. Dann werde ich zu meinem Sohn ziehen müſſen.“ 

Flora ſenkte das Köpfchen. „Ich war auch ſchon ganz willig, 
Tante, aber nun, da es ſo nahe kommt, fürchte ich mich. Geliebtes 
Tantchen, kann ich nicht dennoch bei dir bleiben? Ich will waſchen, 
bügeln, flicken, ſtricken, kochen, vorleſen — kurz, alles tun, um dir 
zu dienen, aber ich bitte dich, laf} mich nicht an den Hof!“ 

„Mein Lämmchen,“ ſagte Frau von Bieſtewitz, indem ſie ihre Nichte 
Piifite, „beſcheiden bit du! Das muß wahr fein. Die häßliche alte 
Tante einer Fürſtin vorzuziehen! Aber daneben biſt du doch ein rechter 
Grützkopf! Und das muß auch wahr fein. Willſt du wirklich lieber 
Waſchfrau werden als Hofdame? Eine Stellung, nach der andere, 
alte und junge Fräulein ſich die Schnäuzchen lecken? Was iſt denn da 
zu jammern und zu ſchammern? Bin ich denn nicht auch Hofdame 
geweſen, und ift es Tante Silvie nicht noch heute? Ich wiiffte doch 
wahrhaftig nicht, da uns das auch nur ein Auge oder einen Baden: 
zahn gekoſtet hätte.“ 

„Du haſt aber doch ſelbſt geſagt, geliebtes Tantchen, du hätteſt oft 
gewünſcht, ein Karrengaul zu ſein, wenn du das Geflunker, wie du 
es nannteſt, damit losgeworden wärſt.“ 

Tante Florettchen lachte: „Ein Karrengaul zu fein, wünſcht ge: 
legentlich wohl jedermann einmal im Leben, Hofdamen ſowohl als 
auch Waſchfrauen, und dir wird's auch begegnen. Es bringt aber 
keinen Schaden, denn dieſer Wunſch wird nie erhört, das magſt du 
glauben. Ein jeder Stand hat ſeine Tücken, und ſo ganz ohne Horkel 
und Knorpel durchs Leben gleiten zu wollen: Männchen! das ſiehſt 
du ein, das wäre Prätenſion. Überdem, mein Engel, trauſt du mir 
zu, daf ich dich nicht ganz unbeſehen an jeden Hof laufen ließe? 
Doch dieſe Herrſchaften ſind brav und unſerer Familie zugetan ſeit 
Erſchaffung der Welt. Das alles weißt du.“ 

„Ja, Tante, aber Prinze Chriſtiane foll doch febr raſch fein, Fräu⸗ 
lein Moppert ſoll ſie ſogar geſchlagen haben, wie man hörte. Ich 
fürchte mich vor Schlägen, Tante!“ 

„Venn das deine Angſt iſt,“ erwiderte dieſe, „ſo kannſt du dich be⸗ 
ruhigen. Es gibt Geſichter, die zum Geohrfeigtwerden geſchaffen ſind; 
das ift das deinige nicht. Auch weißt du, daf die Moppert keinen 
Schaden davon hatte.“ 

„Nun, davor mögen mich vollends alle guten Geiſter bewahren,“ 
rief Flora, „für Beſchimpfungen noch belohnt zu werden. Ach, Tante, 
mir iſt das Herz ſo ſchwer!“ 

„Das kommt blo daher,“ ſagte die Tante, indem fie das junge 
Mädchen freundlich an fid) zog, „Daß du erſtlich, wie ſchon geſagt, ein 
Grützkopf bift, und da du zweitens nicht voeifát, was alles noch in 
meinem Briefe ſteht. Ja, wenn das der Engel wüßte, er trüge die 
alte Tante hudepad nach Dornburg!“ 

„Aber was kann denn das nur ſein, mein Tantchen?“ 

„Soviel kann ich dir fagen,” erwiderte Frau von Bieſtewitz, ‚daß 
ich dir's nicht ſagen kann. Doch ſei getroſt, mein Kind! Du wirſt alles 
beſſer finden, als du denkſt, und ſollte es dir demungeachtet nicht ge- 
fallen, nun, fo verſpreche ich dir, daß ich dich wieder mit nach Haufe 
nehme und du Wäſcherin bei mir werden ſollſt.“ 

Da fiel das junge Mädchen der Tante um den Hals, nach Worten 
ſuchend, ihre unbegrenzte Dankbarkeit auszuſprechen, aber jene machte 
ſich ſchnell los und ſagte: „Jetzt ans Werk, mein Männchen! Wir 
werden alle Hände voll zu tun haben, um Nachmittag die Reiſe an⸗ 
zutreten, damit uns morgen noch ein Tag für Leipzig bleibt. Such' 
deinen beſten Trödel zuſammen, das übrige ſende ich dir nach, wenn 
ich hierher zurückkehre.“ 


III. 


Dor dem Poſthaus zu Wurzen hielt eine leichte Reiſechaiſe mit 
zwei Damen, von denen die ältere im eifrigen Geſpräch mit einem am 
Schlage ſtehenden Herrn war. 

„Männchen, Männchen!“ rief ſie, „ich ſag' es dir, wenn du mich 
hier im Stiche läßt, ich drehe dir ein Beinchen aus!“ 

„Das würde ſehr ungnädig von der gnädigen Frau ſein,“ lachte 
jener, „aber wenn ich auch den Kopf dazu verlieren ſollte, ſo kann 
ich doch unter ein Stundner feds keine Pferde geben. Der ungewöhn⸗ 
liche Bedarf der ruſſiſchen Herrſchaften bat alle ordentlichen wie aufer- 
ordentlichen Kräfte in Anſpruch genommen, und zudem iſt auch der 
Dresdner Eilwagen noch im Rückſtand. Aber warten Sie den doch ab. 
Sind keine Beiwagen, ſo finden ſich vielleicht noch ein paar Pferdchen, 
oder wenn Platz iſt und Sie ſolche Eile haben, ſo könnte ich der 
gnädigen Frau nichts Beſſeres raten, als dieſe Gelegenheit kurzweg 
zu benutzen. Sie kommen ebenſo bequem und ſchneller nach Leipzig 
als im eigenen Wagen. — Hören Sie? Da bläſt er ſchon. Fahr zur 
Seite, Kutſcher!“ 

Mit dieſen Worten enteilte der Beamte in ſein Bureau, indem er 
noch zurückrief: „Sie kriegen Nachricht, meine Damen!“ (Sortfegung folgt.) 
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Von Dr. Paul Graßmann, Helſingfors. 


on Petſamo am Eismeer, wo drei Monate 

lang die Mitternachtſonne am Himmel glüht 
und ebenfolang im Winter ewige Nacht herrſcht, 
bis hinunter zu den Schären Südfinnlands, wo 
erſt die letzten Eisſchollen verſchwinden, wenn der 
Frühling feinen Einzug hält, ilt’s ein gut Stück 
Weges. Gar manchen Unterſchied gibt es zwiſchen 
dem Nord- und dem Südende des Tauſendſeenlandes — in Wirklichkeit zählt Finnland über 30000 
große Seen — gar manches wird der verwöhnte Südländer vermiſſen, Der „Suomi“ durchwandert. 
Aber eins findet er überall vor: die Badeſtube. iia 

Gleichgültig, ob du beim reichen Großbauern oder beim ärmlichen „Bakſtugſittare“ (Häusler) einkehrſt, 
beim Oſterbottnier oder Karelier an der ruſſiſchen Grenze, die „Sauna“, die Badeſtube, fehlt nirgends. 

Iſt es doch das erſte, was ſich der Koloniſt zurechtzimmert, wenn er in Finnlands nie enden 
wollenden Urwäldern rodet, Bäume fällt, die Sümpfe trockenlegt und ſich ein Stück Land urbar macht. 
Zuerſt baut er ſich die Badeſtube; in ihr wohnt er ſo lange, bis Stall und Wohnhaus fertig ſtehen. 

Noch gar nicht zu lange iſt es her, als die Badeſtube im Leben jedes einzelnen die größte Rolle 
ſpielte: Hier kamen die Kinder zur Welt, hier beſchwor der „Tietäjä“, der Zauberer, Krankheiten und 
jagte aus der „Spaͤtrumma“ die Zukunft. Auch die älteſten Mütterchen humpeln noch zur Sauna oder 
laſſen ſich dorthin tragen — bis zum 
letzten Tage. 

Wie eigentlich eine ſolche Bade— 
ſtube ausſieht? Nicht das Außere 
macht es: ein paar roh behauene 
Balken, rauchgeſchwärzt, oft kein 
Fenſter. Innen, aus Steinen erbaut, 
ein Herd, auf deſſen glühendgemachte 
Oberfläche Waſſer aufgegoſſen wird. 
Im Nu füllt heißer Waſſerdampf den 
Raum; ſtecknadelgleich ſticht es auf 
den Ungewohnten ein und nimmt ihm 
den Atem, ſo daß er ſich bei des Teu— 
fels Großmutter zu Hauſe wähnt. 

Ein paar Holzſtufen führen auf 
einen Verſchlag hinauf, wo man ſich 
ausſtrecken kann. Hier wird man mit 
heißem und kaltem Waſſer übergoſſen 
und mit Birkenreiſern geprügelt, die 
das Blut in Zirkulation bringen ſollen, 
ſogar unter den dafür beſonders dank⸗ 
baren Fußſohlen. Wenn man ſich mit 
der „Baderska“, die dieſe Prozedur 
ausführt, beſonders gut ſteht, bekommt 
man auch noch eine kräftige Maſſage. 

Falſche Scham kennt man in der 
Badeſtube nicht. Alt und jung, Bauer 
und Bäuerin, Knecht und Magd baden 
zuſammen, ohne daß jemand an dem 
Adams⸗ und Evaskoſtüm Anſtoß 
nimmt. Wie ſollte er auch; hat doch jedes 
von Jugend auf es nicht anders geſehen. 

Unter allen Kulturvölkern — unter 
denen Finnland einen Platz an der 
Spitze einnimmt als Land ohne An⸗ 
alphabeten, mit einer im Verhältnis 
zur Einwohnerzahl ſehr hohen Akade⸗ 
mikerzahl — dürfte es kaum eins geben, 
das die Verbindung zur Natur und 
zur Natürlichkeit ſo eng aufrechterhal⸗ 
ten hat wie die Bewohner Suomis. 
Wenn man drinnen in der Gluthitze 
genug bekommen hat, ſo läuft die ganze 
Badegeſellſchaft hinaus und wälzt ſich 


Rutter und Kind. 


Gemälde von Ingrid Ruin. 


Tp Sa, weſtern. 


Gemälde von Ingrid Ruin. 


In Vorbereitung. 


Gemälde von Ingrid Ruin. 


im Schnee. Krebsrot ſind ſie beim Herauskommen — können 
doch drinnen 60 und mehr Grad Hitze ſein und draußen 20 Grad 
Kälte. Oder man ſpringt im Sommer in den Dorfteich, See 
oder Fluß. Der Fremde iſt nicht wenig überraſcht, wenn er bei 
ſeiner Wanderung, beſonders im Nordoſten oder auch ſonſt im 
Inneren Finnlands, an einem ſolchen Bade-Idyll vorüberkommt: 
Vor der Sauna, nah der Landſtraße, liegt die ganze Familie 
und läßt ſich von der Sonne trocknen. — Zunächſt iſt er über⸗ 
raſcht, doch dann verſucht er es ſelbſt einmal mit einem Finn⸗ 
bade — wenn er noch die Fähigkeit beſitzt, natürlich zu denken 
und zu empfinden. Unreine Gedanken wird er bald beiſeite— 
legen; er fühlt, daß das Dampfbad ein Jungbrunnen iſt. Er 
verſteht, warum aus dieſem Lande die beſten Sportsleute der 
Welt hervorgehen. — Es dürfte kaum ein Land auf der Erde 
geben, deſſen Bewohner ſich ſo reinlich halten wie die Finn⸗ 
länder. In den Städten und ihrer Umgebung ijt natürlicher— 
weiſe die Zeit der Sauna vorüber, doch in Finnland haben die 
Städte im Vergleich zu der überwiegenden Landbevölkerung 
weit weniger Bedeutung als z. B. in den Staaten Mitteleuropas. 

Die Badeſtube iſt eine wichtige Seite im Kulturleben des 
Landes, das uns Deutſchen, trotz der Sprach- und Raſſenunter⸗ 
ſchiede, geſchichtlich ſo naheſteht und in der langen Zugehörigkeit 
zu Schweden (bis 1809) vollkommen in germaniſche Kulturkreiſe 
hineingezogen iſt, ohne doch ſeine völkiſche Eigenart zu verlieren. 


^ Jm ſinniſchen Heißdad. 
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Lim Wirtfchaffsieben der Südjee 


MIT AUFNAHMEN DES VERFASSERS, 


Pandanuspalmen auf Sava. 
Rechts nebenſtehend: Eingeborener von Labuan mit einer Pandanenfrucht. 


der Gattung ber Pandanazeen, die in den Tropen der Alten Welt, bejonders 
auf den polyneſiſchen, malaiiſchen und afrikaniſchen Inſeln in mehreren Arten ver: 
treten iſt. Den Namen Schraubenbaum hat der Pandanus von dem ſchrauben— 
artig gewundenen Stamm. Dieſe Palme fällt durch ihr eigenartiges Wachstum 
auf: gewiſſermaßen hat jeder Baum nicht eine, ſondern eine Anzahl von Kronen. 
Oft ruht der ganze Stamm nur auf einem Gerüſt von Luftwurzeln, indem die 
eigentliche, mittlere Stammwurzel bereits abgeſtorben iſt. Die großen, linealen 
und an der Mittelrippe dornigen Blätter ſtehen gedrängt in dreifacher Spirale. 
Beſonders intereſſant ijt der Baum noch durch feine monözifchen, oft koloſſalen 
Blütenſtände und die in meiſt verzweigten Kolben ſtehenden männlichen und einem 
einfachen Kolben ſtehenden weiblichen Blüten und die daraus entſtehenden ein— 
bis mehrfächerigen Steinfrüchten, die in ihrem Außeren oft an eine Ananas er— 
innern. Auf den Sundainſeln bilden die Früchte des vielfach kultivierten Schrau— 


Gyr Pandanuspalme, aud) Pandane ober Schraubenbaum genannt, gehört zu 


Händlerin auf Malakka mit Taſchen aus feingeflodtenen 
Pandanusblättern. 


Produkte der Pandanuspalme im Wirtſchaſtsleben der hinterindiſchen Halbinſel Malakka: Transport von 
Matten und Palmblättern, die beim Haus- und Hüttenbau der Eingeborenen Verwendung finden. 
Links: Trocknen der aus Pandanusblättern hergeſtellten Säcke zur Aufnahme des ſog. Malakkakäſes. 


benbaumes ein wichtiges Volksnahrungsmittel. Die rötlichen Blüten werden von 
den Eingeborenen als ein natürliches Parfüm verwandt, indem man ſie in die 
Wohnungen bringt oder auch einfach ins Haar ſteckt, um dadurch den infolge der 
ſtarken Hautausdünſtung entſtehenden üblen Geruch abzuſchwächen. Die unreife 
Frucht wird von den primitiven Völkern als Brech- und Abführmittel gebraucht, 
und der Fruchtſaft ſowie die Blätter liefern ein gutes Wundheilmittel. Viel 
wichtiger iſt jedoch die Tatſache, daß die Blätter zur Herſtellung von Seilen, 
Matten, Decken, Taſchen, Hüten uſw. ausgedehnte Verwendung finden. Es wer— 
den hierbei oft kunſtvolle Arbeiten aus überaus feinem Geflecht angefertigt. Die 
Pandanusarten wachſen im allgemeinen ſehr ſchnell, am ſchnellſten jedoch der 
Pandanus furcatus, bei dem beobachtet worden iſt, daß ein Blütenkolben ſich 
innerhalb drei Stunden um ein Meter verlängerte. Pandanusarten kommen 
ſelbſt in Europa gelegentlich gut fort, und ſo findet man den Schraubenbaum 
häufig auch in deutſchen Gewächshäuſern. Franz Otto Koch. 
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NA aoe MIS ye m IL 
Muſikanten eines indiſchen Verbrecherſtammes. 


nter den zahlreichen Urſtämmen Indiens findet man 
A ke jene merkwürdigen Volksgemeinſchaften der 
Criminal-Tribes (Verbrecherſtämme), deren geiſtige Primi— 
tivität ſich nach unſeren weſtlichen Kulturbegriffen in recht 
ſeltſamen Lebensgewohnheiten äußert. Trotz der ſtark 
hervortretenden kriminellen Neigungen, die allen Ange— 
hörigen dieſer Stämme in typiſcher Weiſe anhaften, leben 
ſie im großen Indiſchen Reiche in ungebundener Freiheit 
unter der Obhut des fremden weſtlichen Regimes, inmitten 
jener großen Gemeinſchaft ihrer Stammesbrüder, deren 
alte Kulturgüter die Welt des Weſtens in Bewunderung 
verſetzen. Die Neigung zum Verbrechen, das mit dem 
Diebſtahl beginnt und ſich durch alle Phaſen verbrecheriſchen 
Treibens bewegt, ſcheint mit dem Weſen 
dieſer Stämme ſo eng verknüpft zu ſein, 
daß es faſt ſcheint, als ob ſolche Entartung 
zu den geiſtigen und körperlichen Lebens— 
notwendigkeiten dieſer Stämme gehöre. 

Die Criminal-Tribes leben meiſt im 
Süden und Norden Indiens in abge— 
ſchloſſenen Gemeinden und Stammes— 
gemeinſchaften, die ſie nach einer eigenen 
und pſychologiſch febr intereſſanten Ber- 
faſſung oft ſelbſt verwalten. Wo es not 
tut und ſich die Zuſtände zum Nachteil 
des Landes, ſeiner Sicherheit und Ord— 
nung entwickeln, hat ſich die Regierung 
ihrer angenommen und betreut ſie mit 
einem nicht geringen Aufwand an ſozialen 
und geſetzlichen Machtmitteln. Schon 
früher hatte man es verſucht, einzelne 
dieſer Stämme geiſtig und wirtſchaftlich 
zu heben; aber Saatgetreide und Zucht— 
vieh, das man ihnen überließ, ging bald 
den Weg alles Irdiſchen, wurde ſchnell 
aufgegeſſen oder von den Männern an 
die Nachbarſtämme verkauft. In den 
mittleren Provinzen Indiens hatte ich 
Gelegenheit, die Siedelung eines ſolchen 
Verbrecherſtammes, der Kharwahl, zu 
beſuchen. Sie ſind Animiſten und gleichen 
den primitiven Urvölkern, die ich auf 
Ceylon, im ſüdlichen und mittleren Indien 


Aus Lehm 


Leute der Kharwahl beim Kochen. 


 Verbracherftämme 


TE S., 

kennengelernt habe. In armjeligen Hütten aus Lehm 
und Schilfgras lebend, führen ſie ein kümmerliches, 
für ihre Daſeinsbegriffe jedoch höchſt zufriedenes 
Leben. Die kleinen, primitiven Behauſungen beher— 
bergen oft mehrere Familien, die in enger Bedräng— 
nis beieinanderwohnen und ſich das Leben durch ihren 
gewohnheitsmäßigen Hang zum Räubern und Stehlen 
kaum erleichtern. Die Kinder üben ſich früh in der 
Meiſterſchaft des von ihren Vätern ererbten Diebes- 
handwerks. Wer ſich dabei erwiſchen läßt, fällt einer 
eigenartigen Volksjuſtiz anheim, die darin beſteht, 
dem Betroffenen den Raub abzunehmen und ihn 
unter die übrigen Stammesgenoſſen zu verteilen. 

Das Dorf der Kharwahl, in dem ſich auch eine 
amerikaniſche Miſſion niedergelaſſen hat, zählt etwa 


gebildete Fetiſche der Kharwahl, zur Abwehr von Dämonen vor dem Dorfe aufgeſtellt. 


Im Oval: ftbanvabl[rau mit Meſſingſchmuck. 
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Angehörige der Kharwahl mit Lendenſchürzen aus Laubwerk. 


400 Einwohner. Träge hocken Männer und Frauen vor 
ihren Hütten; Betätigung im wirtſchaftlichen Sinne ſcheinen 
ſie nicht zu kennen, und ſelbſt die einfachen Geräte und 
Werkzeuge, die ſie in der Hauswirtſchaft und im täglichen 
Leben verwenden, werden von den Nachbarſtämmen im 
Tauſch gegen meiſt auf illegalem Wege erworbene Dinge 
erſtanden. Von dem ganz beſonderen Geſchmack der 
Kharwahl zeugt ihr Koſttiſch. Vor einer Hütte jagen um 
ſchwelendes Feuer eine Gruppe ſchwatzender Männer, die 
jiġ um einen auf Kharwahlart zubereiteten Imbiß ſtritten. 
Es waren geröſtete Fledermäuſe, die, mit aufgedunſenen 
Leibern an einem Pfahl über dem Feuer ſchmorend, mit 
großer Sorgfalt und Liebe zubereitet wurden. Daneben 
hockten andere, die ihre kulinariſchen 
Genüſſe in Geſtalt zerſtückelter Çi- 
dechſen im Topfe röſteten und mich 
im Eifer ihres gaſtronomiſchen Tuns 
keines Blickes würdigten. Wurzeln und 
wilde Früchte des Urwaldes gehören zu 
den vegetariſchen Delikateſſen der mage— 
ren, ſcheinbar ewig hungrigen Kharwahl⸗ 
männer. 

Wenn auch die Religion der Kharwahl 
einige Anklänge an die des Hinduismus 
aufweiſt, bilden doch, wie bei allen 
übrigen Urſtämmen Indiens, der Aber⸗ 
glaube und die Dämonenfurcht den 
Hauptteil ihrer religiöſen Begriffe. Biel- 
fach begegnet man im Dorf den gro— 
tesken Bannzeichen, mit deren Hilfe man 
lid) des Treibens der Dämonen zu er- 
wehren ſucht. Vor den Hütten, in den 
engen ſchmutzigen Gaſſen und unter den 
gewaltigen Brotfruchtbäumen, die am 
Eingang zum Dorfe ihren kühlen Schat⸗ 
ten verbreiten, ſieht man die geheimnis⸗ 
vollen Zeichen des Geiſterbannes. Es 
ſind ſeltſame Gebilde, Strohfetiſche und 
merkwürdige Figuren aus Lehm und 
Ton, die mit roter Farbe bemalt ſind 
und infolge ihrer naiven Geſtaltungs⸗ 
formen wie fremdartige Spielzeuge an⸗ 
muten. Erwin Drinneberg. 


Miſſionsſtunde bei den Kharwahl. 
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ein Zauberwort Roms ge— 
worden. Es gibt kein Bad, 
das von der Stadt leichter und 
bequemer zu erreichen wäre. 
Zur Zeit des alten Roms er Die Bäder mit ben berühmten Mofait- 
itredte fid) das Meer etwa eine fuhböden. 
halbe Stunde weiter ins Land. 
An der Stelle, wo der Tiber 
ehemals in das Meer einmün- 
dete, liegt heute die Ruinenſtadt 
Oſtia. Sie war im Altertum die 
blühende Handelsſtadt Roms. 
Ihre Glanzzeit erlebte ſie unter 
den römiſchen Kaiſern. Die 
Völker der ganzen alten Welt 
trafen hier zuſammen. Man 
trat durch die Porta Romana 
in eine lange Straße, die zu 
beiden Seiten von Läden be— 
grenzt war. Ein ſäulengetra— 
gener Wandelgang ſorgte für 
Schutz gegen Regen und Sonne. 
Hinter den Läden breiteten ſich 
die gwei- bis dreiſtöckigen Wohn- 
häuſer aus. Auf der rechten 
Seite waren die öffentlichen 
Bäder, deren großartige Heiz— 
anlagen und Moſaikfußböden 
ſich bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben. Dort ſtieg 
man von einem großen Platze 
auf die hohe Terraſſe des 
Cerestempels empor. Auch das 
Theater lag auf dieſer Seite. 


Es war mit einer koſtbaren be— 
deckten Säulenhalle verſehen, 
die den Zuſchauern während 
der Pauſe zum Luſtwandeln 
diente. Hinter den Häuſern 
erſtreckten ſich ungeheuere Spei— 
cher und Lagerhäuſer, große 
Vorratskammern des alten 
Roms, die ſich wahrſcheinlich 
bis zum Tiber ausdehnten. 
Aber nicht nur der Handel lockte 
die alte Welt nach Oſtia, ſondern 
auch ſeine glanzvollen Feſte, 
deren größtes dem Meeresgott 
geweiht war. Die neueren Aus— 
grabungen haben Oſtia in ar— 
chäologiſcher Hinſicht zu einem 
Rivalen Pompejis gemacht. 
Man ſtieß dabei auf Holzbau— 
ten: ein Beweis, daß die Stadt 
bereits in der älteſten Zeit der 
Republik bewohnt war. Aber 
noch bis ins Mittelalter hinein 
dauerte ihr Leben. Von hier 
aus ſchiffte ſich der heilige 
Auguſtin nach Afrika ein. Köſt— 
liche Statuen und Fragmente 
des antiken Oſtias befinden 
ſich heute im Lateranenſiſchen 
Das Theater. Dahinter in der Mitte des Platzes der Cerestempel. Muſeum. Curt Bauer. 
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Bar mit gut erhaltenem Schanktiſch und jtufenartigem Büfett. — Links nebenſtehend: Straße mit Häuſern, 
deren Erdgeſchoß noch völlig erhalten iſt. 
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Das Leben Jesu im Film: Jesus im Garten Gethsemane, eine Szene aus dem neuen Christusfilm „König der Könige”. (Phot. National- Film.) 
Ende Oktober gelangt in Berlin der amerikaniſche Chriftusfilm „König der Könige“ zur beutfden Uraufführung. Als er kürzlich bei den Salzburger Feſtſpielen zum críten Male in Europa gezeigt wurde, war der Eindrud gewaltig. 


Regiſſeur des künſtleriſch und techniſch ausgezeichneten Films ift Cecil B. de Mille, der aud) ſchon den impofanten Film „Die zehn Gebote“ herausgebracht hat. Der Darſteller des Heilands, H. B. Warner, wurde aus Tauſenden 
von Bewerbern ausgewählt, weil er in Erſcheinung und Maske dem Ideal-Chriſtusbild aller Völker am nächſten fam. 


HEINRICH VON KLEISTS LEBENSWEG 


ZUM 150JAHRIGEN GEBURTSTAG DES DICHTERS AM 18. OKTOBER. 


ilt aufs engite mit feinem 
eben verbunden. Diejes Cins- 
fein von Leben und Dichten 
iſt ſo ſtark, daß ſich die Stoffe, 
Motive, Formen ſeiner Dich— 
tung mit feiner eigenen feeli- 
ſchen, an Erſchütterungen über⸗ 
reichen Entwicklung wandeln. 
Sein Leben iſt ein einziger 
Sturmlauf gegen die ſeine 
Leidenſchaften, ſeinen eigenſten 
Willen knechtenden Verhält⸗ 
niſſe, eine große Tragödie, ein 
Dunkel, das nur manchmal 
vom Sonnenſchein neu erwach⸗ 
ter Hoffnung auf Glück kurz 
erhellt wird. 

Der Kampf begann ſchon 
in der früheſten Jugend, als 
dieſer Sproß einer altadligen 
märkiſch⸗pommerſchen Solda⸗ 
tenfamilie ſich gegen die Fami— 
lientradition auflehnte und aus 
der Potsdamer Garde, in die 
er, noch ſehr jung, eingetreten 
war, ausſchied, weil ein un⸗ 
ſtillbarer Wiſſensdurſt ihn zum 
Studium trieb. Er bezog die 
damals noch beſtehende Uni- 
verſität in ſeiner Vaterſtadt 
Frankfurt a. d. Oder, verlor 
ſich gierig in Studien aller 
Wiſſenſchaftsgebiete und ſchien 
eine Weile glücklich. Mit ſeiner 
Stiefſchweſter Ulrike verband 
ihn eine ſelten innige Geſchwiſterliebe. Was er lernte und ſich ergrübelte, teilte er ihr 
und ſeiner Braut, Wilhelmine v. Zenge, der Tochter einer benachbarten Generalsfamilie, 
mit, die zu bilden und nach ſeinem Sinn zu formen, ſein höchſter Wunſch war. Nie mehr 
verließ Kleiſt die Neigung für Philoſophie und Naturwiſſenſchaften, weil ſeine Seele allzeit 
ein Gegengewicht brauchte gegen das reine Phantaſieleben. Schwer von den Seinen dazu 
gedrängt, ſchob er dann aber das Studium beiſeite und dachte an ein Amt. Er vermochte 
jedoch nur die Natur allein als die rechte Lehrmeiſterin zu erkennen, und es begann die 
lange Zeit des ruheloſen Reiſens durch Süddeutſchland, Frankreich und die Schweiz, mit 
einer kurzen Idylle auf einer Inſel im Thuner See, wo er als Landmann zu leben, als 
ſein Ideal betrachtete und ſeiner Braut, als ſie ſeinem Wunſche, ihm dahin zu folgen, 
Bedenken entgegenſetzte, den Abſchied gab. Aber wieder zerrten Phantaſie und Verſtand 
an ihm, und er, der ſich damals ſchon als Dichter fühlte und zwei Dramen, die „Familie 
Schroffenſtein“ und den „Robert Guiskard“, zu Papier gebracht hatte, empfand in ver- 
hängnisvoller Weiſe den Widerſtreit zwiſchen Gefühl und Verſtand, als ihm Kant in die 
Hände gefallen war. Kants Lehre, daß es den Menſchen nicht gegeben ſei, die reine 
Wahrheit zu ergründen, daß wir vielmehr nur innerhalb der Grenzen unſerer beſchränkten 
Erkenntnisfähigkeit die Welt erfaſſen könnten, wurde ihm zu einer ſeeliſchen Kataſtrophe, 
und es ekelte ihn, wie Goethes Fauſt, vor allem, was Wiſſen hieß. Schon damals tauchte 
der Gedanke auf, dieſes Leben fortzuwerfen. Er ermannte ſich jedoch wieder, ein grenzen— 
loſer Ehrgeiz überkam ihn, und er kehrte zu dichteriſchem Schaffen zurück, ſich innig 
klammernd an den Zuſpruch Wielands, der als erſter die gewaltige dramatiſche Kraft 
in bent Jüngling erkannt hatte. Im Haufe Wielands öffnete fid) ihm ſogar die Pforte 
des Glücks; denn Wielands jüngſte Tochter empfand eine tiefe Leidenſchaft für den 
ſchwermütigen Gaſt. Aber Kleiſt floh in fieberhafter Unruhe von neuem in die Welt 
hinaus, und mmirerfort wiederholte jid) dieſes Auf und Ab: er fak in Paris und wollte 
Goethe den Kranz von der Stirne reißen und fluchte zugleich über ſeine halben Talente; 


Kira dichteriſches Schaffen 


Heinrich v. Kleiſt. 
Das einzige beglaubigte Bild des Dichters aus dem Jahre 1801. 


VON PROF. DR. GEORG MINDE-POUET 


er verachtete den Bettel eines Amtes und dudte fid) doch an der 
Königsberger Regierung unter ein Amt; er wollte nie wieder zur 
Feder greifen und vollendete doch hier den „Zerbrochnen Krug“, den 
„Amphitryon“ und die „Pentheſilea“ und ſchrieb feine erſten meiſter⸗ 
haften Novellen. 

Das war im Jahre 1806. Und nun kam die Wandlung. Der 
Mann, der bisher nur ſich ſelbſt gelebt, nach der Vollendung ſeiner 
Perſönlichkeit geſtrebt, um vollkommene Wahrheit gerungen hatte, der 
Mann, der ſich dann in der Poeſie die höchſte Aufgabe geſtellt und 
ſogleich die Vollendung der deutſchen Tragödie in der Einheit Shafe- 
ſpeares und der Griechen erſtrebt hatte, wurde zum glühenden Patrioten 
in dem Augenblick, da er ſein Vaterland daniederliegen ſah. Es hielt 
ihn nicht mehr in Königsberg, das er nun verließ, um im Sinne der 
preußiſchen Kriegspartei zu wirken. Er wurde auf dem Wege nach 
Berlin als Spion verdächtigt und von den Franzoſen gefangengeſetzt. 
Nach ſeiner Befreiung finden wir ihn in Dresden, wo er von 1808 
bis 1809 in angeregteſtem Verkehr mit der geiſtigen Elite dieſer Stadt 
lebte, als Menſch und Dichter Anſehen genoß und eine vornehme Zeit- 
ſchrift, den „Phoebus“, herausgab. Hier erblühte ihm auch nod) fein 
„Käthchen von Heilbronn“. Dann aber, von 1809 ab, wurde der 
glühende Haß gegen Napoleon ſein Lebensquell. Als der Krieg gegen 
Frankreich ausbrach und es ſchien, daß das Heil für Preußen nur 
von »Oſterreich kommen könnte, riß ihn die Sehnſucht, den großen 
Ereigniſſen näher zu ſein, über die öſterreichiſche Grenze nach Prag, 
und er ſtand auf dem Kriegstheater von Aſpern. Er plante 
eine Zeitſchrift „Germania“, die von den Bergen ins Tal hinab- 
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Kleiſts Geburtshaus in Frankſurt a. d. Oder. 
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Kleiſts Stieſſchweſter Ulrile. 


donnern ſollte, was es damals galt, und alle 
ſeine Hoffnungen waren wieder wach. Er ſchrieb 
einen patriotiſchen Aufſatz, ein politiſches Lied 
nach dem andern und trat eines Tages mit ſeiner 
rachedürſtenden „Hermannsſchlacht“ hervor. Da 
traf ihn furchtbar die Niederlage bei Wagram, 
die alle ſeine Hoffnungen zerſchlug und ſeine 
ganze Tätigkeit vernichtete. Seinen Arbeiten 
war der Weg in die Offentlichkeit verſperrt, die 
ſo von dem dämoniſchen Napoleonhaß und der 
treueſten Vaterlandsliebe des Dichters bei ſeinen 
Lebzeiten nie etwas erfuhr. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Leiden 
des ſchwer getroffenen Vaterlandes den treuen 
Märker jählings zu Tal gezogen haben; dazu 
kam, daß feine Familie, die fein Schaffen nicht 
zu würdigen wußte, in ihm einen Nichtstuer 
ſah mit einem Leben ohne Erfolg. Und doch 
hatte dieſer Dichter noch immer herrliche Kräfte 
zu verbrauchen. Als der preußiſche Hof nach 
langer Abweſenheit in die Hauptſtadt zurück⸗ 
kehrte, ſand ſich auch Kleiſt Anfang 1810 mit 
neuer Hoffnung in Berlin ein und ging rüſtig 
und eifrig ans Schaffen, wie in ſeiner beſten 
Königsberger und Dresdener Zeit. Er gab ein 
halbes Jahr lang die „Berliner Abendblätter“, 
die erſte täglich erſcheinende Berliner Zeitung, 
heraus. Mit ihrer Aufgabe, durch forigefertes 
unmittelbares Einwirken auf das Volk den Wie⸗ 
deraufbau des Vaterlandes und die National⸗ 
Jade überhaupt zu fördern, jind fie ein bedeu- 
tendes Spiegelbild des geſamten politiſchen und 
kulturellen Lebens Berlins in der Zeit vor den 
Freiheitskriegen. Und wie Kleiſt trotzdem noch 
immer ſeine Kräfte zu ſammeln vermochte, 
beweiſt uns ſein Drama „Prinz Friedrich von 
Homburg“, das er damals ſchuf. Aber das 
grauſame Geſchick wollte es, daß Kleiſt ſich auch 
diesmal wieder in der gerechteſten Hoffnung ge: 
täuſcht ſah. Das Stück kam nicht auf die Bühne 
und wurde auch nicht gedruckt. Das brach ſeine 
Kraft endgültig. Und als gar damals das 
Bündnis zwiſchen Frankreich und Preußen zu— 
ſtande kam, da empfand dieſer glühende Patriot 
das als einen Schimpf und lehnte die 
möglich gewordene Rückkehr in die Armee, 
die ihm auch Rettung aus materieller Not ge⸗ 
weſen wäre, ab. Sein ganzes Sehnen war 
nur noch, einen Abgrund tief genug zu fin⸗ 
den, um ſich in ihn hineinzuſtürzen. Mit unab⸗ 
weislicher Gewalt packte ihn das Gelüſt, zu 
ſterben. Ein freiwilliger Tod war Kleiſt von 


Links: Kleiſt. Denkmal in Frankfurt a. d. O. von Gottlieb Elſter. — Rechts: Das Grab Kleiſts (und Henriette Vogels) am Kleinen Wannſee bei Potsdam. 
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Luiſe Wieland, des Dichters Wieland Tochter, eine 
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Henriette Vogel, feine Todesgefabrtin. 


Jugend auf ein vertrauter Gedanke, und wie 
eine Wahnvorſtellung zieht ſich durch ſein Leben 
der Wunſch, in der Gemeinſchaft eines andern 
den Tod zu ſuchen. Immer war ihm die Ge— 
folgſchaft verſagt worden. Jetzt in dem ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke, da ſein Lebensmut tiefer 
gebeugt war als je, fand er eine Todesgefährtin 
in einer an einer unheilbaren Krankheit leiden- 
den, ihm geſellſchaftlich befreundeten Frau, der 
Henriette Vogel. Dieſes Verhältnis iſt ſehr oft 
ganz falſch gedeutet worden. „Eine dumme 
Zufälligkeit war es“, wie Kleiſts Freund Ernſt 
v. Pfuel febr treffend geſagt hat; denn mit die- 
ſer Frau wollte Kleiſt nicht leben, ſondern ſterben. 
Am 21. November 1811 erzwang er fid) gewalt- 
ſam die Ruhe, die er ſuchte. Am Kleinen 
Wannſee bei Potsdam liegt er begraben, und 
am Fuße der Eiche, die als ein herrliches 
Symbol aus ſeinem Hügel emporgewachſen 
iſt, wird Deutſchland ihm nun neue Kränze 
niederlegen. 

Kleiſt war ein Glücksſucher, der das Glück 
aber nie fand und es nicht finden konnte, weil 
eine Gedanken in Sternenhöhen wieſen oder 
in Grübeleien ſich verloren. In ſeinen Werken 
und ſeinen unvergleichlichen Briefen an ſeine 
Schweſter und Braut hat er uns ſelbſt das ge- 
treueſte Bild von jid) gegeben. Die ganze dä- 
moniſche Leidenſchaft, der ganze verzehrende 
Schmerz, der helle Aufruhr in dieſem großen 
Menſchengeiſte kommen in ihnen zum klarſten 
Ausdruck. Nie genügten ihm Menſchen, nie ge- 
nügte er ihnen, nie genügte dieſe ſchwermütige 
Natur ſich ſelbſt. Ein ungeheueres Streben und 
kein Genießen. Und die Probleme feines eigen- 
ſten tragiſchen Erlebens wurden die Probleme 
ſeiner Dichtung. Sie erwuchſen aus dem ſein 
Innerſtes tief aufwühlenden Bemühen, die letzten 
Ziele des un zu ergründen, die geheimſten 
Regungen der Seele, bie Dinge, die hinter der 
ſichtbaren Erſcheinungswelt liegen. So wollte 
er in der gebrechlichen Einrichtung dieſer Welt, 
in der Verſtand und Gefühl dauernd gegen— 
einander ſtreiten, Bewußtes und Unbewußtes 
einander berühren, ſich zurechtfinden und dann 
den Ausweg aus dieſem Erdenwirrſal entdecken. 
Im Leben wußte er dieſen Ausweg nicht zu 
finden, wohl aber in ſeiner Dichtung, durch 
die er von allen ſeinen ſeeliſchen Leiden ſich 
zu befreien und alle Probleme, die ihn be- 
drückten und verwirrten, zur klarſten Löſung 
zu führen vermochte. 


(Auffallenderweiſe iſt hier irrtümlich 1776 
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(1. Fortſetzung.) 


tunden vergingen, die Sonne ftand bod am Himmel, fie 
(FY joists bei ihrer Arbeit, aber es gab keine Pauſe. Dafür 

brachte ſie jeder Schritt auf dieſer furchtbaren Treppe, die die 
Baumwurzeln an der Steilwand bildeten, abwärts. 

Endlich war die Sohle erreicht, aus der die Felskuliſſen empor: 
wuchſen, der Fuß eines gewaltigen Gletſchers, der vom Gaurifanfar 
berabfam und zwiſchen zwei Rieſenwänden, die hier ſpitzwinklig zu- 
ſammentrafen, eingezwängt lag. 

Aus einer Eishöhle des Gletſchers riefelte ein plätſchernder Bach; um 
ſie herum, an den Seiten dieſes Baches, waren die Steine mit leichtem 
Moos überdeckt, und dazwiſchen blühten Primeln und wilde Roſen. 

Erſtes Zeichen wiedererwachenden Lebens! Zudem ſchien der Abſtieg 
an der Seite des Baches leicht und gefahrlos. 

„Das Schlimmſte iſt überwunden.“ 

„Vir find noch immer 4500 Meter hoch. Wer wei, was noch 
kommt!“ 

Elifabeth erſchrak. 

„Dann find wir ja bereits niedriger als der Rhombulapafs, wo das 
Lager ſteht.“ 

„Allerdings, wir ſind ja in einer anderen Schlucht abgeſtiegen.“ 

„Dann haben wir die Freunde alfo verpaſzt?“ 

„Das war ſelbſtverſtändlich, wir ſind ja ganz von der Richtung 
abgewichen.“ 

„Aber!“ 

„Vir muf&ten geſtern fo ſchnell wie möglich hinab, wir muſzten 
Luft haben. Es wäre uns unmöglich geweſen, ohne Sauerſtoff noch 
acht oder zehn Stunden über den Kamm zu gehen.“ 

„Aber dann...“ 

„Die Sache iſt gar nicht ſo ſchlimm. Sie haben ſicher ſchon heute 
eine Hilfskolonne nach uns ausgeſchickt. Da ſie uns nicht finden 
können, werden fie natürlich annehmen, daf wir verloren find. Es ift 
traurig, daß wir ihnen den Kummer bereiten müſſen. Da die Jahres: 
zeit zu weit vorgeſchritten, war es vorgeſehen, daf die Expedition in 
drei Tagen aufbrechen ſollte, um über Tingri Dſong den Rückweg nach 
Dardſchiling anzutreten, wo wir überwintern wollten. Dieſe Schlucht 
geht genau nordwärts. Wir ſind beweglicher als jene, wenn uns das 
Glück nur einigermaßen günſtig iſt, werden wir wahrſcheinlich ſchon 
lange vor ihnen in Tingri Dſong ſein und können ſie dort erwarten.“ 

Der Tibeter hatte inzwiſchen das kleine Zelt aufgeſtellt und wieder 
Feuer angemacht. Sie bereiteten ſich die drittletzte Mahlzeit, die ſie 
noch hatten. 

„Es wäre zwecklos, zu ſparen. Wir müſſen kräftig ſein und er⸗ 
reichen ſicher morgen irgendeine weidende Herde oder ein Lamakloſter, 
wie ſie überall zwiſchen den Bergen kleben.“ 

An dieſem Abend waren ſie zuverſichtlicher als in den beiden letzten 
Nächten. Zwei furchtbare Gefahren ſchienen überwunden: Sie hatten 
Luft zum Atmen, und Elifabeth war wieder ſtark und kräftig. 

Sie ſchliefen wie Tote, bis gegen Morgen ein furchtbarer Donner 
fie aus dem Schlummer riff. Eine groe Lawine war niedergegangen, 
hatte den ganzen Hang, den ſie geſtern heruntergeſtiegen, mit ihren 
Schneemaſſen überſchüttet, Sträucher und Krummholz heruntergeriſſen 
und auch ihr Zelt mit leichtem Schnee überſprüht und durch den Luft⸗ 
druck zu Boden gepreſzt. Jetzt war es wieder ſtill. Die Sonne noch 
nicht aufgegangen. Der Schnee lag wie eine bläulichgraue Decke über 
dem niedergebrochenen Wald, und die Sterne ſtanden am Himmel. 

Sie kochten die vorletzte Mahlzeit. 

„Vir müſſen heute Menſchen erreichen oder wenigſtens Tiere.“ 

Allerdings waren fie ſich nicht klar darüber, wie dieſe Menſchen fie 
aufnehmen würden, oder wie ſie dieſe Tiere erlegen ſollten. 

Während fie aſzen, flieg die Sonne über den Gipfel. Sie brachen 
auf. Welch ein Kontrat! Dicht zu den Füſzen der niedergegangenen 
Lawine die blühenden Blumen. Der Weg war angenehm. Keine 
Kletterei wie geſtern, ein ſanft abfallendes Tal mit dem rauſchenden 
Bach in der Mitte. Freilich, jeden Augenblick konnte das Tal ab- 
brechen, der Bach ſich in einen ſprühenden Waſſerfall verwandeln und 
eine neue Steilwand den Weg abſchneiden. Es kam in der Tat ein 
ſolcher Waſſerfall, doch nicht allzu hoch. Etwa fünfzig Meter, aber ſie 
mufgten fid) wieder anſeilen. Es war Mittag geworden. Sie waren 
jetzt in einem weiter ausgedehnten Talkeſſel, der mit einer unbeſchreib⸗ 
lichen Pracht von Blumen und herrlichem Grün erfüllt war, während 
an den Seiten die himmelhohen Bergwände emporſtiegen und Glet⸗ 
ſcher in den Schründen glitzerten. 

Immer noch faſt 4000 Meter. 

Sie muf&ten ein wenig ruben, aber fie wollten noch weiter an dieſem 
Tage. Obwohl ſie Hunger hatten, wagten ſie es doch nicht, die letzte 
Mahlzeit zu bereiten. Sie tranken Tee und legten ſich dann zu kurzer 
Ruhe in das blühende Moos. 
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Elifabeth erwachte. Es war ihr, als ob eine rauhe Hand liebkoſend 
über ihr Geficht ſtriche. Sie ſchlug die Augen auf. Vor ihr ftand eine 
mächtige Bergziege. Als Elifabeth eine Bewegung machte, ſprang die 
Ziege nur ein wenig zurück, [fab fie mit ſchiefgehaltenem Kopf neu: 
gierig von der Seite an und meckerte. Sie hatte durchaus keine Furcht 
und ließ ſich von Cliſabeth den Kopf ſtreicheln. Da huſchte irgend 
etwas heran, ein kurzer ſcharfer Knall, und dicht neben ihr brach die 
Siege tot zuſammen. Elifabeth ſprang vom Boden. 

„Heinz, was haſt du getan, das arme zutrauliche Tier 

„Es war eine Gemeinheit. Die Gemeinheit, die das Raubtier Menſch 
nun einmal immer begeht, wenn ihm ein Tier in harmloſer Zutraulich⸗ 
keit entgegentritt. Wir müſſen eſſen, und wir haben nur noch für 
eine Mahlzeit.“ 

Es war wieder Abend, der dritte Abend, ſeitdem ſie die Ziege er— 
legt hatten. Sie waren noch einmal an einer Wand hinuntergeklettert; 
der Bach war hier nun zu einem kleinen Teich erweitert. Seltſam, er 
trat aus dieſem Teich nicht wieder aus, wenigſtens nicht ſichtbar, 
und mitten in dieſem Teich erhob ſich eine kleine Inſel, auf der ein 
uralter kleiner Tempel ſtand. Ein maſſiver Steinbau mit einem ſelt⸗ 
ſam verſchnörkelten, ehemals vergoldeten Dach. Daneben ein kleines, 
turmartiges Mauerwerk, auf dem ein Maſt zerriſſene Seugfeben 
wehen ließ. 

„Gott ſei Dank, Menſchen.“ 

„Zumindeſt eine Behauſung.“ 

„Vie kommen wir hinüber?“ 

„Noch ſeltſamer, hier iſt ein Kahn.“ 

Gleichfalls uralt, verwittert, teilweiſe mit Waſſer gefüllt, lag ein 
roh geſchnitzter Einbaum halb auf dem Ufer, halb in dem See. 

„Vir. miiffen auf jeden Fall hinüber, es ift ein Unterkommen.“ 

Ein ganz kleiner Tempel, ein einziger Raum, und an der einen 
Wand ein großes bronzenes Buddhabild. An den Wänden, auf Res 
galen, eine Anzahl koſtbarer bronzener Gefäſze und ein paar Bücher 
in tibetiſcher Sprache. | 

„Hier bat ein Lama gewohnt, alfo gibt es von bier einen Weg in 
das Tal. Vielleicht ift er nur fortgegangen und kommt wieder.“ 

Eliſabeth ſchüttelte den Kopf. 

„Hier iſt ſeit langen Wochen kein Menſch geweſen, man ſieht es 
am Staub.“ 

„Jedenfalls werden wir die Nacht hierbleiben.“ 

Der Tibeter machte ein Feuer, rückſichtslos auf dem Opferſtein in 
dem Tempel, dicht vor dem Buddhabilde, und briet die Reſte der Ziege. 
Heinz und Elifabeth ſtanden an der Tür, während Bill Hunter mit 
dem Kahn wieder zum Ufer hinübergefahren war. 

Der Turm war niedrig und hatte eine ungeſchützte Türöffnung. Sie 
traten hinein. Heinz entzündete ein Streichholz, und fie prallten ar: 
rück. In einer Ecke fa in der Stellung, die die Buddhaſtatuen ge: 
wöhnlich haben, ein Gerippe, deſſen Knochen durch mumienartig zu— 
ſammengetrocknetes Fleiſch zuſammengehalten wurden, und das ſie 
aus leeren Augenhöhlen anzuſehen ſchien. 

Elifabeth erſchrak, aber Heinz lachte. 

„Des Rätſels Löſung. Ein Einfiedler hat hier gewohnt, und als er 
den Tod nahen fühlte, ift er ſelbſt zum Sterben in die eigene Tſchorte 
gegangen.“ — — — 

Früher Morgen des nächſten Tages. Langſam wichen die hohen 
Bergſchatten zurück, blinkender Tau lag auf den Blumen der Wieſe 
am Ufer, rötlich glitzerte der Schnee auf den Häuptern der Berge 
ringsum. 

Bill Hunter hatte Heinz leiſe geweckt, und ſie waren über den See 
gefahren, während Elifabeth noch ſchlief. 

„Es ift nicht nötig, daß deine Frau gleich erfährt, was ich dir fagen 
muß. Wir find gefangen.” 

„Das heißt gefangen?" 

„Der Gauriſankar hält uns gefangen.” 

„Verſtehe ich nicht.“ 

„Der Talkeſſel, in dem wir ſind, hat keinen Ausweg.“ 

„Der Bach?“ 

„Muß einen unterirdiſchen Abfluß haben. Ich habe noch geſtern 
abend und in dieſer mondhellen Nacht alles unterſucht. Der Talkeſſel 
hat ungefähr drei Stunden im Umkreis, dann ſteigen überall die Wände 
in vollkommen unerfteigbaren Schroffen empor. Mindeſtens fo hoch 
wie der Khombulapaſß. Es ift nichts weiter als ein Einſchnitt, als 
eine von den vielen Schründen dieſer furchtbaren Bergwelt. Es iſt 
ganz ausgeſchloſſen, noch in dieſem Winter einen Übergang zu ver— 
ſuchen. Wir ſind einfach gefangen. Wir werden aber zuſammen noch 
einmal alles erforſchen. Trotz allem ſind wir nicht verloren. Ich habe 
Bergſchafe auf den unteren Hängen geſehen, Ziegen, und fogar einige 
dats. Die Tiere find alle unglaublich zutraulich, ein Zeichen, daß fie 
Menſchen nicht kennen.“ 
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„Aber der Einſiedler?“ 

„SR wahrſcheinlich einmal ebenſo wie wir durch Zufall hierher— 
gekommen. Hat vielleicht gar nicht fortgewollt.“ 

„Und die Tiere?“ 

„Bergziegen ſind überall.“ 

„Und die jats?” 

„Vas weiß ich, wie die hierherkamen!“ 

„Laß uns gehen!“ 

„Und deine Frau?“ 

„Ert muß ich Gewiſßheit haben, fie ift auf der Inſel in Sicherheit.“ 

Faſt der Vormittag verging. Hunter hatte die Wahrheit geſagt. 
Ein üppiger, ein paradieſiſcher Talkeſſel, rings bis dicht an ihn heran 
die Ausläufer der Gletſcher, an einigen Teilen kurze Strecken bewal— 
detes Land, dann überall himmelhoch aufſteigende Wände und Felſen. 
Das Waſſer vom Bergbach, der den See bildete, mufte unterirdiſch 
verſchwinden. 

„Bill, dann ſind wir verloren!“ 

„Das ſind wir nicht. Nur den Winter über werden wir hier aus— 
halten müſſen. Es iſt möglich; der Tempel ſteht ſicher ſchon lange 
Jahre, und auch die Jats und die Siegen haben gewiß ſchon manchen 
Winter überdauert. Im Frühjahr müſſen wir eben verſuchen, den 
Weg zu finden, den der Einfiedler gekommen.“ 

„Vir müſſen es jetzt tun.“ 

„Unmöglich, die Tage ſind zu kurz, der Winter iſt bereits in den 
Bergen. Du weißt, die Expedition hat zwei Jahre ſchon die Gegend 
genau erforſcht.“ 

„Im nächſten Frühjahr ift es zu ſpät.“ 

„Ich verſtehe dich nicht.“ 

„Für dich nicht, aber für uns, für Elife und mich.“ 

„Varum?“ 

Heinz zögerte einen Augenblick, dann fagte er leiſe: „Man kann 
mit einem neugeborenen Kinde nicht über die Felſen des Gauriſankar 
ſteigen.“ 

„Iſt das — Tatſache?“ 

„Im Frühjahr wird es geſchehen. Elife bat es mir anvertraut, als 
wir oben im Sturmlager unter dem Gipfel des Gauriſankar den Tod 
erwarteten. Sie bat es geheimgehalten; das heift, die Gewißheit ift 
ihr ſelbſt erſt geworden, als wir bereits im Lager im Khombulapaſ⸗ß 
waren.“ 

„Vorläufig feine Angſt. Wir haben ein Dach über dem Kopf, wir 
haben Nahrungsmittel. Du haſt die reifen Maiskolben geſehen, die 
der Einſiedler wohl noch angelegt hat, und die er vor den Tieren durch 
das Gatter ſchützte, das er in Geſtalt der Dornenſträuche um ſein kleines 
Feld pflanzte. Laß uns an das Schickſal glauben. Es hat uns gnädig 
hierhergeleitet, und es wäre undankbar, jetzt zu verzagen.“ 

Elifabeth ftand voller Sorgen vor dem Tempel. Endlich kamen 
die beiden. 

„Do bleibt ihr? Brechen wir denn nicht auf?“ 

Heinz hatte inzwiſchen den Gleichmut wiedergewonnen. 

„Vir wollten dich ſchlafen laſſen. Auch brechen wir heute nicht auf.“ 

Mit ein paar Ruderſchlägen waren ſie an der Inſel. 

„Vir brechen nicht auf? Aber wir müſſen doch nach Tingri Dſong.“ 

Heinz nahm ſie in ſeine Arme. 

„Nun ſei mein tapferes Frauchen! Es wird am beſten ſein, wenn 
wir vorläufig hierbleiben.“ 

„Hier?“ 

„Haben wir nicht alles, was man begehrt? Ein hübſches Haus, 
mitten im See, ein blühendes Paradies um uns herum, ein Feld mit 
reifen Maiskolben, Ziegen und Jakrinder. Ich denke es mir herrlich, 
hier ein paar Monate in idylliſcher Ruhe zu leben.“ 

Sie wufšte nicht, ob er es ernſt meinte, oder ob er ſcherzte. 

„Aber, Heinz!“ 

„Ganz ehrlich, wir können nicht fort, wir werden wahrſcheinlich den 
Winter über hierbleiben müſſen.“ 

Das Blut wich aus ihren Wangen. 

„Hierbleiben?“ 

„Ganz einfach, wir ſind Gefangene des Gauriſankar. Der Berg hält 
uns feſt. Wir ſind in eine Sackgaſſe geraten, befinden uns in einem 
Talkeſſel, der keinen Ausweg hat.“ 

Bill Hunter hatte überlegt. 

„Vir werden die nächſten Tage die Berge erforſchen. Vielleicht, 
wenn ich und der Tibeter den Übergang zu machen verſuchten, wenn 
wir die Expedition in Tingri Dſong erreichten und mit Sauerſtoff 
zurückkehrten!“ 

Heinz ſchüttelte den Kopf. 

„Wenn du verſuchen willſt, zu den anderen zu floßen, zürnen wir 
dir nicht, aber ein Zurückkommen wäre unmöglich. Wie ſollteſt du 
dieſe Schlucht wiederfinden.“ 

„Du haſt recht. Natürlich bleibe ich bei euch.“ 

„Aber —“ 

„Kein Wort, zudem würde ich wahrſcheinlich die Expedition gar 
nicht erreichen. Im nächſten Frühjahr iſt es anders.“ 

Elifabeth ſchmiegte fid) an ihren Gatten. 

„Aber im Frühjahr — du weißt.” 

Er ſtreichelte ſie. 

„Laſz gut ſein, Kind. Wir ſind zuſammen; wir müſſen abwarten 
und hoffen.“ — — — 
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Acht Tage ſpäter. 

Täglich waren ſie in die Berge geſtiegen und hatten ſich überzeugt, 
daß ein Aufftieg unmöglich war. Jetzt wenigſtens — wahrſcheinlich 
immer. 

Die Tage wurden kürzer und blieben oft ganz dunkel. Wolken 
fegten an den Berghängen dahin; dort oben mufsten furchtbare 
Schneeſtürme herrſchen, während es in dem geſchützten Talkeſſel mert- 
würdig warm war. 

Sie arbeiteten fieberhaft. Konnten ſie doch nicht wiſſen, was der 
nächſte Tag ihnen brachte, wann auch ihr Tal mit Schnee bedeckt war. 
Die geernteten Maiskolben führen ſie über den See und hingen ſie in 
langen Reihen unter der Decke des Tempels auf. Brennholz wurde 
geſchlagen und in großen Stößfen an der Außenwand des Tempels 
aufgeſchichtet. Sie ſammelten Kräuter und ſchnitten Gras. Das Heu 
brachten ſie in die Tſchorte, nachdem ſie das Gerippe des Einſiedlers 
daraus entfernt und begraben hatten. Eine Anzahl Schafe und Ziegen, 
die fid) zutraulich greifen ließen, brachten fie auch auf die Inſel, um 
für alle Fälle Fleiſch zu haben. Dann ſchlichen ſie ſich an einen 
ſchlafenden Jak, töteten ihn mit den dicht an das Blatt gehaltenen Jie 
volvern. Räucherten das Fleiſch über Holzfeuern und hingen es 
gleichfalls unter die Decke des Tempels. 

Eines Morgens trat Lobſen Kungu zu ihnen. 

„Ich will gehen.“ 

„Gehen? Wohin?“ 

„Uber die Berge.“ 

„Es iſt unmöglich, es iſt dein ſicherer Tod.“ 

„Venn Buddha will, werde ich ſterben; wenn er nicht will, werde 
ich leben.“ 

„Varum bleibſt du nicht bei uns?“ 

„Veil Buddha will, daß id) gehe.“ 

Er ging an den See. Nur ein Bündel Maiskolben trug er als 
Nahrung mit ſich. 

„Er rennt in den ſicheren Tod.“ 

„Vie ſollen wir ihn halten? Wer lieſt in den Gedanken dieſes 
Menſchen? Halten wir ihn, dann iſt er unſer Feind. Nützen kann er 
uns wenig. Mag er tun, was er will.“ 

Hunter ruderte ihn über den See. Ohne ſich noch einmal umzu— 
feben, ging Lobſen Kungu genau nach Norden und flieg die Wald: 
halde hinan. Hierauf faben fie ihn über den weien Schnee, der jest 
den Gletſcher überdeckte, langſam dahinſtampfen. Nur eine Stunde, 
dann hüllten die über den Gletſcher treibenden Nebelſchwaden ihn ein, 
und er war ihren Blicken entſchwunden. 

„Das war Selbſtmord.“ 

„Oder weiß er einen Weg, den er uns nur nicht ſagt?“ 

Am nächſten Morgen ſtiegen Bill Hunter und Heinz ihm vorſichtig 
nach. Die Spuren waren längſt verweht; wo der Waldhang aufhörte, 
begann der unendliche Gletſcher. 

„Es war ſein eigener Wille. Wahrſcheinlich liegt er wenige Schritte 
von uns entfernt unter dem Schnee.“ — — — 

Wochen waren vergangen. Eifiger Winter um fie herum. Das 
Feuer ging nicht mehr aus im Tempel; denn wäre es erloſchen, war 
der Tod ihnen gewiß. Da fie keine Pelze hatten, ſchmiegten fie fid 
des Nachts zwiſchen die warmen Körper der Siegen und Schafe. Des 
Morgens ſuchten ſie den Geſtank der Tiere und den Qualm des Feuers 
durch friſche Luft zu beſiegen. 

Wie leuchtende Kriſtalle die hochragenden Gipfel der Berge! Schnee 
und Eis bis an den See, aber dieſer gefror nicht. Hatte er aufer 
dem Tauwaſſer der Gletſcher noch Quellen? Wie kam es, daf er 
jetzt nicht vollkommen verſank, da er nicht mehr von den Bergen ge— 
ſpeiſt wurde? Auch dieſer Tag kam. Wild heulte der Sturm, pfiff 
in den Tälern und Schründen und ſchüttete Staublawinen von den 
Bergen herab. Wachend faen die drei in dem Tempel und lauſchten 
hinaus in das Grollen der wilden Natur. Blitze zuckten; ſie ſahen ſie 
nur durch die Spalten der Tür. Furchtbar hallte der Donner in 
hundertfachem Ccho. Langſam kam der Morgen, ein Dezembermorgen, 
der kaum einen Sonnenblick in das Tal ſchickte. 

Der See war verſchwunden. Jetzt ſtand der Tempel inmitten einer 
Art von Kraterloch auf einem ſpitz aufragenden Felszacken. Auch das 
muläte der Einſiedler gekannt haben. Stufen führten wie eine plumpe 
Treppe hinab und an der anderen Wand wieder empor. Unten gähnte 
ein enger Spalt, durch den das Waſſer verſchwunden war, ſo eng, 
daß fid) vielleicht hätte ein Menſch hindurchzwängen können. Als fie 
hineinſahen, erblickten ſie eine friſche Fläche. Heinz warf einen Stein 
hinab. Er brach durch die dünne Eisſchicht und verſchwand im Waſſer. 

„Wohl eine tiefe Bergſpalte, in der das Waſſer verſchwindet, um 
vielleicht zwei- oder dreitauſend Meter tiefer irgendwo wieder an die 
Oberfläche zu kommen.“ — — — 

Wieder waren Wochen vergangen. Da das Fleiſch knapp wurde, 
waren die Männer ausgegangen, um einen Jak zu töten. Am Abend 
kehrten ſie heim. Mühevoll ſchafften ſie das Fleiſch hinauf zum Tempel. 

Elifabeth empfing fie mit verſonnenen Blicken im Tempel, der durch 
Holzftöße in zwei Gemächer geteilt war. Das größere, mit dem 
Buddhaſtandbild, für Heinz und Elifabeth, der kleinere Raum an der 
Tür für Bill Hunter. Sie hatten ſich als Lager Schütten aus trockenen 
Gräſern und Kräutern gemacht und die Schlafſäcke daraufgebreitet. 
Auch die Felle der geſchlachteten Ziegen kamen ihnen zuftatten, wenn 


ſie auch hart und ungegerbt waren. (Fortſetzung folgt. 
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IN DER ARB EN D MODE 


Daisy Durport in 
einem cremefarbe- 
nen, grau abschattier- 
ten Samtkleid mit 
breiter Straußfedern- 
garnitur als Rocksaum 
und einem ebenfalls 
abschattierten grauen 
Fuchs. 
Oben links: 
Hedy Pfundmayervon 
der Wiener Staatsoper 
zeigt ein Halbstilkleid 
aus Taft mit rosen- 
farbener Musselin- 


Chiffontaille. 
Unten links: 


Gaze - Musselinkleid 

in gerader Form mit 

Perlenstickerei, eine 

Riesenlibelle darstel- 

lend. Trägerin: Re- 
née Peter. 
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Unten rechts: 
Renée Peter in einem 
schwarzen Tüllkleid 
mit großen goldge- 
stickten Motiven in 

Rosenform. 
Modelle: 


Kuschnitzky & Gerstl; 
Photos: Kitty Hoffmann. 


Spezial - Aufnahmen 

durch unsere Wiener 

Mode -Korresponden- 
tin Claire Patek. 
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Von Dr. Werner Kolbörfter, Berlin. 


Mit Abbildungen von der Forfahungserpedition 
des Verfalfers im Junglraugebiet. 
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In telephoniſcher Verbindung mit Zürich: Empfang des Wetterberichts. 
Im Oval: Beobachtung der Strahlung in einem 120 m langen 
Eisgang. Von links: Dr. v. Salis, Prof. Maurer, Dr. Kolhörſter. 


Dr. v. Salis beim Legen der Telepbonleitung über den Aufitiegs- 
weg am Südoſtgrat des Mönchsgipſels im Jungfraugebiet. 


Edie der wichtigſten Fragen, die in dieſem Jahre 
die engliſche Naturforſcher-Verſammlung in Leeds 
beſchäftigte, war die Höhenſtrahlung, eine recht merk— 
würdige Strahlenart, die in letzter Zeit all— 
gemeines Intereſſe erregt, obwohl ſie bereits ſeit 


9300 m erwieſen, ihre Durchdringungsfähigkeit feft- 
geſtellt und auf Grund deſſen den kosmiſchen Urſprung 
betont hatte, waren für eine ſolche Annahme 
weitere Anhaltspunkte nicht gegeben. Ihr Fehlen 


rund 15 Jahren in Fachkreiſen bekannt iſt. Sie : und bejonders die Unmöglichkeit, radioaktive 
wurde [o genannt, weil jie in größeren Höhen | Subſtanzen als Quelle der Strahlung anzuneh⸗ 


men, ließ fogar mancherlei Zweifel, ſelbſt verein- 
zelt in Fachkreiſen aufkommen. Dieſe wurden 
jedoch bald behoben durch eine geiſtreiche Hypo- 
theſe von Nernſt und meine daraufhin unter⸗ 
nommenen weiteren Arbeiten, die eine volle Be— 
ſtätigung der Ballonverſuche erbrachten, ebenſo 
wie die ſpäter auch von anderen Seiten ausge- 
führten Unterſuchungen. Von ganz anderen, 
nämlich thermodynamiſchen Geſichtspunkten aus⸗ 
gehend, konnte Nernſt zeigen, daß radioaktive 
Vorgänge beſonderer Art im Fixſternleben eine 
unbeachtete, aber um ſo wichtigere Rolle ſpielen 
dürften, und daß junge Materie Ausgangspunkt 
beſonders ſtarker Strahlen, alſo auch der Höhen⸗ 
ſtrahlung, ſein kann. Auf ſeine Veranlaſſung 
führte ich mit Mitteln der Kaiſer-Wilhelm⸗Geſell⸗ 
ſchaft für Phyſik und der Notgemeinſchaft der 
Deutſchen Wiſſenſchaft neue Unterſuchungen aus 
und wählte dazu, um bis zu Höhen von 4000 m 
arbeiten zu können, das Gebiet der Jungfrau⸗ 
bahn, die mir in großzügigſter Weiſe Gaſtrecht 
gewährte und, wo ich in dem Enkel des Gründers 
der Bahn, Dr. G. v. Salis, einen beſonders durch 
ſeine alpinen Erfahrungen ausgezeichneten Mit⸗ 
arbeiter fand. 

Auf drei in den Jahren 1923, 1924, 1926 
unternommenen Expeditionen, die ſchließlich bis 
auf den Mönchsgipfel (4105 m) als Beobachtungs⸗ 


erſt deutlich hervortritt; dort hat man ſie bei 
Freiballonfahrten in den Jahren 1912—1914 ent- 
deckt, während ſie bald darauf auch am Erdboden 
nachgewieſen werden konnte. Allerdings iſt ſie 
hier in Seehöhe nur ſchwach und neben den ähn— 
lichen Wirkungen der überall in der Erdrinde ver— 
breiteten radioaktiven Subſtanzen ſchwer erkenn— 
bar. Man mißt ſie daher bei dem heutigen Stande 
der Meßtechnik vorteilhaft nur in größeren Höhen 
in Luftfahrzeugen oder im Hochgebirge, indem 
man in einem abgeſchloſſenen Gefäß ein Elektro— 
meter beobachtet, das je nach der Stärke der ein— 
dringenden Strahlen ſchneller oder langſamer 
entladen wird. Um einen Begriff von der „Stärke“ 
dieſer Ströme zu geben, ſei angeführt, daß ſie 
etwa ein Billiardſtel Ampere betragen oder ein 
Billiardſtel des durch eine 200-Watt-Glühlampe 
fließenden Stromes. 

Sehr wahrſcheinlich handelt es ſich um eine 
Art Röntgen- oder Gammaſtrahlung, alſo um 
eine elektromagnetiſche Wellenſtrahlung, zu der 
auch die Rundfunk-, Wärme- und Lichtwellen 
gehören. Aber infolge ihrer extremen Eigen— 
ſchaften ſtellt ſie dieſen bekannten Strahlen gegen— 
über etwas ganz Neues dar. Beſonders auffällig 
iit ihr hohes Durddringunasvermogen. Denn . 
während die Röntgen- und Gammaſtrahlen von uc wë 
zentimeterdicken Metallblechen aufgehalten wer: — 
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den, muß man bei der Höhenſtrahlung meterdicke e Miäncheni 05 m ort führten, gelang es, ben Nachweis zu erbringen, 
Panzerplatten zur Abſchirmung ver: R daß die Höhenſtrahlung geringen 
wenden. Dieſe außerordentliche ; — täglichen Schwankungen ausgeſetzt 


ijt, die entſprechend der Stellung 
faſt unvorſtellbar kurze Wellen beſtimmter Himmelsteile zum Be⸗ 
ſchließen, muß man doch annehmen, ; | obachtungsort auftreten, mit Stern- 
daß der Abſtand der Atome in feiten | | N orn Ry Sia Aen. | zeit erfolgen und fid) daher mit ber 
Subſtanzen rund 1000 mal größer „ u eet L1 AMA Jahreszeit verſchieben. Die Strah⸗ 
ijt als die Wellen „länge“ dieſer a E | — SÉ, , lungsſtärke nahm zu, wenn Teile 


Durchdringungsfähigkeit läßt auf 


Strahlen. Denn nur ſo erklärt ſich, ; : ber Milchſtraße oder ihrer Nähe im 
daß die Materie in den üblichen "e pe GE Zenit des Beobachtungsortes ſtan⸗ 
Schichtdicken für die Höhenſtrahlung | * n A. den, ſo daß die von ihnen ausgehend 


gedachte Strahlung dann den kür⸗ 
zeſten Luftweg zu durchſetzen hat. 
Da man nun weiß, daß in der Milch⸗ 
ſtraße und in ihrer Nähe junge 
Materie beſonders häufig auftritt, 
jo entſpricht dieſer Befund der Nernſt⸗ 
ſchen Hypotheſe, wonach die Strah⸗ 
lung von junger Materie im Kosmos 
ſtammen ſoll. Weitere, auf Grund 
dieſer Beobachtungen vorgenommene 
Unterſuchungen des ſchwediſchen 
Aſtronomen Corlin führen zu dem 
Ergebnis, daß die auch in anderer 
Beziehung recht merkwürdigen und 
deshalb Mira genannten Sterne, die 
nach unſerer heutigen Kenntnis zu 
den jüngſten Sterntypen gehören, 
wahrſcheinlich entſprechend ihrem 
Lichtwechſel die Höhenſtrahlung aus⸗ 
ſenden. Wie dem nun auch ſei, die 
etwa das Billionenfache. Das ſind wegen ihrer beſonderen Eigenſchaf⸗ 
zirkungen, wie ſie kosmiſchen Vor— ten bezweifelte Höhenſtrahlung hat 
gängen eigen ſind. — Als ich 1914 wiſſenſchaftlicher Arbeit ihre erſten 
die Egiſtenz der Höhe nnſtrahlung bis Ausblick vom Mönch nach Nordoſt: Große Scheidegg (1961 m), Grindelwalder Wetterhorn (3703 m) und Oberer Geheimniſſe enthüllen müſſen. 
Grindelwaldgletſcher. 


ſo durchſichtig iſt wie Glas für Licht. 
Nur ſelten werden daher Strahlen 
von den Atomen der durchſetzten 
Subſtanzen aufgehalten, ſo daß ſich 
daraus ihre geringe Wirkung ergibt. 
Für die Welt des getroffenen Atoms 
jedoch bedeutet ein ſolcher Zuſam— 
menſtoß eine Kataſtrophe. Um ſich 
wenigſtens einen Begriff von der 
Heftigkeit ſolcher Vorgänge zu 
machen, denken wir uns eine große, 
ſchnell laufende Dampfturbine von 
einer Granate getroffen. Eine für 
unſere Verhältniſſe verheerende Ex— 
ploſion iſt die Folge. Trotzdem 
werden die Bruchſtücke wohl kaum 
über 1000 m weit fortgeſchleudert, 
das heißt kaum weiter als das 1000: 
fache ihrer Länge. Bei dem zertrüm— 
merten Atom indeſſen finden wir 
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Markttag in Kottbus. 


Die wendische Volkstracht als malerische Belebung des Marktbildes einer Niederlausitzer Stadt 


hnung von Hans Friedrich. 
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DIE AUSSTELLUNG ,EUROPAISCHE KUNST DER 
GEGENWART" IM HAMBURGER .KUNSTVEREIN 


Sa Hundertjahrfeier glaubte der Kunstverein in Hamburg nicht würdiger begehen zu Finnen 
als durch die Ausstellung, die uns in einem Querschnitt die europäische Kunst unserer Tage 
nahebrachte. Damit wurde ein bisher nie gebotener Einblick in die seelische Zerrissenheit des 
europäischen Menschen eröffnet, und zugleich erkannten wir, daß in den geistigen Zentren Europas 


m* 


Marie Laurencin (Frankreich): Die Amazone und 
das Blumenmädchen. 
(Mit Genehmigung der Galerie Flechtheim.) 


erhält Emil Nolde den ihm gebührenden Platz, 
tiefer, als ihn einseitige Überschätzung erhob. Un- 
sere Hochachtung steigert sidı für Paula Moder- 
sohn-Becker und Franz Marc. Der „Barmherzige 
Samariter^ von Heinrich Nauen bringt dem Laien 
die moderne Kunst näher, weil hier ein altes Motiv 
in neuer seelischer Erfassung behandelt wurde, — 
Von den Künstlern der „Neuen Sachlichkeit“ er- 
freuen George Groß, Kanoldt und besonders Otto 
Dix mit dem Bildnis Herbert Eulenbergs, das, 
beinahe Karikatur, dennoch mit der Schelmen- 
peitsche zuhaut und bis ins Herz trifft. — Unter 
den deutschen Plastikern entdeckt man manche 
Neuerscheinung, so den jungen Tierplastiker Hans 
Ruwoldt. 

Neben den Deutschen — entwicklungsgeschicht- 
lich vor ihnen — spielen auch in dieser Ausstel- 
lung die Franzosen die bedeutendste Rolle. Wir 
sehen Vorläufer wie Odilon Redon, Seurat, Renoir; 
wir begreifen die Rolle eines Cézanne in der mo- 
dernen Entwicklung der Malerei, lassen uns von 
dem Feuergeist eines Vinzent van Gogh mitreißen 
und fühlen die Sinnlichkeit (die ein selbstmodellier- 
tes Reliefbildnis verrät) geläutert in dem stillen 
Rhythmus der „Frau mit Hund“ eines Gauguin. 

Weibliche Anmut und Zartheit mit dem ner- 
vösen Einfühlen unserer Tage belebt die Kunst 
einer Marie Laurencin, die, in Paris geboren, am 
Rhein heimisch wurde. So vergaßen auch oft die 
Künstler verschiedenster Nationen in Paris ihrer 
Heimat. Man denke an den Spanier Picasso, der 


Anton Faistauer (Österreich): Großes Stilleben mit Katze. 
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der europäische Mensch als eine überall 
gleichartige Erscheinung schon vorhan- 
den ist. Wo nationale Eigentümlichkeiten 
sprechen, wandeln die Künstler meist 
Wege zurück zur Vergangenheit, nicht 
in Zukunftsland. Wie wir in den Typen 
der Großstadt neben dem mittelalter- 
lichen Wandervogel, neben dem roman- 
tischen FreideutSe&hen revolutionäre 
Stürmer, klassische Idealisten, Grand- 
seigneurs des Rokokos entdecken, so 
steht in dieser Ausstellung neben dem 
antik wirkenden Jünglingstorso eines 


5 der abstrakt stilisierte Mes— 


singkopf von Rudolf Belling, hängt 
neben den  nervósen  Pinselstrichen 


eines Kokoschka die romantische Stille 
eines Georg Schrimpf. Unter den Deut- 
schen interessieren als Vorläufer mo- 
dernster Richtung und damit klar- 
legend, dal! zwischen Impressionismus 
und Expressionismus kein seelischer 
Abgrund klafft, sondern daß hier die 
gleiche seelische Wirrnis nur verschie- 
dene Wege der Lösung suchte — Lovis 
Corinth mit einem Bildnis des 83 jäh- 
rigen Georg Brandes und der zu früh 
verstorbene Weisgerber-München. Die 
Künstler der „Brücke“, einst als 
Revolutionäre bekämpft — Pechstein, 
E. L. Kirchner, Heckel — wirken fast posten 
klassisch. In dieser Zusammenschau h 
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karl Hofer (Deutschland): Das Nachtlokal. 


(Mit Genehmigung der Galerie Flechtheim.) 


sogar mit seiner Kunst von Paris aus Frankreich selbst neue 
wies, 
ch immer spürt man neue Möglichkeiten dieses Proteus. 

Die Österreicher verbinden, wie ja Wien Deutschlands Vor- 
gegen 
omanen mit der Sehnsucht der Deutschen. 


Schon drei Wandlungen hat er durchgemacht, und 


feinste Formenkunst der 
Aus den Bildnissen 
eines Klimt und Schiele wird es deutlich; doch auch 
das „Stilleben mit Katze“ eines Anton Faistauer 
verrät, daß feines Eindringen in die Form nicht 
zu Oberflächlichkeit führen muß. — Die Schweiz 
stellt eine Brücke zwischen den Nationen dar; so 
unterliegen je nach Neigung Schweizer Künstler 
den Einflüssen Frankreichs, Deutschlands oder Tta- 
liens. Bei Karl Hügins „Bocciaspielern“ haben Ita- 
lien und Deutschland Pate gestanden. Man spürt 
irgendwie Verwandtes mit Karl Hofer, der freilich 
in seinem Aufbau strenger ist, und dessen harte 
Art jede Intimität abwehrt und zur Achtung zwingt. 
— Polen bedeutet für die Kunst eine Filiale von 
Paris oder einen Übergang zu Rußland. Nicht Eigen- 
tümliches spricht aus dem „Mädchen“ von Moise 
Kisling, ebenso wie des Spaniers De Togores „Sit- 
zender junge“ einem „neuen Sachlichen* einer an- 
deren Nation angehören könnte, — Italien ist mit sei- 
ner Vereinigung „Novecento“ gut vertreten. Auch 
hier wandelt ein großer Kreis in den Spuren der 
„Neuen Sachlichkeit“. Andere, wie Chirico, kom- 
men vom Kubismus her und wollen ein formales 
Einfühlen mit starker Bewegung verbinden. 

So gibt diese Ausstellung, ohne ein erschöp- 
fendes Bild bieten zu können. doch einen Über- 


den Orient bedeutet, 


blick über das Kunstwollen Europas und — da 
kunst nur ein Dokument der Kultur — einen 


Einblick in Europas Kultur und damit in seine 
Seele. Die „Neue Sachlichkeit“ und der überall 
erkennbare Hang zur Romantik verraten eine innere 
Beruhigung. Vor solcher Überschau muß die mo- 
derne Ästhetik umlernen; nicht Kunst um der Kunst 
willen wurde das Ziel all der schöpferischen Per- 
sönlichkeiten, sondern in der Kunst ringt die 
Menschenseele nach Ausdruck und Aussprache, und 
in ihr wurde für alle Zukunft Leid und Glück 
einer Zeit niedergelegt. Dr. Robert Corwegh. 


Karl Hiigin (Schweiz): Bocciaspieler. 


Nr. 4309 


3 


~ 


e^ e 
river 


14 


MATTIS 


bm ie dis 
: j 


y> 


eh Te 
f 


- 


Otto Dix (Deutschland) : Porträt Herbert Eulenberg. Paul Gauguin (Frankreich): Frau mit Hund. Jose De Togores (Spanien): Sitzender Junge. 


(Mit Genehmigung der Galerie Neumann & Nierendorf, Berlin.) (Mit Genehmigung der Galerie Flechtheim.) 


Mitte links: 


Chirico (Italien): Plötzliche Freude. 
(Mit Genehmigung der D. A. A.) 


Mitte rechts: 


Oscar Kokoschka (Österreich): Adele Astaire. 


(Mit Genehmigung von Paul Cassirer, Berlin.) 


Moise Kisling (Polen): Mädchen. Hans Ruwoldt (Deutschland): Bärengruppe. Heinrich Nauen (Deutschland): Der barmherzige Samariter. 
(Mit Genehmigung der D. A. A.) (Plastik.) (Mit Genehmigung der Galerie Flechtheim.) 
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Die Kormorane 


im Zoologischen Garten 
zu Bertin. 


Zeichnungen von Paul Neumann, Karlsherg. 
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(Hierzu der Beitrag „Der Kormoran” auf Seite 564) 
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(Schluß.) 
XXXI. 
As andern Tag verlieſß der Norweger das Land. Es war jener 


denkwürdige 22. September, der allen Bewohnern dieſer 

Gegend zeit ihres Lebens im Gedächtnis bleiben wird. Svend 
Olſen wollte auf Schneeſchuhen über das Gebirge ins jenſeitige Tal. 
jum letztenmal war er bei Dieffenbronner und Maria. Der Bildſchnitzer 
warnte ihn und verſuchte, ihn von ſeinem Vorhaben abzubringen. 

„Sie ſind fremd hier. Viel Neuſchnee iſt gefallen, und die Spren⸗ 
gung hat den Berg verändert. Bleiben Sie zurück, Olſen!“ 

„Ja, bleiben Sie!“ bat Maria, die Furcht hatte, daß er fie nun 
verlaſſen wollte. Wenn er jetzt ging, war ſie noch um vieles einſamer. 

„Der Berg fpaßt nicht, Svend Olſen! Bleiben Sie!“ 

Der Nordländer lachte, und ſein Lachen war tief und von Kraft 
und Zuverſicht getragen. „Ich gebe über das Joch! Schnee und Berg 
und Eis ſind mir Heimat. Ich fürchte mich nicht vor ihnen.“ 

Da beſchloſſen ſie, ihn bis zur Hütte zu begleiten. Sie brachen früh 
auf und nahmen den Winterweg über den Gletſcher. Es war eine 
ſtille Wanderung durch das Bett des Neuſchnees, der alle Wunden 
des Berges mit einer ſamariterhaften Milde bedeckt hatte. 

Olſen ging voraus. Maria ſah ihn vor ſich ſchreiten, verfolgte ſeine 
langſam gleitenden Schritte und kam nicht los von ihrer Traurigkeit. 
Noch war er in ihrer Nähe, unmittelbar und mit den Händen zu 
greifen. Wie lange noch, und er würde fern ſein, irgendwo in anderer 
Umgebung, mit der gleichen Stimme, der gleichen Geſtalt, dem gleichen 
Herzſchlag, nur getrennt und ohne lebendige Nähe. Fern. Tot iſt, wer 
fern iſt, grübelte ſie und wollte allen Mut verlieren. Und als ob er 
ihre Gedanken erraten hätte, ſprach er jetzt mehr zu ſich ſelbſt: „Tot iſt, 
wer vergeſſen iſt.“ 

Sie erſchrak vor der Gemeinſamkeit ihrer Gedanken und ſuchte nach 
Golms Bild, das fie eben verlaſſen hatte. Wo war er? Niemand hatte 
ihn geſehen in den letzten Tagen. Der Norweger wandte ſich im Gehen 
und ſchaute Maria an, als ob ſie ihn gerufen hätte. 

Als ſie gegen Isla Silva hinaufkamen, blieben ſie aufhorchend 
ſtehen. Was war geſchehen? — Ein Rollen lief durch den Berg. Der 
Boden zitterte. Dieffenbronner ſchaute nach oben und fand die höchſten 
Zinnen und den blauen Himmel. Da fing es wieder an und war wie 
ferner Donner. 

„Seht dort!“ rief Dieffenbronner und deutete nach dem Geierkopf. 
Ein rieſiger Felsblock ſtürzte über die Oſtwand herunter. Krachend 
ſchlug er ins Kar, ftief5 eine Wolke von Schnee und Geröll auf und 
kam grollend zur Ruhe. 

Dieffenbronner ſchaute den Norweger an und fab, daß dieſer lachte. 
„Es iſt nicht ungefährlich, jetzt hinaufzugehen. Ich glaube, daß ſich 
hier noch mancherlei ereignet. Das Geſtein iſt rebelliſch geworden.“ 

„Man muß ihm nur die Stirn zeigen. Und dort, wo uns das 
Leben wertlos wird, wo wir es verachten, dort hängt es ſich zäh und 
hartnäckig an uns. Der Tod fucht nur feine Feinde und folche, die 
ihn fliehen.“ 

Gegen Mittag erreichten ſie die Sifantahütte. Sie beſchloſſen, bis 
zum Morgen zu bleiben. Während der Norweger über das Gebirge 
weiterzog, wollten Dieffenbronner und Maria nach dem Gletſcher hin⸗ 
über, um auf den Südweſthängen des Droſſelkopfes ins Tal abzu⸗ 
fahren. Sie raſteten einige Stunden in der Hütte, erzählten von Der: 
gangenheit und Bergſteigererlebniſſen und waren wie ein Dreigeſtirn 
alter Freunde. Aber der Abſchied laſtete in jeder Bruſt. 

Um vier Uhr beſtiegen ſie auf Schneeſchuhen die weiten Hänge der 
Silvafluh, die in ſtrahlendem Weiß vor ihnen lagen, von ſtäubendem 
Pulverſchnee übergoſſen. Sie ſtiegen an bis zum ſteilen Fels. Faſt 
ungehemmt war der Blick, begrenzt nur von der Steilwand der Silva⸗ 
fluh, die aufwärts in den wildverzackten Grat überging. 

„Spuren!“ rief Svend Olſen, „Spuren!“ Über den Silberkamm, 
jenſeits der verſchneiten Baracken, zog eine ſchmale Spur aufwärts. 
Einſamer Pfad, lief ſie in weiten Spitzkehren bergauf und verlor ſich 
im ſilbernen Glanz der Ferne. „Hier iſt ſchon jemand vor mir hin⸗ 
auf. Wer mag es ſein?“ 

„Vielleicht ein Führer von jenſeits. Die Spur iſt eng und glücklich 
angelegt. Er muß das Gelände kennen.“ Dieffenbronner ſchaute durch 
das Glas und ſtudierte die Fährte. Er war überraſcht, jetzt hier eine 
Spur zu finden, wo er beſtimmt wußte, daß von Ponthilara niemand 
hinauf war. „Er iſt allein, ich kann es deutlich erkennen. Schauen Sie 
ſelbſt, Olſen! Die Spur iſt unverletzt, und man ſieht die rhythmiſchen 
Abdrücke der Skiſtöcke.“ 

Olſen nahm das Glas, und als er es Maria reichen wollte, ſah er, 
daf fie bleich geworden war und zitterte. 

„Vas iſt Ihnen, Maria?“ 

„Mir iſt nichts — geben Sie mir das Glas!“ 
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Golm ift oben, durchfuhr es Svend Offen, aber er ſprach den Ge 
danken nicht aus. Ja, dies konnte nur Golms Spur fein. Niemand 
fonft war über den Silberfamm geftiegen. Er beobachtete Maria, die 
alle Kraft aufbot, um ihre Sammlung zu gewinnen. Aber das Mal 
ihres Leides brannte in den dunklen Augen. 

„Kommt, laßt das Nachdenken! Wir wollen abfahren nach der 
Hütte. Seht nur, wie der Schnee ſtäubt.“ Olſen ſchaute ſeine Bin⸗ 
dungen nach und warf ſich mit einem zügelloſen Freudenruf in den 
trockenen Pulverſchnee. Die anderen folgten nach. In brauſender Fahrt 
ging es abwärts, weie Wolken fegten hinterher. Als fie vor der 
Hütte hielten, waren ihre Wangen gerötet, und das wundervolle Er⸗ 
lebnis der Schneehöhe ſtand in ihren Geſichtern. 

Dann kam der frühe Abend. In der Hütte brannte die Kerze. Sie 
faen um den Tiſch, und der verſunkene Tag hatte fie einfilbig ge- 
macht. Dieffenbronner ließ die Wolken aus ſeiner Pfeife ſteigen und 
ſah den Schleiern nach, die ſich bandartig nach der Decke zogen. „Ich 
weiß, dafs wir ſchon zu zweien bier faßen und ſtundenlang kein Wort 
ſprachen. Man findet keine Erklärung für ſein Schweigen.“ 

Difen, der nach dem Fenſter fab, vor dem ſchon die Nacht faf, 
hatte den Kopf in die Hand geſtützt und dachte an die toten Land⸗ 
ſchaften ſeiner fernen Heimat. „Lappland,“ ſprach er und ſchien halb 
verloren, „Lappland ift unſagbar einſam. Man vergift feine Sprache, 
erſchrickt vor Laut und Wort. Nur die Stimme des Tiers. Uralt iſt 
der Berg und grau. Seine Freundſchaft macht traurig. Aber vielleicht 
iſt die Traurigkeit doch zuletzt unſere höchſte Beglückung; das tiefſte 
Menſchſein. Der Menſch allein auch hat das Vorrecht der Tränen.“ 

Als die Kerze niedergebrannt war, gingen ſie ſchlafen. Svend Olſen 
aber fand keinen Schlaf. Als er die anderen verſunken wähnte, erhob 
er ſich leiſe von der Matratze und ging hinaus in den Hüttenraum. 
Dort brach die goldene Kugel des Mondes durch die Scheiben. Olſen 
trat ans Fenſter, lehnte den Kopf gegen den groben Balken und ſchaute 
hinaus in die Nacht, die wie Gewicht über Tal und Höhe lag und von 
Millionen Tränen durchſponnen war. Er hörte den furchtſamen Schritt 
hinter fid), aber er wandte fid) nicht um. Da ſtand Maria an feiner 
Seite, und ihre Augen waren weit offen und verſtört vom Weinen. 

„Sie haben geweint, Maria?“ 

„Unſer Vorrecht ſind die Tränen. Haben Sie nicht ſo geſagt?“ 

„Ich habe es geſagt. Warum ſchlafen Sie nicht?“ 

„Mir iſt ſo bange, ich kann es faſt nicht ſagen. So furchtbar bange 
iſt mir. Warum wollen Sie fort? Sie ſollen mich nicht verlaſſen!“ 

„Ich — muß — fort — Maria! Sie dürfen mich nicht halten!“ 

„Barum wollen Sie von mir gehen, wo ich ſo allein bin? Das 
Alleinſein wird mich töten.“ 

Er ſchaute fie lange an und fuhr mit der Hand langſam durch ihre 
Haare. „Ich muß fort — weil — ich Sie liebe, Maria!“ 

Sie ließ den Kopf hangen und wufšte nichts zu erwidern. Die 
Nacht bekam Stimmen. Rauſchendes Wehen zog um die Hütte. 

„Mir ift bange, und ich weiß nicht, warum. Ich fürchte mich und 
weif§ nicht, vor wem. Es ift fo unruhig draußen. Ich höre Geräuſche. 
Es war jemand vor der Hütte, Olſen! Oh, gibt es denn feinen flus» 
weg mehr?“ 

„Gehen Sie ſchlafen, Maria! Ich will hinausgehen und nad): 
ſchauen, damit Sie ruhig werden. Es gibt nur einen Weg. Ich gehe 
morgen über das Gebirge. Wir ſehen uns nicht wieder. Es iſt gut ſo.“ 
Er gab ihr die Hand und fab, daß die Tränen wie Geſchmeide aus 
ihren Augen brachen. „Gehen Sie ſchlafen, Maria!“ 

Sie ging wie eine Kranke, blieb am Tiſch noch eine Weile zögernd 
ſtehen, als ſei ihr etwas eingefallen, das ſie erwähnen müſſe, und 
wurde dann vom Dunkel des angrenzenden Raumes verzehrt. 

Svend Olſen blieb ſtehen und horchte in die lauernde Ungewißßheit 
der Nacht. Es war ſtill in der Kammer. Er nahm die Mütze von der 
Wand, öffnete behutſam die Tür und trat ſpähend ins Freie. Die 
Luft ſtrich kühl um ſeine Stirn. Der Schnee, vom Strahl des Mondes 
getroffen, war eine ſilbern bewegte Fläche. Die Berge lagen nah und 
mächtig, als ob ſie zum Schlaf zuſammengerückt wären. 

Olſen ging um die Hütte und traf im Schnee auf friſche Spuren. 
Sie kreuzten die Skifährte, die von Silvafluh herunterkam, und zogen 
fid ſüdlich, in Richtung der Silberkammbaracken hinauf. Verwundert 
ob der Fährte, die den einſamen Lauſcher verriet und faſt lebendig 
war, ging er dieſen Zeichen grübelnd nach, als müſſe er ein Zuſam⸗ 
mentreffen ſuchen und dürfe dieſer nächtlichen Begegnung nicht aus 
dem Wege gehen. Beide Hände in die Taſchen gewühlt, ſtapfte er durch 
den Schnee und entfernte ſich immer mehr von der Hütte. So kam er 
gegen den Silberkamm hinauf und näherte ſich den verſchneiten 
Schuppen, die ihm wie Tiere ſchienen, eng zuſammengekauert und in 
unerſättlichem Schlaf liegend. Die Spur führte jetzt zur Wand hin⸗ 
über, die nach dem Sifantafirn abſtürzte und ſich aufwärts gegen das 
Joch zog. Svend Olſen war eingefangen vom Rätſel dieſer Nacht und 
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muläte nicht, warum er den Malen im Schnee wie einem Wild folgte. 
Halb träumend ging er weiter und wartete auf ein Erlebnis, das ihm 
der ſchweigſame Schoß der Nacht gebären müſſe. 

So erſchrak er nicht, als er plötzlich einem Schatten gegenüberſtand. 
Er hatte gewartet auf dieſe Begegnung. Der Schatten ſtellte ſich ihm 
in den Weg, und der Norweger ging langſam auf ihn zu. 

„Golm! Ich weiß, daß du es bit. Ich habe dich geſucht!“ 

Werner Golm rang nach Faſſung. Er blieb lange Zeit ſtumm und 
ſchien zu überlegen, was er beginnen müſſe. Abrechnung! flackerte es 
durch ſeine Gedanken, Abrechnung! Hier waren ſie am rechten Platz. 
Abrechnung, dachte er und fühlte fein Blut kochen. „Du!“ fließ er 
hervor. „Du! Was willſt du hier? Wohin ich komme, überall trittſt 
du mir in den Weg.“ 

„Ich trete dir nicht in den Weg, Golm. Ich ſuche dich!“ 

„Alles haft du mir verpfufcht, du Komödiant! Mein Leben haft du 
vergiftet mit deinem Geſchwätz. Jetzt haſt du mir auch noch — 
Maria — genommen. Ich — kann dich nicht ſehen!“ 

„Golm, faſſe dich! Du biſt von Sinnen!“ 

„Ja, von Sinnen! Ihr habt mich ſo weit gebracht. Und du? Du 
biſt kein Menſch, du biſt ein Geſpenſt!“ Er duckte ſich wie zum Sprung 
und ſtarrte den Norweger an. Die Nacht war hell vom Mond, und 
fie ſahen gegenſeitig ihre Augen. „Geſpenſt! Ja, man muß — dich 
unſchädlich machen. Jetzt wehre dich, es geht hart auf hart.“ In aus⸗ 
brechendem Grimm ſtürzte er ſich auf den Gegner. 

„Bor uns iſt die Wand!“ rief Olſen und wollte zurückſpringen. 
Aber Golm hing ſchon an ihm und umkrallte ihn. 

„Die Wand!“ keuchte er. „Über die Wand mußt du hinunter!“ 

Sie rangen miteinander und ſtürzten in den Schnee. Olſen erkannte 
die rieſige Gefahr. Keine zwei Meter entfernt war der Abgrund. Er 
handelte nüchtern und mit Überlegung, während Golm von tieriſcher 
Wut befejfen war. Mit ungeheurer Kraft bäumte fid) der Nordländer 
auf. Derfralít mit dem andern, kam er aufrecht zu ſtehen; alle Mus- 
keln geſpannt, mit jagendem Atem ergriff er Golm. Einen Augenblick 
wankten beide, aber Svend Olſen, den Untergang vor Augen, ſtemmte 
die letzte Kraft aus ſeinem Körper, hob den Gegner erneut hoch und 
warf ihn mit furchtbarer Wucht in den Schnee. 

Golm lag ſtill und halb betäubt. Feiner Atemrauch kam ſtoßzweiſe 
aus ſeinem Mund. Der Norweger wollte ihn aufrichten, da raffte er 
ſich ſelbſt hoch, kam langſam und mit tiefer Verwunderung um ſich 
blickend zum Stehen und blieb wie verſteinert, die Arme halb erhoben 
und die Knie eingeſunken. Der Oberkörper hing nach vorn. Verſtörter 
Menſch mit aufgeriſſenen Augen, Spuk einer Nacht ohne Mitleid, ſo 
ſtand er im Schnee und ſchien über etwas Unerhörtes nachzudenken. 
Trübſelige Erleuchtung kam über ihn. Der Schmerz ftieß ihm in die 
Kehle. Er wollte ſchreien, aber kein Laut kam über die Lippen. 

„Ich bin ſchuldlos, daf dies fid) ereignet hat“, ſprach leiſe der Nor: 
weger und war tief bewegt. „Ich habe es nicht gewollt, Golm. 
Anderes wollte ich mit dir ſprechen, bevor ich gehe.“ 

Golm hörte die Worte nur halb, und fie drangen wie aus der Ferne 
an ſeine Ohren. „Was — habe — ich getan?“ Er ſprach es wie ein 
Menſch, der aus einem Traum erwacht. Dann fiel ihm das Entſetz⸗ 
liche wieder ein. Das Grauen. „Du — haſt mir — Maria genommen. 
Einer von uns darf nicht leben!“ 

Olſen lächelte ſchmerzlich. „Torheit, Golm! Ich ſehe dich jetzt zum 
letztenmal. Morgen, bevor der Tag graut, verlaſſe ich das Land!“ 

„Du lügſt! Du biſt ein Geſpenſt! Geh fort von hier!“ Verwirrung 
legte fid) über Golms Denken. Einer muß tot fein! Er kam nicht los 
von dieſer Vorſtellung. Von fremder Macht getrieben, wollte er wieder 
angreifen, da kam der Schrei des Berges zu ihm herüber. 

Von nie gehörter Stärke war dieſer Brüllton, der ſchneidend in die 
Nacht fuhr und von einem langen Donnern begleitet wurde. Es 
ſprang und barſt, Felſen rollten in die Tiefe. 

Golm hielt den Kopf ſchief und ſtaunte in das tobende Wunder. 
Mein Traum! durchzuckte es ihn, mein Traum! gest wird Maria 
kommen, und wir werden zuſammen aufwärts ſteigen. 

„Der Berg!“ ſprach Olſen und ſtand ſteil aufrecht wie einer, der 
einer Kataſtrophe feſt in die Augen ſieht. „Der Berg ſtürzt!“ 

Golm wich das Blut aus dem Geſicht; die Knie wollten brechen. 
„Ja, der Berg! Er kommt und wird dich verſchlucken. Job hat es ge— 
ſagt. Der Berg kommt! Aber ich gehe mit Maria!“ Er ging rückwärts 
und ſtreckte die Arme wie abwehrend gegen den Norweger. ‚Laf du 
mich allein. Geb fort von mir. Denn wo du ſtehſt, ift Verderben. Ich 
will allein bleiben, immer hier im Fels. Ich war heute am Kreuz oben, 
ganz allein. Ich bin zu Haufe hier. Nichts mehr von Bahn und Eiſen! 
Nichts mehr von Tal! Ich bin zu Hauſe; ich will verwildern hier. 
Aber geh du von mir!“ Rückwärts gehend, gewann er immer 
größeren Abſtand und entfernte ſich nach dem Silberkamm hinüber. 

Steinlawinen gingen rauſchend nieder. Irgendwo brach im Berg 
eine Wunde auf; furchtbar drang der Schmerzſchrei durch die Nacht. 

„Golm, hör' mich an!“ 

„Ich will dich nicht ſehen; du biſt mein böſer Schatten!“ 

Dom Geierkopf kam der Donner wild und ungezügelt. 

„Berla Maria nicht!“ 

Jetzt brach es näher heran und war wie Sturmflut. Es war, als 
ob alle Felſen berſten wollten. Der Geiſt der Tiefe, grimmig auf— 
gerüttelt, ftief mit den urhaften Fäuſten gegen das Geſtein. Rieſen— 
hafte Kraft, aufgeſpeichert und auf der Lauer liegend, brach aus wie 
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ſagenhaftes Getier. Der Berg kam ins Wanken; der Tod ſtieg auf und 
war feſſellos in feiner Größe. 

Olſen drehte ſich um und wollte nach dem verblendeten Freund 
ſchauen. Eine Sekunde ſah er ihn hochgerichtet ſtehen, übermächtig faſt 
gewachſen und beide Arme in den Himmel gereckt. Er rief etwas her⸗ 
über mit flammenden Augen. — Dann verſank Golm. 

Fels kam in Bewegung, Steinſchlag rauſchte. Die Erde ſchrie. Der 
Norweger warf ſich nieder und krallte ſich feſt am lebendig gewordenen 
Stein. Es ift zu Ende, dachte er einen Herzſchlag lang und flo über- 
wältigt die Augen. So iſt es, wenn man erſchlagen wird, zuckte das 
Blendlicht durch ſein Hirn. 

Dumpfheit und Ruhe. Als ob nun alles vorüber und er in fremdem 
Reich ſei, öffnete er die Augen und fand ſich auf dem Rücken liegend, 
beide Hände nach rückwärts in Schnee und Fels gegraben wie eine 
Pflanze, die Wurzeln ſucht. 

Bor ihm ſtand groß das nachtwandleriſche Antlitz des Mondes. 
Das Land war (till und voll verhaltener Ang. Dann kam der Süd: 
wind über den klaren Himmel und war wie Geſang. 

XXXII. 

Svend Olſen erhob ſich und hielt vorſichtig Umſchau. Wenige Meter 
oberhalb Plaffte ein neuer Spalt; Felsmaſſen waren übereinander: 
geworfen. Hier war Werner Golm verſchwunden. Ein Rachen der 
Erde hatte ihn aufgenommen. Der Norweger kroch auf allen vieren 
zu dem mächtigen Selfenrif und laufchte durch die Nacht, ob er nicht 
von irgendwo Stimme oder Laut vernehmen könne. Aber es blieb 
ringsum ruhig. Nein, hier war keine Rettung mehr möglich. 

Er ſchaute zurück und ſah in der Nacht ein kreiſendes Lichtrad. 
Jetzt erſt dachte er an Dieffenbronner und Maria. Die Kataſtrophe 
hatte ſein Erinnern ausgelöſcht. Das Lichtſignal kam von der Hütte. 
Er machte ſich auf den Weg und kam nach mühſeligem Klettern über 
völlig verändertes Gelände zum Sifantahaus hinüber. 

Sie brachen ſofort mit allen Hilfsmitteln auf, um Werner Golm 
zu ſuchen und, wenn irgend möglich, ihm Rettung zu bringen. Bis 
in den frühen Morgen fuchten fie unter Einſatz ihres Lebens die neu 
aufgebrochene Schlucht ab, aber Golm war nicht zu finden; die Erde 
hatte ſich über ihm geſchloſſen. Als der Tag kam, ſah man das un⸗ 
geheure Ausmaß des Bergrutſches. Dom Geierkopf bis Isla Silva 
und aufwärts bis zum Silberkamm war der Fels gewichen und hatte 
ein gigantiſches Trümmerfeld geſchaffen. 

Gegen Mittag kam eine Hilfskolonne von Ponthilara über die 
Parſennſpitze. Die drei beſten Bergführer hatten nicht gezögert, hin⸗ 
aufzugeben, um nach Verunglückten zu ſuchen und beim Rettungs— 
werk zur Stelle zu ſein. Als ſie alle vor der Hütte zuſammentrafen, 
gaben ſie ſich ſtumm die Hände. Sie ſuchten nach Golm bis zum 
Abend, aber ohne Erfolg. Die aufgeriſſene Wunde des Berges an 
jener Stelle gab ihn nicht mehr frei. An Seilen ließen fie ſich in die 
grauenvoll zerklüftete Finſternis hinab. Sie fanden nichts. 

Ein alter Führer gab das Seichen, das Suchen einzuſtellen. „Der 
Oberingenieur iſt tot!“ ſprach er und bekreuzigte ſich. „Vir können 
nur noch für ihn beten.“ — 

Die drei waren die Nacht noch oben geblieben. Am andern Morgen 
nahm Svend Olſen Abſchied. 

„Gehen Sie mit uns ins Tal!“ bat Dieffenbronner ein letztes Mal, 
als der Norweger ſchon die Schneeſchuhe angeſchnallt hatte. 

„Ich gehe übers Joch! Leben Sie wohl!“ 

Er reichte ihm die Hand und ſchaute ihm klar und feſt in die Augen. 
Dann trat er zu Maria und ſah, daß ihr der Kopf auf die Bruſt ge— 
ſunken war. Er hatte Furcht vor ihrem Schmerz und vor ihren Tränen. 
Der Augenblick war hart, er würde vorübergehen. „Bleiben Sie ſtark, 
Maria!“ 

Sie ſprach nichts und ſchritt wie ein müde getriebenes Tier an ſeiner 
Seite. Dieffenbronner war ſchweigend in die Hütte getreten. 

Sie gingen zuſammen über den Kamm, wo er unberührt war und 
fleckenlos. Auf der nächſten Anhöhe blieb Svend Olſen ſtehen. Er 
faſzte ihre Hand, und die Schwere dieſer Stunde wollte ihn nieder- 
drücken. „Ich muß gehen, Maria! Vergeſſen Sie mich nicht. Jahre 
vergehen, und aller Schmerz wird zuletzt geſtillt.“ 

„Ich weiß nicht aus noch ein. Warum verlaffen Sie mich?“ 

Er wufšte nichts zu erwidern; denn jede Antwort wäre ſinnlos ge- 
weſen. Da kam ihm ein Gedanke, eine Hoffnung. War wie ein ferner 
Stern, deſſen erſte Strahlen geboren wurden. 

„Vielleicht komme ich wieder, Maria. 
Warten Sie auf mich!“ 

Sie ſchaute zu ihm auf, und der Schmerz brannte in ihren Augen. 

„Vielleicht nach Jahren!“ Im Geit überbrückte er die Kluft der 
Zeit. „Nach vielen Jahren!“ Er reichte ihr die Hand und ging eilig 
davon. „Warten Sie auf mich, Maria!“ rief er zurück. 

„Ja, ich — will — warten!“ 

Dann war ſie allein. Er ſchaute ſich nicht mehr um nach ihr. 
weiten Schritten ſtieg er bergan. 

Gegen Mittag erreichte er das Joch. Einſam und ſilbern umfloſſen 
ſtand er oben und ſchaute zurück. Tief unten lag die Hütte. Uber ihm 
der unbegrenzte Raum, kreiſend in der Fülle des Lichtes. Er hob die 


Vielleicht, nach Jahren. 


In 


Arme hoch, trank das Blau des ungedämmten Firmaments und ſprach, 


den Blick der jenſeitigen Tiefe zugewandt: 
„Leben heit Wanderſchaft. Und Sehnſucht ohne Ende!“ 
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10 goldene Regeln für die Pflege meines ares ! 


ee HIEL 


1. Ich kaufe nur Elida Shampoo“ 6. Ins letzte Spülwasser gebe ich den Saft einer halben Citrone 


2. Ich nehme ein halbes Päckchen, denn das ist das richtige Quantum | 7. Ich trockne das Haar sorgfältig 
8. Ich bürste es leicht und doch kräftig 


3. Ich löse das Pulver in kaltem Wasser vollkommen auf 


4. Ich wasche gründlich das Haar und massiere dabei kräftig die Kopfhaut | 9. Jetzt weiß ich bestimmt, daß mein Haar seidenweich und locker ist 


5. Ih spüle den Schaum sorgsam mit warmem Wasser ab 10. Ich kaufe Elida Shampoo für das nächste Mal* 


* Wenn Freunde mein Haar bewundern, empfehle ich natürlich immer 


EIID SHAMPOO 


Das Páckchen für zwei Waschungen 30 Pfg. 


Die genaue Gebrauchsanweisung liegt bei. 
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Neue Wege der Gärungstechnik. Beim Hören des Wortes „Gärung“ denken die 
meiſten an die Bereitung von Bier, Wein und Eſſig, die man nach Jahrhunderte 
alten Erfahrungen auf dem Wege der Gärung bereitet. Wiſſenſchaftlich und 
techniſch find dieſe Verfahren fo aufgebaut, daß grundlegende Anderungen kaum 
mehr zu erwarten ſein dürften. Dagegen können die bisherigen Erfahrungen der 
Gärungstechnik, auf neue Anwendungsgebiete übertragen und weiterausgebaut, 
der deutſchen Volkswirtſchaft große Werte erhalten und vor allem dazu beitragen, 
daß die Rentabilität der landwirtſchaftlichen Produktion gehoben wird und be: 
trächtliche Beträge, die jetzt für die Einfuhr landwirtſchaftlicher Produkte aus 
dem Auslande unbedingt erforderlich ſind, dem deutſchen Volksvermögen erhalten 
bleiben. Wir ſtehen heute an der Schwelle einer Zeit, wie Prof. Hayduck, der 
Leiter des Inſtituts für Gärungsgewerbe in Berlin, auf der diesjährigen Haupt⸗ 
verſammlung des Vereins deutſcher Chemiker ausführte, in der ſich die Gärung als 
ein landwirtſchaftlicher Kulturfaktor von allergrößtem Ausmaße auszuwirken beginnt. 
Erſt in der letzten Zeit iſt man immer mehr zu der Erkenntnis gelangt, daß den 
Mikroorganismen, den Gärungserregern, in der geſamten Natur eine außerordent⸗ 
lich wichtige Rolle zukommt. Daß man bisher mehr oder weniger die Bedeutung 
der Mikroorganismen überſehen hat, mag darin begründet ſein, daß die Lehre von 
den Mikroorganismen von der mediziniſchen Wiſſenſchaft ausgegangen iſt, die dieſe 
ſtets als Krankheitserreger bekämpfte, aber bisher nicht verſucht hat, ſich ihre 
Dienſte in größerem Umfange nutzbar zu machen. Nur nebenbei mag bemerkt 
ſein, daß ſich auch jetzt die Anſchauungen über die Mikroorganismen und ihre Be⸗ 
deutung für den Ablauf normaler körperlicher Vorgänge in der mediziniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft zu wandeln beginnen. Heute treten wir in das Stadium, in dem die Jahr⸗ 
hunderte alten Erfahrungen der Gärungstechnik neuen Problemen nutzbar gemacht 
werden. Drei große Aufgaben ſchälen ſich dabei heraus. Zum erſten die „Dünger⸗ 
und Bodengärung“, weiterhin die „Erzeugung künſtlicher Eiweißfuttermittel“ und 
ſchließlich die „Futtergärung“. Eines der wichtigſten Probleme der modernen 
Gärungstechnik dürfte in der Erzeugung künſtlicher Eiweißfuttermittel aus den in 
Deutſchland überreichlich vorhandenen Kohlehydraten (Zucker) und dem ſynthetiſch 
aus der Luft gewonnenen Stickſtoff liegen. Der Gedanke, Hefe zwecks Erzeugung 
künſtlichen Eiweißes heranzuzüchten, tauchte ſchon vor 17 Jahren auf, konnte ſich 
aber wiriſchaftlich nicht durchſetzen. Heute dürften bereits die Vorausſetzungen, 
aus Kohlehydraten und dem billigen ſynthetiſchen Luftſtickſtoff lich gärungstech⸗ 
niſchem Wege Hefe zwecks Gewinnung von Futtereiweiß wirtſchaftlich zu erzeugen, 
im großen und ganzen erfüllt ſein. Nicht nur der hohe Eiweißgehalt von 50 Prozent, 
den die auf gärungstechniſchem Wege erzeugte Futterhefe aufweiſt, ſondern vor 
allem auch der gleichzeitig dabei entſtehende hohe Vitamingehalt dieſer Produkte 
iſt bedeutungsvoll. Deutſchland hat großen Überſchuß an Kohlehydraten und 
Mangel an Futtereiweiß. Dies Mißverhältnis zu kompenſieren, ijt die Aufgabe der 
künſtlichen Eiweißerzeugung.] Das zweite in ſeinen Grundzügen bereits ausgebaute 
Problem iſt das der Futtergärung, das heißt der Konſervierung von ſaftreichen 
Grünfuttermitteln wie Gras, Klee, Luzerne, Kartoffeln, Rüben und dergleichen. In 
großen Siloanlagen bereitet man heute ein Sauerfutter auf dem Wege der Gärung, 
nur muß dieſe Futtergärung ſo ſicher und einwandfrei verlaufen wie in der 
Brauerei oder Spiritusfabrikation. Beſonders wichtig iſt die Tatſache, daß es 
möglich ijt, das im Silo bereitete Sauerfutter gleich zeitig an Eiweiß anzureichern. 
Durch Zugabe von Stickſtoff zu der im Silo verlaufenden Gärung läßt ſich die 
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zuvor erwähnte Erzeugung von künſtlichem Eiweiß aus Kohlehydraten und Gd. 
ſtoff verbindungen kombinieren. Auch der fo bedeutſame Vitamingehalt des Futters 
wird bei dieſer Behandlung beträchtlich geſteigert. Das größte Arbeitsgebiet für 
die Gärungswiſſenſchaft ſcheint aber in der Dünger und engärung zu liegen, 
Methoden, die heute noch in den Kinderſchuhen ſtecken, aber bedeutſame Werte 
dem Volksvermögen erhalten bzw. neu zuführen können. Das auf rein empiriſcher 
Grundlage gefundene Verfahren von Krantz für die Düngergärung iſt berufen, 
eine vollſtändige Umwälzung auf dem Gebiete der Düngerpflege herbeizuführen. 
Man muß berückſichtigen, daß ein großer Teil der im tieriſchen Dünger vorhan⸗ 
denen Nährſtoffe wieder zur Ernährung der im Boden vorhandenen Bakterien 
dient. Unter dieſer Vorausſetzung muß es zweckmäßig fein, den Bodenbakierien 
ihre Nährſtoffe in der vorteilhafteſten Form darzubieten, und dieſe vorteilhafteſte 
Form erzielt man eben durch eine Vorbehandlung des Düngers auf dem Wege 
der Gärung. Welche Bedeutung dieſer Frage zukommt, erhält am beſten daraus, 
daß man den Nutzungswert des Stalldüngers in Deutſchland, obwohl er nur zu 
einem Sechſtel von der Pflanze ausgenützt wird, bcd) auf 1!/, Goldmilliarde 
jährlich ſchätzt. Jedes Prozent, um das die Ausnutzung des Düngers durch die 
Pflanzen geſteigert wird, drückt fid) auf den geſamten Diingerentfall in Deutſch⸗ 
land umgerechnet, in einem Zahlenwerte von etwa 100 Goldmillionen aus. Dieſe 
Steigerung der Ausnutzungsmöglichkeit bes Düngers läßt fid) aber nur durch feine 
gärungstechniſche Vorbehandlung erzielen. Es wurde ſchon erwähnt, daß das 
Wachstum der Pflanze in hohem Maße von der Tätigkeit der im Boden lebenden 
Bakterien abhängig ift. Man hat diefe Bedeutung der Bodenbakterien infolge 
der einſeitigen Einſtellung auf die mineraliſche Düngung mit Stickſtoff, Phosphor 
und Kali vielfach überſehen. Die höheren Pflanzen benötigen, um ein Entwicklungs⸗ 
maximum zu erreichen, nicht nur anorganiſche, ſondern vor allem auch organiſche 
Nahrung, und dieſe bieten der Pflanze die Zerſetzungsprodukte der Bodenbakterien. 
Ein Hektar fruchtbarer Ackerboden enthält etwa 400 kg Bakterien, die den darauf 
wachſenden Pflanzen pro Tag etwa 200 bis 300 kg &oblenjáure liefern. Die Auf: 
gabe der Bodengärungsforſchung geht nun dahin, für alle Bodenklaſſen und die 
verſchiedenſten Bearbeitungsmethoden die Veränderungen in der Bodenflora und in 
ihren Gärungserſcheinungen zu erforſchen, um die günſtigſten Gärungsverhältniſſe 
kennenzulernen. Wenn wir zum Schluß zurückblicken und uns vor Augen halten, 
daß gerade in Deutſchland die Erzeugung künſtlichen anorganiſchen Düngers (Stickſtoff) 
in einem ganz kurzen Zeitraum einen beiſpielloſen Aufſchwung genommen und damit 
der Landwirtſchaft bedeutende Werte zugeführt hat, dann muß man wünſchen, daß 
die Anwendung und der Ausbau der erwähnten gärungstechniſchen Methoden von den 
gleichen Erfolgen begleitet ſeien. Wer ganz großzügig ſein will, mag den Umſchwung, 
den die Einführung der künſtlichen Düngung in die Landwirtſchaft aller Länder 
hervorgerufen hat, ruhig mit der Einführung gärungstechniſcher Methoden in 
die Landwirtſchaft in Parallele ſtellen. Die Zukunft wird zeigen, daß die gärungs⸗ 
techniſchen Methoden für die Landwirtſchaft die gleiche ober noch größere Bedeu: 
tung erlangen werden als die künſtliche Düngung. Beide werden ſich in zweck⸗ 
mäßiger Weiſe ergänzen. Dr. Fr. 


Tiere als Wettervorausſager. Wenn man heutzutage einen Ausflug unternehmen 
will, dann fragt man, um zu wiſſen, wie das Wetter wird, das Barometer 
oder den Wetterbericht in der Zeitung. Unſere Väter vor 100, vor 50 und noch 
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vor 30 Jahren kannten das Barometer nicht ober beſaßen es nod) nicht. Und doch 
SH aud) fie febr zuverläſſige Wetterpropheten. Sie befragten die Natur felbjt. 
enn Rheuma und Gicht, Froſtbeulen und Krähenaugen am Körper des Menſchen 
dieſem ein Vorgefühl für gewiſſe Wetterarten vermitteln, ſo wundert es uns nicht, 
wenn Tiere im Freien durch den zunehmenden Feuchtigkeitsgrad der Luft, der auf 
Haut und Atmungsorgane wirkt, den bevorſtehenden Regen oder an der ſtarken 
Elektrizität der Atmoſphäre, die die Nerven trifft, das nahe Gewitter ſpüren, 
oder wenn He am Luftdruck ſtarke Winde oder mittels ihres zum Teil außerordent⸗ 
lich feinen Geruchsſinns die Wetteränderung überhaupt vorausbemerken. Den Laub⸗ 
froſch, dieſen wohl beſten Wettervorausſager unter den Tieren, der noch heute in 
vielen Gegenden das lebendige Barometer der „kleinen Leute“ iſt, bewahrt man am 
Fenſter in einem großen Glaſe auf, das halb mit Waſſer und am Boden mit etwas 
Gras gefüllt wird und eine kleine Leiter enthält. aſſer, Waſſerinſekten, Mücken 
und Fliegen bilden ſeine e Bei gutem Wetter hält er ſich außerhalb des 
Waſſers auf, bei bevorſtehendem Regen taucht er unter, und wenn Sturm droht, 
verbirgt er ſich. Die braunen Grasfröſche im Freien kommen, will es regnen, in 
Menge an Land. In ſolchem Falle ſprach der Aberglaube früher vom Froſchregen. 
Auch die Spinne verkündet zuverläſſig und oft lange voraus Witterungswechſel, 
oweit er mit der Verſchiedenheit des e der Luft zuſammenhängt. 
te Leute behaupten, daß man aus dem Verhalten der Spinne das Wetter 10 
bis 14 Tage vorausſagen kann. Feinheit und Geduld hinſichtlich der Beobach⸗ 
tung ſind freilich Vorausſetzung. Während die Hausfrau von heute in kriegeriſcher 
Stimmung hinter jeder Spinne, die ſie im Zimmer erblickt, herraſt, zogen kluge 
Hausfrauen noch vor einem Menſchenalter ihren Nutzen aus dieſer Tatſache, in⸗ 
dem ſie jr ere den Tag ihrer „großen Wäſche“ nad) dem Verhalten der 
Spinnen feſtſetzten, wodurch auch im Hauſe manches Unwetter vermieden wurde. 
Je größere Neigung die Spinne zum Spinnen zeigt, je emſiger ſie iſt, und je 
länger ihre Fäden werden, deſto Häer kann man auf gutes Wetter ſchließen, 
das längere Zeit anhalten wird. Zieht ſie dagegen nur kurze Fäden aus, fertigt 
ſie nur kleine Gewebe an, ſo wird die gute Witterung nur von kurzer Dauer ſein. 
Verlaſſen die Spinnen das Gewebe, um ſich zu verkriechen, und ſitzen ſie lange un⸗ 
tätig (ſie ſind ja bekanntlich auch Hungerkünſtler), ſo iſt Regen zu erwarten. Um 
die Spinne zu beobachten, wählt man ruhige Plätze im Garten oder im Gebäude 
(mit meiſt enen Fenſtern oder Türen). ird ſie geſtört, zieht ſie ſich leicht in 
ihr Gewebe zurück. Spinnen an Plätzen, von denen man die Inſekten um die 
Zeit der Beobachtung fernhalten kann, wodurch ſie zum Faſten gezwungen werden, 
ind zuverläſſiger als gefättigte oder mit einem gefangenen Inſekt beſchäftigte. 
Morgens bis 10 Uhr iſt die beſte Beobachtungszeit. Man achte zuerſt darauf, ob 
die Spinne ihr Netz erweitert, neue lange Fäden ſpinnt, oder ob ſie ihr Netz durch⸗ 
löchert oder zerſtört hat. Je weiter ſie von ihrem Neſte (dem trichterartigen Seiten⸗ 
gewebe mellt über dem Netz) entfernt ſitzt, und je weiter fie die Vorderbeine heraus- 
ſtreckt, deſto länger wird auf gutes Wetter zu rechnen ſein. Sitzt die Spinne 
gegen 10 Uhr im Mittelpunkt ihres Netzes, gibt's einen guten Tag. Im Winter 
ſcheidet die Spinne als Wetterprophet aus, da fie ſich verborgen hält und nicht 
„arbeitet“. Unter den Fiſchen iſt der beſte Wettervorausſager der Schlammbeißer, 
der ja auch Wetterfiſch genannt wird. Er zeigt im Glaſe das Wetter auf 24 Stunden 
an. Droht Gewitter oder Regen, ſteigt er vom Grund an die Oberfläche des 


ech bie Maulwürfe hohe Haufen werfen und bie Fiſche im Waſſer häufig 
au chlagen, wird mit Regen zu rechnen ſein. Steigen dagegen die Lerchen 
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morgens früh ſingend ſehr e wird gewiß gutes Wetter bleiben. Bei bevor: 
ſtehendem Regen kehren die Bienen in ihre Stöcke zurück, bie Mücken und Fliegen 
ſind lebendig und ſtechen ſtärker als ſonſt. Wenn ſie dagegen hoch im Sonnen⸗ 
ſchein tanzen, wenn Johanniswürmchen abends hell leuchten, wird der folgende 
Tag ſchön ſein. Wilhelm Hochgreve, Goslar (Harz). 


Sonderbare Familiennamen. Manchmal begegnen uns Familiennamen, die gar 
nicht ſo ſelten ſind, aber die Frage nahelegen, woher die Namen ſtammen, und was 
ſie bedeuten. Wie mag es z. B. kommen, daß jemand Mustopf heißt? In Magde⸗ 
burg kam und kommt der Name häufiger vor. Es ift nun ſtandesamtllich feft- 
geſtellt worden, daß im vorigen Jahrhundert ein Türke namens Muſtapha nach 
Magdeburg eingewandert ijt, der jid) dann (Guftav!) Muſtaph nannte, woraus 
ſchließlich Mustof und Mustopf wurde. Oder Pfotenhauer, Rebentiſch, Dürkop? 
Na, Pfotenhauer und Rebentiſch hängen eben mit Pfote und Rebe zuſammen 
und Dürkop, ähnlich wie Wittkop, wohl mit Kopf — ſtimmt alles nicht, lieber 
Refer! Pfotenhauer ijt ber Pfeltenhauer, wie früher die Bauarbeiter hießen, die die 
Pfetten Querbalken des Hauſes „zuhauten“ = anfertigten. Rebentiſch = Rawen: 
tiſch, vom älteren raw = rauh, roh, iſt ein rauh gearbeiteter Tiſch, während Dühr⸗ 
koop (Dürkop), ein recht bekannter Name, nichts mit Wittkop zu tun haben will; 
Dührkoop iſt die niederdeutſche Schreibweiſe des bekannten Namens Theuerkauf, 
„bei dem man teuer kauft“, während Wittkop (Schneeweißchen!) mit Witten⸗ 
becher Weißbach hochdeutſch Weißkopf bedeutet. Durchaus nicht felten ift d B. 
der Name Mäuſezahl, deſſen Verwandtſchaft mit Rübezahl auf der Hand liegt, 
ohne daß wir uns den Sinn des „zahl“ erklären können; nun, dies „zahl“ iſt 
das verkürzte mittelhochdeutſche 3agel Schwanz, ein verlorengegangenes Wort — 
mithin haben wir Mäuſe⸗ und Rübenſchwanz vor uns; übrigens ſteckt auch im 
Namen Riebenzahl der Berggeiſt drin. Südekum klingt nach Technikum und 
Publikum. Und doch iſt der Name gut deutſch, denn er pepon mit Thudidum zu 
jenen Namen, die einen Befehlsſatz ausdrücken, wie Bleibtreu, Haunſchild, Lebe⸗ 
recht, Traugott oder Schickedanz; mithin ijt das mundartliche Südekum = si did 
um!“ Der letztgenannte Name bedarf nod) der Erklärung: Schickedanz = „beſchicke 
den Tanz“ war früher der Tanzordner, aber auch heute noch wird in Schleſien 


ein Bote für alles der „Schickedanz“ genannt. Welcher Reiſende hat nicht mal einen 


Baedeker, welcher Wiſſensdurſtige nicht mal einen Brockhaus aufgeſchlagen? Auch 
dieſe beiden Verlegernamen haben es „in ſich“, denn Baedeker badet nie, und 
Brockhaus iſt kein zerbröckeltes Haus, vielmehr iſt Baedeker die niederdeutſche Form 
von Böttcher, während Brockhaus das am Broich, Bruch = Sumpf (Bruchſal!) 
ſtehende Haus bedeutet; iſt dieſer Bruch = Sumpf nun wüft und wild, dann er⸗ 
gibt fid — Wildenbruch. Wenngleich nun Broich, Brock und Bruch = Sumpf 
auch entfernt verwandt ſind mit brechen, ſo liegt den eben genannten Namen doch 
nur die Bedeutung Sumpf unter. Wie ſteht es nun mit Weinreich oder Leutwein? 
Beide Familiennamen ſtammen mit Weinold und Weinoldt aus dem ER 
win = Freund (Alwin = Elfenfreund, Erwin = Herwin = Heeresfreund), haben 
alfo mit Wein aud) rein ger nichts zu tun, mithin Weinreich = freundſchaftsreich, 
Leutwein (Liutwin) = Volksfreund und Weinold (Winwalt) = Freundſchafts⸗ 
walter. Ebenſo ſcheint der häufig vorkommende Name Findeiſen leicht deutbar au 
fein, und doch hat Findeiſen nie im Leben etwas „gefunden“, denn das „d“ ift 
nur ein Einſchiebſel; Finne bedeutet nämlich nicht bloß die bekannte Puſtel (früher 
Puſtul aus dem lateiniſchen pustul[a] = Bläschen), ſondern hieß einſt bie ſchmale 
Schlagſeite am Hammer, ſo daß der Name ur 5 Finneiſen gelautet hat. 
Schiddenhelm und Mittenzweig (Mittenzwey) ſind auch alte deutſche Familien⸗ 
namen: Schiddenhelm bedeutet ſoviel wie „ſchüttle den Helm“ oder Schüttelhelm, 
dem Sinne nach mit dem Namen Schachert verwandt, der nichts mit ſchachern 
(aus dem hebräiſchen sakhar — handeln) zu tun hat, ſondern ſchütteln, engliſch 
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shake, bedeutet (Shakeſpeare — Schüttelſpeer), während Mittenzweig unb Mittenzwey 
nichts vom Zweig wiſſen wollen, ſondern „mitten entzwei“ find. Schließlich jet 
noch der ſeit zwei Generationen von der Münchener Boheme verehrten und noch 
heute tätigen Käte Kobus gedacht, die wirklich einen ſonderbaren Namen hat, 
der ſich aber bei näherem Hinſehen als die harmloſe Abkürzung vom lateiniſchen 
Jakobus entpuppt (aus dem hebräiſchen Jakob — Ferſenhalter). So ſehen wir, 
daß viele Familiennamen eine ganz andere Herkunft oder Bedeutung haben, als 
es im erſten Augenblick erſcheint, und mancher ſchön klingende oder berühmte 
Name, wie z. B. Weſendonk (Richard Wagners Freundin) — Wieſendung, ver: 
wandelt ſich recht proſaiſch, wenn man ihn vom Standpunkt lautgeſchichtlicher oder 
mundartlicher Geſetze betrachtet. Jedenfalls iſt es lohnend und kulturgeſchichtlich 
intereſſant, die verſchiedenen Familiennamen zu unterſuchen — iſt es doch zugleich 
ein Beitrag zur Familiengeſchichte. Woldemar Sacks. 


Der Kormoran. (Hierzu die Zeichnungen auf S. 558.) Der Kormoran, auch 
Cis: oder Baumſcharbe genannt (Phalacrocorax carbo), ijt eine bekannte und weit. 
verbreitete Vogelart. Vom mittleren Norwegen an trifft man den Kormoran in ganz 
Europa und während des Winters in erſtaunlicher Anzahl in Afrika; außerdem 
lebt er ſehr häufig in Mittelaſien und ebenſo in Nordamerika, von hier aus bis 
Weſtindien, von dort aus bis Südaſien wandernd. In Norddeutſchland iſt er recht 
ſelten geworden, wird aber an einigen Seen der Mark Brandenburg und Pom⸗ 
merns noch angetroffen. Um daher die letzten Exemplare ſeiner Gattung, die ſich 
noch an deutſchen Gewäſſern finden, vor dem Untergang zu bewahren, ſteht der 
Kormoran unter dem Naturidubgeles obwohl er ein arger Fiſchräuber tjt. Ein 
Kormoran kann eine gewaltige Menge Fiſche vertilgen. Bei einer Fütterung im 
Berliner Zoologiſchen Garten wollte einſt der Wärter einmal ſehen, wann dieſer 
Vogel eigentlich zu freſſen aufhöre, denn er verſchlang ſtets jeden ihm angebotenen 
Fiſch. Es wurde ihm alſo ein Fiſch nach dem anderen verabreicht, und zwar Fiſche 
von etwa 30 em Länge. Erſt beim . lehnte er dankend ab. Im 
Zoologiſchen Garten zu Berlin haben die Vögel wiederholt erfolgreich gebrütet. 
Erſtaunlich ſchnell entwickelt ſich der junge Kormoran, und es ift im Gehege 
gut zu beobachten, wie er ſich aus dem Kropf der Alten füttern läßt, wobei er 
kläglich piepſt. Die Farbe des Kormorans iſt ein glänzendes Schwarzgrün, SE 
metalliſch ſchimmernd, Oberrücken und Flügel bräunlich, bronzeglänzend und infolge 
der dunklen Säume der Federn wie geſchuppt ausſehend. Schwingen und Steuer⸗ 
federn find ſchwarz; ein gelblidyweißer, hinter dem Auge beginnender Fleck um: 

ibt die Kehle, ein anderer, halbmondartiger ſteht auf den Weichen. Das Auge 
iſt meergrün, der Schnabel ſchwarz, an der Wurzel gelblich, die Füße ſind eben⸗ 
falls ſchwarz. Der junge Vogel iſt mehr oder weniger grau, auf der Oberſeite 


In den frühen Tagen ſeiner 
Karriere mußte bei einem Diner 
Lloyd George eine junge Dame 
mit ſehr prononcierten Anſichten 
zum Eſſen führen. Lloyd George, 
der ſich ſoeben einen Schnurrbart hatte wachſen laſſen, verſuchte auf das höflichſte, 
ein Geſpräch einzuleiten. Aber die Dame fiel ihm ſchroff ins Wort: „Mr. Lloyd 
George,“ ſagte ſie, „mir gefällt weder Ihr politiſches Treiben noch Ihr Schnurrbart.“ 

„Angſtigen Sie ſich nicht, meine Gnädigſte“, antwortete der Politiker. „Sie 
werden weder mit dem einen noch mit dem anderen in Berührung kommen.“ 


Lord Northcliffe, der Zeitungskönig, war ebenſo genial wie launenhaft. 
Über dieſe letztere Eigenſchaft erzählt man unzählige Geſchichten. Eine An⸗ 
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dunkel aſchgrau und in ähnlicher Weile wie der alte geſchuppt, auf der unteren 
gelblich oder lichtgrau. Die Länge des erwachſenen Vogels beträgt 81—92 cm, 
die Breite 135 — 150, die Fittichlänge 36 und die Schwanzlänge 18 em. In China 
wird ein Verwandter unſeres Kormorans (P. sinensis) zum Fiſchfang abgerichtet. 
Dabei bekommt er einen Ring um den Hals, damit er die gefangenen Fiſche nicht 
gleich verſchlingen kann. P. N. 


Svante Arrhenius T. Im Alter von 68 Jahren verſchied am 2. Oktober 
der Nobelpreisträger und weltberühmte Chemiker Spante Arrhenius. Die moderne 
phyſikaliſche Chemie verliert damit einen ihrer Bahnbrecher. Gemeinſam mit Wil- 
helm Oſtwald und Van't Hoff hat er außerordentlich befruchtend auf die phyſika⸗ 
liſche Chemie gewirkt. Im Jahre 1887 promovierte er an der ſchwediſchen Uni⸗ 
verjität Upſala auf Grund einer Diſſertation, die bereits den Kern feiner großen 
Theorie von der elektrolytiſchen Diſſoziation der Salze in wäſſeriger Löſung ent⸗ 
hielt. Wohl ſelten hat eine Theorie derart befruchtend auf die Entwicklung der 
Chemie und auch der Phyſik eingewirkt. Gerade die Chemiker haben anfänglich 
mit wenigen Ausnahmen ſeine neuartigen Vorſtellungen über den Löſungsvor⸗ 
gang bekämpft. Die Erfolge ſeiner Theorie der elektrolytiſchen Diſſoziation der 
Salze in E Löſung haben aber bald auch den ärgſten Gegner bekehrt, 
und an dieſer Stelle iſt es nicht möglich, auch nur annähernd eine Auf: 
ſtellung zu geben, welche Ergebniſſe in Anwendung ſeiner Theorie in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik erzielt wurden und noch erzielt werden. Es iſt bezeich⸗ 
nend, daß bie Forſchungen Svante Arrhenius’ bereits bei der dritten Verteilung 
des Nobelpreiſes für Chemie bedacht wurden. Während man vor Arrhenius 
die Vorſtellung hatte, daß, wenn man einen elektriſchen Strom durch eine wäſſerige 
Löſung eines Salzes, einer Säure, einer Baſe ſchickt, erſt der Strom die Zerlegung 
in die Jonen bewirkt, ſtellte Arrhenius die Behauptung auf, daß bereits beim 
Auflöſen eines Salzes in Waſſer eine mehr oder weniger große Spaltung in die 
Jonen eintritt, und er zeigte, wie man den Grad der Spaltung (Diſſoziation) meſſen 
kann durch die Leitfähigkeit, die eine derartige Salzlöſung dem elektriſchen Strome 
gegenüber aufweiſt. Nicht nur die Chemie hat den Gewinn aus den Vorſtellungen 
Svante Arrhenius' gezogen, auch Geologie, Biologie, vor allem auch die Phyſiologie, 
haben in Anwendung der Theorie Arrhenius’ glänzende Ergebniſſe aufzuweiſen. 
Als genialer Forſcher erweiſt fid) Arrhenius auch im Gebiete der kosmiſchen Phyſik, 
und ſein Werk „Das Werden der Welten“, ſeine Anſichten über die Allbeſamung 
(Panſpermie), ſeine Theorie vom Strahlungsdruck haben zwar heftige Gegner ge⸗ 
funden, dagegen auch eifrige Förderer. Stets hat Arrhenius die überragende Be⸗ 
deutung der deutſchen Wiſſenſchaft für die Weltkultur anerkannt und ſich in der 
ſchweren Inflationszeit als eifriger Förderer deutſcher Wiſſenſchaft erwieſen. Dr. F. 


ſtellung bei ihm war keineswegs 
eine ſorgenfreie Exiſtenz, man 
konnte von einem Tag zum 
andern auf die Straße geſetzt 
werden. Dafür aber konnte man 
auch von einer Stunde auf die andere die märchenhafteſte Karriere machen. Eines 
Tages traten Lord Northcliffe und Charles Hands, einer feiner Redakteure, zu- 
ſammen in den Lift. Zum Entſetzen des Zeitungsbeſitzers riß Hands vor dem 
Liftjungen den Hut ab und machte dieſem eine tiefe Verbeugung. „Es wäre beſſer, 
wenn Sie ſolche Späße unterließen,“ ſagte Lord Northcliffe, „Sie machen fid) da- 
durch lächerlich.“ 

„Im Gegenteil,“ ſagte Hands, „es ſcheint mir klug; der Junge wird vielleicht 
morgen Generaldirektor der Zeitung ſein.“ 


WALTHERS SC STABIL 


veranstaltet einen Stipendien-Wettbewerb 


STABIL 


ist in allen 
besseren 
Spielwaren- — } 
Ld om un] 
optischen 


und E, Mp 1 | 
een [M A: | y ‚Sfabil” 
* sy Sfipendium- 
( i Wettbewerb 


Preislagevon 
450 RM. an. 


1000 OM. 
Gesamí-Preise 


Bedingungen des Wettbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 33, Zeughofstr. 3. 
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Charles Dana Gibſon, der bekannte amerikaniſche Graphiker, erhielt einmal 
folgendes Schreiben: „Sie werden hiermit höflichſt eingeladen, an unſerem großen 
Hundert: Pfund: Reklame Wettbewerb fid) zu beteiligen. Jeder Einreicher hat ein 
oder mehrere Reklamezeichnungen für unſere Automobile zu fenden. Für die befte 
Zeichnung iſt ein Preis von hundert Pfund ausgeſchrieben. Die Zeichnungen müſſen 
Originale fein. Die Verſandkoſten werden vom Künſtler im voraus bezahlt. Nicht 
preisgekrönte Zeichnungen bleiben Eigentum der unterzeichneten Firma.“ 

Gibſon, der um dieſe Zeit beträchtlich mehr als 100 Pfund für eine Arbeit 
bekam, antwortete: „Sie werden hiermit höflichſt eingeladen, an meinem großen 
gehn: Pfund - Automobil: Wettbewerb fid) zu beteiligen. Jeder Einſender darf cin 


oder mehrere Automobile ſchicken. Das gewinnende Automobil erhält einen Preis 
von zehn Pfund. Die Automobile müſſen nagelneu ſein, und die Fracht iſt von 


A 


Kreuzworträtſel. 


x AUM N 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben: a — an — bra — brin — cha — der 
— di — did — fe — fried — gi — her — him — i — i — 
ler — liech — na — nat — ne — on — pel — rich — sa 
— scha — ser — si — si — siez — stein — ta — teil — 
ten — tern — tie — turn — ul — ur — zes Jind 16 Wörter 
der angegebenen Bedeutung zuſammenzuſetzen, deren erite 
und dritte Buchſtaben, von oben nach unten gelejen, ein 
Zitat aue Wielands „Oberon“ ergeben (d) — 1 Buchſtabe.) 
1 Schlangenfamilie, 2 Nebenfluß der Elbe, 3 Frau Mo⸗ 
hammeds, 4 alte deutſche Münze, 5 deutſcher Sagenheld, 
6 deutſcher Dichter, 7 Halsentzündung, 8 europäijches 
Fürſtentum, 9 Hafenstadt in Italien, 10 Abtretung einer 
Forderung, 11 richterlicher Ausſpruch, 12 Ausdehnung 
nach unten, 13 männlicher Vorname, 14 Hafenſtadt in 

Italien, 15 türkiſcher männlicher Name, 16 Planet. 


ON Jerleg- 


aufgabe. 
| 


(Siehe Figur links.) 


Aus den 13 Teil⸗ 
figuren ſoll eine re⸗ 
gelmäßige Sechs⸗ 
eckfläche zuſam⸗ 
mengeſetzt werden. 


14 Schriftſtücke, 


Wagerecht: 2 Türkiſcher Sultan, 6 Pforte, 8 Weſtgotenkönig, 11 orientaliſcher Herr: 
ſchertitel, 12 engliſcher Adelstitel, 14 bibliſche Geſtalt, 16 Qual, 18 dickblätterige Pflanze, 
19 männlicher Vorname, 20 griechiſche Göttin der Jugend, 21 Stadt in Syrien, 
23 Drama von Ibſen, 25 geometriſche Figur, 27 Tierbehauſung, 29 Kammlinie eines 
und 30 Polſterfüllung, 32 Frau des Jakob, 33 Feuerſtein; ſenkrecht: 1 Liebesgott, 

3 Vogel, 4 liedartiger Sologeſang, 5 buddhiſtiſcher Prieſter, 7 hoher ſittlicher Begriff, 
9 Hauptſtadt von Peru, 10 ärmelloſer Umhang, 11 Ausgabe eines Buches, 13 Schriftſteller, 
15 Abſonderung der Leber, 
22 kalter Wind am Adriatiſchen Meer, 24 Uberbleibſel, 26 Gefäß, 28 Nationalheld der 
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dem Fabrikanten im voraus zu bezahlen. Nicht preisgekrönte Automobile bleiben 
Eigentum des Unterzeichnenden Charles Dana Gibſon.“ 


Der ehemalige engliſche Miniſter Ruſſell erzä pit folgende Geſchichte: Ein ge⸗ 
wiſſer Lord, der als der reichſte Mann des engliſchen Adels galt, litt an einem 
unbeſchreiblichen Geiz. Als fein Sohn in die Marineſchule eintreten ſollte, wurde 
der Lord e melancholiſch, weil er ibm eine Uhr kaufen mußte. Da traf er 3u: 
fällig einen Freund, deſſen Sohn ebenfalls im Begriff ſtand, die Marineſchule zu be— 
ſuchen. „Sage mal,“ fragte er dieſen, „kaufſt du deinem Sohn auch eine Uhr?“ 

Der Freund antwortete bejahend. 

„Ach,“ erwiderte der Lord, „das iſt mir ſehr angenehm, dann kann ja mein Sohn 
immer auf der Uhr des deinigen nachſehen, wie ſpät es iſt.“ 


HDEINKEN 


Magiſches Quadrat. 


Die Buchſtaben: an a bb de d d 
eeeeegglimmnrrru 
u fino jo in die leeren Felder der 
Figur einzuordnen, daß in den 
wagerechten und ſenkrechten Reihen 
Wörter von folgender Bedeutung 
entſtehen: 1 Stadt in Kroatien, 
2 Vertiefung, 3 Wildſchar, 4 Zeit: 
abſchnitt, 5 Pflanze. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4310 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4308. 


Silben-Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Sevilla, 
3 Ellipſe. 5 Gewerbe, 7 Lena, 9 Denar, 10 Gera, 11 Lama, 
13 Modena, 15 General, 16 Delphine; ſenkrecht: 1 Semele, 
2 Lage, 3 Elbe, 4 Seminar, 6 Wernigerode, 8 Navarra, 
9 Delila, 10 Gebirge, 12 Matrone, 13 Moral, 14 Nadel. 

Und wie! Dornen. 

Silbenrätſel: 1 Epik, 2 Ithaka, 3 Norden, 4 Enzian, 
5 Ida, 6 Neapel, 7 Zobel, 8 Galerie, 9 Elias, 10 Rouſſeau, 
11 Aſtronom, 12 Umhang, 13 Getreide, 14 Emmaus, 15 Ni: 
trat, 16 Biskaya, 17 Lineal, 18 Idiot, 19 Circe, 20 Kanton. 
— Ein einz'ger Augenblick kann alles umgeſtalten. 


ee 


17 Erfinder des Dynamits, 21 Wild, 


Schweiz, 29 altes deutſches Gewicht, 31 Untugend. S SI NS P 


Fin leint, [o rein und weich wie das Antlitz 


eines lieblichen Kindes — a 


nicht durch langwierige oder gar gefährliche Schönheitsbehandlungen -auch 
nicht durch unerprobte fremdländilche Mixturen und Salben - fondern 
durch tägliche Anwendung des einfachften und natürlichſten Haut- 


pſlegemittels: Creme Moulon. 


Vertrauen Sie auf Creme Moulon, verlaffen bs fich feft auf ihre vollendete 


Wirkung - es gibt auf der ganzen Welt nichts Besseres. 


Widmen Sie täglich einige wenige Minuten derCreme 
Moufon-Hautpflege und Sie werden Tm bald wegen 
Ihrer zarten, reinen Haut und Ihrer gepflegten Hände 
das Entzücken Ihrer Umgebung hervorrufen. 
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AEG, „Kilo“: Ist der beste Goldfüllhalter. 
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befferte Auflage 
von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 RM. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7. 
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Reinnickel -Kochgeschirre 
sind stark und dauerhaft, 
leicht und bequem zu rei- 
nigen, im höchsten Grad 
hygienisch, unverändert 
spiegelblank, mit einem 
Wort - die unübertroffen 
zweckmässigsten und 
wirtschaftlichsten Kochge- 
schirre der Gegenwart. 
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BERNDORFER REINNICKEL 


KOCHGESCHIRRE 


Erhältlich in allen Fachgeschaften und in den Berndorter Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstrasse 6, 
München, Weinstrasse 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilierstrasse 19— 21, 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4, Zweigfabriken: Esslingen am Neckar. 
Luzern, Murbacherstrasse 1, Mailand, Via Pergolesi 8— 10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorter Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf Nied.-Oest s 


Gewerkschaftsbund 
der Angestellten GDA 


eStellte 


n den Krankenkassen 
ewerkschaftsbundes 
der Angestellten an 


sie dort den besten Schutz 
in Krankheitsnot finden. 


Allein1926 an Leistungen 


18 MILLIONEN 


Gold mark 


Sitzs Berlin- 
Zehlendorf. 


Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, 


Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verftandigung mit dem Ctammbaus (J. J. 
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Gesundheit 


Zwiefach wirkt der Zauber Aegyptens: das 
malerische Leben der Einheimischen, seine Tempel 
und Gräber, seine Pyramiden und Paläste, die 
wechselnde Szenerie, die Eindrücke einer Winter- 
reise durch dieses wunderbare Land, und dazu 
kommen noch das wundervolle Klima und die 
trockene, heilsame Luft, in welcher der empfind- 
same, abgespannte Körper neue Kraft findet. In 


AEGYPTEN 


das an der Spitze aller Erholungsstätten steht, sind 
die Hotels Muster modernsten Luxus. Ausflüge, 
den Nil weit aufwärts, auf Nilbarken oder 
Touristendampfern, bedeuten eine Reihe von ruhe- 
vollen Tagen, voll von landschaftlicher Schönheit 
und Nächte gesunden Schlafes. 
Saison: Oktober bis Mai. 
Jllustr. Broschüre ,Egyptand the Sudan'*auf Wunsch, 


Tourist Development Association of Egypt, 
E tian Government offices, 
41, Tothill Street, Westminster, London SW., oder 
Cairo Railway Station, 


\ 


Die Illuſtritte Jeuung darf nur in ber ett in den Verkehr gebracht werden, in der le ur Ausgabe m it. Sede Veranderung. c auch bas Beilegen von Drudlaben Bette Art if unterfagt und wird 


ichnich verfolgt. 


alle anderen Juſendungen an die Gel ipzig, zu richten 


Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in 


ber, Leipzig). — Für unverlangte Giníenbungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Zritun 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage unb kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt bes IJn- unb Auslandes ober von der 
Nr. 4310. 169. Band. Geſchäſtsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1-7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 20. Oktober 1927 
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Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


ALDWYCH, LONDON, W.c.2 


Einzelzimmer mit Bad 
Doppeízimmer mit Bad 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 
COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY. 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, 
Waldorf Hotel. Aldwych, London, W. C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


HOTEL LOUVRE ET DE LA PAIX - MARSEILLE, (od CASTELL EI 


EE — Restaurant — Grosse Hall — Bar DIE BESTEN 


" Hotel de Londres et New-York, Paris, = ‘DER GEGENWART —— 


64—66 Bd. Clichy. 15 Place du Havre. Im Stadtzentrum. — Gute Küche and Keller. — i 
120 Zimmer. In Nizza ijt das Hotel Con» 
Bürgerliche Preise. — G r Komfort. — Man spricht deutsch. ; M 
Wurde im Mai dieses Jahres neu eróffnet. F E 2o = Bad Blankenburg tinental am 15. 10. neu eröff⸗ 


Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. PARI HOTEL PENNSYLVANIA Thüringerwald net worden. Es ift ein wohl: 


Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 45 Rue des Acacias. — Etoile — Sanatorium für befauntes Haus, das durd) 


TREFF P U N KT D ER D EU TSC H EN Jetzt eröffnet. — Tel.-Adr.: PENNATEL 74. — Renommierter Keller und MervesxrenNo feinen Beſitzer M. Luigi 


80 Badezimmer. 


Küdie. — Garage i. Hause u. gratis. — Spezielle Pensionspreise für Fami- Sanlitätsrat Dr.Warda Steinſchneider den Ruf ei: 


Telegr.-Adr.: Hotradio 90 Paris.. ꝑ zi 22 
gr 3 lien u. längeren Aufenthalt. Mit deutschen Gästen erfahrene Direktion. nes an Iururiöfer Bequem- 


lichkeit und geſchmackvollen 


Grand Hotel Nicaea, Nizza Darbietungen unübertroffe— 


HO] — { ON i INEN IA 58, Avenue de la Victoire, Der größte Komfort. nen Aufenthalts ‚genießt, 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Sohweiz. 
NIZZA Clarens-Montreux, ila Ruri, | Pensionat Johnston, Chil Lusame 


Techtörsanalännt lernung der französ. u. englisch. Sprache. Musik, 

DI H E CT IO kl ® L Ul Gl 7 T EI M J C HM NE j D E D Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. | Sport, Familienleben. Beschrünkte Schülerzahl. 
9 Kinder-Kurheim „Adelboden“ 1556 m ü. M. ADELBODEN Berner Oberland 

— Sonnenkuren — Schule — Sport. Gymnasialunterricht. Prospekte durch E. Elbers. 


Der Kopfarbeiter 


Sanatorium Am Goldberg 
Bad Blankenburg, Thor. Wald. Tel. 44. 


Leitender Arzt: Dr. Kelenburg, sollte sich von Zeit zu Zeit 
KURHAUS die Wohltat einer Kopfmassage 
ay Reve rae mit Dr Dralles Birkenwasser 
P. d c Al MEET. bereiten 
Krankenfahrstühle 


"A für Zimmer und Straße. 
e Eine ungeahnte Belebung 


Motorantrieb. 


Ruhestühle, und Erfrischung der Kopf 
Lesetische, 7 e ; 
] verstellbare nerven tritt ein.__ Die Blut- 
ya eg ont. zirkulation wird angeregt 
Rich, ect Dresden - Löbtau 2. Obspannung und geistige 


Ermüdung verschwinden 
Mit gehobener Energie 
und Erische setzen Sie 
Gen 3 Jhre Orbeit fort -und 
. a die geloben, dieses köstliche 


sländige u inde als Elixier niemols ousgehen 
wahrhaft kaufkräfligen Leser- 

publikums, wie es in sonst zu lassen. SÉ 2 ; 
unerreichlem Maße die Nebenbei üben Sie die 
Leipziger denkbar zweckmässigste 
Jllustrirte Zeitung und zuverlässigste Haar 


pflege aus. 


aufzuweisen hal. 


8 A, Jena rt 


Gr Malle” Bi rkenwasser 


Preis RM 2—, 3.75. % Liter RM 6.—. 1 Liter RM 10.50. 
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Allgemeine Notizen. 


Eine Schenkung an die Preußiſche Gtaatsbibliotbet. 
Die Swedenborg-Geſellſchaft in London überſandte der 
Preußiſchen Staatsbibliothek eine 15 Bände umfaſſende, 
techniſch vorzüglich ausgeführte Lichtdruckwiedergabe der 
Autographa Swedenborgs. Im Sinne der Schenkerin 
gelangt das Werk im Handſchriftenſaal ber Preußiſchen 
Staatsbibliothek für die Offentlichkeit zur Aufſtellung. 

Ein neuer Qualitäts -Film — der Zeiß⸗Ikon⸗Film. 
Ein alter Bekannter, der Goerz-Tenax-Film, kommt 
künftig als Zeik- Iton - ğilm heraus. Jeder Amateur 
kennt und ſchätzt dieſes vorzüglich begutachtete Negativ- 
material als Filmpack, Rollfilm oder Kino-Negativ— 
bezw. Poſitiv⸗Film. Seine Güte wurde weiterhin ver- 
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KINDERN NORWEGISCHE 
£3 FISCHKONSERVEN 


Ill | miii 


dr 


Sie essen sie gern, sie sind nahrhaft, leicht verdaulich, stets bekömmlich, 


preiswert, 


eine willkommene Abwechslung in der Zukost, ohne Schuppen, ohne Gräten. 


Echte Norwegische Brislinge in Olivenöl und Tomaten 
Echte Norwegische Siid in Olivenöl und Tomaten 
Echte Norwegische Fettheringe und Makrelen in Tomaten 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften 


Sie 
kennen 


noch 
niclit? 


d 


Okasa 


(nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 


Wir geben Ihnen Gelegenheit, das tausendfadı 
bewährte Sexual- u. Nervenkräftigungsmittel 
kennen u. schätzen zu lernen. Wir versenden 


umsonst 30000 Probepackungen! 


Verlangen Sie hochinteressante Broschüre und 


Briefumschlag ohne jeden Aufdruck. 


Wir fügen noch bei: 1 Probepackung, 
Urteile von Aerzten u. Anerkennungen dank- 
barer Verbraucher. Ihr Misstrauen wird 
schwinden, denn Sie werden sich selbst von 
der vorzügl. Wirkung überzeugen!  Original- 


Packun erhalten Sie in den 


EE . / LHL 


le ee 
* è Dm 


Da 


KN 


DUREN 


A 
A 
FA 
2 
E 
ES 
r 
£ 
Z 
Ed 
2 
2 
2 
Z 
2 
7 
5 
Le 
7 
2 
zZ 
"d 
4 
A 
P 
7 
e 
7 
PA 
7 
^ 
Z 
Z 
z 
A 
7 
E 
EN 
2 
2 
2 
7 
7 
EA 
A 
7 
7 
zZ 
2 
Z 
A 
z 
2 
e 
7 
I 
2 
$ 
A 
A 
A 
Z 
2 
7 
Zz 
^ 
2 


"7. 


Bland? 


Männer! d 
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befjert, jo daß der Zeiß-Ikon-Film dank feiner Eigen: 
arten: gleichmäßige, brillant und klar arbeitende Emul— 
ſion, hohe Empfindlichkeit (17° Sch.), vorzügliche Ortho— 
chromaſie (gelbgrünempfindlich) mit Recht als der Qua- 
litäts-Film bezeichnet werden darf. Dieſes Negativ— 
material wird gewiß weitere begeiſterte Liebhaber finden. 

Bayeriſcher Fremdenverkehr. Im Münchener Ber: 
kehrsminiſterium hat in Anweſenheit des Handelsmi— 
niſters Staatsrats Frhr. v. Welſer, der Vertreter der 
Regierung von Oberbayern, der Reichsbahn, der Reichs⸗ 
poſt und der Delegierten der Städte Augsburg, Re⸗ 
gensburg, Paſſau, Ingolſtadt, der Kurverwaltung von 
Lindau, Garmiſch- Partenkirchen, Bad Tölz, Berchtes— 
gaden, Bad Reichenhall, des Verbandes Allgäuer Ver⸗ 
kehrsvereine, des Verkehrsverbandes Nordbayern, des 
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Rennrogi 


Teddy 


Neue Giege von 
Mercedes-Benz. 


Die außerordentlich lebhafte 
Rennſaiſon 1927 brachte in ihrem 
allmählichen Ausklang der Marke 
Mercedes-Benz zu ihren hervor— 
ragenden Siegen des Jahres 
neuerlich eine Anzahl ſportlicher 
Erfolge von weittragender Be: 
deutung. Nachdem Roſenberger 
und Caracciola die Rekorde aller 
Kategorien am Klauſenpaß er— 
ringen konnten, in Freiburg von 
Caracciola der Schauinsland— 
Bergrekord verbeſſert wurde und 
Kimpel im Kilometerrennen mit 
177.427 km Std. auf dem Merce— 
des-Benz Sportwagen Type „8“ 
Weltrekordzeit fuhr, brachte das 
letzte klaſſiſche öſterreichiſche Berg: 
rennen auf dem Semmering am 
11. September 1927 der Marke 
Mercedes-Benz zu dem vom Vor- 
jahr gehaltenen Streckenrekord 
Caracciolas den Tourenwagen: 
rekord, den Prinz zu Schaum— 
burg: Lippe aufſtellte, und den 
Sportwagenrekord, den Rojen: 
berger im toten Rennen mit dem 
Sieger der Rennwagenkategorie 
in der ſchnellſten Zeit des Tages 


zen zu 9.50 Mk. Ce 
Apotheken, die Probepackung aber nur auf schriftl. Anforderung durch das fuhr, fo daß Damnler: Benz nun- 
Generaldepot Radlauers Kronen - Apotheke, Berlin W. 244, Friedrichstr. 160. mehr die Kategorie Rekorde 


der drei wichtigſten europäiſchen 
Bergrennen hält. In gleich fiber: 
legener Manier fuhr Kimpel— 
Ludwigshafen im Rennen auf 
die Bühler Höhe während der 
Baden-Badener Herbſtſporttage 
die beſte Zeit aller Sportwagen 
und Caracciola im Budower 
Treiedsrennen bei Berlin auf 
ſchlechteſter, kopfſteingepflaſterter 
Straße die ſchnellſte Zeit des Ta- 
ges. Er erhielt damit den Ehren: 
preis des Reichspräſidenten. Am 
gleichen Tage ſiegte Walb: Mann: 
heim im Rennen, „Rund um die 
Solitude“ in der Sportwagen 
kategorie und erhielt zum zweiten 
Mal den Ehrenpreis des Würt— 
tembergiſchen Staatspräſidenten. 
Prinz zu Schaumburg-Lippe er— 
reichte im Ecce: Homo Rennen 
gleichfalls die beſte Zeit aller 
Sportwagen. Die Gleichmäßig— 
keit dieſer Erfolge, die ſich in 
lückenloſer Reihenfolge während 
der ganzen Saiſon aneinander: 
reihen, iſt ein Beweis für Lei: 
ſtung und Qualität der Mercedes: 
Benz⸗ Wagen, wie er eindrucks— 
voller nicht erbracht werden kann. 
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Nervosität. 


Von Dr. P. J. Mobius. 
Diitte Auflage. 1 RM. 


Verlag J. J. Weber. leipzig € t. 
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Fluffy 


Starnberger: und Ammerſees, bes Kodel, Schlier: und 
Tegernjees, des Chiemgauverbandes, des Verkehrsver⸗ 
bandes Württemberg » Hohenzollern und des Landes: 
verbandes für Fremdenverkehr im Salzburgerland eine 
vom Münchener Verband einberuſene Intereſſentenver— 
ſammlung ſtattgefunden, die in der Frage eines engeren 
Zuſammenarbeitens volle Übereinſtimmung fand. Die 
ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen durch die Delegierten der vor: 
genannten Gebiete ergaben, daß die Saiſon 1927 trotz 
Rekord⸗Frequenzziffern wirtſchaftlich noch nicht den 
Hotels jene Einnahmen gebracht hatte, die zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldung nach den letzten ungünſtigen Jahren notwendig 
geweſen wären. Den ſehr intereſſanten Referaten und 
auch der lebhaften Diskuſſion, an der ſich die führen⸗ 
den Fachleute auf dem Gebiet des Hotelweſens betei: 


Für Ihren Liebling 


kann nur das beste Spiel- 
zeug in Frage kommen. Es 
muß? naturgetreu und ge- 
Schnack voll, leicht. weich, 
unzerbrechlich, farbecht und 
dauerhaft sein. 


Wahlen Sie deshalb Marke 


KNOPF 


IM OHR 


das gute Spielzeug. 


Zu haben 
in Spielw arengeschaften. 


see Prospekt L kostenfrei. 
Molly 


Margarete Steiff G. m. b. H., Spielwarenfabrik Glengen a. Brenz 7 (wart). 


Gas-Badeöfen 


Marke ,, Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


ES GIBT KEINE BESSERE 
NAHMASCHINE 
für den modernen Haus- 


halt, als die stickende 
und stopfende, elegante 


KAYSER 


Günstige Zahlungsbedingungen. 
Kayserfabrik A.G., Kaisersiautern 38. 
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ligten, war zu entnehmen, daß die Münchener Hotels 
nur im Juli und Auguſt volle Beſetzung haben und 
daß München alles aufbieten müſſe, um den früheren 
regen Beſuch von Qualitätsgäſten wieder zu bekommen, 
die München als Kunſtſtadt und Kulturzentrum auf— 
zuſuchen pflegten. Auf bie Ausſtellung „Heim und Ted): 
nik“ wurden für 1928 große Hoffnungen geſetzt. Hoch⸗ 
wertigen Veranſtaltungen und einer guten Küche, über- 
haupt Qualitätsleiſtungen müſſe das größte Augenmerk 
zugewandt werden. Die Sonderzüge nach München, 


die ſtaatlichen Kraftpoſtlinien und die bayeriſchen Berg- 
bahnen ſowie das Verkehrsbuch „Südbayern“ und der 
„Gaſtſtättenführer“, deſſen Preiſe auch eingehalten wer⸗ 
den ſollten, haben dem Reiſeverkehr nach Bayern ſehr 
genützt. 


Ein Referat des Reg.⸗Rates Hofmann - Mon- 


Ein Wundervich die Alten kannten. 
Dus Vogel Phönix sie benannten. 
Gar mancher grübelt hin und her. 
Wie man zu dem Namen gekommen wär. 
a, Phönix bedeutet sonnenklar, 

Jass ohne FOE Ar schon damals „nix“ war. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke F ÜN 
Hunderttausende im Gebrauch! 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„ Sanax-Vibrator“ Radiolux “ und 
», Penetrator “ „Radiostat“ D.R. P. 
„Vibrofix‘ und erdschlufifrei 

» Sanofix “ 
elektr. Massageapparate elektr. Hechfrequeazapparate 


Elektr. Sicherheits - Heizkissen 
Sanotherm mit Vacu-Regler D. R. P. 


NEU! NEU! 
SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 14.25 RM. 


Ueberall erhältlich? 


Für jede eingesandte, witige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


BERLIN N 24 


FABRIK „SANITAS“ + 


Illuſtrirte Zeitung 


tanus, Salzburg über gemeinſchaftliches Arbeiten, über 
das bayeriſche Tauernbahnprojekt Regensburg — Lands— 
hut — Mühldorf — Freilaſſing — Salzburg, über die Mün⸗ 
chener und Salzburger Feſtſpiele, über die Bedeutung der 
auszubauenden Autoſtraße Ferleiten — Heiligenblut im 
Großglocknergebiet ſowie jenes des Reichsbahninſpek⸗ 
tors Nüchtern über die Maßnahmen der Reichsbahn und 
Reichspoſt zur Hebung des Winterſportes fanden un— 
geteilten Beifall. Die wichtige Tagung bedeutet einen 
Schritt vorwärts im Zuſammenſchluß der Verkehrsver⸗ 
bände Süddeutſchlands und der angrenzenden Gebiete von 
Württemberg, Tirol, Vorarlberg, Salzburg und Kärnten. 

Die geringere Druckſachen⸗Poſtgebühr Ofterreids 
machen fid) mehrfach Firmen zunutze, indem fie Maſſen⸗ 
druckſachen in Oſterreich herſtellen und aufliefern, oder 


couleur - Artikel 

la, zu Fabrikpreisen 
| Josef Kraus 
Würzburg L. 2 

e  Stud.-Utens.-Fabrik 
Illustr. Kat. grat. u. fr. 


Die Auerhahnklinge ist von 
unübertroffener Güte. Über- 
zeugen Sie sich selbst davon! 
Schramberger Uhrfedernfahrik G. m. b. H., 
Schramberg (Württemberg). 


Chr.Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenL4. 


Ausführung u. 
Illustr. Preisliste Nr 1 
Direkter Versand nach allen Welttel len 


Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


td für den Wintersport 
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in Deutſchland hergeſtellte und nach Deutſchland be— 
ſtimmte Druckſachen bei den öſterreichiſchen Poſtanſtalten 
aufgeben laſſen. Der Stockholmer Weltpoſtvertrag ſieht 
für ſolche Fälle Gegenmaßnahmen vor, von denen die 
Deutſche Reichspoſt jid) nunmehr entſchloſſen hat, Ge- 
brauch zu machen, ſolange das öſterreichiſche Druckſa⸗ 
chenporto dem deutſchen nicht angeglichen iſt. Sie hat 
verfügt, die von Oſterreich eingehenden Druckſachen, die 
von deutſchen oder ſonſtigen nicht in Oſterreich anſäſſi⸗ 
gen Firmen herrühren und in Deutſchland gedruckt ſind, 
nad) dem Aufgabeort zurüdzufenden. Ift es zweifelhaft, 
ob die Druckſachen in Deutſchland oder in Oſterreich ber, 
geſtellt worden ſind, ſo werden die Poſtanſtalten die 
Aushändigung der Druckſachen bis zur Klärung des 
Sachverhalts ausſetzen, ſo daß Verzögerungen entſtehen. 


Die Beste 


Alleinige Fabrikanten 


WILHELM BENGER SOHNE, STUTTGART L. 7 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


„Wer erst mal herangeholt ist 


an die Schaufenster 


Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


durdi 
dessen interessante Bilder aller Art besieht — muß 
unwillkürlich auch die Schaufenster - Auslagen sehen!“ 


den „Aktuellen Bilderdienst“ und 


„Aktueller Bilderdienst“, Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1—7. 
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Wo ist der Schuh für 


meinen Fuß? 


Zeichnung von Lotte Oldenburg-Wittig. 


Goethe-Erinnerungsfeier auf dem Brocken, veranftaltet vom Harzer Geſchichtsverein zum Andenken an die 150 jährige Wieder— 

kehr des Tages, an dem Goethe auf ſeiner Harzreiſe den Brocken beſtieg: Während der Einweihung der Goethe-Plakette am 

10. Oktober. — Im Kreis: Die Grundſteinlegung zum Deutſchen Hygiene-Muſeum in Dresden cm 8. Oktober: Dr. Blüher, 
Oberbürgermeiſter von Dresden, bei der Grundſteinweihe. 
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Von ber Einweihung des von dem Weimarer Bildhauer Arno Zauche geichaffenen Ehrenmals für das Infanterie- 
regiment 94 (Großherzog von Sachſen) am 9. Oktober, verbunden mit der Feier des 225 jährigen Regiments- 
jubilaums: Übergabe des Denkmals an die Stadt. (Phot. L. Held.) 


in Berlin: Die Abordnung der Stadtväter von Chicago 
| Studium für die in Chicago geplante Errichtung einer 
go ç 
Rechts: Von der Tagung des Internationalen Arbeitsamtes, 
Berlin eröffnet wurde: Während einer Sitzung. Von links nach rechts 
| Frankreich), Direktor bes Amtes; Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns; 
Arthur Fontäne, Prafident der Tagung; Gtaatsjefretät Dr. Geib. 
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DAS MODERNE WIRTSCHAFTSLEBEN DER TURKEI 


Von Regierungsrat Dr. jur. 


urch das neue türkiſche Wirtſchaftsleben geht ein Zug ungeahnter kraftvoller 

Entwicklung, die, mit den eingewurzelten Traditionen von Jahrhunderten 
brechend, in enger Anlehnung an weſteuropäiſche Geſetzgebungs-, Wirtſchafts⸗- und 
Sozialverhältniſſe eine ganz neue Kultur zu ſchaffen ſucht. Der „kranke Mann 
am Bosporus“ iſt tot. Das tatkräftige Eingreifen des Generals Muſtafa Kemal⸗ 
Paſcha, der heldenhaft geführte Befreiungskampf im Inneren Anatoliens hat allen 
derartigen Phantaſien ein Ende bereitet. Das morſche Reich der Ottomanen iſt 
eingegangen; eine ſtarke, junge Türkei hat ſich emporgerafft und ſchreitet zielbewußt 
einer glänzenden Zukunft entgegen. Die Angora-Regierung wandelt nicht mehr 
im Fahrwaſſer der früheren, die ein Spielzeug in den Händen derer war, die ihren 
Beſitz aufzuteilen gedachten, oder ſolcher, die die Hohe Pforte dazu benutzten, auf 
den einen oder andern Gegner einen indirekten Druck, irgendeine politiſche Wirkung 
auszuüben. Sie hat heute drei Probleme vor Augen: Sicherheit des Beſitzes, de— 
fenſive Waffenbereitſchaft und Wiederaufbau des Landes. 

War die türkiſche Wirtſchaft vor dem Krieg ein Gegenſtand der kapitaliſtiſchen 
Ausbeutung durch fremde Nationen, ſo hat ſich für ſie in dem durch die raſchen 
Erfolge der Unabhängigkeitskriege hochgeſteigerten Selbſtgefühl naturgemäß die neue 
Rolle ergeben, nicht Objekt, ſondern Subjekt des heimiſchen Wirtſchaftslebens zu 
ſein, was als weiteres Ziel der türkiſchen Wirtſchaftspolitik die Nationaliſierung 
des türkiſchen Wirtſchaftslebens zur Folge hat. 

Die Türkei iſt zum größten Teil Agrarland. Bei dem natürlichen Reichtum 
ihres Bodens könnte ſie ein Vielfaches ihrer heutigen Bevölkerung ernähren, was 
in der geſteigerten Ausfuhr landwirtſchaftlicher Produkte zum Ausdruck kommt. 
Die Induſtrie nimmt daneben einen ſehr beſcheidenen Raum ein. Es gibt ſchätzungs⸗ 
weiſe augenblicklich in der Türkei nur 600 bis 700 Induſtriebetriebe mit insgeſamt 
etwa 16 000 Arbeitern, ſo daß alſo kaum 1 Prozent der arbeitsfähigen türkiſchen 
Bevölkerung in der türkiſchen Induſtrie beſchäftigt ift. Nun geht die Wirtſchafts— 
politik der neuen Türkei, beherrſcht von der rein merkantiliſtiſchen Auffaſſung, 
daß lediglich die Höhe der Handelsbilanz den Volksreichtum verrate, dazu über, 
die Induſtrialiſierung der Türkei mit allen Mitteln zu forcieren unter gleichzeitiger 
Eindämmung des Imports. Sie geht ſogar ſo weit, mit der Gründung mancher 
Induſtrien, z. B. der Zuckerinduſtrie, den Rentabilitätsgeſetzen Gewalt anzutun. 
In dieſem Sinne iſt auch nur das alte Induſtrieförderungsgeſetz aus dem Jahre 
1924, das eben von der großen Nationalverſammlung in Angora mit weitergehenden 
Tendenzen neu verabſchiedet iſt und den Induſtrieunternehmen ſehr weitgehende 
3oll- und Steuerfreiheit gewährt, zu verſtehen. 

Dieſen gewaltigen Umwälzungen der Türkei auf wirtſchaftspolitiſchen Gebieten, 
ihrer Nachahmung des abendländiſchen Vorbildes folgt in nicht vermindertem 
Tempo die Anpaſſung an weſteuropäiſche Geſetzgebungsverhältniſſe. Während ſich 
mit der Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches, das jid) das Schweizeriſche 
Bürgerliche Recht zum Vorbild nahm, in Abkehr von religiöſen Rechtsnormen der 
Übergang zur weltlichen Rechtſprechung vollzog, haben geſteigerter fiskaliſcher Be- 
darf und zielbewußte Währungspolitik Ende 1926 zu umwälzenden Reformen auf 
ſteuer- und verwaltungsrechtlichen Gebieten geführt. Unter Aufgabe des bisherigen, 
lediglich rohen Schätzungsverfahrens iſt zum erſten Male ein Steuerſyſtem mit 
modernen Veranlagungs- und Erhebungsgrundſätzen, ganz nach europäiſchem Muſter, 
aufgeführt worden. Das neue Steuerſyſtem der Türkei erſtreckt ſich im 99 
lichen auf die ſteuerliche Erfaſſung des Einkommens, des Umſatzes und der Luſt⸗ 
barkeiten und hat in dem Gewinnſteuergeſetz vom 27. Februar 1926 nebſt Zuſatz 
vom 12. Juni 1926, dem allgemeinen Verbrauchsſteuergeſetz vom 1. Februar 1926, 
dem Luſtbarkeits⸗ und beſonderen Verbrauchsſteuergeſetz vom 13. Februar 1926 und 
in dem das Geſetz über die „feſte Steuer“ vom 8. Februar 1927 erſetzenden Geſetz 
des 5prozentigen Zuſchlags auf die Gebäude-, Grund» und Gewinnſteuer feinen 
Niederſchlag gefunden. Die Einkommenſteuer iſt progreſſiv geſtaffelt und beträgt bei 
einem Einkommen bis zum Betrag von 3000 türkiſchen Pfund (1 t. Pf. etwa 2 RM.) 
6 Proz.; 3000 — 5000: 7 Proz. und fo ſteigend bis 50000: 13 Proz. Für über 50000 
t. Pf. kommt der Satz von 14 Proz. in Frage. Leider miſcht ſich in dieſe berechtigten 
Reformbeſtrebungen eine Nationaliſierungsſtrömung ein, die weit über das be⸗ 
rechtigte Maß hinausgeht. Die Nationaliſierung der Wirtſchaft wirkt ſich aus: 
1. in der Vorbehaltung gewiſſer Berufe für Türken (wie 3. B. Arzte, Zahnärzte, 
Apotheker, Chemiker), 2. in der Verpflichtung für alle Firmen, einen beſtimmten 
Prozentſatz von türkiſchen Angeſtellten zu beſchäftigen, 3. in der Verpflichtung zur 
Benutzung des Türkiſchen als Geſchäftsſprache, in der Bücher geführt und Korre⸗ 
ſpondenzen im Inland erledigt werden müſſen, 4. in ſteuerlicher Begünſtigung für 
einheimiſche Produktionen vor den Vertretern ausländiſcher Häuſer, 5. in unzu⸗ 

Am 9. Oktober fanden ſich die 


TA G E S G E S C H I C HTE Vertreter der 1 und der 


Behörden im Feſtſaal des Neuen Rathauſes zu Dresden zu einer Feier aus 
Anlaß der Grundſteinlegung zum Deutſchen Hygiene-Muſeum ein. Die 
Feſtrede hielt Prof. Dr. Hamel, Präſident des Reichsgeſundheitsamts. Im Anſchluß 
an dieſe Sitzung ging auf dem Bauplatz im Park der ehemaligen Sekundogenitur 
der feierliche Akt der Grundſteinlegung vonſtatten. Mit einem Vorſpruch von 
Prof. Ottomar Enking wurde die Kapſel mit der unterſchriebenen Grundſtein⸗ 
legungsurkunde in den Grundſtein eingemauert. Hierauf übergab Oberbürger— 
meiſter Dr. Blüher als Vorſitzender des Deutſchen Muſeums-Vereins den Hammer 
an den Miniſterpräſidenten Heldt, der mit einem Geleitſpruch die erſten drei 
Hammerſchläge ausführte. 

In Weimar feierte am 9. Oktober das Infanterieregiment 94 (Großherzog 
von Sachſen) fein 225 jähriges Jubiläum. Einer Feier für die im Weltkrieg He- 
fallenen in der Gedenkhalle der thüringiſchen Landeshauptſtadt folgte am Nad- 
mittag die Weihe des Ehrenmals, das vor dem Großherzoglichen Schloß an der 
Ilm Aufſtellung gefunden hat, eines Werkes des Bildhauers Arno Zauche, das 
auf dem Obelisken einen mit der Pranke auf der Fahne ruhenden Löwen trägt; 
an den Ecken des Aufbaues ſtehen geſenkten Hauptes die die vier verſchiedenen 
Mannesalter ſymboliſierenden Kriegerfiguren. 

Auf dem Gipfel des Brockens wurde am 10. Oktober zur Erinnerung an 
Goethes erſte Harzreiſe, die ſich am 10. Dezember zum 150. Male jährt, vom 
Harzer Geſchichtsverein mit feinen Mitgliedern und Goethefreunden eine Gedent- 
feier abgehalten. Dabei wurde am „Wolkenhäuschen“ eine Goethe-Plakette von 
ihrem Stifter, dem Fürſten Chriſtian zu Stolberg⸗Wernigerode, enthüllt und, vom 
Leiter des Geſchichtsvereins mit kurzem Weiheſpruch der Offentlichkeit übergeben. 

Das Oſtalpengebiet wurde am Abend des 8. Oktober von einem heftigen 
Erdbeben heimgeſucht, deſſen Spuren bis nach Dresden fühlbar waren. Recht 
kräftige Stöße trafen Wien und ſeine Umgebung und richteten nicht unbeträchtliche 
Jetitórungen an. 

Das Junkers⸗ Flugzeug D 1230 landete in Fortſetzung feines Ozeanflugs 
am 14. Oktober glücklich auf den Azoren nach elf Stunden Flugzeit. Auch die 
Heinkels⸗Seemaſchine D 1220 iſt am 14. Oktober in Wilhelmshaven geſtartet 
und hat auf ihrem Etappenflug Spanien erreicht. Dagegen mißglückte der 
Ozeanflug der amerikaniſchen Fliegerin Ruth Elders, die am 11. Oktober mit 
ihrem Begleiter Haldeman in Neuyork ſtartete. Auf hoher See mußte das Flug- 
zeug „American Girl“ wegen Bruch der Olleitung niedergehen. Die Inſaſſen 
nahm der holländiſche Dampfer „Barendecht“ auf, der nach Amerika unterwegs war. 


hinaus zolltarifariſche Zugeſtändniſſe auf beiden Seiten vor. 


et rer. pol. Heinz Schmalz 


reichendem Warenſchutz folder Markenwaren, die keine Vertretung in der Türkei 
unterhalten, 6. in der Bevorzugung der rein türkiſchen Firmen bei der Vergebung 
der Staatsaufträge. 

So ſieht die Wirtſchafts- und Rechtslage aus, unter der deutſchen Firmen die 
Niederlaſſung in der Türkei eben wieder ermöglicht iſt. Unter dem 12. Januar 1927 
ijt zwiſchen dem Deutſchen Reich und der türkiſchen Republik ein Niederlaſſungs— 
abkommen zuſtande gekommen, das allerdings erft im Laufe des Sommers beider- 
ſeits ratifiziert worden iſt, und das die Vertreter- und Zweigniederlaſſungsfrage 
in beiden Staaten gegenſeitig regelt. Nach Art. 2 ſollen die Staatsangehörigen 
des einen vertragſchließenden Teils völlige Freiheit zur Einreiſe und zur Nieder- 
laſſung in dem Gebiet des anderen Teils und dort weiter nach Art. 4 das Recht 
haben, jede Art von Induſtrie und Handel zu betreiben und jede Erwerbstätigkeit 
und jeden Beruf auszuüben, ſoweit dieſe nicht den eigenen Staatsangehörigen vor⸗ 
behalten find. Nach Art. 5 müſſen Handels-, Induſtrie- und Finanzgeſellſchaften, 
einſchließlich der Transport- und Verſicherungsgeſellſchaften, die im Gebiet des 
einen vertragſchließenden Teils ordnungsgemäß errichtet werden, im Gebiet des 
anderen Teils anerkannt werden. Selbſtverſtändlich hängt die Zulaſſung dieſer 
Geſellſchaften zur Ausübung ihres Handels oder Gewerbes im Gebiete des anderen 
vertragſchließenden Teils — wie dies in Art. 5 nochmals ausdrücklich erwähnt 
wird — von ihrer Unterwerfung unter die Geſetze und Vorſchriften ab, die in 
dieſem Gebiete gelten oder gelten werden. Der Gründung der deutſchen Zweig— 
niederlaſſungen oder Handels vertretungen in der Türkei kommen weitere Beſtimmun⸗ 
gen des Zeichnungsprotokolls, das als Anlage zum Handelsvertrag und zum Nieder- 
laſſungsabkommen gilt, entgegen. Hier hat die türkiſche Regierung ihre Bereit⸗ 
willigkeit erklärt, die im Jahre 1918 unter Verluſt ihres Vermögens vertriebenen 
Deutſchen, die ſpäter in die Türkei zurückgekehrt ſind oder zurückkehren werden, 
von der Zahlung der rückſtändigen Temettu-Steuer zu befreien. Handelsreiſende 
ſind bis auf die Dauer von ſechs Monaten von allen Steuern, bis auf die, die 
auf Geſchäftsgewinne entfallen, befreit. Ausſtellungen und Meſſen waren ſchon 
nach den allgemeinen Beſtimmungen im Intereſſe des Außenhandelsaufbaues ſteuer⸗ 
frei belaſſen worden. 

Die deutſchen Zweigniederlaſſungen in der Türkei leiten gleichzeitig zu den 
deutſchen Handelsbeziehungen mit der Türkei über, die durch den Abſchluß des 
neuen Handelsvertrags, ebenfalls vom 12. Januar 1927, ratifiziert im Mai / Juni, eine 
neue rechtliche Grundlage erhalten haben. Konnte ſich auch unſere Ausfuhr in 
den Jahren 1923 bis 1926 von 47 Mill. RM. über 49 Mill. und 65 Mill. auf 
75 Mill. RM. heben, ſo reicht dieſe Ziffer doch keineswegs an die Vorkriegszeit 
heran. An Einfuhr haben wir für 28 Mill. RM im Jahre 1923, für 60 Mill. im 
Jahre 1924 und für 69 Mill. RM. im Jahre 1925 hereingenommen, die 1926 auf 
54 Mill. RM. zurückgegangen war. Unſere Ausfuhr beſteht vornehmlich in In⸗ 
duſtrie-Erzeugniſſen: Textilien, Chemikalien, Maſchinen- und Eiſenwaren, während 
wir von der Türkei in erſter Linie landwirtſchaftliche Produkte aller Art beziehen, 
unter denen Südfrüchte, Obſt und Tabake, letztere im Jahre 1926 mit 15,3 Mill. RM., 
an erſter Stelle ſtehen. Während wir ſeit mehreren Jahren im Verhältnis der 
Meiſtbegünſtigung mit der Türkei leben, ſieht der neue Handelsvertrag darüber 
Die Liſte der deut⸗ 
ſchen Ermäßigungen wird mit einem wertvollen Zugeſtändnis an die Türkei ab⸗ 
geſchloſſen, mit der Ermäßigung der Teppiche, wo der Satz von 2400 RM. der 
Türkei gegenüber auf 800 RM. herabgeſetzt worden iſt. Die türkiſchen Tarifermäßi⸗ 

ungen müſſen beſondere Beachtung finden, da die Türkei hierbei in mehreren 
ällen über das Maß deſſen hinausgegangen iſt, was ihr in dem Vertrag von 
Lauſanne mit Geltung bis zum Jahre 1929 an zolltarifariſchen Zugeſtändniſſen 
von den Entente-Staaten abgenötigt worden ift. Die Türkei hat bekanntlich unter 
Erkämpfung außerpolitiſcher Selbſtändigkeit handelspolitiſche Knebelungen erfahren 
und den ſogenannten Siegerſtaaten ganz erhebliche Abſtriche von dem Tarif 1916 
gewähren müſſen. Die Türkei hat daneben beſtimmte Erleichterungen für die Be⸗ 
handlung deutſcher Handlungsreiſender und ihrer Warenproben getroffen, wonach 
letztere beim Eingang in die Türkei nicht mehr zu verzollen ſind. 

Auffallen muß immerhin die äußerſte Anſpannung aller Einnahmefälle, auf 
die die mit allen Mitteln betriebene Europäiſierung des türkiſchen Wirtſchaftslebens 
hinarbeitet, und weiter auch die extrem⸗nationaliſtiſche Kursrichtung der türkiſchen 
Wirtſchaftspolitik. Die deutſche Wirtſchaft, die an türkiſchen wirtſchaftlichen Inter: 
eſſen ſtets regen Anteil genommen und oft ihre beſten Kräfte dem Aufbau des 
türkiſchen Wirtſchaftslebens zur Verfügung geſtellt hat, kann mit dem Erreichten 


beſonders zufrieden ſein. 

di Als ein bebeutjames Ereignis der Opern: 
BUHNENSCHAU bühne in der laufenden Spielzeit ijt die 
Uraufführung von Ernſt Wolfgang Korngolds „Das Wunder der Heliane“ 
anzuſprechen (Uraufführung im Stadttheater zu Hamburg). Dieſes neue Werk 
liegt in der Entwicklungslinie, die durch ſeine früheren, „Violanta“ und die „Tote 
Stadt“, beſtimmt wird. Romantik iſt die Grundſtimmung dieſer Oper — bewußte 
Abkehr vom Modern⸗Sachlichen der zeitgenöſſiſchen muſikaliſch ſchöpferiſchen Jugend. 
Ein Myſterium des früh verjtorbenen jungen Wiener Dichters Hans Kaltenecker 
diente dem Librettiſten Hans Müller als Grundlage zu ſeinem Operntexte, der 
dem Komponiſten reiche Gelegenheit zu freier Entfaltung bietet. Ein Herrſcher, 
der, eine kalte Natur, ſein Land in Freudloſigkeit zwingt, ſpricht einem Fremden 
das Todesurteil, weil er dem Volke das Glück gepredigt hat. Des Herrſchers 
Gemahlin Heliane geht in die Zelle zu dem Verurteilten, wird dort von ihrem 
Gatten überraſcht und der Untreue beſchuldigt. Beide ſterben, doch zu neuem 
Leben erwacht, gehen ſie dann ins Reich der himmliſchen Liebe ein. — Dem 
alltagsfernen, myſtiſch⸗wunderfreudigen Textinhalt entſpricht die Partitur in ihrem 
Reichtum und ihrer feierlichen Tiefe. Ungewöhnlicher Beifall wurde dem Kom⸗ 
poniſten und ingleichen den Mitwirkenden zuteil. 

Ein ganz anders als Korngold gerichteter Komponiſt kam bei der Uraufführung 
des Balletts „Mammon“ zu Wort, das im Münchener Nationaltheater zur 
Uraufführung gelangte: Ernſt Krenek, der Schöpfer der vielbeachteten, mit mo: 
dernſten Mitteln arbeitenden Oper „Jonny ſpielt auf“. Heinrich Kröller und 
Bela Balaß haben das choreographiſche Bild des Balletts geſchaffen. Sein Inhalt 
iſt die tänzeriſche Geſtaltung der ewig menſchlichen Jagd nach dem Golde, deſſen 
unwiderſtehliche Macht Herrſcher Mammon perſonifiziert. Die vortreffliche Mufit 
und die glänzende Darſtellung fanden freudige Anerkennung. 

Leben und Tod des Sokrates, des griechiſchen Weiſen, behandelt Robert 
Walters Komödie „Die große Hebammenkunſt“, benannt nach der von dem 
Philoſophen ſo gern angewandten dialektiſchen Methode, der „Mäeutik“, mit deren 
Hilfe er in der Unterhaltung durch Fragen und Einwurfe Unklarheiten enthüllte 
und die Wahrheit zu „entbinden“ verſuchte. Das Kölner Schauſpielhaus, das das 
Stück zur Uraufführung erworben, hatte einen guten Griff getan. 

Eine Anklage gegen die „ewige Krankheit“ des Richtens und Beſtrafens be- 
deutet das ſchon in der Vorkriegszeit entſtandene Drama „Juſtiz“ des engliſchen 
Dichters John Galsworthy, jetzt aufgeführt vom Deutſchen Künſtler-Theater in 
Berlin. Ein ſchuldlos-ſchuldiger Scheckfälſcher wird ins Zuchthaus geſteckt, ver. 
kommt mach ſeiner Entlaſſung und endet als Selbſtmörder. — Ein gut gemeintes 
Theaterſtück ohne innerliche Wirkſamkeit. 
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Prof. Ludwig Fabrenfrog, 


befannt burch feine religiös-pbilofo 

phiſchen Dichtungen und Gemälde 

eigener Art, begebt am 20. Oktober 
ſeinen 60. Geburtstag. 


Links nebenſtehend: 


Paul Nitſchmann, 


Erſter Schriftführer des 
Börſenvereins der Deut- 
ſchen Buchhändler zu Leip 
zig und Erſter Vorfteber der 
Deutſchen Buchhändlergilde 
in Berlin, wurde am 19. Ok- 
tober 60 Jabre alt., 


„ 


(Zu der Abbildung „Störenfriede im Redier“ auf nebenſtehender Seite.) 

enn Septemberlaub zu fallen beginnt, tritt 
VES sinter Rotwild in die Brunft. Der Hirſch, 
der in der vorangegangenen Feiſtzeit durch Ruhe 
und qute dung abſeits vom Kahlwild ſich pflegte 
und ſein Körpergewicht nicht unbedeutend ver— 
größerte, tritt zum Kahlwild. Erſt die einzelnen 
brunftigen Stücke, mit feinem U-a-£aut dahin- 
ziehend, nur ſuchend, treibt er ſich mit der Zeit 
einen ganzen Harem zuſammen, deſſen Beſitz er 
durch Rören oder Schreien als Warnung für ſeine 
Geſchlechtsgenoſſen kundgibt. Oft lockt er hier— 
durch den ſtärkeren Hirſch, der ihm den Beſitz 
ſtreitig macht. In heftigem Kampfe wird er ab— 
geſchlagen und muß ſich aufs neue dort verſuchen, 
wo er mit einem ſchwächeren Gegner leichteres 
Spiel hat. Dem Jäger, der nicht nur feine 
Hirſche, ſondern auch deren einzelne Stimmen 
kennt, iſt in der Brunft Gelegenheit gegeben, 
durch Verhören am Standort die Geweihträger 
zu ſuchen, die durch ihr Alter als abſchußreif zu 
bezeichnen ſind; fernerhin auch die ſogenannten 
Mörder, d. h. ſolche Hirſche, die durch die Eigenart 
ihrer ſpitzen Stangenbildung, verbunden mit einem 
ausgeſprochen mörderiſchen Charakter, nicht nur 
Hirſche, ſondern auch Kahlwild zu Tode forkeln. 
Geübte Jäger verwenden hierbei die Muſchel oder 
das Horn, Inſtrumente, mit denen man das Rören 
der Hirſche nachahmt, ſo daß die eiferſüchtigen 
Geweihträger bis auf wenige Schritte auf den 
Jäger losziehen, und der ſchnell und ſauber hin— 
geworfene Schuß verbürgt ſicher den Erfolg eines 
rationellen Abſchuſſes. Der neuerdings wieder 
ſtark erwachte Trieb der Menſchen zu der 


Natur und deren Studium hat allerdings eine Bewegung zur Folge, deren 
ausübende Spezies im weidmänniſchen Sinne den Titel Sapiens nicht recht— 
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Beſuch des fpaniichen Königspagres in Marokko: König Alfons (1) mit feiner Gattin (2) unb Miniſter— 
pradent-Diltator Primo de Rivera (3) im mauriſchen Viertel von Tetuan. 


Vom II. Evangeliſchen Volkstag in Frankfurt a. M. am 9. Oktober: Die feierliche 
Kundgebung auf dem im Zentrum der Stadt gelegenen Römerberg-Platz. 
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„Der Himmel auf Erden“ als architektoniſche Baukrönung: Die Kuppel des Zeiß— 
Planetariums auf dem neuerrichteten, 50 m hohen Hochhaus in Hannover. 
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Stanislaus Cauer, 


bekannter Bildhauer, Profeflor ber 
Kunſtakademie in Königsberg, fonnte 
am 18. Oktober feinen 60. Geburts- 
tag ſeiern. 


Rechts nebenſtehend: 


Arturo Alemparte, 


der neue Geſandte der Re- 
publik Chile, ber zur Über 
nabme ſeines Amtes als 
Nachfolger von Luis V. de 
Porto- Seguro in Berlin 
eingetroffen ift. 


fertigen. Naturſtreifen zu Fuß, per Rad, mit 
und ohne Motor, ja ſelbſt mit dem Auto müſſen 
ins Brunftrevier unternommen werden, um nicht 
nur die Hirſche „brüllen“ zu hören, ſondern das 
Studium muß ſo gründlich betrieben werden, daß 
es heißt: heran ans Rotwild, und zwar ſo nahe, 
wie es ſelbſt der Weidmann nicht riskiert. Über 
zarte Kulturen laut brechend, zieht die Menge be⸗ 
ſonders am Wochenende hinter dem ſchreienden 
Hirſch her. Das Wild wird von den Brunft⸗ 
plätzen verſprengt, an der Fortpflanzung verhin⸗ 
dert und wandert in andere Reviere aus. Der 
hinzukommende Jäger, wie auf unſerem Bilde zu 
beobachten, ſieht oft nur den verheerenden Schluß 
des Treibens. Auf ſeine Vorſtellungen werden 
ihm — beſonders von jüngeren Herrſchaften — 
Vorträge über das Allgemeinrecht auf den Wald 
gehalten, obwohl an den verſchiedenen Stellen 
deutlich gekennzeichnet war, daß es ſich um Privat⸗ 
wege handelte, deren Betreten verboten war. Im 
Sinne der Erhaltung unſeres Rotwildes muß in 
dieſen Dingen eine Anderung vor ſich gehen, und 
es ſteht leider zu erwarten, daß große Revierteile 
ſowohl ſtaatlicher als beſonders auch privater 
Forſten, die doch der Allgemeinheit zur Erholung 
dienen, auch für die übrigen Jahreszeiten ge- 
ſchloſſen werden. Wer das Intereſſe an der Natur 
hat, eine Brunft zu beobachten, dem wird durch 
Anſchluß an einen wirklichen Jäger und richtige 
Führung dazu Gelegenheit gegeben ſein. Auch in 
fiskaliſchen Revieren find gewiſſe Straßen frei- 
gegeben, von denen aus die Beobachtung ber Brunft 
bis zu einem gewiſſen Grade möglich ijt. Die Be- 
amten der grünen Farbe finden ſich gern dazu 
bereit, ungefährliche Beobachtungspoſten anzu— 
weiſen, wenn die Betreffenden die Gewähr dafür 


geben, nicht durch Nachſchleichen oder ſonſtiges Verhalten das Rotwild zu ſtören. 
Jeder ernſte Naturfreund ſollte ſich bemühen, zu dieſer Diſziplin beizutragen. 


B. Ww. 


Von dem Erdbeben in ben Oſtalpen am 8. Oktober, bas fih bis nad Wien erftredte: Beſchädigte 
Häuſer in der Ortſchaſt Schwadorf bei Wien, die von der Erderſchütterung heftig betroffen wurde. 
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AN HEILIGER STATTE IN INDIEN: DER MANIKARNIKA- (KARNIKARA-) GHAT IN BENARE S 
AQUARELL VON FRIEDRICH ALFRED LEEKNEY 


Unter den vielen am Ganges gelegenen Ghats (Ufertreppen) von Benares ist der Manikarnika-Ghat einer der heiligsten. Hier soll bei Wischnus Reinigung dessen Ohrgeschmeide in den Fluß gefallen 
sein. Darum sucht jeder Hindu unter den größten Opfern, an dieser Stelle seine Reinigung, die Sauberung seiner Seele, zu vollziehen. Im Vordergrunde sieht man den „Sinkenden Tempels, 
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(2. Fortſetzung.) 


VER batte ein fo ſeltſames Lächeln auf ihrem Geſicht. 


„Ich habe merkwürdig geträumt. Mir war, als wäre der 

Buddha lebendig geworden. Ich hörte deutliche Stimmen, und 
als ich aufwachte, war mir im Halbſchlummer, als hätte der Buddha 
lebende, menſchliche Augen.” 

„Du haſt dich geängſtigt?“ 

„Nein, es ſchien mir, als müſſe das alles ſo ſein. Dann habe ich 
die Tür geöffnet und das helle Licht hereingelaſſen. Ich glaube, ich 
habe wirklich nach Menſchen gefucht. Aber natürlich war alles leer.“ 

„Vir werden dich nicht mehr einſam zurücklaſſen.“ 

„Varum nicht? Ich, glaube, es gibt keinen Ort, wo weniger Ge— 
fahren drohen als hier.“ 

Das Feuer loderte auf, ein Stück friſches Fleiſch briet an dem Haken 
über dem Altar. 

Heinz blickte unwillkürlich zu der Buddhaſtatue empor, und ſein 
Auge glitt an ihr herunter. 

„Vas iſt denn das?“ 

Er hob einen blitzenden Gegenſtand auf. 

„Ein koſtbarer Edelſtein?“ 

„Vie kommt der hierher?“ , 

Sie ftanden alle zuſammen. 

„Lag wahrſcheinlich immer hier.“ 

Elifabeth lachte. 

„Du ſcheinſt wenig davon zu halten, wie ich den Tempel faubere. 
Ich müßte ihn geſehen haben.“ 

„Dann iſt er wahrſcheinlich von dem Buddha herabgefallen und 
hat den Anlaß zu deinem Traum gegeben.“ 

In dieſer Nacht hatte auch Heinz einen merkwürdigen Traum. 
Ihm war, als ſtünde neben ihm ein alter Mann in gelbem, ſeidenem 
Mantel und neben ihm noch ein Junger. Die beiden flüſterten mit⸗ 
einander, aber ſie ſchienen nicht feindlich zu ſein. 

Er fuhr aus dem Schlaf auf. Alles war ſtill um ihn herum, Cliſa⸗ 
beth ſchlief ruhig, und Bill Hunter hörte er in ſeinem Verſchlage 
gleichfalls ruhig atmen. Er fachte das faſt vollſtändig niedergebrannte 
Feuer wieder an. Selbſtverſtändlich war alles genau wie immer. 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Das kommt vom Träumen. Ich hätte wetten mögen, das Feuer 
ſei von Menſchenhand auseinandergeriſſen.“ 

Es dauerte lange, bis er wieder einſchlief. Am Morgen lachte er 
über ſich ſelbſt. 

Der Traum wiederholte ſich nicht, und einſam hing der Winter über 
dem Göttergarten des ewigen Himalaja. 


II. 


Lobſen Kungu war nicht geſtorben, lag nicht unter der ewigen Decke 
des dichten Schnees, der den Nordgletſcher des Tales bedeckte, in dem 
der Tempel des Einſiedlers ſtand. Er war bis an die Grenze des 
Gletſchers emporgeftiegen, dann aber hatte er ſuchend umhergeſpäht, 
hatte den Körper durch eine enge Spalte gezwängt, war durch eine 
Höhle geſchritten und hatte auf der anderen Seite den Ausweg in eine 
wilde Felsſchlucht gefunden. Ein Weg, den außer ihm niemand kannte, 
ein Weg, den er ſelbſt durch Zufall gefunden, zur Zeit, als er noch 
im Dienſte des Kloſters Getſchun Gomba die Herden hütete. Er ſtieg 
wieder bergauf. Fand abermals eine Höhle und ſchlief ohne Feuer 
während einer furchtbaren Nacht. 

Erſtarrt ging er am Morgen weiter, af von den Maiskolben, die 
er mit ſich genommen, und barg ſich vor den ſtürmenden Winden und 
brüllenden Lawinen hinter den kahlen Selfen. — — — 

Drei Wochen ſpäter betrat er den Hof des Kloſters. 

„Ich will mich zu den Zehennägeln des Heiligen niederwerfen.“ 

Mitleidige Lamas führten den Erſtarrten zur Küche und gaben ihm 
Tee, mit Butter vermiſcht, und Tſamba, die Maisſpeiſe, die die Haupt⸗ 
nahrung der Mönche bildete. 

„Vo kommſt du her?“ 

„Ich kann es nur dem Heiligen ſagen.“ 

„Biſt, du ein Bote?“ 

„Ja.“ 

„Bon wem?“ 

„Bon Buddha.“ 

Man führte ihn vor Tſchukang, den Chanzo Cufho. 

„Ver biſt du?“ 

„Lobſen Kungu, der einſt des Kloſters Hirt war.“ 

„Vas drängſt du dich zu dem Heiligen?“ 

„Ich habe ein wichtiges Geheimnis.“ 

„Der Heilige iſt krank. Sag' es mir!“ 
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„Sag' du meinen Lohn.“ 

„Venn es eine Botſchaft iſt, die, uns nützlich erſcheint, ſollſt du 
wieder die Herde des Kloſters hüten.“ 

„Ich will Geld.“ 

„Du forderſt viel.“ 

„Ich bringe auch viel.“ 

„So wirſt du bekommen.“ 

Er beugte fid) zu dem Chanzo Cufbo. 

„Beie Menſchen find in die Berge der Götter geſtiegen.“ 

„Ich weiß.” 

„Drei von ihnen find in dem Tale des Einfiedlers. Sie find in die 
Irre gegangen, ich habe ſie zu dem Tempel des Toten geführt.“ 

„Iſt das dein Geheimnis?“ 

„Sie ſind Gefangene des Berges. 

„Vas nügen fie mir?“ 

„Das weiß} ich nicht. Ich hätte fie hierherführen können. Ich weiß, 
daß du es nicht willſt, daß ein Fremder das Kloſter betritt. Ich gab 
ſie in deine Gewalt. Einer von den dreien aber iſt kein Mann, ſondern 
ein Weib. Wie dürfte ein Weib das Kloſter betreten! Cin ſchwangeres 
Weib, das in den Bergen ein Kind gebären wird, noch ehe der Früh⸗ 
ling kommt. Habe ich klug gehandelt, dafs ich fie bei dem Tempel 
verließ?” 

„Ich bin zufrieden mit dir und will dich belohnen. Weiß jemand 
von deinem Geheimnis?” 

„Ich wollte es nur dem Heiligen lagen, ich ſagte es dir.“ 

„BU du in meinen Dienſt treten?“ 

„Venn der Lohn gut iſt.“ 

„Biſt du ſtark genug, um augenblicklich nach Taſchi Lunbo auf⸗ 
zubrechen?“ 

„Ich bin es.“ 

Blitzſchnell hatte Tſchukang a Der Heilige ftarb. Vielleicht! 
Jedenfalls wollte er allein wiſſen, welch ſeltſamer Vogel ſich im Garten 
der Götter gefangen hatte. 

„Bleib hier, ich werde dir den Brief holen. Er iſt wichtig. Ich 
werde dir deinen Lohn und den Brief geben. Er iſt nur für die Hand 
des oberſten Lama beſtimmt. Es ift möglich, dafs fie den Boten frei⸗ 
gebig beſchenken, denn die Nachricht iſt gut.“ 

Der Chanzo Cuſho ſetzte fid) nieder und ſchrieb: 

„Der Überbringer dieſes Briefes ift ein Spion der weien Männer. 
Tut mit ihm, wie er verdient.“ 

Lobſen Kungu konnte den Brief nicht leſen, aber er nahm ihn voller 


Tu mit ihnen, was du magſt.“ 


Ehrfurcht. Er zählte auch die wenigen Münzen nicht, die der Kanzler 


ihm gab. An dem gleichen Tage noch brach er auf zu dem grofsen 
Wege über die verſchneiten Hochebenen nach Taſchi 2unbo. — — — 

Ein Lama trat in das Zimmer des Chanzo Cuſho. 

„Eine Karawane aus Lhaſſa iſt unterwegs, ein hoher Bote an dich.“ 

„Richte den Gaſttempel, und wenn die Karawane das lofter be: 
tritt, laß fie fürſtlich bewirten.“ 

Er wufite, warum der Bote kam — es handelte fid) um den ſter⸗ 
benden Heiligen und um den ewigen Streit der gelben und roten 
Lamas. 

x 


Ewiger Winter über dem Tal der Götter. Bill Hunter war auf der 
Jagd nad) einem Jak, denn das Fleiſch war verzehrt. Heinz Schröder 
ſtand vor dem Tempel, aus dem ihn ſein Weib fortgeſchickt. Er war 
von Angſt und Sorgen zerriſſen, denn er hörte drinnen das Wimmern 
Eliſabeths und konnte ihr doch nicht beiſtehen in ihrer ſchweren Stunde. 
Endlich rief ſie leiſe nach ihm. Er kniete an dem Lager aus Heu und 
Fellen. Matt lag ſie da, aber ein ſeliges Lächeln war um ihren Mund, 
und in den Armen hielt fie — in die ärmlichen Hemdchen gehüllt, die 
ſie ſelbſt aus allem entbehrlichen Leinen genäht hatte — einen kräftigen 
Knaben. 

* 


Ganz hoch oben, in einem der innerſten Gemächer des Kloſters 
Getſchun Gomba, deſſen Wände, Fußböden und Türöffnungen mit 
koſtbaren Teppichen und Seidenvorhängen mit den Zeichen des Gebets 
verkleidet waren, faf Tſchukang, der Chanzo Cujbo, der Kanzler des 
Kloſters, feinem Gaſt gegenüber. Während er ſelbſt in flieſßſende gelbe 
Seide gekleidet war, trug der Gaſt das gleiche Kleid und den gleichen 
Mantel aus blutroter Seide. Er war nicht ſo gekommen. In einfachem, 
allerdings auch rotem Gewand hatte die Kamelkarawane ihn durch die 
Steinwildnis in vielen Tagereiſen herangetragen, aber ehe er den 
Chango Cuſho begrüfste, hatte er das prächtige Kleid und koſtbaren 
Schmuck angelegt, wie es dem Geſub Rimpotſchen, dem „wertvollen 
Geſandten“, dem mächtigen Vertreter der Ming dſcheng tuſſe, ziemte. 
Beide Männer faen einander gegenüber. Beide hochgewachſen, mit 
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energiſchen, harten Geſichtern und liſtigen, verſchlagenen Augen. Beide 
weit entfernt von dem Nusdruck unendlicher Liebe, die auf dem Geſicht 
des Kutuchtu lag. 

Der rote Lama hatte ſchweigend einige Taſſen Tee geleert, in die 
reichlich Jakbutter gemiſcht war. Jetzt ſah er auf. 

„Der Heilige wird ſterben?“ 

„Du weißt es, Ge-dun-dufj.” 

Beide Männer ſahen einander ſcharf in die Augen. Jeder wußte, 
daß der andere ihn durchſchaute und nur aus Klugheit nicht ſprach. 
Der Kanzler des Kloſters hätte am liebſten hinzugeſetzt: „Du weißt es 
beſſer als ich.“ 

Der Rote fuhr langſam fort: 

„Der Gott, der den Heiligen verläſßt, wird fid) in dem Körper eines 
neugeborenen Kindes wiedergebären.“ 

„Du ſagſt es.“ 

Jetzt hatte der Ausdruck des Geſandten etwas Durchbohrendes. 

„Wird der Gott diesmal in der Geſtalt eines gelben oder eines roten 
Lamas kommen?“ 

Tſchukang erwiderte den Blick. 

„Dieſes Kloſter iſt ſeit Ewigkeit eine Trutzburg der reinen Lehre der 
Gelben.“ 

„Du irrſt, die reine Lehre iſt die der Ming dſcheng tuſſe, der Roten.“ 

„Kamſt du, um mir einen religiöſen Disput zu halten?“ 

„Ich kam, dir zu raten. Es wäre nicht unmöglich, daß der Heilige, 
wenn er diesmal das rote Kleid trüge, auch dir geſtattete, im roten 
Gewande weiter der Kanzler des Kloſters zu fein.” 

„Ich bin zu alt, um das Kleid zu wechſeln.“ 

„Du biſt mein Feind?“ 

„Nein, aber ich fürchte, du biſt der meine.“ 

Der Rote ſchwieg einen flugenblick, dann SH er leichthin: „Jung 
ſtirbt der Heilige. Traurig wäre es, wenn auch der Körper des Kindes, 
in den ſeine Seele übergeht, nicht lange leben würde.“ 

Der Gelbe beugte ſich vor. 

„Du meinſt, daß euer Gift?“ 

Jener hob die Hand. 

„Sprich nicht aus, was du nicht verantworten kannſt.“ 

„Ich weiß.” 

Jetzt lag ſpöttiſches Lachen um den Mund des Roten. 

„Dann ſprich es erſt recht nicht aus! Denn es wäre der größte 
Beweis, daß wir Roten ſtärker find als ihr. Euer ift das Kloſter, die 
gelben Mönche ſind die frommen Lamas von Getſchun Gomba. Kein 
Roter darf in den Mauern des Kloſters verweilen, und doch ſtirbt 
der Heilige, wie du ſagſt, von Gift. Wer gibt es ihm? Die Gelben 
oder die Roten?“ 

„Gelbe, die Verräter am Heiligtum find und von euch beſtochen.“ 

„Kannſt du es beweiſen?“ 

Wieder ſchwiegen ſie, dann nahm der Rote von neuem das Wort. 

„Ich bin nicht hierhergekommen, um zu ftreiten, fondern um Frieden 
zwiſchen den Gelben und Roten zu ſtiften.“ 

Der Gelbe antwortete nicht, aber ſein Geſicht war eiſig kalt und 
verriet keine Bewegung. 

„Ich ſage dir im Vertrauen, auch das Kind, in das die Seele 
Buddhas fahren foll, wird ſterben. Der Dalai-Lama in Lhaffa, der 
ſelbſt Buddha ift, wei in der Zukunft zu leſen. Er weiß, daf jedes 
Gefaf} des Heiligen ſterben wird, ſolange der neue Heilige fid) nicht 
zur Sekte der Roten bekehrt.“ 

Spöttiſch ſagte Tſchukang: 

„Billig iſt die Allwiſſenheit, die ſelbſt das Gift miſcht.“ 

„Schweig und höre mich an! Feindſchaft iſt nicht gut, ich komme, 
Frieden zu bieten.“ 

„Seltſam fängſt du es an.“ 

„Nicht gut ift es, wenn der Heilige immer als Kind flirbt. Laß 
uns offen reden. Laff Buddha entfcheiden zwiſchen Rot und Gelb. 
Glaubſt du an Buddhas Macht?“ 

Wieder tauchten beider Blicke ineinander. 

„Genau wie du.“ 

„Nun alſo. Der Heilige wird ſterben, ein neues Kind wird ge— 
wählt werden. Laff uns ein Orakel ſtellen, laß den Gott ſelbſt richten. 
Gelingt es uns, im Umkreis des Kloſters ein Kind zu finden, das 
ſechs Finger an jeder Hand und ſechs Zehen an jedem Fuß trägt, 
dann ift es Gottes Wille, daß dieſes Kind der Heilige wird und das 
rote Gewand trägt. Gelingt es aber, ein ſolches Kind zu finden, das 
ſchneeweißß ift, ſtrohfarbenes Haar auf dem Haupte trägt und blaue 
Augen hat, ſo mag dieſes der Heilige ſein und das gelbe Gewand 
tragen.“ 

„Und wenn keines von beiden ſich findet?“ 

„Dann wird das Kloſter, bis Buddha geſprochen, von dir und mir 
gemeinſam geleitet und ſteht beiden Lamas offen, den roten und 
auch den gelben.“ 

Sie ſaßßen lange einander gegenüber, dann ſtand Tſchukang auf, 
und es war, als ob fein Antlitz den Ausdrud tiefſter Sorge trüge. 

„Es ſei, wie du ſagſt. Wie ſoll ich mich ſonſt wehren gegen —“ 

„Nicht weiter! Gib deine Hand! Wort gegen Wort!“ 

Der andere nickte. 

„Ich werde es morgen bei dem großen Feſt im Tempelhof ver— 
künden, wir werden es beide beſchwören, und der Heilige, der kaum 
noch zu ſprechen vermag, wird den Frieden ſegnen.“ 
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„So fei es! Geſtatte, daß ich mich in den Tempel der Gäſte gurüd- 
ziehe und bete. Ich werde mich morgen vor der Feier zu den reinen 
3ehennägeln des Heiligen niederwerfen und feinen Segen erbitten.“ 

Tſchukang lief den metallenen Hammer auf die Platte des Gongs 
niederfallen, und einige zunge Prieſter traten ein. Er gab ihnen die 
Weiſung, den Gaſt in ſeinen Tempel zu führen. Dann klopfte er, wie 
zufällig, dreimal mit den Fingern auf den Tiſch. Das hieß: Bewacht 
ihn mir gut! 

Noch geraume Weile, nachdem der Rote gegangen war, ſtand der 
Chango Cuſho mit geſenktem Kopf und betrübtem Geſicht. Als er ficher 
fein konnte, da jener die Treppenſtufen hinuntergeſchritten, ver- 
änderte ſich ſchnell ſein Ausdruck. Jetzt war es der einer gelungenen 
Kriegsliſt, und er murmelte vor ſich hin: „Nun biſt du in deiner 
eigenen Falle.“ 

Er ſtieg noch einige Treppen hinan, ging durch lange Gänge und 
war in dem Vorzimmer des Raumes, in dem der Heilige, von deſſen 
Körper der Arzt das ſchleichende Gift nicht hatte fernhalten können, 
der Auflöfung entgegenging. In dem Raum waren die Alteſten der 
gelben Lamas verſammelt. Lauter Männer, auf die vollkommener 
Derlaß war. 

Erwartungsvoll ſahen alle den Eintretenden an, der vorſichtig die 
Türvorhänge hinter fid) ſchloſz, nachdem auch die Korridore durch zu— 
verläſſige Männer geſperrt worden waren. Dann berichtete er wort— 
getreu fein Geſpräch mit dem Geſandten der Roten. 

Der älteſte Prieſter, der Kapu Bombo, der geiſtliche Vertreter des 
Heiligen, ſeufzte auf. 

„Dann find wir verloren. Sicher iſt es, daß der Bote ein ſolches 
Kind mit ſechs Fingern und ſechs Zehen bereits gefunden hat, daf er 
es ſehr bald nach dem Tode des Heiligen hierherbringen und in 
irgendeiner Hütte finden laffen wird. Wo aber follen wir ein ſchnee— 
weiſzes Kind mit hellem, weißblondem Haar hernehmen?“ 

Tſchukang lächelte leiſe, beugte ſich vor und flüſterte: 

„Ich denke, dieſes ſeltſame Kind mit weißer Haut, ſtrohfarbenem 
Haar und blauen Augen wird morgen abend bereits im Kloſter fein.‘ 

Jene fuhren auf und ſahen Tſchukang erſtaunt an. 

„Buddha war gnädig, als er dem Geſub Rimpotſchen gerade dieſes 
Wort in den Mund legte. Ich weiß, woher der Gedanke ihm kam. 
Er hat vielleicht ein Kind jener weißen Menſchen geſehen, die aus 
dem Weſten kamen und uns niederzwingen wollen, wie ſie es mit 
den ſchwachen Männern hinter den Bergen getan. Sicher iſt er und 
kann es fein, daß ein ſolches Kind nicht im Umkreis des Kloſters 
Getſchun Gomba gefunden wird.“ 

„So hat er gewonnen. Du ſagſt ſelbſt, daß er es verſtehen wird, 
das andere Kind finden zu laſſen.“ 

Der Chanzo Cuſho ſah ſich mit triumphierenden Blicken im Kreiſe um. 

„Ich habe das weiſze Kind doch!“ 

„Du haſt?“ 

„Toren find jene weißen Männer, Toren und Frevler, die feit 
Jahren immer und immer wieder verſuchen, in die Bergwelt der 
heiligen Götter zu dringen und die Häupter des Gauriſankar und des 
Tſchomo lungma mit ihren unreinen Füßen zu beſchmutzen. Drei von 
ihnen ſind diesmal verirrt und durch Zufall oder durch Buddhas 
Fügung in den Garten der Götter gekommen, wo der Einſiedler ge— 
wohnt hat, und ſind dort von den Bergen gefangen.“ 

„Vas nützen uns jene Männer?“ 

„Eine Frau iſt bei ihnen. Eine Frau, die vor acht Tagen ge— 
boren hat.“ 

„Ein Weib, das auf den heiligen Berg ſtieg?“ 

„Sie ſind ſeltſam, die Weiber der europäiſchen Männer. 

Nur im Winter, wenn der See verſiegt und der unterirdiſche 
Waſſerlauf zum Wege wird, iſt es möglich, jenes Tal zu erreichen. 
Im vorigen Winter fanden wir den Einſiedler tot in ſeinem Tempel 
und haben ſeinen Leib in der Stellung des Gottes in der ſteinernen 
Tſchorte zur letzten Ruhe gebettet. Auch in dieſem Winter bin ich ſelbſt 
durch den Gang geſchritten, als die Waſſer verſiegt waren, begleitet 
von Taſchka Tſonga, dem Arzt. Wir ſind in der Nacht gegangen, 
als der Mond über dem Tal and und wir annehmen konnten, daß 
die ungebetenen Galte ſchliefen. Wir find durch die geheime Tür in 
den Tempelfelſen gedrungen, auf der inneren Treppe emporgeſchritten, 
die von unten in das Buddhabild führt. In ihm haben wir den Tag 
abgewartet. Die beiden Männer waren gegangen, aber das Weib lag 
ſchlafend auf dem Lager. Ich bin in der nächſten Nacht wiedergekom— 
men, bin, als ſie ſchliefen, aus dem Standbild heraus und an ihr 
Lager getreten, da habe ich geſehen, daß das Weib ſchwanger war. 
Faſt wäre der Mann erwacht, ehe ich wieder das Standbild erreichte; 
aber es war dunkel, als ich verſchwand, denn ich hatte das Feuer 
auseinandergeftreut. Jeden Monat war ich einmal dort oben. Bor 
wenigen Tagen iſt das Kind geboren worden. Weiß ift es, ſtrohgelb 
ſind die Haare des Knaben und blau ſeine Augen. Ich wollte mit 
euch beraten, was mit jenen weien Menſchen geſchehen foll. Ob wir 
ſie überfallen und töten, oder ob wir ſie dem Gott opfern, indem wir 
fie fid) ſelbſt überlaſſen. Jetzt weiß ich, daf fie den Göttern gehören, 
denn Buddha ſelbſt hat ſie geſchickt, um uns jenes Kind zu bringen. 
In dieſer Nacht wird Taſchka Tſonga es holen. Eilig ift es, und gnädig 
war Buddha, denn die Tage der Schneeſchmelze ſind nah, und wenn 
die Götter die erſten Blitze herniederſenden, iſt der unterirdiſche Gang 


wieder verſchloſſen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Herrenreiterſieg im Großen Preis von Karlshorſt, dem größten 
beutjen Jagdrennen, am 9. Oktober: Der Sieger auf E. S. Fürſten— 


bergs „Mainberg“ (vor „Dorn II^), Herr v. Borde, ſchildert am 

Mikrophon den Verlauf des Rennens. Rechts: Das Feld paſſiert 

einen Waſſergraben auf der klaſſiſchen Bahn des Vereins für Hin— 
dernisrennen in Karlshorſt bei Berlin. 
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Sportjournaliſten auf dem Rennrad: Am Ziel beim erjten Straßenrennen der Sportpreſſe auf der Havelftrede über 21,2 km in 
Berlin am 9. Oktober. 
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Der erſte Fund von Reſten verunglückter Ozeanflug-Apparate: Auffiſchen von Trümmern des am 6. September in 9teuporf unter Führung von James Hill 
und Llopd Bertaud geſtarteten und dann verſchollenen Flugzeugs „Old Glory“ durch ein Boot bes Dampfers „Kybe“ auf der Höhe von Neufundland. 


— 
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Weibliche Ozeanflug-Aſpiranten: 
Im Oval: Die erſte deutſche Ozeanfliegerin, Frau Lilli Dil- 
lenz, Tochter des Wiener Malers Hollitzer, die als Fluggaſt an 
der Ozeanüberquerung ber Junkers-Maſchine 1230 teilnimmt. 
Mitte rechts: Ruth Elder mit ihrem Begleiter George 
| | Haldeman vor ihrer Maſchine „American Girl“, einem 
Zum Ozean-Aberquerungsplan eines Heinkel-Waſſerflugzeugs: Der Apparat D 1220, der am 14. Oktober in Wilhelmshaven unter Führung des Schweſterflugzeug des „Stolz von Detroit“, kurz vor dem 
Piloten Mertz ſtartete. Start in Roofeveltfield dei Neuyork am 11. Oktober. Die 
e i 8 " Flieger mußten notlanden und wurden von einem bolländi- 
Inder d ert wR eR D. ét So a a OR- i ber Den Kr 4 € d n ſchen Dampfer gerettet. 
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Albrecht Altdorfer (um 1480 bis 
1558): Große alpine Landschaft. 
Kolorierte Radierung. 


ie malerische Darstellung 

des Gebirges ist ein durch- 
aus modernes LS së Sie wird 
erst durch eine Einstellung mög- 
lich, die nicht mehr etwas Feind- 
seliges, Unzugängliches in den 
Bergen sieht, sondern sich auch 
dieser troizigen und wilden 
Strecken der Erde kulturell und 
sinnlich bemächtigt. Das Mittel- 
alter, der Natur innerlichst fremd, 
war achtlos oder mit Scheu an 
Fels und Gletscher, Hochwald 
und Gipfel vorübergegangen. 
Erst mit der Renaissance be- 
gann die künstlerische Erobe- 
rung der Gebirgswelt. Vor allem 
waren es die Alpen, die, als 
zentrales und mächtigstes Massiv 
Europas, die Phantasie des 
abendländischen Menschen zu 
bildnerischer Gestaltung anreg- 
ten. Und so kommt es, daß eine 
Ausstellung, deren Thema sich 
darauf beschränkt, die Alpen im 
Bilde zu zeigen, gleichzeitig eine 
umfassende Übersicht über die 
Entwicklung der Gebirgsmalerei 
in den letzten 400 Jahren zu 
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EN IM BILDE 


AUS DER 
GLEICHNAMIGEN AUSSTELLUNG- 
IM WIENER KÜNSTLERHAUS. 


von Dr. Grimschitz eindringlich arrangierte 
historische Abteilung. Es ist eine Geschichte 
des Sehens, die sih von Wand zu Wand 
abrollt. Das eindrucksvolle Liniensystem 
Dürerscher Holzschnitte, bei Altdorfer einer 
liebenswürdig verspielten Romantik dienst- 
bar gemacht, weicht im Barock dem male- 
rischen Wogen von Licht und Schatten. 
Hercules Seghers taucht auf, mit den magi- 
schen Gebirgsvisionen seiner großen und 
verstörten Seele. Aber er steht einzeln 
da; seine Epoche suchte das Monumentale 
mehr im Menschen als in der Natur. Und 
das 18. Jahrhundert war nicht umsonst die 
Zeit Jean Jacques Rousseaus: weltfreund- 
lich und ein wenig sentimental sieht und 
malt man die Landschaft, und unter dem 
heiteren Himmel der Höhe tummeln sich 
als Staffage zum erstenmal Touristen, eine 
ganz neue Zeiterscheinung. Die kulturelle 
Stimmung dieser Bilder läßt schon ahnen, 
daß sich etwas vorbereitet. Und wie aus 
dem Goethe der ersten Schweizer Reise der 
Goethe der Iphigenie geworden ist, wich 
das Rokoko eines Johann Christian Brand 
dem Klassizismus Josef Anton Kochs. Hier 
wird mit den Mitteln eines ordnenden und 
vereinfachenden Stils versucht, der inner- 
lichen Größe des Eindrucks gerecht zu wer- 
den, den eine stille und empfängliche Seele 
von der Wucht der Gipfelwelt mit sich trägt. 
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Joh. Christian Brand (1725 bis 
1795): Eingang in den Hay- 
bachgraben. Aquarell. 


Ganz anderes sucht und findet 
das Biedermeier in der Alpen- 
landschaft. Seine Entdeckungen 
liegen zumeist im Vordergrund: 
„Paysage intime“ — und voller 
Köstlichkeiten sind diese klei- 
nen Ausschnitte, ob sie nun mit 
der gläsernen Klarheit Wald- 
müllers oder der tonigen Flüssig- 
keit Gauermanns, des Wiener 
Tiermalers, gegeben sind. Eine 

roße Rolle begann damals 
Aünchen in der Malerei der 
Alpen zu spielen. Hier bindet 
das Goldbraun der von den 
Holländern übernommenen Pa- 
lette die sonst so schwierig zu 
bewältigende Fülle der alpinen 
Erscheinungen zu einer glück- 
lichen Harmonie. 

Als die Hellmalerei — in 
einer meist inkonsequenten und 
fragmentarischen Übernahme von 
Prinzipien des französischen Im- 
pressionismus — bei den übri- 
gen Völkern populär wurde, 
ging dieser Halt verloren, und 
es ergibt sidi die merkwürdige 
Erscheinung. daß der weiter- 


are Erkenntnis beherrscht die Josef Anton Koch (1768—1859): Berner Oberland. Ölgemälde. Malerei des Gebirges eher ge- 
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Ferdinand Olivier (1785—1841): Berchtesgaden und der Watzmann. Thomas Ender (1795—1875): Aussicht vom Gamskarkogel auf die Salzburger Gletscher 
Lithographie. bei Hofgastein. Gemälde. 
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Ferdinand Georg Waldmüller (1795 -1865): Alpensee. Ölgemälde. Rudolf v. Alt (1812-1905): Anlauftal bei Gastein. Aquarell. 


schadet hat als geholfen. Noch vermochten einzelne Meister, wie die beiden 
einander im "Temperament so entgegengesetzten Wiener Zeitgenossen Rudolf 
v. Alt und Anton Romako, auf alter Tradition fußend, das Neuland des Frei- 
lichts zu gewinnen, ohne an Festigkeit und Ordnung einzubüßen; aber erst 
Segantini, Hodler und Corinth finden die Formeln, das Ewige des Gegen- 
standes für das europäische Weltgefühl der Jahrhundertwende neu zu gestalten. 
Ihnen verdankt die moderne Malerei Antrieb und Wegweisung — und in 


Karl Reiser (Partenkirchen): Wintertag bei Klais. Ölgemälde. 


Anton Romako (1854—1889): Das Gasteiner Tal. Ölgemälde, 


unzählige Individualitäten gespalten. trägt ihre gewaltige Arbeit Frucht. Gedämpfter Im— 
pressionismus lebt in den zarten Aquarellen eines Rudolf Sieck, und Hodlers Beispiel flächen- 
hafter Vereinfachung wirkt sich deutlich noch bei Karl Reiser aus. 

Erst den zusammenfassenden Stiltendenzen unserer Zeit scheint es wieder zu gelingen, 
dem Phänomen der Alpen adäquate Ausdrucksmittel zu schaffen, ein Weg, auf dem sich mit 
schönen Resultaten besonders zwei jüngere Wiener, Robin C. Andersen und Ferdinand Kitt, 
auf der Ausstellung ausweisen. Wolfgang Born. 


Giovanni Segantini (1858—1899): Die Alpenweide. Ölgemälde. Ferdinand Kitt (Wien): Salzberg bei Hallstatt. Aquarell, 


(Mit Genehmigung der Photographischen Union in München.) 
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Ein neues Werk des Komponiſten Erich Wolfgang Korngold: Szenenbild aus der Uraufführung der Oper „Das Wunder der Heliane“ im Hamburger 
Stadttheater am 6. Oktober. Auf der Treppe: Maria Huſſa als Heliane (vorn unten); dahinter Rudolf Bockelmann als Herrſcher; ganz oben 
Gunnar Graarud als Schwertrichter; rechts Karl Günther als der Fremde. (Phot. Heinrich Haas.) 


Oben: Die als „Nachſolgerin der Duſe“ bezeichnete 
italieniſche Tragödin Emma Gramatica, die im 
Renaiſſance-Theater in Berlin ein Gaſtſpiel gab. 
Im Oval: Emma Gramatica als altes Mütterchen 
in dem engliſchen Stück „Medaillen einer alten Frau“ 
von J. M. Barrie. 
Mitte links: Von der Erſtaufſührung des Dramas 
„Juſtiz“ von John Galsworthy am Deutſchen Künſtler⸗ 
Theater in Berlin am 7. Oktober: Die Gerichtsſzene 
im II. Akt. Vorn links Ernſt Deutſch als Angeklagter; 
por ihm kniend Carola Toelle als feine Geliebte. 
(Phot. Zander & Labiſch.) 


„Nach Golde drängt, am Golde hängt doch alles, ach wir Armen!“ — Szene aus dem Ballett „Mammon“, choreographiſches 
Bild von Kröller und Balak, Muſik von Ernſt Krenet, dem Komponiſten der erfolgreichen Jazz- Oper „Jonny ſpielt auf”. 
(Araufführung im Nationaltheater zu München am 1. Oktober.) — Links: Der Philoſoph Sokrates als Held eines neuen 
Schauſpiels von Robert Walter: Szene aus der Mrauffübrung der Tragikomödie „Die große Hebammenkunſt“ im Kölner 
Schauſpielhaus am 8. Oktober mit Willi Umminger als Soktates (rechts) und Minna v. Seemen als feine Frau Xantippc. 
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(2. Fortſetzung.) 


ch möchte freilich nicht zu Mitternacht ankommen,“ fagte Frau 

von Bieſtewitz, „und hier ſechs Stunden warten, hieſze auch den 

~- Geit aufgeben. Was meinft du, Gottlieb,“ rief fie den Kutſcher 

an, „ſollten uns die Schimmel nicht noch bis Leipzig bringen? Es 
ſind ja nur drei Meilen.“ 

Der Kutſcher wandte ſich zurück: „O je, drei Meilen! Die hat der 
Fuchs gemeſſen, und meine alten Tiere ſind kochgar. Alle die Tage 
her und noch heute früh im Geſchirr gegangen wegen der Ernte — 
nee, gnädger Herr, wollte ſagen, Euer Gnaden, das ginge wohl, aberft 
das geht nicht.“ Hier griff er raſch in die Zügel, weil die Schimmel 
vor dem heranbraufenden Ungetüm des Eilwagens ſcheuen wollten, 
der jetzt, von drei Beichaiſen gefolgt, am Poſthaus vorfuhr. Ver: 
ſchiedene Paſſagiere verliefen die Coupés, dehnten die Glieder, forderten 
zu trinken oder verſchwanden hinter den Gemäuern der Stallgebäude, 
aus denen fertig angeſchirrte Pferde herausgezogen wurden. 

„Vas wirſt du tun, Tante,“ fragte Flora, „ſollen wir wirklich mit 
dieſer Geſellſchaft fahren?“ Aber ehe Antwort erfolgte, trat auch ſchon 
der Wagenmeiſter vor. „Es werden hier drei Plätze vakant,“ ſagte er, 
„im letzten Wagen bleibt nur ein einzelner Musje. Wollen Cuer 
Gnaden davon Gebrauch machen, fo ſchicken der Herr Poſtmeiſter bier 
die Billetts, die wir auf Ihr Konto ſchreiben. Aber Eile hat es, denn 
es iſt hier kein Aufenthalt nicht.“ 

Frau von Bieſtewitz war kurz entſchloſſen. „Gottlieb,“ rief ſie, „du 
ſpannſt im ‚Roten Ochſen“ aus und fütterſt deine Schimmel ab, wie 
ſich's gehört. Morgen bei guter Zeit bit du im Birnbaum“ zu Leipzig 
mit Wagen und Gepäck. Haft du's verſtanden?“ 

„Ju Befehl, gnädiger... wollte jagen, Euer Gnaden“, grunzte der 
Kutſcher und half Eve Rofinen, der Zofe, die bei ihm auf dem Bock 
geſeſſen, ein paar Nachtſäcke, von denen man ſich nicht trennen wollte, 
aus dem Wagenkaſten ziehen. Dann folgte die kleine Geſellſchaft dem 
voranſchreitenden Wagenmeiſter, der tröſtlich bemerkte, es ſei ein recht 
hübſcher Menſch, der Musje da drinnen. Freilich ein Fremder, aber 
verſtehen könne ihn einer doch zur Not. 

Inzwiſchen ſchien der Musje es ſich in feiner Einſamkeit recht be— 
quem gemacht zu haben, wenigſtens ſah man, als man ſich dem 
Wagen nahte, ein paar lange Beine zum Schlage herausſtarren. 

„Sie kriegen Geſellſchaft, junger Herr!“ rief der Wagenmeiſter, 
„ziehen Sie gefälligſt Ihre Deichſeln ein!“ 

Da erhob ſich jener aus ſeiner liegenden Stellung, blickte um ſich 
— und in die aufgeriſſenen Augen fiel ein Bild — ein Bild, fo lieblich 
und beglückend, daß er vor Freude hätte ſchreien mögen. Seine Zigarre 
wegwerfend, ſprang er raſch aus dem Wagen, begriifite die Damen 
höflich und bat um Erlaubnis, ihnen beim Einſteigen behilflich ſein 
zu dürfen. 

Es ſchien wirklich ein hübſcher Menſch zu ſein, dieſer Fremde, 
ſprach ſehr verſtändlich deutſch und ſah auch gar nicht ſauer, als die 
Damen ohne weiteres Platz im Fond nahmen, ihm den ſchmalen 
Rückſitz neben den Nachtſäcken überlaſſend, während Eve Roſine auf 
den Bock gewieſen wurde. 

„Du haſt es da am beſten,“ rief ihr Frau von Bieſtewitz zu, indem 
fie fih den Staubmantel lüftete, „hier im Wagen ift eine unvernünf: 
tige Hitze!“ 

Im Fahren werde es beſſer, erlaubte ſich der Fremde zu bemerken. 
„Das wollen wir hoffen,“ ſagte die Dame, „damit der Herr uns nicht 
zum Pfeffer wünſcht. Ich bedaure aufrichtig, daß wir Ihre Bequem: 
lichkeit geſtört haben.“ 

Sich feiner vorigen Stellung bewußt, erwiderte jener etwas verlegen, 

er wünſche ſich nichts Beſſeres, als alle Tage ſeines Lebens ſo geſtört 
zu werden. 
Da ſetzte ſich der Wagen in Bewegung, ein angenehmer Luftzug 
lief) fid) ſpüren, und es entſtand jene Stille, die in der Regel den Ein: 
tritt in neue Situationen zu begleiten pflegt. Flora aber neigte ſich 
flüſternd zum Ohr der Tante, und dieſe mit Intereſſe den jungen 
Mann betrachtend, ſagte: „Meine Nichte glaubt in dem Herrn einen 
alten Bekannten zu erkennen.“ | 

Mit freudeſtrahlendem Blick verbeugte fid) der Fremde. „Er glaube 
allerdings auch,“ erwiderte er, „aber das Fräulein habe ein wunderbar 
gutes Gedächtnis.“ 

„Iſt Ihnen aber auch guten Dank ſchuldig“, ſagte die Dame. 

„Weil ich nicht geſtohlen habe?“ 

„Dafür danken Sie ſich ſelbſt, mein Schatz! Wohl aber, weil Sie 
ihr ein wertvolles Vermächtnis erhalten haben. Es war im Plauen— 
ſchen Grunde, denk' ich?“ 

„Zu dienen, gnädige Frau!“ 

„Eine charmante Partie! Wenn ich nach Dresden komme, iſt es 
mein Erſtes und mein Letztes. — Der Herr iſt ganz in Dresden 


wohnhaft?“ 
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„Bitt' um Vergebung, ich halte mich nur Studierens halber dort 
auf.“ 
„Wohl Maler?“ fragte Frau von Bieſtewitz weiter. „Meine Nichte 
glaubte wenigſtens ein Skizzenbuch bemerkt zu haben.“ 

„Auch will ich es nicht leugnen“, ſprach der Fremde. 

„Und warum leugnen, Männchen? Ich ſage, Maler und Soldaten 
ſind die beſten Menſchen.“ 

Der junge Mann fab fie verwundert an. Wie das, meine Gnädige?“ 

„Weil fie fid) das Gehirn nicht überladen,“ erwiderte die Dame, , be: 
halten den Kopf fein oben.“ 

Der Fremde lachte. Von dieſer ſchmeichelhaften Seite habe er ſeinen 
Beruf noch nie betrachtet. Wäre die Bemerkung aber richtig, ſo könne 
es ihm am wenigſten fehlen, da er beides vereinige, er habe die bunte 
Jacke erſt ganz vor kurzem ausgezogen. 

Frau von Bieſtewitz ſtutzte. „Ich kann den Tauſch begreifen,“ ſagte 
ſie, „ſchöne Bilder zu malen, mag pläſierlicher ſein, als blödſinnige 
Rekruten abzurichten. Sie haben einen charmanten Beruf erwählt, 
Herr Maler.“ , 

„ge nun,“ entgegnete der lächelnd, „dieſe Rofe hat auch ihre Dornen, 
wenigſtens für meinesgleichen. Wir Anfänger malen eben keine ſchönen 
Bilder, haben von früh bis abends nichts im Auge als mißlungene 
Verſuche, fratzenhafter, ſchiefer und inkorrigibler noch als die blöd- 
ſinnigſten Rekruten.“ 

„Nun, nun, mein Kind, nicht zu beſcheiden. Ich gebe zu, Gol Bilder: 
malen im Anfang auch kein Kirſcheneſſen ift, aber Ausdauer und Ta: 
lent freſſen ſich durch. Gibt's denn recht viele Talente jetzt in Dresden?“ 

„Talente? O ja, gnädige Frau! Lauter Talente! Denn wer ſich 
kein Talent zutraut, der wird nicht Künſtler. Ob man ſich getäuſcht, 
weiſen freilich erſt die Jahre aus.“ 

„Bei meinem letzten Aufenthalt in Dresden“, ſagte Frau von 
Bieſtewitz nach einigem Beſinnen, „hörte ich zufällig von einem jungen 
Ruffen, der enorm geſchickt fein foll. Ich glaube, der Name war 
Florian Reiher. Kennen Sie ihn vielleicht?“ 

Dieſe Frage ſchien den Fremden zu frappieren. „Den kenn' ich 
freilich, gnädige Frau.“ 

„Nun, und was halten Sie davon? Ich würde mich freuen, Gutes 
zu vernehmen.“ 

„Dann kann ich nur bedauern,“ fagte der Gefragte, „da Sie an 
die unrechte Tür gekommen ſind.“ 

Faſt erſchrocken entgegnete Frau von Bieſtewitz: „Wieſo, mein 
Herr? Sollte er Ihrer Achtung nicht wert ſein?“ 

„Er ſteht in meiner Wertſchätzung nicht höher, gnädige Frau, als 
jedermann in feiner eigenen ſteht. Ich habe dje Ehre, Ihnen in meiner 
Perſon den Florian Reiher vorzuſtellen.“ 

Die Dame ſchien nicht wenig überraſcht. „Männchen, Männchen,“ 
rief fie lachend, „nun muß er's auch gleich ſelber fein. Aber, verzeihen 
Sie, Herr von Reiher, ich bin wohl indiskret geweſen.“ 

„Bitte untertänigſt“, ſagte Florian gleichfalls lachend. „Da man 
mich ſo gütiger Unterhaltung würdigt, wäre es ohnedem meine Pflicht 
geweſen, mich vorzuſtellen.“ 

Frau von Bieftewig jab in hohem Grade befriedigt aus. „So 
dürfen wohl auch wir dem Herrn an Artigfeit nicht nachſtehen“, 
ſagte ſie. „Ich bin die verwitwete Frau von Bieſtewitz auf Dobritza, 
und dieſe iſt: ja, raten Sie einmal, Herr Florian, wie meine Nichte 
heißt.“ 

Florians fragender Blick begegnete dem der zungen Dame, die ſich 
ihm freundlich zuneigte und mit der ihr eigenen Grazie ſagte: „Ich 
heiße Flora.“ 

„Auch rief man Sie ſo damals,“ entgegnete er lächelnd, „ich habe 
es nicht vergeſſen, mein gnädiges Fräulein, würde mich aber jetzt nur 
ungern damit zufrieden geben.“ 

Flora blickte ihn zweifelnd an. Sie verſtand nicht, was er meinte, 
weil es ihr entgangen, daß fie den Familiennamen weggelaſſen. Aber 
die Tante Florettchen warf ſich ſchnell ins Mittel und rief mit ſcharfer 
Betonung: „Flora Geyer heiſzt ſie, das iſt das ganze Geheimnis. 
Lauter Floras, Florians, Reihers, Geyers, was ſagen Sie dazu, Herr 
Ruſſe?“ 

„Eine merkwürdige Alliteration und Reimung“, lachte Florian. 
Frau von Bieſtewitz warf ſich zurück in ihre Ecke, eindringende Staub— 
wirbel mit beiden Händen von ſich abwehrend. Er iſt ganz unbe— 
fangen, dachte ſie, und ſcheint von Himmel und Erde nichts zu wiſſen. 

Während dieſer ganzen Unterhaltung zeigten Floras Züge jenen 
ihr ſo kleidſamen, freundlich verlegenen Ausdruck, der heute wohl auf 
Rechnung des burſchikoſen Tons der Tante wie auf das unwillkür— 
liche Beſtreben kommen mochte, die dadurch geweckte peinliche Empfin— 
dung zu maskieren. Wie grafilid) mußte es dem feingebildeten jungen 
Manne ſein, ſo ausgefragt und kurzweg „Männchen, Florian und 
Ruffe” genannt zu werden, und wie allerliebſt benahm er fid) nichts» 
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deſtoweniger folder läſtigen Nonchalance gegenüber! Fürwahr, das 
mufte ihm doch angerechnet werden. Sie hätte jetzt den Liebenswür— 
digen gern angeredet, wenn ſie den Mut dazu gehabt hätte, er hatte 
ihn indes für ſie und ſagte: „Wir haben heute tüchtig Staub zu 
ſchlucken, gnädiges Fräulein.“ 

Flora erwiderte ſchüchtern: „Das iſt die Schattenfeite guten Ernte— 
wetters.” 

„Sehr wahr!“ rief Florian, „wie alle Übelſtände nichts anderes 
ſind als Schattenſeiten eines Guten. Man ſollte ſich deſſen bei ein— 
tretenden Verdrieſzlichkeiten ſtets erinnern.“ 

„Zum Beiſpiel bei eintretender Hofgunſt“, ſagte die Tante mit 
einem Seitenblick auf Flora. „Wahrhaftig, der Herr Florian ſpricht 
ſo weiſe wie ein König Salomo und obendrein in ſo charmantem 
Deutſch, wie man es einem Ruſſen gar nicht zutraut. Der Herr 
ſpricht beſſer als wir.“ | 

„Das könne er um fo weniger zugeben,“ erwiderte der junge 
Mann, „als nod) geftern ein Dresdner, den er auf der Straße um 
Auskunft angeſprochen, ihm entgegnet habe, daß er kein Polniſch 
nicht verſtände. Übrigens ſei die deutſche ſeine Mutterſprache, da er 
aus den Oſtſeeprovinzen ſtamme, wo mit Ausnahme der Bauern 
alles Deutſche ſeien.“ 

Dieſer Umſtand war den Damen neu, wie denn überhaupt jener 
entlegene Landſtrich in Deutſchland nur wenig bekannt iſt, und Florian 
mußte auf weiteres Befragen noch viel erzählen von Land und Leuten 
ſeiner Heimat, deren hochromantiſche und bei feinſter Geſittung der 
oberen Geſellſchaftsſchichten doch rohe und wüſtenhafte Zuſtände man 
Jahrhunderte zurückdatieren müßte, um fie einigermaßen zu begreifen. 
Das Mittelalter mit ſeiner Adels⸗Omnipotenz war damals dort noch 
wenig erſchüttert. Geborene Herren, geborene Knechte und der Kaiſer 
über alle, das war die politiſche Phyſiognomie des Landes. 

„Es könnte mir das alles miteinander wohl gefallen,“ ſagte Frau 
von Bieſtewitz, „mehr Farbe, mehr Licht und Schatten, mehr Reſpekt 
— nicht [o ausgeglättet wie bei uns.“ 

„Aber die armen Bauern,“ wagte Flora zu bemerken, „die fühlen 
fid) gewi recht elend.“ 

Das fei nun allerdings wieder die bewuſßte Schattenſeite, erwiderte 
Florian; jedoch wer ſelbſt im Schatten fafie, der ſähe ihn weniger 
ſchwarz, als er fid) von aufsen präfentiere, und das niedere Volk in 
Nußland bebabe fid) vergnügter als das deutſche. „Die Zuſtände der 
unterſten Volksſchichten“, fuhr er fort, „find übrigens nirgends be: 
neidenswert, im freien England fo wenig wie im geknechteten Ruf- 
land. Die mit Notwendigkeit hier ſchneller, dort langſamer vorſchrei⸗ 
tende Ziviliſation ändert nur die Formen des Elends, das Elend ſelber 
bleibt, und ſolange es nicht gelingen will, die drei groen Plagen der 
Menſchheit: Armut, Krankheit und Sünde, zu überwinden, ſolange 
wird es auch nicht weſentlich beſſer werden.“ 

Florian kam nun auf die politiſchen Beſtrebungen der Neuzeit zu 
ſprechen und mußte anerkennen, daß allerdings viel Willkür, Un: 
gerechtigkeit und Unordnung beſeitigt ſei, freilich aber bis jetzt nur 
eingetauſcht gegen einen ſolchen Überfluß an Mangel und Elend 
aller Art, daß ſich doch nur die befriedigt fühlten, denen die Be- 
wegung ſelbſt der letzte Zweck fei. 

Tante Florettchen, die noch der alten Schule angehörte, ſchien ſehr 
zufrieden mit dieſen Anſchauungen und erzählte nun ihrerſeits, wie 
es zur Zeit ihrer Jugend in deutſchen Landen hergegangen, wo nament⸗ 
lich die kleineren Fürſten noch mit der Hetzpeitſche regierten und von 
Dichtern und Gelehrten nicht mit Unrecht über Deſpotie geſchrien 
worden wäre, man dafür aber auch wenig von Steuern und Armen⸗ 
kaſſen gehört und der gemeine Mann am Sonntag noch fein Huhn 
im Topf gehabt hätte. Kurz, die kleine Geſellſchaft unterhielt ſich trotz 
der vorgeſchrittenen Dunkelheit fo vortrefflich, daß die drei Meilen, 
die der Fuchs gemeſſen, zu ruſſiſchen Werften abgeſchrumpft erſchienen 
und man ſeinen Augen kaum Glauben ſchenken wollte, als bei einer 
Wendung des Weges plötzlich die Lichter von Leipzig ſichtbar wurden. 

„Ach,“ ſeufzte Florian, „daß doch gute Stunden ſo flüchtig find. 
Faſt iſt mir der Gedanke unerträglich, daß eine mir ſo wert ge— 
wordene Bekanntſchaft vielleicht den kurzen Weg von Wurzen nach 
Leipzig nicht überdauern ſoll.“ 

Dieſe warmen Worte übergoß Frau von Bieſtewitz jetzt mit kaltem 
Waſſer, indem fie fagte, fie fei freilich immer der un maßgeblichen 
Meinung geweſen, der größte Vorteil von Reiſebekanntſchaften be: 
ſtehe eben darin, daß fie mit der Reife zu Ende gingen. „Doch“, ſetzte 
ſie ſchnell hinzu, „wird es ſich fragen, ob Leipzig wirklich unſer aller 
letztes Ziel iſt?“ 

„Das meinige gewi nicht,“ ſagte Florian, „ich gehe übermorgen 
weiter.“ 

„Und wohin denn, Herr von Reiher?“ 

„Nach Dornburg, gnädige Frau!“ 

„Das iſt ja einzig,“ rief hier Flora, „wir übermorgen auch nach 
Dornburg!“ 

„Wenn das iſt,“ ſagte Florian, durch Floras Ton ermutigt, „ſo 
werde ich, nach der Theorie der geſtrengen Frau Tante, es wenigſtens 
doch in Leipzig noch wagen dürfen, mich als Reiſegeſellſchafter zu 
gerieren.“ 

Das Raſſeln der Räder auf beginnendem Straßenpflafter machte 
jetzt aller weiteren Unterhaltung ein Ende. Die Poſtillione blieſen, flüch— 
tige Loternenſcheine blitzten durch den Wagen, und immer dichtere 


Nr. 4310 


Menſchengruppen glitten ſchattenhaft vorüber, bis endlich die kleine 
Karawane vor dem Poſthaus anhielt und die Schläge aufgeriſſen 
wurden. 

Florian bot Frau von Bieſtewitz den Arm, ſie ins Hotel zu führen, 
und da er vom „Birnbaum“ hörte, dachte er, es ſei doch alles wie für 
ihn geboren. Auf dem kurzen Wege dahin beriet man, wie man ſich 
folgenden Tages am beſten noch einmal zuſammenfände, und kam 
überein, daß Florian die Damen nachmittags um 5 Uhr, wo alle 
Beſorgungen abgetan ſein könnten, ins Roſental begleiten ſollte, um 
dort den Abend gemeinſam zuzubringen. Dann adieu, auf Wieder: 
ſehen bis morgen! 

Als eine Stunde ſpäter Frau von Bieſtewitz und Flora am Teetiſch 
faßen, plaudernd von den Erlebniſſen der jüngſt vergangenen Stunde, 
ſagte die Tante: „Es iſt doch ein charmantes Männchen, unſer Ruſſe, 
und ich würde mich gar nicht wundern, wenn er dir auch gefallen 
hätte. Er ſieht ſo ehrlich aus. Ich könnte ihm meinen Goldfiſch und 
meinen Vogel anvertrauen, und ſeinetwegen verdrieſzt mich's ordent⸗ 
lich, daf wir die Diligence nicht weiter mit benutzen können. 

„Aber wäre es nicht dasſelbe,“ fragte Flora ſchüchtern, „wenn du 
ihm einen Platz in deinem Wagen anbieten möchteſt?“ 

Tante Florettchen ſchmunzelte. „Je nun,“ erwiderte ſie, „der Gott⸗ 
lieb würde ſagen: es ginge wohl, gnädiger Herr, aberſt es geht nicht. 
Wir würden ihn dadurch nur verpflichten, was niemand ſich gern ge⸗ 
fallen läßt; würden ihn bei feiner Gewohnheit, die Füße in die Luft 
zu ſtecken, auch genieren, und überdem könnte er gar denken, daß wir 
Abſichten auf ihn hätten. Aber Männchen,“ ſetzte ſie lachend hinzu, 
„ich habe wirklich keine Luſt zu einer zweiten Che.“ 

Flora war dunkelrot geworden. „Wie mein Engelstantchen auch 
manchmal ſprechen kann!“ ſagte ſie und ſetzte ihre Taſſe an die Lippen. 


IV. 


Florian ſeinerſeits war noch am ſpäten Abend wach auf ſeinem 
Zimmer. Ein goldener Frühling war in ſeinem Innern aufgezogen, 
deſſen Entzückungen die Ruhe flohen. Das Herz voll lebhaften Ge⸗ 
ſprächs, ging er, feine Zigarre rauchend, mit ſtarken Schritten auf 
und nieder, doch niemand hörte ſeine Monologe. Aber er wird ſich 
dem Papier anvertrauen, er öffnet ſeine Mappe und beginnt zu 
ſchreiben: 

Leipzig, den .. Auguft 18... 

„Denke Dir, Berthold, denke Dir, alter Freund! — (ja, denke Dir —“ 

Hier ftodt es. In Augenblicken großer Erregung iſt es ſchwer, das 
Wort zu finden, den Ton anzuſchlagen, der die eigene Empfindung auf 
andere fortpflanzt. — Die Feder bewegte ſich wohl weiter, doch nicht 
mehr ſchreibend, vielmehr entſtand auf dem geduldigen Papier ein 
Mädchenköpfchen nach dem andern, eins immer lieblicher als das 
andere, und alle glichen fie fid) untereinander wie Swillingsſchweſtern. 
Die kleinen Skizzen mögen ebenſo viele Seugniffe von Talent geweſen 
ſein, indeſſen ſchien der Meiſter nicht zufrieden, denn plötzlich ſtrich er 
alles wieder durch, warf die Feder weg und begann von neuem ſeine 
Zimmerpromenade. 

„Ver kann denn auch einen Engel zeichnen, der gar keine irdiſchen 
Umriſſe hat! Ja, wer Dichter wäre“, ſeufzte Florian, „oder Muſiker! 
Aber Töne und Worte würden das Unausſprechliche auch nicht fingen 
und ſagen. Die Sonne mit ihrem Licht iſt nur ſich ſelber gleich — 
nur wer ſie anſchaut, ſieht ſie — aber freilich,“ ſetzte er hinzu, „man 
iſt denn auch für alles andere blind — ſtockblind. 

War mir nicht heute morgen noch die Kunſt eine eiferſüchtige Gott⸗ 
heit, die das ganze Herz allein verlangt — und jetzt am Abend: Ja, 
wahrhaftig, wenn mir die Wahl geſtellt würde, ich würfe Pinſel und 
Palette und den ganzen Plunder weg, griffe wieder nach dem Degen, 
ſtudierte Jura, würde Apotheker, Seiler, Tiſchler, Maurer, ja, Dilettant 
und alles, was man wollte, für dieſe Himmelsblume. Narr, der 
man iſt. In ein paar Stunden ausgetauſcht und umgewandelt; ich 
kenne mich nicht mehr. Pflegte denn mein Vater nicht ſonſt von mir 
zu fagen: ‚Das Befte an dem dummen Jungen ift, daß er Verftand 
hat.“ Und jetzt? — O Florian, heit das Bertand haben, fid) durch 
das bloße Anſchauen eines Mädchens fo plötzlich entgleifen und auf 
den Kopf ſtellen zu laſſen? Lebt und verſteht ein kluger Menſch denn 
bloß durch Augen, und muß ich mir nicht eingeſtehen, daß ich von 
dieſem ſtummen Engel kaum noch die Aufgfenfeite, das Innere gar 
nicht kenne? 

ga, aber Innere, was heißt denn das? Und wer kann ohne Luft 
von ſich ſagen, daß er etwas kenne, die Werke ſeiner eigenen Hände 
etwa ausgenommen. Ins Innere der Natur dringt kein erſchaffener 
Geiſt. 

O Erzphiliſter! Wohl dringt er ein, ſonſt gäbe es weder Religion 
noch Kunſt noch Liebe, noch irgend etwas Höheres in dieſer Welt als 
Kauen und Verdauen. Nein, diefe himmliſche Geftalt kann mir nicht 
lügen; ich kenne fie durch und durch, wie ich mich ſelber kenne — und 
wahrlich, es würde auch nicht von Verſtand zeugen, bei einer fo Poft- 
lichen Perle vorüberzugehen und ſich nicht nach ihr zu bücken! 

Eine köſtliche Perle! Ja, doch was bin ich denn? — Ach, wüßte ich 
nur, da du mir gut fein könnteſt, das würde mich zum feſten Ringe 
machen, dich zu faſſen! Ein Anfänger und Schüler freilich heute noch, 


bald aber ganz gewiſz ein Mann wie andere auch.“ (Jortſetzung folgt.) 


zopgroaqg [neq on uoa IIe nen by cqonjsuoungjg 


588 


launen dor ratur 


U 
N 


D 


1. Goldlauffäfer (Carabus auratus Z.), links mit 
drei normalen, rechts mit fünf Beinen (eins davon 
nur als Oberſchenkel ausgebildet). 


zu ſein, da ſich anormale Junge der wild 
lebenden Tiere unſerer Veobachtung natür— 
lich viel leichter entziehen. 

Wenn wir bei Säugetieren und Vögeln 
hier von Mißbildungen ſprechen, ſo haben 
wir dabei angeborene Abweichungen des 
ganzen Körpers oder ſeiner Teile von der 
Norm im Auge. Uns intereſſiert das „Zu— 
viel“, während das „Zuwenig“, etwa das 
Fehlen von Einzelteilen, wie Fingern, 
Zehen uſw., nicht berückſichtigt werden ſoll. 
Naturerzeugniſſe, wie ſie unſere Bilder vor— 
führen, ſind ſtets das Ergebnis von Ent— 
eund iis während des embryos 
nalen Lebens, b. h. der Keim im Mutter: 
leibe oder im abgelegten Ei zeigt bereits die be— 
treffenden „Konſtruktionsfehler“. Bemerkens— 
wert iſt, daß manche Mißbildungen vererbbar 
ſind, wie wir das mit Beſtimmtheit in einzelnen 
Fällen, z. B. beim Menſchen kennen. 

Die hier abgebildeten „Monſtroſitäten“, ſo— 
weit t fie Schafe und Hühner betreffen, find jämt: 
lich Doppelmißbildungen. Man hat ſie ſich ſo ent 
ſtanden zu denken, daß die urſprünglich-einheit— 
liche Eimaſſe in zwei Teile zerlegt wurde (nach 
E. Schwalbe). Iſt dieſe Trennung vollſtändig, 
ſo entſtehen eineiige Zwillinge, die als ſelbſtän 
dige, an ſich normale Einzelweſen lebensfähig 
ſind. Iſt die Trennung jedoch nur teilweiſe er— 
folgt, ſo entſtehen Doppelmißbildungen. 

Die Teilung kann am Kopf- oder am Hinter: 
ende einſetzen. Oft erſtreckt ſich die Trennung 


5. Schaflaſnm mit Doppelbildung des Kopfes. 


Von Prof. Dr. Hanns v. Lengerken, Berlin. 
IL: man oie Verſteinerungen in den Schichten der Erde 
noch nicht zu deuten gelernt hatte, ſprach man von 
„Spielen der Natur“ und wollte damit andeuten, daß die 
Natur, einem ſcherzend-ſpieleriſchen Triebe folgend, etwas 
geſchaffen habe, was ſie ſelbſt nicht ſo recht ernſt nähme. 
Natürlich war das eine naive Anſchauung, durch die der 
großen Allmutter höchſt menſchliche Beweggründe unter— 
geſchoben wurden. In ähnlichem Sinne ſpricht man noch 
heute von „Launen der Natur“ in bezug auf alle Gebilde, 
die von ihrem Grundbauplan abweichen und daher ale Mik- 
bildungen bezeichnet werden. Dabei iſt ſich jeder bewußt, 
daß die Natur die menſchliche Eigenſchaft der“ Launenhaftig— 
keit gar nicht beſitzen kann, da ſie ſtets Geſetzen folgt. 
Von jeher haben die Mißbildungen die Anteilnahme 
der Allgemeinheit erweckt, und es iſt dabei ſelbſtverſtänd— 
lich, daß Anormalitäten des Menſchen und der Haustiere 
in erſter Linie Beachtung ſanden. Es iſt behauptet wor 
den, Mißbildungen ſeien bei Haustieren häufiger als bei 
Wildtieren. Das braucht jedoch nicht ohne weiteres wahr 


3. Schnüreier von Hühnern. 


in einem größeren Ei iſt ein kleineres 
enthalten. 


4. Doppelei: 


zweiten Kalkſchale umgeben. Neben Rieſen— 
eiern mit mehreren Dottern in einer Schale 
kommen Zwergeier vor, die meiſt nur Ei 
weiß enthalten. 

Bekanntlich beſitzen die allermeiſten Vö— 
gel nur einen Eierſtock und dementſprechend 
auch nur einen Eileiter. Im oberen Ab— 
ſchnitt dieſes Eileiters wird der Dotter 
von Eiweiß umhüllt und in einem unteren 
Teil mit der ſchützenden Schale verſehen. 
Es kann nun vorkommen, daß zwei Dotter 
gleichzeitig ihren Weg durch den Eileiter 
antreten. Dann werden beide in eine ein 
zige Eiweißſchicht gebettet und mit gemein 
ſamer Schale bedacht. Es entſteht das 
obenerwähnte Rieſenei. Andererſeits kann 
die Schale ſich nur um einen Eiweißklumpen 
herumlegen, und wir haben ein Zwergei vor 
uns. „Krumme Eier“ dürften ihre Ent— 
ſtehung der ungleichmäßigen Einwirkung 
der Eileitermuskulatur verdanken oder auf 
krankhafter Verbildung Eileiters be— 
ruhen. 

Die Natur geht manchmal gar ver— 
ſchlungene, ſeltſame Wege, denen nach— 
zuwandeln, aber ganz beſonders an— 
ziehend und reizvoll ift. 


Des 


Nr. 4310 


2. Doppelbildung bei einem Lamm: ein gemeiniamer 
Kopf mit drei Ohren, Bruſtteil verwachſen, Hinzerleid 


geſondert, acht Beine, zwei Schwänze. 

nur auf den Kopf. Es erſcheinen dann doppel 
köpfige Weſen wie das Lamm in Abbildung 5, 
das zwei Mäuler, vier Augen und vier Ohren 
beſitzt. M danchmal iit nur das Hinterende 
getrennt, während der ganze Vorderteil als 
normal bezeichnet werden muß. Etwas weiter 
fortgeſchritten iſt die Sonderung der beiden 
Hinterenden des Lammes in Abbildung 2. Das 
Extrem dieſer Art von Mißbildung bedeutet 
dann die Ausbildung zweier Leiber mit emem 


Kopf. Das Hühnchen (Abbild. 6) hat vier 
Beine, von denen zwei auf dem Rücken an— 
gebracht ſind. Auch hier hat alſo der Teilungs 


vorgang ſich auf das Hinterende beſchränkt. Auch 
bei Wirbelloſen treten Doppelmißbildungen auf. So 
hat man einen Goldlaufkäfer beobachtet (Abbild. 1), 
der links die normale Zahl von drei Beinen beſaß, 
während die rechte Seite durch vier völlig ent 
wickelte Beine und eine nur im Oberſchenkel aus 
gebildete Extremität ausgezeichnet war. So weit 
wir bis heute wiſſen, beruhen ſolche Mehrfachbildun⸗ 
gen auf Störungen während des Larvenlebens. 
Schon bei Einzellern finden jid) Doppelmißbildun 
gen, auf die wir aber nicht näher eingehen können. 

Mißbildungen ganz anderer Entſtehungsurſache 
ſtellen anormale Eier dar, wie ſie jeder Geflügel 
züchter manchmal zu beobachten Gelegenheit bat. 
Da find zunächſt einmal die „krummen Eier? 
(Abbild. 3) zu nennen, die verſchiedenartige Ein 
ſchnürungen zeigen. Im Innern wird in der Regel 
nur ein Dotter gefunden. Ferner ſind Windeier 
bekannt, die keine Kalkſchale aufweiſen. Seltener 
und intereſſanter dürften Doppeleier (Abbild. 4 
ſein. In dieſem Falle wird ein kleineres, normales 
Ei von einer Eiweißſchicht umhüllt und von einer 


6, Kücken mit wei Beinen auf dem Rücken, einem normalen und einem nach 
hinten gewachſenen Bein. 
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Der Prior bes „Goldenen Kloſters“ in 
Mandalay und zwei Novizen. 


Kloſterverband ein. Solche Novizen— 
feiern füllen einen großen Teil 
des Jahres mit Feſten. Verſchwen— 
deriſcher Spender-Ehrgeiz bedenkt 
jahraus, jahrein die Mönche mit 
nötigen und überflüſſigen Gaben. 

Das Kloſterleben folgt ſtrengen 
Regeln. In die Morgenſtunden 
fällt der Bettelgang, eine in Sonder— 
heit den jüngeren Mönchen oblie— 
gende Pflicht; in demütigem Schwei— 
gen nehmen ſie die Speiſen ent— 
gegen, mit denen an den Hausein— 
gängen ihre Almoſenſchalen von den 
Frauen gefüllt werden. 

Mit dem Unterricht der männ- 
lichen Jugend, mit dem Vorleſen 
der Gebetsformeln in den Klöſtern 
und mit dem Herſagen wirkſamer 
Segensſprüche gegen Geiſter und 
Krankheiten iſt das Eingreifen des 
Mönches ins Leben ſeiner Ge— 
meindeangehörigen erſchöpft. Bei 
Geburt, Heirat und Tod bedarf 
man ſeiner nicht; erſcheint er bei 
einer Feier, ſo iſt er lediglich der 
geladene und reichbeſchenkte Gaſt. 


Das ganze Leben lang ehrt man den Kloſtervorſtand wie einen Fürſten. Einzig 
die Kultbauten können es architektoniſch mit den Wohnräumen der Herrſcher auf— 
nehmen; in grellſtem Gegenſatz zu dem armſeligen Bambus- oder Holzhaus des 
Durchſchnitts⸗Birmanen krönen mehrſtöckige Dächer dieje hochragenden Gebäude 

rechts unten), der öſtliche Trakt, der das Buddhabild birgt, wird 
önigspalaſt von einem Pyramidenturm in ſieben oder neun Stock— 


(Abbildun 
wie der 


Mit 5 Abbildungen nach Aufnahmen des Verfaſſers. 


Dos Land der Klöſter und Pagoden — 
das iſt der Eindruck, den Birma, die 
öſtlichſte und größte, an China und Siam 
grenzende Provinz des britiſch-indiſchen 
Reiches, bei den fremdenReiſen den hinter- 
läßt, die — leider meiſt nur in flüchtiger 
Haſt — das ſonnige, glückliche Land durch— 
ziehen. Von allen Höhen herab grüßen 
die Spitzen der Pagoden, die ſich in 
dichten Gruppen um die größeren 
Heiligtümer drängen. Denn jeder Wohl— 
habende, der ſich für ein künftiges Daſein 
eine Stufe auf der Himmelsleiter ſichern 
will, opfert, was er nur aufzubringen ver— 
mag, zum Bau einer Pagode, wofür ihm 
ſogar ein eigener Titel zuerkannt wird. So 
füllt ſich das Kloſterareal: jedes Dorf hat, 
wie bei uns Kirche und Pfarrhaus, ſein 
Kloſter mit Pagode und Pilgerraſthäuſern. 

Bei der Unzahl von Kultbauten und 
Mönchen etwa eine klerikale Tyrannei zu 
wittern, wäre grundfalſch. Es iſt eine 
innere Frömmigkeit, die das Volk von 
Jugend auf zum Kloſter zieht. Der 
Knabe genießt dort, mehr uraltem Her— 
kommen als einem geſetzlichen Zwange 
folgend, ſeinen Schulunterricht und tritt, 
ſei es auch nur für kurze Zeit, in den 


Leichenwagen bei der Verbrennungsſeier für einen Kloſterprior in Mandalay. 
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Vettelnde Mönche auf der Veranda des 
„Goldenen Kloſters“ in Mandalay. 


werken überdacht. Selbſt im Dſchun— 
gel draußen lugt das dürftige, 
grasgedeckte Bambuskloſter mit 
einer gewiſſen Vornehmheit aus 
ſeiner Umgebung hervor. In den 
größeren Orten aber, namentlich 
in der früheren Königsſtadt Man— 
dalay und ihrem Umkreiſe, prunken 
die Klöſter in herrlicher Teak— 
holz⸗Schnitzerei mit blitzenden Spie— 
gelglasteilchen und ſchimmernder 
Vergoldung. 

Die alte Zeit hat für Klöſter wie 


E 4^ SÉ MIET TER. für Paläſte nur Holz verwendet; 
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Ziegelbauten verraten modernen 
Miſchſtil. Die Pagode aber war 
und iſt ſtets ein Ziegelbau mit Stuck— 
verkleidung; Pagoden aus Hauſtein 
finden ſich in Birma nur ſelten. 
Das birmaniſche Wort für Klo— 
ſterprior iſt „Pongyi“, zu deutſch 
„großer Ruhm“. Wie begründet dieſe 
Bezeichnung iſt, offenbart ſich am 
augenfälligſten bei der Totenfeier. 
Über ein Jahr vergeht manchmal, bis 
die nötigen Summen von den ver— 
chiedenen Gemeinden, Schülern, 


Verehrern und Gönnern des Abgeſchiedenen zuſammenfließen. Dann werden Feſte 
zugerüſtet, deren Dauer ſich in verkehrsreichen Städten über eine volle Woche er— 
ſtreckt. Rieſige bunte Pyramiden auf Rädern, aufgebaut aus Papier und Bambus, 
dienen als Leichenwagen, in die der Sarg der Reihe nach jeden Tag wechſelnd 
geſetzt wird, bis endlich die Verbrennung auf der Höhe eines ähnlich geformten 
Turmes die Feierlichkeiten beſchließt. 


Prof. L. Scherman, München. 


Das „Glaskloſter“ in Amarapura nahe Mandalay. Die Treppe iſt aus Stein, alles übrige Holzbau. 


Pagodengruppe am Inle-See. 


(Südl. €banítaaten, Oberbirma.) 


Rechts: Teil eines Kloſters. 


Oben links: 


Blauer rohseidener 

Morgenrock (Dressing- 

Gown) mit eingeweb- 
tem Muster. 


Oben Mitte: 


Morgenrock aus impri- 
Marocain- 
Satin. 


miertem 


Im Oval: 


Rot - blau 
Crépe-de-Chine-Sdhlaf- 
anzug. 


gestreifter 


Unten links: 


Pyjama in Kimonoform 

aus japanischer Roh- 

seide mit aufgedruck- 
tem Muster. 


Unten rechts: 


Schlafanzug aus blau- 
broschiertem Rips. 


Sämtliche Abbildungen nach 

Modellen von Knize 4 Co., 

Berlin- Wien, getragen von 

dem Burgschauspieler Ferdi- 
nand Mussi. 


Photographische Aufnahmen 
von Franz Xaver Setzer, Wien. 
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ie Bache rauſchten. Der Wald lag um das große Berghotel. 

Wenn Fräulein Greeven auf den Balkon trat, blickte ſie in die 

milden, dunklen Wipfel der Tannen, das herbſtliche Gold der 
Buchen und Steineichen. Das geſchah ſtets ein wenig vor Tag. Wolken 
ſtanden am hohen Horizont. Der Himmel war hell, aber die Sonne 
noch nicht zu ſehen. Aus dem Tale zu ihren Füßen ſtiegen die letzten 
Nebel der Nacht. 

Fräulein Greeven atmete tief. Sie trieb ein wenig Gymnaſtik auf 
ihrem ſchmalen kleinen Balkon. Lächerlich, wenn ſie jemand ſo ge— 
ſehen hätte! Aber ſie brauchte das. Sie hatte ſich vorgenommen, dieſe 
vier Wochen ihrer Geſundheit zu leben. 

Das fie aud) tat. 

Bis dann der Maler Zander auftauchte. 

Was dieſer überaus widerſpruchsvolle, ſenſibel-gefühlsrohe, raffi- 
niert⸗ naive, in jeder Beziehung inkonſequente, unberechenbare, zugleich 
ältlich und unreif erſcheinende Herr Zander eigentlich war, gelang 
Fräulein Greeven nie ganz zu ergründen. Lange Zeit konnte ſie ſich 
nicht einmal entſcheiden, ob ſie ihn ſympathiſch oder unſympathiſch 
finden ſollte. Anfangs fand ſie ihn, wie er mit ſeinen traurigen blon— 
den Koteletten an den blaffen Wangen blajtert und gezwungen neben 
ſeiner hübſchen, roſigen, jungen Frau ſaß, langſam und mit Bedeu— 
tung ihre unbedeutenden Fragen beantwortete, ernft und pünktlich ihr 
Glas füllte und bei alledem unausgeſetzt ſeine wachen, ſcharfen, etwas 
zu kleinen Augen von einem zum andern geben fief}, gedankenlos ver: 
werfend und auserwählend... anfangs fand fie ihn fogar unſym— 
pathiſch. 

Als ſie aber eines Tages im Leſeſaal notgedrungen einige Worte 
mit ihm wechſelte und darüber in ein Geſpräch mit ihm kam, 
ein an und für fid) belanglofes Geſpräch über den Regen, der draußen 
fiel, das er, Herr Zander, jedoch durch die Gewähltheit feines Aus- 


drucks weit über die üblichen Wettergeſpräche hinaushob, da änderte 


ſie ihr Urteil und fand ihn ſympathiſch. „Dieſer liebe Regen tut nicht 
weh“, hatte Herr Zander gejagt, und es war ihm, obwohl er fid) ein 
wenig der fremden Feder und beträchtlich der Gefühlsſeligkeit ſchämte, 
nicht im Halſe ſtecken geblieben. 

Fräulein Greeven, die nicht wufite, woher er die Lyrik hatte, trug 
feinen Ausſpruch ſtill in ihr Tagebuch ein. 

Damit begann es. 

Dem Geſpräch über den Regen folgten andere. Über Literatur, 
Muſik, Malerei. Es zeigte fih, da Herr Zander ganz denſelben Ge 
ſchmack batte wie Fräulein Greeven. Hier Hamfun, dort Schubert, in 
der Malerei Böcklin ... Sie ſchwelgten in freudigen Übereinſtimmun— 
gen, unvorhergeſehenen Harmonien. (Swillingsſeelen! dachte Fräulein 


Greeven, fid) einer bitterfüßen italieniſchen Novelle erinnernd, in der 


ſie dieſes Wort zum erſtenmal geleſen, dies Wort, das ſie liebte und 
ebenfalls in ihrem Tagebuch ſtehen hatte.) Die Geſpräche fanden bald 
auf der Hotelterraſſe, bald auf Spaziergängen ſtatt, die man zu dritt 
machte: Fräulein Greeven, Herr Zander und ſeine hübſche, roſige, 
junge Frau. (Tauſendmal hübſcher und mindeſtens fünfzehn Jahre 
jünger als ich, dachte Fräulein Greeven zuweilen trübe.) Die junge 
Frau Zander war bei dieſen ſchwärmeriſchen Spaziergängen ſchweig— 
ſam, und oft, während der Maler eine Landſchaft lobte, eine Farben— 
wirkung pries oder von einem Bergesgipfel erklärte, wie er im Raume 
ſtehe, ſah man ſie nachläſſig mit der Spitze ihres ſehr ſchicken Schirms 
im Erdreich ſtochern oder Cicheln aus dem Gezweig pflücken oder 
andere deutliche Zeichen ihrer Langenweile geben. Da kam Fräulein 
Greeven die für ihr Empfinden furchtbare Erkenntnis, daß diefe Frau 
im ſelben Maſßze, wie fie hübſch war, dumm fei. Was übrigens 
ſtimmte. Oh, nun war alles geklärt: ſeine Unausgeglichenheit, ſeine 
Blaſiertheit, ſeine ſo ſehr zur Schau getragene Trauer! 

„Ob er leidet?“ fragte ſie ſich bei allem, was er ſagte und tat. „Ob 
er ſeeliſch leidet?“ 


DAS GAST. 


ein Vetter Fritz ift nicht c 5 und auch ich ſonſt ein 

guter Kerl. Wenn zu ihm ein beſſerer Herr mit Aktenmappe 

und „Cut“ in die Wohnung kommt und ſich nach höflichem 
Hin und Her als Vertreter des Muſikalienhauſes „Lyra“ herausſtellt, 
dann geht er nicht, ohne dafs Fritz eine Ziehharmonika, ein Lieder: 
album oder ein Glockenſpiel beſtellt hätte. So hat mein Vetter im 
Laufe der Jahre — ohne muſikaliſch, photographiſch, wiſſensdurſtig 
oder hausfraulich veranlagt zu ſein — faſt alle Orcheſterinſtrumente, 
viele Sorten von Kameras, Lexikonwerke und Klaſſikerausgaben, 
Dafhmangeln und Fleiſchhackmaſchinen erworben, und nur die Ge: 
burts⸗, Freuden: und Trauertage in feinem Bekannten- und Derwandten- 
kreis machen ihm unter dieſem Hausrat wieder ein bifschen Luft. 


2 KA LEN TER 


Jetzt erſt empfand fie ganz das Glück, wenn er zu ihr von der 
Kunſt ſprach, von ſeiner Kunſt, wenn er ſie befragte, ihr vertraute. 
Zu feiner Frau, das glaubte fie zu willen, ſprach Herr Sander nie 
von der Kunſt. — 

Es kam die Zeit, da Herr Zander mit Fräulein Greeven allein 
fpazierenging. Frau Sander hatte freiwillig verzichtet, weil fie fid) 
allzuſehr bei dieſen Spaziergängen langweilte. Es kam die Zeit, da 
er nach manchen ſeiner ſchönen, gepflegten und nie ganz originellen 
Sätze ein langes, bedeutungsvolles Schweigen einſchaltete und er ſie 
eines Abends, angeſichts der dunklen Tannen und des aufgehenden 
Mondes, umfing und PFüßte. 

Fräulein Greeven verbrachte die Nacht in der unſeligſten Berwir— 
rung. Gegen Morgen erſt ſchlief ſie ein. Die Wolken ſtanden am hohen 
Horizont. Der Himmel war hell, aber die Sonne noch nicht zu ſehen. 
Aus dem Tale ſtiegen die letzten Nebel der Nacht. — Fräulein Greeven 
atmete tief. Es war der erſte Morgen, daß fie keine Gymnaſtik auf 
ihrem ſchmalen kleinen Balkon trieb... 

Bald darauf fagte Herr Sander: „Ich werde Sie malen.“ 

„Akt?“ fragte ſeine hübſche, roſige, junge Frau. 

Und Fräulein Greeven fiel aufs neue in unſelige Verwirrung. 

Herr Zander lächelte mild. 

„Sie müſſen mich morgen früh begleiten. Ich habe ein herrliches 
Motiv entdeckt. Wie ſoll ich Ihnen erklären, was mir vorſchwebt! 
Kennen Sie Spitzweg: Der Philoſoph? In leuchtender Sonne — alles 
golden. Berfteben Sie, leuchtend — ein ſchwarzer Fleck: Der Philoſoph. 
So male ich Sie... Das heißt: nicht als ſchwarzen Fleck...“ (Er ſchlug 
ein kurzes, helles Gelächter an.) „Sondern... Ich male den ſterben⸗ 
den Wald und Sie darin, weil}, verwehend ... Ich weiß nicht, ob Sie 
das verſtehen ...“ 

Oh, ſie verſtand, verſtand mehr, als der ſenſible Herr Zander auch 
nur hätte ahnen können. Unter jedem feiner Worte vermeinte fie fid) 
zu krümmen und in ihrem tiefſten Innern, dort, wo das Herz ſitzt, 
verbluten zu müſſen, ſo ſehr, ſo ſchmerzlich hatte er ſie getroffen, wäh⸗ 
rend fie doch aufrecht aß, WEE und leiſe fagte: 

„Wollten Sie wirklich.. 

Herr Sander malte fünf ere den fterbenden Wald und darin 
Fräulein Greeven, weiß, verwehend. Am Nachmittag des ſechſten 
Tages überreichte er ihr das fertige Bild. Links unten ſtand in Sepia: 
braun: „Zander.“ Fräulein Greeven ſchloſßß fid damit in ihrem 
Zimmer ein. — 

Dann reiſte Herr Sander ab. Froh und geräuſchvoll. Mit ſeiner 
hübſchen, roſigen, jungen Frau, zu der er nie von der Kunſt ſprach. 
Fräulein Greeven brachte ſie zur. Bahn, beflügelte ſelber noch einen 
ſäumigen Gepäckträger, riet dem in dergleichen Dingen ein wenig un- 
beholfenen Herrn Zander zu einem guten Platze und beſorgte alle die 
Kleinigkeiten, die zu einer wohlgeordneten Abreiſe gehören. Frau Jan- 
der war ganz entzückt. Sie ſteckte ihr füfses Geſicht zum Abteilfenfter 
hinaus und rief ein übers andere Mal: 

„Vie lieb Sie find, Fräulein Greeven!” 

Bis der Zug fid) in Bewegung ſetzte, Herr Zander fie energiſch bei; 
ſeiteſchob und, indem er ſchon mit dem Taſchentuch zu winken be: 
gann, noch einmal ſagte: 

„Nicht gegen das Licht hängen... 
Licht kommen ... verſtehen Sie!“ 

Einige Tage ſpäter reifte fie ſelber ab. — — — 

Die Faſſaden dieſes trocknen, ſeriöſen, offiziellen Stadtviertels, das 
fie täglich paffieren muläte, wenn fie ins Amt ging, waren ihr nie fo 
grau, ſo troſtlos erſchienen, die Möbel, Wände und Winkel der kleinen 
bürgerlichen Wohnung, die ſie mit ihrer Mutter teilte, nie ſo tot und 
verfallen. Herrn Sanders Bild hing ſie, wie er ihr noch zuletzt ans 
Herz gelegt hatte, fo, da das Licht von links darauf fiel. Es leuchtete 
traurig. Noch eine Mele Dann verloſch es, wie alles in ihrem Leben. 


BUCH 


Seit . hat Fritz für gemeng Sege (wie er das nennt — fiebe 
Lexikonausgaben!) ein Exlibris angeſchafft. 

Ein ſchöner Griechenzüngling iff darauf — faſt wie radiert — der 
ſchlägt eine Leier und blickt ein bihen ſchmerzverklärt in die Ferne, 
vielleicht weil ihm eine Eule als Zeichen der Bildung das halbe Hinter: 
teil graphiſch wegnimmt bzw. beanſprucht. 

Auch dieſes Exlibris hat Fritz von dem Herrn an der Tür erworben. 
Der reiſt im Auftrag der Exlibris⸗ Firma mit etwa 50 „Sujets“ für 
jeden Stand, jedes Alter und jedes Geſchlecht, und wenn man für ſich 
ein hübſches, paſſendes Exlibris beſtellt (fo wie Vetter Fritz, der zwei 
Jentner ſchwere Pilſener⸗ Urquell⸗Enthuſiaſt, den Griechenzüngling), 
dann wird der Name in je 100 Stück eingedrückt. 


Links... von links... muf das 
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Aber eigentlich ſollte ja vom Gäſtebuch die Rede ſein, und das Ex— 
libris kam nur mit der Naſe voran, weil Vetter Fritz ſeinen Jüngling 
auch in ſein Gäſtebuch geklebt hat. 

Und dieſes Gäſtebuch wiederum hat Fritz natürlich (in prima Leder 
mit Goldſchnitt und Büttenpapier) auch von dem höflichen Herrn mit 
der Mappe erworben. 

Nun iſt es einmal da. Jetzt brauchen nur noch die Gäſte zu kommen. 
Denn Gäfte hat Vetter Fritz eigentlich nie. — Nun, gewiß: Maier, 
Müller, Schulze kommen dann und wann zu einem gemütlichen Skat, 
oder Tante Malchen iſt auf Beſuch, oder die frühere Hauswirtin lädt 
ſich zu einer Taſſe Kaffee ein, oder eine hübſche junge Dame manikurt 
bisweilen den Vetter Fritz. 

Sie haben fid) alle mit Heulen und Sähneknirſchen in das Gäſte— 

buch eingetragen — auf Bütten. 

. Da ftebt: „Na proft, altes Haus! Maier.“ — Und auf dem 
nächſten Blatt: „Zur Erinnerung an den Grand mit vieren! Schulze.“ 
Und auf dem dritten: „Hauptſache iſt Geſundheit! Schmid.“ Tante 
Malchen aber mahnt: „Halte Ordnung, liebe ſie, Ordnung ſpart dir 
Zeit und Müh’! Dann ſchreibt Frau Scheuerlein, die Hauswirtin, 
etwas [chief nach oben: „Beſzten Dank für den ausgezeichneten Kaffe. 
Frau Scheuerlein.“ 

Und die hübſche junge Fingernagelpflegerin ſchreibt ſogar mit kühn 
verſchlungenen Majuskeln: 


„Fern im Herbſt die Lerche zieht, 
Wald und Fluren trauern, 
Herbſt zieht ein in mein Gemüt 
Unter Nebelſchauern. 


Sur freundlichen Erinnerung 


Elſe Schnurz.“ 


Dieſen ſchönen Vers hat ſie ſich — ein elegiſches Gemüt — aus der 
Hausfrauen-Zeitung notiert, als fie Vetter Fritz um einen Eintrag ins 
Gäſtebuch bat. 

Solche Gäſtebücher habe ich ſchon viele durchblättert. — Sie ſind 
da! Die heranwachſende Tochter, eine empfindſame Gemahlin, die dieſe 
Einrichtung bei der Freundin ſah, ein ſinniger Hausvater hat das 
Buch angelegt. 

Und nun ſchreiben ſie alle ein, nachdem Kaffee und Streuſelkuchen, 
Rinderbraten und Punſch verſchwunden ſind, Röschen die „Kloſter— 
glocken“ oder „Beethoven“ vor: 
geſpielt hat und das Not— 
wendigſte geredet iſt, wenn die 
Gäſte heimlich unheimlich durch 
die Naſe gähnen und nach 
der Uhr ſehen, dann fekt 
man ihnen zu guter Letzt das 
Gäſtebuch vor. 

Nun weiß man doch — weiß 
Gott! — wie ſchwer das Schrei— 
ben iſt. Noch dazu, wenn 
einem was einfallen [oll. 

Denn der Name allein tut's 
ja nicht. Alle haben ein bif- 
chen was Nettes geſchrieben. 
Better Max bat fogar einen 
Blumenſtrauß und ein Glücks— 
ſchweinchen gezeichnet. 

Jetzt kaut man am Feder— 
halter, und dann martert man 
das Gehirn durch Schillers 
„Glocke“ nach einem paſſenden 
Spruch, und wenn's ſchließlich 
höchſte Zeit zur Straßenbahn 
iſt und die Gattin ſchon mahnt 
und mahnt, ſchreibt man mit 
kühner Dokumentenſchrift, mit 
genialen, eigens für das Buch 
gebauten Zügen: „Es war ganz 
reizend. Lehmann mit Frau.“ 

Vielleicht noch zwiſchen Tür 
und Angel, immer in der 
Angſt, die Anfchlußtrambahn 
zu verſäumen: 
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„.. . Aber ging es leuchtend nieder, 
leuchtet s lange noch zurück.“ 


Wieſel. 
(Das hat man ſich aus dem 
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Gäſtebuch bei Müllers abge: 
ſpickt und für alle Fälle be— 
halten. — Solche Leute ſind Ex 


fein beraus!) 

Aber unten an der Haus: 
tür fagen fie: „Zu dumm! Die 
mit ihrem Gaſtebuch. Die haben ’s 
nötig! — Es wäre vernünftiger, 


DER SPRINTERMEISTER HELMUT KORNIG. 


Plastik von Maximilian Schmergalsky, Breslau. 
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fie kochten mit Butter ftatt mit Margarine! — Der Rinderbraten liegt 
mir ſchwer im Magen.” 

Doch nun genug des trockenen Tons! Wir kommen zur Nutz— 
anwendung. Schüler Müller, paſſen Sie auf! 

So ein Gäſtebuch ift reizvoll und intereſſant. Der Gaft, der fid) ein- 
ſchreibt, gibt hier für die mit und nach ihm eine ganz kleine, aber 
ſcharfe Photographie. 

Schon das Wie des Schreibens gibt Auffhluß. Man braucht gar 
kein vereideter Graphologe zu ſein, um beim Durchblättern aus halb— 
ſeitenhohen, manierierten Buchſtaben, kleinen verſchmierten, unficheren 
Fügen, aus dick und dünn, aus Schnörkel und Unterſtreichung, aus 
ſchöner, perſönlicher Handſchrift, aus hundert und tauſend kleinen 
Sächelchen Diagnoſen zu ſtellen. Hier fei dem Graphologen nicht ins 
Handwerk gepfulcht, aber gerade das Gäſtebuch, das faſt bei allen 
Schreibern eine gewiſſe Prätention auslöſt, gibt deswegen dem Dia— 
gnoſtiker, dem Pſychoanalytiker — oder wollen wir ſchlicht und laien- 
haft bleiben: dem Beobachter deutliche Winke. Wenn Gäſtebuchſchreiber 
wüßten, wie fie mit ihrem Eintrag manchmal die Deſſous lüften! 

Daf} aber nicht nur das Wie, ſondern auch das Was aufſchlußreich 
ift, liegt klar. Da marſchieren die Brüder und Schweſtern daher, die 
ſich — heimliche Pathetiker — für eine Nudelſuppe mit Huhn min— 
deſtens mit Nietzſches „Weh verſpricht: Bergeh — doch alle Luft will 
Ewigkeit, will tiefe, tiefe Ewigkeit“ revanchieren müſſen. 

Da ſind die Sachlichen, die immer nicht unſympathiſch ſind und nur 
Namen und Datum eintragen. Da ſind die Überſchwenglichen mit 
dem „Dank für unvergeßliche Stunden“, und da find die liebreizenden 
Gelegenheitsdichter, denen nach der Abendmahlzeit die Versfiifie auf- 
ftof5en. Da ftebt nun für Kindeskinder fo ein hausgemachtes Gedicht, 
und der Dichter Schulze, der ſonſt als intelligenter Menſch und erſt— 
Flaffiger Fabrikdirektor gilt, ift hier als lächerliches Figürchen feſt— 
genagelt mit der Bauchbinde: Was dem Schüler an Talent fehlt, ſucht 
er durch guten Willen zu erſetzen. 

Auch über die ſinnigen Zeichnungen, die ein Blümchen, eine Kaffee— 
taſſe oder ein Kleeblatt verewigen, wäre allerhand zu ſagen, aber es 
ift [chon ein bißchen zuviel geſagt: Denn Müller meint nicht mit Un— 
recht: Das Gäſtebuch gehört [chließlich uns, und wenn's uns fo Freude 
macht, dann laffen Sie uns gefälligſt ungeſchoren, werter Herr. Unſer 
Gäſtebuch iſt eine private, keine öffentliche Angelegenheit. 

Nun, man könnte fid) denken, daß fo ein Gäſtebuch mehr fein 
könnte als bloß ein Sammelſurium von Daten, Hinz- und Kunz— 
namen, von ſchlechten Verſen, 
altbackenen Sitaten und nicht 
ganz geruchloſen Phraſen. Es 
iſt immerhin Juchtenleder und 
Büttenpapier — edles Mate— 
rial, das da verbraucht wird, 
zu ſchade, um nur befrigelt zu 
werden. 


Gebt's nicht jedem in die 
Hand, der einmal in euren 
vier Wänden war! Gebt es 


Menſchen, an denen euch ein 
bißchen liegt, von denen ihr 
eine freundliche Erinnerung be: 
wahren wollt! 

Und ihr, die ihr euch ins 
Gäftebuch ſchreibt, fegt nicht auf 
einmal ein Photographiergeſicht 
darin auf! Gebärt nicht unter 
ſchrecklichen Wehen ſchreckliche 
Gedichte und Sprüche, wenn 
euch nicht ein liebenswürdiges, 
nettes Verschen von ſelbſt in 
die Feder läuft, und ſchreibt 
keine Schulaufſatzthemen als 
Merkſprüche ein, ſondern ein 
kurzes, kerniges, fröhliches Wort, 
das euch einmal am Weg be— 
gegnet iſt, euch gefallen hat 
und zu eurem Wirt oder ſeinen 
Gäſten in irgendeiner Beziehung 
ſteht. Oder wenn euch gar 
nichts einfällt, kurz und ſchlicht 
Namen und Datum. 

Vielleicht nach hundert oder 
zweihundert Jahren gräbt je— 
mand zum Spaß fo ein altes 
Gäſtebuch aus. Gebt acht, dali 
eure Ururenkel nicht von ihrer 
hohen Warte herab fagen 
müſſen: „Na, unſer lieber Ahn— 
herr Willy oder Fritz ſcheint 
aber auch eine ſchreckliche Nulpe 
geweſen zu ſein. — Lies nur 
mal, was für blodfinniges 
Zeug er da in ein Gäſtebuch 
geſchrieben hat!“ 
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Kampanile neben dem Dom von Florenz. Von Giotto begonnen. (Anfang des 14. Jahrhunderts.) 
Links oben: Die ſchieſen Türme von Bologna. (1109 unb 1110.) 


Der ſchieſe Glockenturm in Pija. Erbaut von Wilhelm von Innsbruck. 
Nebenſtehend: Palazzo Vecchio zu Florenz. Blick durch die Uffizien. 
(Nach photograpbiſchen Aufnahmen von Alinari, Florenz.) 
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Sürme 
in Toskana. 


ie italieniſchen 

Türme ſind nicht 
wie die unſrigen mit 
der Kirche verbunden, 
ſondern ſie ſtehen da— 
neben, eine eigene, in 
ſich geſchloſſene Perſön— 
lichkeit. So iſt es denn 
kein Wunder, daß ſie 
zu beſonderen Schmuck— 
ſtücken der Stadt wur— 
den, darauf die Bürger 
all ihren Stolz, ihren 
Reichtum, ihre Kunſt 
vereinigten. Wahre 
Wunderwerke an Tür: 
men ſind ſchon in frühe— 
ſter Zeit, als der Orient— 
handel aufblühte, in 
den Städten der Tos— 
kaner entſtanden. Eine 
Stadt ſuchte die andere 
an Pracht zu über: 
treffen. War ihnen auch 
ein großes architektoni— 
ſches Weltgefühl ver— 
ſagt, ſo verſtanden ſie 
es doch, die Anregungen 
von allen Seiten: aus 
dem Norden, aus der 
eigenen antiken Kultur, 
ja, nicht zum minde— 
ſten aus dem phan— 
taſtiſchen Morgenland, 
zu märchenhaften, gra— 
ziöſen Werken zu ver— 
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italieniſchen Kommu- 
nen in ihrem eigenen 
Schoße auszufechten 
hatten. Das Volk re- 
bellierte gegen die 
Signorie, der Adel, 
in Parteien, Guelfen 
und Gibellinen, ge— 
ſpalten, ſchlug ſich 
ſelbſt die furchtbarſten 
Wunden. Straßen: 
ſchlachten waren an 
der Tagesordnung, 
man belagerte einan— 
der in den zu Burgen 
ausgebauten Stadt: 
häuſern. Türme dien- 
ten der Ausſchau, aber 
auch der letzten Zu— 
flucht. Es gibt Städte, 
in denen noch ein 
ganzer Wald von kah— 
len, kunſtlos aufge— 
richteten Türmen ragt. 
Das kleine S. Gimi— 
gnano zwiſchen Siena 
und Florenz bietet 
dafür ein prächtiges 
Beiſpiel! Wir wer⸗ 
den, ſo ſeltſam es 
ſcheint, geradezu an 
eine moderne Fabrik— 
ſtadt erinnert. 

Die ſchiefen Tür- 
me ſind eine beſon— 
dere Kurioſität vie- 
ler italieniſcher Städte. 
Der Boden, häufig 
ungenügend auf ſeine 
Tragfähigkeit hin ge- 


einigen. Bei allem Türme von S. Gimignano (zwiſchen Siena und Florenz). Blick auf die Stadt. (Phot. Alinari, Florenz.) prüft, gab unter der 


ſpielte das Material 

eine große Rolle. Die nahen Karrariſchen Berge lieferten, wie noch heute, in un— 
erſchöpflichem Maße den Marmor — welch ein Unterſchied zwiſchen den ſchnee— 
weißen Zierwerken des Südens und den ſchwer aus der Maſſe des Domes ſich 
emporringenden Türmen, ſandſteingrau und rot, der nördlichen Gotik, die wie 
Speere den Himmel zu durchbohren trachten. — Eine andere Art von Türmen 
bilden die der ſtädtiſchen Paläſte. Man kennt ja die ewigen Kämpfe, die die 


ſchweren Laſt nach 

und ſenkte ſich. Grotesk die rieſigen Ungetüme Bolognas, auch hier glau— 

Pen wit bie knappen Formen heutiger Baukunſt vor uns zu ſehen. Bwed- 
auten! 

Der Kampanile zu Piſa neigte ſich bereits während der Errichtung. Da man 

ſtets von neuem emporzubauen ſuchte, zeigt die Silhouette des Turmes jetzt die 

Geſtalt einer leichten Kurve. R. 


Dio Soidonzuupenzucht in. Der chland, 


und ihre wirtfcha 


Aber 1 m große Maulbeerpflanzen zum Verſand bereit. 


it der Eröffnung der deutſchen Lehranſtalt für Seidenraupen— 

zucht in Leipzig-Eutritzſch, Tauchaer Weg 27, wurde der Grund— 
ſtein für die Entwicklung eines den deutſchen Verhältniſſen vollkommen 
Rechnung tragenden Seidenbaues gelegt. Die Lehranſtalt iſt ein 
gemeinnütziges Inſtitut, das durch unentgeltlich gebotene Lehrgänge 
die Seidenbaufrage in eingehender Weiſe beleuchtet und Seidenbau— 
Intereſſenten durch ihre Aufklärung die Wege zur eigenen Seiden— 
zucht ebnen will. 

Eine Beſichtigung dieſer Lehranſtalt zeigt uns das Werden und Ver— 
gehen des Seidenſpinners. Mit der Aufzucht und Pflege, den Eigen— 
arten der Lebensbedingung, den Zuchtvorausſetzungen und mit der 
Rentabilität des Seidenbaues werden wir aufs beſte vertraut. Hier 
erkennt man mit eigenen Augen, daß das deutſche Volk durchaus in 
der Lage ijt, ſeinen Seidenbedarf ſelbſt zu decken, das dafür bisher ins 
Ausland gegangene Geld der heimiſchen Wirtſchaft zu erhalten und da- 
mit Ungezählten in ihrer bedrohten Exiſtenz neuen Grund zu ſchaffen. 


Rene d dene 


EA Im Freiland, auf großen Anlagen befinden 
Lë y. x jid) die Maulbeerſträucher in Heckenform, die 

5 ; parallel in 2 m Abſtand möglichſt in der Nord- 
Süd⸗Richtung verlaufen. Ihr ſaftiges Grün und 
die über 2 m hohen einjährigen Triebe beweiſen, 
daß ſie ſich auf dem nicht gerade guten Boden 
prächtig entwickeln. Dieſes Laub dient der Raupe 
ausſchließlich zur Nahrung. 

Die Zucht der Raupe findet in geſchloſſenen 
Räumen auf Regalen ſtatt. Das Futter wird 
ihr in Form von ganzen Zweigen gereicht. In 
einem kleinen Brutſchrank, der die Temperatur 
von 20 Grad Celſius aufweiſt, liegen die in 
ihrer Farbe dem Mohn ähnelnden Geidenraupen- 
eier zu Hunderttauſenden. Bereits nach 8 Tagen 


Links nebenſtehend: 
Ausgewachſene, noch ſteſſende, nahezu ſpinnreiſe Seidenraupe, 


die in 32 Tagen ihr Gewicht um etwa das 7000 fache ver- 
größert hat. 


15000 qm große Maulbeeranlage mit einjährigen Pflanzen. 
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beobachten wir das Schlüpfen der Raupen, die jofort mit der Nahrungsaufnahme 
beginnen. Schon nach einigen Tagen erweiſt ſich die urſprüngliche Haut als zu 
klein, ſie wird durch eine neue erſetzt. Dieſer Vorgang, Häutung genannt, erfolgt 
in der 32tägigen Lebensdauer der Raupe viermal. Acht bis zehn Tage nach der 
vierten Häutung hat ſie ihre Entwicklungsgrenze erreicht, ihre Länge beträgt etwa 
10 em, ihr Durchmeſſer 10 mm. Der vorher marmorweiße Körper erſcheint perl— 
mutterartig und wird durchſcheinend wie eine reife Weinbeere. Erſt in dieſem 
Zuſtand verläßt die Raupe ihren Futterplatz, um ſich ſelbſt einen geeigneten Platz 
zur Anfertigung ihrer Puppenwiege in der Spinnhütte zu ſuchen. Hat ſie nach 
ſorgfältigſtem Abſuchen jedes einzelnen Anhaltspunktes den Platz für gut be— 
funden, ſo beginnt ſie ſofort mit ihrer Arbeit. Sie befeſtigt den aus der Spinn— 
warze tretenden Spinnfaden an der ihr geeignet erſcheinenden Stelle, ſo die 
Flockſeide erzeugend, in deren Innerem der eigentliche Kokon geſchaffen wird. 


Die Raupe ſchrumpft immer mehr zuſammen, auf die erſte Schicht des Gewebes d 
eine zweite, dritte uſw. legend, bis fie durch das immer dicker werdende Geſpinſt -* 3 
dem Auge des Beobachters y 


nicht mehr zugänglich ift, 
wohl aber am Spinn— 
geräuſch verrät, daß fie thre 
Arbeit noch nicht vollendet 


De 4 


1 


Blick in einen Seidenraupenzuchtraum. Links: Bebrüten der Eier und 
Abheben der jungen Raupen zwecks Blattfütterung. Mittelregal: 
Freſſende Raupen kurz vor der 4. Häutung. Rechts: 32 Tage alte 
Raupen, die bereits mit dem Spinnen der Kokons begonnen haben. 


Soeben dem Ei entſchlüpfte Seidenraupen werden durch Auflegen 
zarter Maulbeerblätter auf dieſen geſammelt und abgehoben. 


Spinnhütte aus Faltpapier: 
Kokons und zum Einſpinnen 
aufkriechende Raupen an dem 
gefalteten, auf beiden Seiten 
rauhen Papier. 
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Rechts nebenjtebend: 


Fütterung der Raupen. Dieſe 
erfolgt dreimal täglich durch 
Anlegen neuer Maulbeer 
blätter an das alte Futter. 
Sofort ſuchen alle Raupen 
das friſche Futter auf. 


An der Seidenhaaſpel zum Abwickeln des Fadens von dem Koton. Rechts: Sucher der Faden- 
anfänge. Im Kaften (links) Aufwickeln und Trocknen des nunmehr bereits gedrehten Fadens. 
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Prüfung der von den Haſpeln abgenommenen Seidenfaden-Strähnen auf eventuell vorkommende 
Fehler. Die Strähnen werden dann zu Zöpfen gedreht, um jede Veränderung der Fadenordnung 
unmöglich zu machen. 


hat. Nach etwa drei Tagen hört auch dieſes auf, der Kokon iſt fertig. Mit 
der Fertigſtellung des Kokons iſt auch die Arbeit des Seidenbauers beendet. 
Seidenbauer zu ſein, iſt keine ſchwere, anſtrengende Arbeit, wohl aber er— 
fordert ſie einen Menſchen, der bereit iſt, ſeine Bequemlichkeit zeitweiſe zu 
opfern und ſeiner Arbeit mit Luſt und Liebe nachzugehen. Guter Erfolg 
lohnt dann auch die kleinſte Hilfeleiſtung. 


OMA Dy T 


Aus ber Nachzucht für Weißſpinner: Horden mit Pergamenttüten, in denen bie für die Fortpflanzung 7355 l 
ausgewählten Falter ibre Kopulation vornehmen. Die Tüten enthalten dann die Eier und das ab- Unſere Abbildungen find Wiedergaben nad) Photographien aus den Seiden- 
geſtorbene Elternpaar. bauanlagen des Deutſchen Seidenbaus, Ing. H. Nicolai, Leipzig. 
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Ein neuentdedtes Selbſtbildnis des jungen Dürer. Von den wertvollen Schätzen, 
die der kunſtſinnige Herzog Philipp II. von Pommern im Stettiner Schloſſe zu— 
ſammenbrachte, iſt das meiſte verſchollen. Doch beſitzt die Geſellſchaft für Pom— 
merſche Geſchichte und Altertumskunde im Altertumsmuſeum zu Stettin noch 
manches koſtbare Stück, das ſich einſt in Herzog Philipps Sammlungen befand. 
So kam im Jahre 1888 einer der vier Bände wieder zum Vorſchein, die der 
Herzog einſt eigenhändig mit Kunſtblättern aller Art füllte, und zwar war er 
damals Eigentum des Bürgermeiſters be la Gabloniére in Kampen, einem Städtchen 
im Diſtrikt Overyſſel. Bald darauf gelangte er zuſammen mit einer kurzen hollän— 
diſchen Beſchreibung im Haag zum Verkauf, und endlich glückte es dem Geheimen 
Kommerzienrat Fr. Lenz, den koſtbaren Band zu erwerben. Von ihm erhielt ihn 
die genannte Geſellſchaft zum Geſchenk. Freilich wurde ſein hoher Wert noch nicht 
ſogleich in vollem Maße erkannt. 

Die handſchriftliche Inhaltsan— | | > ni; 

gabe, die der Herzog auf das Titel- 
blatt, eine Zeichnung in Epitaph— 
form, geſchrieben hat, lautet: Aller— 
hand Vieſierungen von Conter— 
feyten und Geſichten von guten 
Meiſtern gecolligiret Wo 1617 In 
Alten Stettin jm Monat Julio 
Philippus II. Dux Pomeranorum 
manu propria. Als zweites Blatt 
folgt das in Waſſerfarben auf 
Leinwand gemalte Bildnis Dr. 
Martin Luthers, ein Werk Lukas 
Cranachs d. A. Darauf einige 
zwanzig Porträte von Mitgliedern 
der pommerſchen Herzogsfamilie, 
Bildniſſe von Mitgliedern des 
kurpfälziſchen und kurſächſiſchen 
Hauſes, alsdann mehrere berühmte 
Zeitgenoſſen, Charakterköpfe u. a. 
Gelegentlich einer Reſtaurierungs— 
arbeit ſtieß nun der Kuſtos der 
graphiſchen Abteilung des Stadt— 
mujeums, Stadtrat Ferd. Henry, 
auf ein Knabenbildnis, von dem 
das holländiſche Verzeichnis die 
Vermutung ausſpricht, es könne 
vielleicht den jungen Erasmus von 
Rotterdam vorſtellen. Nun trägt 
aber das Bild eine unverkennbare 
Ahnlichkeit mit der in der Albertina 
zu Wien befindlichen Handzeich— 
nung, die der junge Goldſchmiede— 
lehrling mit der Überſchrift verſah: 
D3 hab Ich aus ein Spigell nach 
mir ſelbs kunterfit Im 1484 Jar 
do ich noch ein kind was 7 Albrecht 
Durer. Auf dem Olbildden aber 
ſteht als Unterſchrift: - im - 13 iar was - id) - und oben am Rande des Bildes die 
Jahreszahl 14 .. . . 84. Freilich ijt die letzte Ziffer nur in kleinen Bruchſtücken erhalten 
geblieben, aber ſie ergänzt ſich ganz ſelbſtverſtändlich, ſobald man von der Identität 
des Dargeſtellten überzeugt iſt. Dasſelbe Geſicht, die völlig gleiche Tracht, die 
ſpitzige Troddelmütze, das faltige Gewand und nicht zuletzt die abgekürzte Bemerkung 
Dürers: da mußte dem mit der Handzeichnung bekannten Kuſtos die Überzeugung 
kommen, daß er es mit einem Original-Selbſtbildnis des jungen Malſchülers zu 
tun habe. Im Jahre 1471 geboren, zeichnete ſich Dürer mit 13 Jahren; zwei Jahre 
nachher, am St.-Andreas-Tage 1486, kam er zu Meiſter Michael Wolgemut in die 
Mallehre. Mußte es ihn nun nicht reizen, ſein „Kunterfey“ mit Pinſel und Olfarbe 
u verſuchen? Dieſe Erwägungen führten zu der Überzeugung, daß das entdeckte 
Porträt in den Jahren 1486, 1487 ober 1488 entſtanden fein müſſe. 


Die 380 000 - Bolt - Leitung Köln - Vorarlberg. Vor kurzer Zeit wurde ein Jn- 
genieurwerk in Benutzung genommen, das man ohne Großſprecherei den bedeu— 
tendſten Leiſtungen ber deutſchen Technik zurechnen kann: die von Köln⸗Knapſack 
über Koblenz und Mannheim nach Stuttgart und weiterhin nach Vorarlberg 
führende Hochſpan— 
nungsleitung des Rhei— 
niſch⸗Weſtfäliſchen Elet- 
trizitätswerks, die mit 
ihrer Spannung von 
380 000 Volt den Re- 
kord unter ſämtlichen 
Hochſpannungsleitun— 
gen der Erde hält. Un— 
jerem an Rieſenzahlen 
gewöhnten Sinn will 
es ſo ohne weiteres nicht 
viel ſagen, daß die 
Spannung, unter der 
dieſe Leiſtung ſteht, ein— 
bis zweitauſendmal ſo 
hoch iſt wie die der 
Lichtſtromleitungen in 
unſeren Wohnungen; 
wer jedoch etwas von 


Spannungen bietet, ſeit nunmehr faſt 40 Jahren Gegenſtand eingehendſten 
Studiums geweſen. Damals wurde die erſte Hochſpannungsleitung der Welt, die 
von Lauffen am Neckar nach Frankfurt a. M. führte, gebaut, mit der für jene Zeit 
unerhört hohen Spannung von 15000 Volt. Heute geht Deutſchland abermals 
voran, indem es eine Spannung einführt, die faſt doppelt ſo hoch iſt wie die bisher 
höchſte, je verwendete. Damit iſt nicht nur techniſch etwas äußerſt Bemerkenswertes 
geleiſtet, ſondern auch wirtſchaftliche Dinge von größter Bedeutung gefördert, der 
Wirkungsbereich der Elektrizitätswerke iſt um ein gutes Teil hinausgeſchoben, die 
Kohlenfelder Nordweſtdeutſchlands, die Steinkohlengebiete an der Ruhr und die 
Braunkohlengebiete am unteren Rhein ſind mit den großen Waſſerkräften des ſüd— 
deutſchen und öſterreichiſchen Alpengebiets verbunden worden zu gegenſeitiger Aushilfe 
und Zuſammenarbeit. Die Beförderung elektriſchen Stromes auf große Entfernungen 
iſt eine Lebensvorausſetzung aller 
modernen Wirtſchaft geworden, 
ſie braucht der Landwirt, der 
billige Kraft zum Dreſchen ſeines 
Getreides ſowohl als auch zum 
Pflügen des Ackers nötig hat, 
ſowie der Induſtrielle, der mit 
billigem Strom zu arbeiten ge— 
zwungen iſt, wenn er der ſchwe— 
ren Konkurrenz auf dem Welt— 
markte die Spitze bieten will. 
Das iſt nur möglich, wenn die 
Elektrizität da gewonnen wird, 
wo ſie billig zu erzeugen iſt, und 
dorthin transportiert wird, wo 
ſie benötigt wird. Dieſe Erzeu— 
gungsſtätten ſind Waſſerkräfte 
und Kohlenfelder, bie Verbrauchs— 
ſtellen ſind über das ganze Land 
verſtreut. Je höher die Span— 
nung ijt, mit ber man die Clef 
trizität transportiert, um ſo ge— 
ringer iſt der Durchmeſſer der 
notwendigen Kupferſeile, um ſo 
kleiner werden die unvermeid— 
lichen Ubertragungsverlujte. Des: 
halb ging man ſchon im 
Jahre 1891, bei Gelegenheit der 
Elektriſchen Ausſtellung in Frank— 
furt a. M., zu der hohen Span— 
nung von 20000 Volt über, da 
man im Transformator eine 
einfache und ſehr betriebsſichere 
Maſchine hat, die Spannungen 
hinauf: oder herabſetzt, ganz wie 
man es braucht. Lange Zeit 
blieben 20000 Volt die obere 
Grenze, über die man nicht 
hinauszugehen wagte, bis die 
Notwendigkeit durch lange Leitungen und große, zu befördernde Energiemengen dazu 
zwang. Die Größe der Entfernungen veranlaßte zuerſt die Amerikaner, zu der lange 
Zeit für unerreichbar gehaltenen Spannung von 100000 Volt überzugehen; ſeit 1910 
haben wir indeſſen auch in Deutſchland Leitungen für ſo hohe Spannungen. Gerade 
in den letzten Jahren iſt ganz Deutſchland mit einem Netze ſolcher Leitungen über— 
zogen worden, die ihren Ausgang in den bayeriſchen und badiſchen Waſſerkräften 
ſowie den norddeutſchen Braun- und Steinkohlengebieten nehmen. Schon bei dieſer 
Spannung traten beträchtliche Schwierigkeiten auf. Die Leiter zu iſolieren, gelang 
nur, indem man die übliche Methode, auf Stützen aufgeſchraubte Porzellan-Iſola— 
toren zu nehmen, verließ und eine Art Porzellanteller, kettenförmig aneinander— 
gehängt, die als Hänge-Iſolatoren bezeichnet werden, verwendete. Auch machte man 
bald die Erfahrung, daß die Elektrizität bei hohen Spannungen gern den Draht 
verläßt und in die Luft hinausſprüht, wie wir es an der Elektriſiermaſchine kennen. 
Um das zu verhindern, mußten die Leiter ſehr ſtark gemacht werden. Von den 
Erſcheinungen, die beim Kurzſchluß ſolcher Höchſtſpannungsleitungen auftraten, ſei 
ganz geſchwiegen, ſie haben die elektrotechniſche Wiſſenſchaft Jahrzehnte hindurch 
beſchäftigt. Alle dieſe Schwierigkeiten aber hätten ſich beim Übergang auf etwa 
200000 Volt verviel 
facht, es wäre für die 
Technik gleichbedeutend 
mit dem Betreten ganz 
unbekannten Gebiets 
geweſen. Das Rheiniſch— 
Weſtfäliſche Elektrizi— 
tätswerk aber über 
ſprang kühn dieſe Etap— 
pe, indem es ſogleich 
zu 380000 Volt über: 
ging. Denn wenn man 
zwei ſo entlegene Kraft— 
erzeugungsgebiete wie 
das rheiniſche Braun— 
kohlenrevier und die Al— 
penwaſſerkräfte verbin— 
den will, eine Entfer— 
nung von über 600 km, 
wobei ſehr große Ener— 


Links: Selbſtbildnis des dreizehnjährigen Albrecht 
Dürer, das im Altertumsmuſeum zu Stettin neu— 
entdedt wurde. — Rechts: Die in der Albertina 
zu Wien befindliche, den jugendlichen Künſtler 
wiedergebende Handzeichnung Dürers, deren un— 
verkennbare Abnlichkeit mit dem nebenſtehenden 
Porträt die Identität des Dargeſtellten beweiſt. 


Ein neuentdedtes Dürer -Bild. 
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Beſtandteil unſerer Ge— 
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Bewältigung hoher 


Ein Großwerk deutſcher Elektrotechnik, die 380000 -Volt-Leitung Köln-Vorarlberg: Die Rheinkreuzung der Hochſpannungsleitung bei Koblenz. 


nung von 100000 Volt 
ion eine Abkehr von 
der üblichen Bauart 
von Leitungen und Up: 
paraten, ſo mußte bei 
380000 Volt abermals 


(Fortſetzung j. S. 598.) 


‚Schönheit! — Der kultivierte Mensch kennt 
heute nicht mehr eine Schönheit — er hat 
Schönheiten entdeckt, die Menschen früherer 
Generationen noch nicht empfinden konnten. 
So ist es auch mit Anmut und Linie des 
Bubikopfes. Natürlich ist seine Pflege ein 
überaus wichtiges Kapitel, aber es ist nicht 
schwierig, wenn man regelmäßig wöchentlich 
Pixavon verwendet. Dem Pixavon verdanke 
ich Fülle und Schönheit meines Haares.“ 


PIXAVON 


Pixavon-Haarwäsche wird in allen besseren Frisier- Salons ausgeführt. 


Fordern Sie kostenlos von uns Abbildungen 
neuer Bubenkopfschnitte für Herbst 1927. 
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eine Wendung eintreten. Es gab ſchlechterdings keinen Leiter, der bei dieſer ungeheuren 
Spannung die Elektrizität feſtgehalten hätte; fie wäre überall herausgeſprüht. 
Kupferſeile von genügend großem Querſchnitt, die das verhindert hätten, wären 
unbrauchbar geweſen, weil ſie ſich nicht hätten verlegen laſſen. Hier wurde dann 
etwas ganz Neues geſchaffen, der Hohlleiter. An Stelle des üblichen Drahtſeiles 
wurde ein metallener Schlauch geſetzt, deſſen Durchmeſſer ſo groß war, daß ein 
Herausſprühen der Elektrizität nicht ſtattfinden konnte. Und dieſer Schritt gelang, 
der Hohlleiter wurde nicht nur auf dem Papier erfunden, ſondern auch hergeſtellt 
und verlegt, und ſiehe da! er ließ ſich ſogar ohne die erwarteten großen Schwierig— 
keiten verlegen. Die Maſte, die dieſe Leitungen tragen, haben natürlich ganz un— 
gewöhnliche Abmeſſungen; ſie ſind über 30 m hoch und mellen am Boden 10 m 
und mehr im Quadrat, brauchen alſo recht erhebliche Mengen von Grund und 
Boden. Die ſchwierige Montage dieſer Eiſenmaſte macht den Leitungsbau ſehr 
teuer; das Kilometer einer ſolchen Leitung koſtet kaum weniger als ein Kilometer 
Eiſenbahn, nämlich ungefähr 100000 R. M. Da die Koſten der Verzinſung und 
Abſchreibung einer ſolchen Summe auf die Strommenge, die durch die Leitung 
hindurchtransportiert wird, umgelegt werden müſſen, lohnt ſich eine derart teure 
Leitung nur, wenn es ſich um ganz gewaltige Strommengen handelt. Das iſt in 
der Tat auch der Fall, denn das Rheiniſch-Weſtfäliſche Elektrizitätswerk will 
dem Süden aushelfen, wenn die Waſſerkräfte nicht ausreichen, ſeinen Strom— 
hunger zu ſtillen, und will ſeinerſeits dann, wenn die Alpenwaſſerkräfte Waſſer 
im Überfluß haben, was regelmäßig im Sommer der Fall iſt, ſich von ihnen aus— 
helfen laſſen. In beiden Fällen fließen Strommengen hin und her, die in die 
Hunderte von Millionen Kilowattſtunden, wenn nicht in die Milliarden gehen, 
ſo daß auf die einzelne Kilowattſtunde nur ein geringer Betrag an Stromtrans— 
portkoſten entfällt. Die Entwicklung der am Austauſch beteiligten Länder iſt 
aber damit in ganz neue Bahnen gelenkt, und die unauflösliche Verknüpfung 
von Technik und Wirtſchaft iſt aufs neue an einem ſchlagenden Beiſpiel gezeigt 
worden. Dipl.-Ing. Dr. Arthur Hamm. 


Vom menſchlichen Geruchsſinn. Die Schärfe der Geruchsempfindungen der 
verſchiedenen Tiere bewegt ſich in beſtimmten Grenzen, die anſcheinend für die ein— 
zelnen Arten charakteriſtiſch ſind. Dabei zeigt jede Tierart die größte Empfind— 
lichkeit für die Gerüche, die für ihr Leben von Bedeutung ſind — alſo, ganz all— 
gemein geſagt, für Beute und Feinde (Erhaltung des Individuums) und für das 
andere Geſchlecht (Erhaltung der Art). Der Geruchsſinn des Menſchen iſt im 
Vergleich zu dem vieler Tiere außerordentlich ſchwach entwickelt, entſprechend der 
relativ geringen Ausbreitung des geruchsempfindlichen Gewebes. Die Auslöſung 
einer Geruchsempfindung geſchieht ja in der Weiſe, daß verdampfbare Subſtanzen 
mit der Atemluft in die Naſe eindringen; aber nicht die geſamte Naſenſchleimhaut 
iſt geruchsempfindlich, ſondern nur ihre oberſte Partie, in der ſich die mit den 
Endigungen der Riechnerven verbundenen Riechzellen finden. Dieſer Bezirk nimmt 
einen Teil der oberen Naſenmuſchel und die gegenüberliegende Region der Naſen— 
ſcheidewand ein — Flächen von der Größe eines Fünfpfennigſtückes. Hierher ge— 
langen aber die Gaſe der Atemluft (die Geruchsempfindung wird ausſchließlich 
durch gasförmige Stoffe ausgelöſt; in die Naſe eindringende Flüſſigkeiten erzeugen 
keine Geruchsempfindung) bei gewöhnlicher Atmung nicht, die Erregung des Ge— 
ruchsorgans muß alſo unter normalen Verhältniſſen durch Diffuſion ſtattfinden. 
Man kann jedoch willkürlich die Atemluft über die Geruchsregion ſtreichen laſſen, 
indem man durch „Schnüffeln“ Luftwirbel erzeugt. — Die Zahl der Geruchs— 
qualitäten iſt außerordentlich groß; eine befriedigende Einteilung iſt bisher noch 
nicht gefunden worden. Sehr verſchieden iſt die Empfindlichkeit für einzelne Ge— 
rüche; ſie kann gemeſſen werden mittels Verdünnung des betreffenden Gaſes durch 
reine Luft. Man fand auf dieſe Weiſe folgende Schwellenwerte: Natürlicher 
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Moſchus 0,01 Milligramm im Liter Luft; Kampfer 0,005; Ather 0,005; künſtlicher 
Moſchus 0,001 und Orangeneſſenz 0,00005. Die eben noch riechbaren Mengen 
ſind zweifellos viel geringer bei jenen Tieren, in deren Leben der Geruchsſinn eine 
größere Rolle ſpielt als beim Menſchen — z. B. bei Schmetterlingen, deren 
Männchen von einem weit entfernten Weibchen angelockt werden, oder beim Hund, 
der eine Spur verfolgt. Es verfügen auch durchaus nicht alle Individuen über 
die gleichen Geruchsqualitäten; z. B. fehlt manchen die Wahrnehmungsfähigkeit für 
Vanillegeruch, anderen die für Veilchengeruch ujm. Zur Geſchichte der Lehre vom 
Geruchsorgan und ſeinen Funktionen ſei noch bemerkt, daß ſchon Theophraſtus im 
vierten vorchriſtlichen Jahrhundert auf die vergleichsweiſe ſtumpfe Gerudsausbil- 
dung bes Menſchen hinwies. Am Ende des 8. Jahrhunderts wurde der Geruchs— 
nerv als ſolcher erkannt, und zwar von einem Mönch, Theophilus Prothojpatharius. 
Achthundert Jahre ſpäter beſtätigte Rudius dieſe Erkenntnis, indem er bei der 
Sektion eines Menſchen mit angeborener Anosmie (Unempfindlichkeit für Geruds- 
reize) das Fehlen der Riechnerven feſtſtellen konnte. Übrigens waren Lorenzo di 
Medici und Savonarola völlig anosmiſch! S. Hupfer. 


Paracelſus über die Entſtehung des Veitstanzes. Unter „Veitstanz“ verſteht 
man im allgemeinen die Epilepſie, eine Krankheit, die mit einer Reizung der Hirn— 
rinde einhergeht und zu Krampfanfällen führt. Vielfach werden damit aber auch 
„hyſteriſche“ Krampfzuſtände bezeichnet, bei denen organiſche Veränderungen im 
Körper nicht nachzuweiſen ſind. Der große Arzt Paracelſus, deſſen Gedankengänge 
heute wieder beſonders „modern“ zu werden beginnen, erzählt in folgender Weiſe 
über den Urſprung dieſer Krankheit. „Die erſte, die die Krankheit hatte, war eine 
Frau Trophaea, ſchwierig und launiſch und leicht aufgebläht, und launiſch gegen 
ihren Mann, wenn der ihr etwas befahl, was ihr nicht gefiel; ſie nahm die Manier 
an, ſie ſei krank, und erdichtete eine Krankheit, die ihr gerade gelegen war. Jetzt 
verlegte ſie ſich aufs Tanzen und gab vor, ſie könne nicht ohne Tanzen ſein; denn 
den Mann verdroß nichts mehr als das Tanzen. Und um das Spiel durchzuführen 
und die Krankheit vollkommen darzuſtellen, hüpfte ſie, ſprang hin und her, ſang 
und trällerte, was nur dem Mann recht mißfiel. Hiernach fiel ſie nieder, zum 
Arger des Mannes, zappelte eine Weile und ſchlief dann. Das gab ſie für eine 
Krankheit aus und verſchwieg, daß ſie den Mann damit närre. Daraufhin pflegten 
auch andere Weiber dies Benehmen, und eine lehrte es die andere. Die Gemeinde 
aber hielt ſolche Krankheit“ — ſo fährt Paracelſus in ſeinen bei Fromann neu er— 
ſchienenen „Fünf Büchern über die unſichtbaren Krankheiten“ fort — „für eine Strafe 
und gab dieſen Symptomen einen Urheber, der die Krankheit auch vertreibe. Und 
der Glaube verfiel zunächſt als Urſache auf den heidniſchen Geiſt Magor. Nicht 
lange aber, ſo wurde St. Veit der Glaubensgeiſt und mußte alſo zum Abgott 
hierfür werden, und ſo kam es zu dem Namen St. Veitstanz. Am Ende ward der 
Glaube allgemein und die Krankheit zu einer Tatſache. Und alle die, denen beim 
Tanzen wohl war, fielen unter den Glauben und unterlagen dieſer Krankheit, ſo 
daß ſie dauernd mit dem Glauben verknüpft blieb. Das iſt bezeichnend. Jede an— 
genommene Weiſe, die Mann oder Weib für wahr ausgeben, macht ihre Behaup— 
tung zu einem ſo ſtarken Glauben, daß ſie zu einer wirklichen Tatſache wird. Da— 
her fommen viele Krankheiten, nicht nur der Tanz, ſondern auch zahlloſe andere 
Arten, denn einige haben ſich für beſeſſen ausgegeben, und zuletzt ijt aus der Be- 
hauptung Wahrheit geworden. Andere haben ſich St. Veitens Krankheit gerühmt 
und find zuletzt drein verfallen. So find viele Krankheiten entſtanden, die nun täglich 
auftreten, und das iſt ein Weg, auf dem heute Krankheiten entſtehen, die es vor— 
her nie gegeben hat.“ WW a 


Von Friedrich dem Großen. — Die Literatur über den großen Preußenkönig ijt 
in den letzten Jahren um einige wertvolle Erſcheinungen gewachſen. Außer dem 
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Petersdorffſchen Monumentalwerk „Friedericus Rex“, bas in überarbeiteter Form 
und mit einer Fülle bildlichen Materials von dem Verlag Carl Henſchel in Berlin 
herausgebracht wurde, erſcheinen zwei Briefpublilationen vor allem erwähnenswert. 
Die erſte enthält in zwei Bänden den Briefwechſel zwiſchen Friedrich dem Großen 
und ſeiner Schweſter Wilhelmine von Baireuth (Verlag von K. F. Koehler, Berlin 
und ai 1926). Während in dem erſten Band, ber bis zum Tode Friedrich 
Wilhelms I. führt, bie ſchweren Seelenkämpfe des Kronprinzen fid) vor uns ent- 
rollen, die in der empfindſam beſaiteten Seele der Markgräfin Widerhall und 
tiefes Verſtändnis finden, ſchildert uns der zweite Band das Verhältnis des könig⸗ 
lichen Bruders zu ſeiner Schweſter, das im Gegenſatz zur Jugendzeit nicht im Zeichen 
der Harmonie ſtand, ja, zuweilen ſogar in die Brüche zu gehen drohte. Aber ſelbſt 
die Schatten, die ſich über dieſes Verhältnis breiten, laſſen immer noch die lieben⸗ 
den Herzen erkennen, die füreinander ſchlagen. Vom rein menſchlichen Standpunkt aus 
betrachtet, ift dieſer von Guſtav Berthold Volz ſorgfältig herausgegebene und von 
Friedrich v. Oppeln⸗Bronikowski verdeutſchte Briefwechſel zweifellos die wertvollſte 
Dokumentenſammlung zur Charakteriſtik des Königs. Aber auch die großen poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe um die Mitte jenes Jahrhunderts ſpiegeln ſich in ihnen in indivi⸗ 
dueller Weiſe, und wie der König über Diplomatie und Krieg in ſeinen Briefen 
intereſſant plaudert, ſo weiß wiederum die Markgräfin unterhaltend von dem Leben 


Silbenkreuzrätſel. 


1—2 Theaterabteil, 1—3 Frauenname, 1 —4 
Frauenname, 2—4 Stadt in Deutſchland, 
2—4—6—8 Blume, 2—7 Schenkender, 3—2 
Zuſtand, 3—5 Niederlaſſung, 5—7 Gewerbe: 
treibender, 6—5 Fluß in Afrika, 7—2 Erhöhun⸗ 
gen, 8—7 Wildſchwein, 8-5 Stadt in Böhmen. 


Schüttelrätſel. 


Aus nachgenannten Wörtern ſind durch Umſtellen der 
Buchſtaben neue Hauptwörter zu bilden, deren Anfangs: 
buchſtaben — von oben nach unten geleſen — einen Wahr: 
ſpruch ergeben: 1 Saat, 2 Tula, 3 Achſel, 4 Metier, 
5 Amſel, 6 Makel, 7 Nagel, 8 Irene, 9 Laden, 10 Orkan, 
11 Seine, 12 Rinde, 13 Unrat, 14 Rebe, 15 Serie. 


Kinderreich. 


Auf die Frage: 
„Wie viele Kinder 
habt Ihr eigentlich?“ 
antwortete ein wiki- 
ger Gaſtwirt ſtets: 
„Nun, ich habe fünf, 
meine Frau hat vier, 
und zuſammen haben 
wir acht Kinder.“ 
Wie viele Köpfe zählt 
die Familie? 
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auch von Ihrem Friseur, daß er Ihre Haut 
vor dem Rasieren mit 
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einreibt. Schmerzloses Rasieren, Vermeidung 
jeglicher Hautreizung sind der Erfolg. Diese 
Wirkung wird erzielt durch den nur der 
Nivea-Creme eigenen Gehalt an Eucerit. 
Die Creme muß stets gründlich in die Haut 
eingerieben werden, damit die Schaum- 
erzeugung beim nachfolgenden Einseifen 

Y nicht beeinträchtigt wird. 
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Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 33, Zeughofstr. 3. 
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Werden die Steine richtig zuſammengeſetzt, fo ergibt 
jid) eine Stelle aus einem febr bekannten Gedicht. 


Lockung. 
„Iß eins, mein zweidrei“, ſprach Jaſomir, 
„Dann eß ich auch das Ganze mit dir.“ 
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und Treiben in ihrer kleinen Reſidenz zu berichten. Ein ebenfalls wichtiger Beitrag 
zum menſchlichen Weſen des Königs liegt uns vor in dem von Johannes Richter 
herausgegebenen Werk „Die Briefe Friedrichs des Großen an ſeinen vormaligen 
Kammerdiener Fredersdorf“ (Verlagsanſtalt Hermann Klemm A.⸗G., Berlin⸗Grune⸗ 
wald). Es find im ganzen 291 Briefe aus dem Jahrzehnt von 1745— 1755, die 
der Herausgeber mit großer Mühe aus acht Erbſchaftsſtellen zuſammengetragen und 
erſchloſſen hat. Eine Anzahl ſind von Fredersdorf, der vom Kammerdiener des 


Kronprinzen zum Geheimen Kammerier und Schatullenverwalter aufſtieg, der das 
unbegrenzte Vertrauen des Königs genoß, und den Voltaire „le grand factotum 
du roi 


rederic“ nannte. In der Hauptſache handeln die Briefe von Vorgängen, 
die in den Tätigkeitskreis Fredersdorfs fallen, aber bei allen nüchternen Tatſachen⸗ 
berichten ſchimmert durch die Zeilen eine menſchliche Anhänglichkeit und Freundſchaft, 
wie ſie ſonſt in Briefen an Untergebene bei Friedrich einem nicht begegnen. Auf ein 
intereſſantes ikonographiſches Werk „Friedrich der Große im Bilde ſeiner Zeit“ 
von Guftad Berthold Volz (Verlag K. F. Köhler, Berlin und Leipzig) fei zum 
Schluß hingewieſen. Es umfaßt alle authentiſchen und zeitgenöſſiſchen Bilder des 
Königs, der bekanntlich eine große Abneigung gegen das Sich⸗Malen⸗Laſſen befak. 
Aus dieſem Grunde war es ſchwer, das Unechte von dem Echten zu ſcheiden. Der 
Verfaſſer hat die Aufgabe mit Geſchick gelöſt. 


Kombinationsrätſel. 

Die Silben: a — an — flo — glanz — se ` 
ma—on—ra—ri—rie-te—ton—tor " ^ " ^ * 
find fo in die Punktreihen einzuſtelle ^ ^ ^ ^ * 
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recht und wagerecht. Auf jeden der neun iut. 
Innenpunkte kommt je ein Buchſtabe zweier Silben. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4311. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4309. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 2 Osman, 6 Tor, 8 
Alarich, 11 Emir, 12 Earl, 14 Adam, 16 Pein, 18 Agave, 19 
Otto, 20 Hebe, 21 Haleb, 23 Nora, 25 Oval, 27 Neſt, 29 Grat, 
30 Seegras, 32 Lea, 33 ont ſenkrecht: 1 Amor, 3 Star, 
4 Arie, 5 Lama, 7 Ehre, 9 Lima, . 

10 Cape, 11 Edition, 13 Literat, Zerleggufgabe: 
14 Akten, 15 Galle, 17 Nobel, 
21 Haſe, 22 Bora, 24 Reſt, 26 
Vaſe, 28 Tell, 29 Gran, 31 Geiz. 

Silbenrätſel: Nattern, 
Dier, Chadidſcha, Taler, Sieg: 
fried, Herder, Angina, Liechten⸗ 
(tein, Brindifi, 3effion, Urteil, 
Tiefe, Ulrich, Neapel, Ibrahim, 
Saturn. — „Nichts halb zu tun 
iſt edler Geiſter Art.“ 

Mag. Quadrat: 1Agram, 2 
Grube, 3 Rudel, 4 Abend, Melde. 
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Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt. wird Pebeco wählen Wer mehr das 
Milde hebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeco-mild* nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zühne gesund und kräftig erhalten können, Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeeo* und „Pebeco- Mild“ wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 


Seit vierzig Jahren 


stellen wir Puppen her, die durch 
ihre Schönheit sich den ganzen 
Weltmarkt erobert haben. Für 
guten Geschmack kommt daher 


nur „Mein Liebling“ 


der Markenname unserer Puppe 
in Frage. 


„Mein Lieblingsbaby“ 


in seiner neuen Form, ein rest- 
loses Entzücken bei Mutter u. Kind. 
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Die betriebsbillige, 
leiſtungsfaͤhige 
Touren⸗Maſchine 

zum Soziusfahren 


Nimmt jede 
fahrbare Steigung 
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Prospekte und Offerten kostenlos 
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Wünschen 
Sie Zu 
gefallen? 


Ein Rat der schönen Künstlerin Rahna 


„Welch ein Vergnügen ist es für eine Dame, bewundernde Blicke 
auf der Strasse, im Fallsaal; am Strande, im Bad auf sidh gerichtet 
zu sehen. Die heutige Mode gestattet nicht. cin überflüssiges Härchen 
oder Haarflaum, oder einen dunklen Schimmer auf Nacken, Armen 
oder Beinen zu haben. romam weiss, wie die schönste Frau hier- 
durch entstellt wird, und wie die Herren darauf adıten Es ist eine 
Unmöglichkeit für eine Dame, ein Rasiermesser zu benutzen, welches 
kratzt, einen dunklen Schimmer zurücklässt oder die gewöhnlidien 
De pilatorien, welche schlecht riechen und so häufig Hautréte verursachen. 

Benutzen Sie cin wenig von der wundervollen und gut parfümierten 
Creme TAKY, welche Ecran cheers aus der Tube kommt, warten 
Sie 5 Minuten, waschen Sie mit ein wenig Wasser ab und Sie werden 
sofort eine glatte und weisse Haut haben, einen tadellosen Nacken, 
ohne einen schwarzen Schimmer. Sie werden nie wieder von TAKY 
lassen, wenn Sie gesehen haben werden, wie leicht es anwendbar ist 
und wie wenig es die Haut reizt. TAK ist erhältlich in allen ein- 
schlägigen Geschäften zum Preise von RM. 2.50 pro Tube. Generalver- 
tretung für Deutschland: A. Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalck- 
reutlistr. 4. Nur Tuben mit dem Aufdruck A. Bornstein & Co. 
enthalten deutsche Gebrauchsanweisungen; auch wird nur 
für diese garantiert. 
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Der 
Hirschruf 


Erfahrungen und Erleb- 
nisse auf der Rufjagd 


Von 
Georg Graf zu Münster 


Mit 17 Abbildungen u. 4 Kunst- 
blättern in Kupfertiefdruck. 


Mit einem musikalisch - phone- 
tischen Anhang von Professor 


Dr. Martin Seydel. 
In Leinen gebunden 4.50 RM. 
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Erfahrungen und Erleb- 
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Georg Graf zu Münster 


Mit einer Tafel Abbildungen 
In Halbleinen gebd. 2.— RM. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C1 
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Inhalt: 
Die Kunst, Bowlen zu brauen: 
zahlreiche ausgezeichnete Rezepte 
für Bowlen, Kalte Enten und ver, 
wandte Getränke. Allgemeines 
über Pünsche und Zahlreiche 
Punsch- Rezepte; Tee - Pünsche, 
Krambambuli, zahlreiche Grogs 
und  Glübweine; Kaltschalen; 
Biermischungen; Kaffee, Schoko- 
lade, Milch als Grundlagen von 


Greif 
N 


À 0,95 Gteuer· PS 
| 6 Brems:PS 


amtlich anerkannt. 


3⸗Ganggetriebe 


Dieſe Maſchine Getränken; Spezialrezepte ver, 

iff fofort lieferbar! schiedener Länder; Nothelfer. 
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Die Orgel 
von 


Dr phil.Gotthold Frotscher 


Privatdozent d. Musikwissenschaft 
Mit 30 Abbildungen. Cieb. 2& 7 — 
Verlag J. J. Weber, Leipzig © I. 
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„HEKTOR“, Bad Köstritz 63. 
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Reinnicel -Kocgesdirre 
sind stark und dauerhaft, 
leicht und bequem zu rei- 
nigen, im höchsten Grad 
hygienish, unverändert 
spiegelblank, mit einem 
Wort - die unübertroffen 
zweckmässigsten und 
wirtschaftlichsten Kochge- 
schirre der Gegenwart. 


BT it it oe NES 


BERNDORFER REINNICXKIlI. ““ 
KOCHGESCHIRRE | Die Aktiongesellschaft CRISTALLERIES DE NANCY 


zeigt uns eine neue und prächtige Sammlung i in 
Prag, Ulice 28 riina 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: Esslingen am Neckar, 


Luzern, Murbacherstrasse 1, Mailand, Via Pergolesi 8— 10. Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. ~ VI | E Y 
Berndorier Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf Nied.-Oest. Vasen, Tafelservicen und Fantasieartikel sowie Garnituren u 


für den Toilettetisch und Flacons für Luxus- ea is 


in schónsten Verzierungen und Farben 2 
"MICH - | Die Veränderlichkeit 
te exranderlichkei 
; —— 


Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Derndorfer Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstrasse 6, 
München, Weinstrasse 4, Wien, l. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilferstrasse 19— 21, 


GRAND PRIX ARTS DECORATIFS PARIS 13 
der Mode 


e 
FÜR ghe Berststtrens bringt jo mondes "wen CANNES, Hotel Gonnet et de la Reine. 


1 t Jahrzent bewährte ute dies, mor a "Mon. = 
e heute dies, morgen das, | Familien- Hotel allerersten Ranges. Prachtvolle Lage am 


D. R. Patent 335318. aber die feit einer langen | Bd. Croisette und am Meer. — Grosses Restaurant. — 
SAUGLINGE Verlangen ER ze Reihe von Jahren beftehende | == Auerkannte Küche, — Allergrösster Komfort. 
Wisenschafilich orthopádische Beliebtheit von Creme 


Werkstätten Simon Dat fid) bis auf 
—_ nT HEWEI Volk FN Bei berlin. den heutigen Tag erhalten. 
Gel VON AM RHEIN moon one JEE v EN 
IMANGELNDERIMUTTERMILCH . Zul. RM. JJ Weber, Leipzig C I. | Dr. Kohler's 
Sanatorium 


METALL- 


WALTHERS s STABIL 


veranstaltet einen Stipendien -Wettbewerb 


Bad Elster 


Sümtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades | 
(Moorbüder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 


Herz-, Nerven- und Rheumatismus, Gelenk- 
Stoffwechselleiden, 


li 
STABIL i 1 erster Preis A leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. | 
; 4 500.- RM. 
ist in allen Eb 
eae / Sé d 
pielwaren- Bas" MI. Au Se . . 
und na Zw : | 10 dritte Preise e e 
optischen rm SY |! x» je200.- RM. Mi ba n n. anatorium Chemnitz 
an Sta a bi H bil 20 vierte Preise ite S S er für innere u. Nervenkrankheiten. Außerh.d. Stadt, auf einer Anhöhe 


je 150. RM. 


40 fünfte Preise 
je 100.- RM. 
bar. 


Pickel uoa F-ttiy im Villenviertel gelegen, in einem 3?/, ha großen alten Park. angrenz. 
glanzen P Hat an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 
prs : Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 
des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico- mechan. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 


therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 2150. 
Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 


Preislagevon 
450 RM. an. 


rl ae 


Preis M. 2.— pro Flasche 


Sti Stipendium- 
di bewerb 


10000 Mk. 


Gesamf-Preise 


ep 


m m 


Bedingungen des Wätbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther A Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 33, Zeughofstr. 3. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenteld Sanatorium Dr. Möller, Dresdon- Leschwitz 
bei V Thüringen. Diät-, Schroth-; Fastenkuren 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. Bei Rheuma, Blut-, We Herz-, Magenkrankheiten 


HOTEL CONTINENTAL 


GI 


™ E Va. 
hren. 


Ne. % 


Aysgezeichnen mit eviter Preisen. 
urch alle feinen Ührengeschátcies 


NIZZA 
DIRECTION: LUIGI /TEINZCHNEIDER 
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Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen don Druckſachen irgendwelcher Art ift unierſagt unb wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zufendungen an die Geſchaftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verflandigung mil dem Etammoaus (J. I. Weber. Leipzig. — Sur unreríangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtritte Zritun 


N 43 1 1 1 69 B b Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt bes Jn- und Auslandes oder von ber 
r. : $ an Gefdjáfts[telle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In. und 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


ALDWYCH, LONDON, W. C. 2 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, 
Waldorf Hotel, Aldwych, London, W. C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grósste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad. 
Doppelzimmer mit Bad . . . 
Dobbelsimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 


COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


P ARI HOTEL PENNSYLVANIA 


45 Rue des Acacias. — Etoile — 
Jetzt eröffnet. — Tel.-Adr.: PENNATEL 74. — Renommierter Keller und 
Küche. — Garage i. Hause u. gratis. — Spezielle Pensionspreise für Fami- 
lien u. lángeren Aufenthalt. — Mit deutschen Güsten erfahrene Direktion. 


HOTEL RADIO, PARIS 


120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy. 80 Badezimmer. 


Warde im Mai dieses Jahres: neu eröffnet. 


Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. 
Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 


TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


Telcgr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 


HOTEL MIRABEAU « PARIS +» 
DAS VORNEHME HAUS B, RUE DE LA PAIX 


a. | K 
rind PARIS 86, rue Vaneau 


ntellektuellen. 


Das Heim der 


| Moderner Komfort. — Mässige Preise. | 
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Ein Bleyle-Anzug ist ganz auf Haltbarkeit und Strapazierfähigkeit 
gearbeitet. Als reinwollene, porös«elastische Oberkleidung ents 
spricht er allen Anforderungen der modernen Gesundheitspflege.— 
Sorgliche und sparsame Mütter wáhlen daher für ihre Jungens die 


Marke Bleyle. 


Mustrierte Kataloge gratis. Verkaufsstellen in allen Städten 
Nadıweis bereitwillig durd: die alleinige Herstellerin Wilh. Bleyle G. m. b. H. Stuttgart S 11 


27. Oktober 1927 
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Allgemeine Notizen. 


Das 75jährige Gefdhaftsjubilaum konnten, wie uns 
nachträglich bekannt wird, am 1. d. M. die Parfümerie⸗ 
und Feinſeifen-Werke von Georg Dralle, Hamburg: 
Altona begehen. Die auf ſechs Weltausſtellungen mit 
der höchſten Auszeichnung prämiierten Erzeugniſſe der 
Firma, vor allem Dr. Dralles Birkenwaſſer, haben den 
Namen Dralle in alle ziviliſierten Länder getragen, wo 
auch die Firma zahlreiche Filialfabriken und Niederlagen 
unterhält. Auf dem Gebiet der eigentlichen Duftinduſtrie 
wurde Dralle zunächſt 1894 mit einem Schlag bekannt, 
als er das Auguſte-Viktoria-Parfüm in den Handel 
brachte. Einen ähnlichen Erfolg errang die Firma 1908 
mit der neuen Schöpfung „Illuſion im Leuchtturm“, 


Ausstellung Alt-Leipzig 


in sämtlichen Räumen des Leipziger Kunstvereins 
vom 23. Oktober bis 16. November 


Sammlung Franz Stöpel, Leipzig (orit. 1927) 


Außerdem Karlsbad — Napoleon — Völkerschlacht 


Versteigerung durch C. G. BO ERNER 


Illustrierter Auktionskatalog zum Preise von 2 Mark 
Leipzig, Universitätsstraße 26! und in der Ausstellung. 


Illuſtrirte Zeitung 


die eine förmliche Umwälzung auf dem Parfümerie⸗ 
markt hervorrief, weil hier zum erſtenmal Blumen⸗ 
düfte ohne Alkohol in den Handel gebracht wurden. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in den Fabriken des 
Hauſes Dralle, die ſich zum beträchtlichen Teil der Fein⸗ 
ſeifen⸗Herſtellung widmet, auch ſämtliche Erzeugniſſe 
der kosmetiſchen Induſtrie hergeſtellt werden. Die bei⸗ 
den Hauptwerke der Firma befinden ſich in Altona, 
die Erzeugniſſe für den Export werden in der dritten, 
im Freihafen liegenden Hamburger Fabrik hergeſtellt. 
In den bewährten Händen der jetzigen drei Inhaber 
Emil Dralle, Julius Dralle und Dr. Eduard Dralle 
laufen die Fäden des großen, weltweiten, durch raſt⸗ 
loſen Fleiß in hoher Blüte ſtehenden Unternehmens 
zuſammen, das durch deren Vater gegründet wurde. 
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Eine Ausſtellung Riederdeutihe Bühne iit in Ham: 
burg im Muſeum für Hamburgiſche Geſchichte anläßlich 
des 25⸗jährigen Beſtehens der Niederdeutſchen Bühne 
veranſtaltet worden, die intereſſante Einzelheiten aus 
deren Geſchichte und ihrem Wirken bringt. Einige Bil⸗ 
der von früheren Angehörigen der Bühne — z. B. von 
Martha Bourſée — und Aufnahmen von Proben, führen 
in die erſte Zeit des Beſtehens der Bühne zurück; da: 
neben erweckt das Manuſkript von Gorch Focks „Königin 
von Honolulu“ das beſondere Intereſſe des Beſchauers. 
Eine große Anzahl von Entwürfen zu farbenfreudi⸗ 
gen Bühnenbildern und eine Reihe von fein ausgeführ⸗ 
ten Modellbühnen, die alle vom Maler be Bruycker 
ſtammen, runden das Bild ab und ſtellen den Arbeiten 
der Niederdeutſchen Bühne ein treffliches Zeugnis aus. 
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Schloss Karlstein 


vom 17. bis 19. November 


DATI EHE PER tut 


FE HICHU HU DIN] $1940449095009004015064440090050441 9/00 4400000940990 0, 


*41119:4?) 0: :10094594911),0590044940915,5554900494001454550141494001650444000050400004 0440010205504005, 540900: 94009055 0500000094/00001,05000004450040044490004420000000900000490030904, = 


Karlsteiner Teppichknüpferei und Spinnerei 


MARSH & PHILPOT 


Anfertigungen in jeder gewtnschten Form und Grosse. 


sg" HATT 9000608660 66 III [LIII] [T] He sete COU [i ene [d LU + UI LIT] VT A? 
Veit, ANE en, ENEE aleet RA 


HULLJ 


a/Thaya, Niederösterreich. 


Siändipes Musterlager und Verkauf durch 
HANS HUBER. 
Atelier für Kunstmöbel, 
WIEN I, Tuchlauben 17. 


HM HOH 


HABET HALLE Tissot UD: LLDT 


2 
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REISE- UND BADERANZEIGER 


Kurhotel Kampenwand. Erstes 
Haus, schönste Lage. 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. 


Kipsdorf (Osteregebirge) | Hirschberg (Schlesien) 


Dolomiten-Strasse 


MINERALBADER 


Baden-Baden 
Badhotel Badischer Hof. D. füh- 
rend. Bade- u. Kurhot. Gr. Park. 
Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung, diäte Küche. 


Hotel Stadt Straßburg und der 
ellenhof. Alle modern. Ein: 
richtung. Terrassen. Groß. Park. 


Bad Elster 
Moor, Stahl, Kohlensäure, Radium; 
Bäder, Trinkkuren. Das ganze 


ahr geóffnet. 


Kurlanderhaus. Ganzjährig ge: 
öffnet. 


Staatliches Kurhaus-Hotel. 
100 Betten. Zentralheizung. 


Hotel Reichsverweser. Zentral: 
heizung. Jahresbetrieb. 


Kur-Pension Sachsenhof. Zen; 
tralheizung. Flichendes Wasser. 


Palast » Hotel Wettiner Hof 
Führendes Haus allerersten Ran- 
ges. Pension von Mk. 9.— an. 


Bad Reichenhall 
Hotel Vötterl. Großgmain. Be- 
vorzugte Höhenlage. 
itisee 
Wolfs „Hotel Titisee“. Erstkl. 
Familienhaus. Günst. Lage a. See. 


Wiesbaden 


Eden - Hotel. Schönstes Hotel 
Wiesbadens. Prächtige Lage. 
150 Betten. 


Hotel Engl. Hess. Hof. Koch. 
brunnen-Badehaus. Pension von 
Mk. 9.— an. 


Hotel Fürstenhof. 2 Min. vom 
Kochbrunnen. Zentralheiz., Hief, 
Wasser, Zimmer mit Privatbad. 


PalasteHotel. 200 Zimmer. 60 
Kochbrunnenbäder. Zimmer eins 
schließl. Thermalbader ab M.12.--. 


Hotel Regina. Direkt am Kur- 
haus und Theater gelegen. 


Kur- Hotel Römerbad. Koch, 
brunnen Badehaus. Garagen. 


OBERBAYERN 
Berchtesgaden 


mit dem Königssee. Bayrisches 
Hochgebirge. 

Pension Hohe Warte. Gemüt- 
liches Heim. Zentralheizung. 
Leubners Hotel. Vornehmste 
Hotelpension mit allem Komfort. 


Sofe» Kurbad Rückert & Co. 
Alle med. u. elek. Bader. Einziges 
Badehaus a. Platze. Fremdenzim. 
m. flieg. Wasser u. Zentralheizg. 


Gasthof Vordere „Zum Tür- 
ken”. 1000 m Höhe. Zentral» 
heizung. 

Garmisch-Partenkirchen 


Kainzenbad. Mineralbad und 
Kurheim. Schwefel: und Moorbad. 


Riessersee 
Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
Jed.mod.Komf., Pens.8-12M.Jahresb. 


Prien 


Bade- u. Luftkurort. Am Chiemsee. 
Oberbavern. Am Fuße der Alpen. 


Hotel Bayrischer Hof. Best 
bekanntes Haus. 


—— In allen diesen Hotels und Pensionen liegt die 


Hotel Kronprinz. Gutbürger- 
liches Haus. Zentralheizung. 


an 


Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze. Sportgeräte. 


Ballenstedt 
Die Perle des Ostharzes. (Kügelgen- 
stadt). Idyllische Sommerfrische. 
Alter berühmter Schloßgarten. 
Auskunft d. die Kurverwaltung. 
Hotel Stadt Bernburg. Fein- 
bürgerlich. Zentralheizung. 
Hotel Großer Gasthof. Alt- 
renommiertes Haus. 


Braunlage 
Hotel zum Achtermann. Haus 
ersten Ranges. 


Haus Hütteberg. Pension Mk. 
8—10.—. Übergangszeit: Ermäß. 


Clausthal » Zellerfeld 


Hotel Voigtsfust. Vornehmes 
Familienhaus i. geschützter staub- 
freier Lage im Wald. 


Gernrode ai) 
Klimatischer Kurort in prachtvoller 
Lage in 280— 300m ü. d. M. Aus 

kunft durch den Magistrat. 


Hotel brauner Hirsch. Haus 
ersten Ranges. Eig. Landwirtsch. 


Hahnenklee 
Herrlicher Kurort im Oberharz. 
600 m. Ständige Autoverbindung. 
mit D Zug Station Goslar. Prospekt 

durch die Kurverwaltung. 


Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven- und innere Krankheiten. 


Bad Harzburg 


Kurverwaltung. Gebirgsluftkurort 

und Solbad, mit Kochsalztrinkquelle 

„‚Krodo‘'. Idealer Wochenendplatz. 

Für Nerven- u. Stoffwechselkranke. 

Bodes Hotel. Fließendes Wasser. 
Haus ersten Ranges. 


PalasteHotel Kaiserhof. Flie» 
gendes Wasser. Appartements. 


Hotel Radau. Mit allem Komfort. 
Haus Schiemm. Fließendes Was» 


ser. Privatbäder. 
Hotel Südekum. Ganzjährig. 
Jeglicher Komfort. 
Luftkurort Lautenthal 


Im schönsten Teil des Oberharzes. 
Große sonnige Liegewiese. (Sole 
und Fichtennadelbad.) 


Suderode 


Kurhaus Suderode. Vornehmes 
bestempfohlenes Haus. Pension 
nach Vereinbarung. 


Torfhaus (Oberharz) 
Hotel Wendtu. Wulferts Hotel. 
Idealer Wintersportplatz. Beste 

Unterkunft und Verpflegung. 


Dresden 


Hotel Stadt Weimar am Zentral. 
Theater. Küche von Ruf. 


Weißer Hirsch ».Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sache 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


Hotel Fürstenhof, fließ. Wasser. 


Oberbarenburg 
Berghotel und Kurhaus Fried- 
richshöhe. 


Eisenach 


Kurhaus Hotel Fürstenhof. 
I. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommer- 
und Winterkurort Thüringens. 


Hotel Gerth. Altbekanntes Haus. 
Zeitgem. eingerich. Zim. m. Bad. 
Hotel Herzog Alfred. Haus I. K. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 
Hotel Herzog Ernst. 1. Ranges. 
Fernsprecher Nr. 11. 
Herzoglich. SchloSpark-Hotel. 
Ruhiges vorn. Fam.»Hotelu. Pens. 
Stadthotel Kurhaus. Haus I. 
Ranges mit allen neuzeitl. Einricht. 
Städt. Hotel Kurhaus. 


Sanatorium Tannenhof. Sani 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüringer Waldes. Heil, 
bad bei Herz- u. Nervenl. Blutarmut. 


Konditorei und Café Aschen 
bach. Nahe Kuranlage, modern 
eingerichtet. 


Hotel Herzog Bernhard und 
Hotel Königin Olga. Die führ. 
Häuser. I. Ranges a.d. Esplanade. 

Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes vornehmes Haus. 

Bigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim a. d. Kurprom. 

Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Hotel Schneider Pension. Jah- 
resbetrieb. Haus allererst. Ranges. 


Oberhof i. Th. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 


Schillings Hotel und Pension. 
Gut bürgerliches Haus. Tel. 17. 

Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsráumen. 

Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wünscers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Bad Salzungen 
bel Eisenach. Solbad mit großem 


Inhalatorium. Asthma, Katarrhe. 


Kurhotel Waeltz am Bahnhof. 
Kurhaus mit Villen am See. 


Tabarz 


Vielbe sucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Re- 
staur. u. Café. Konzert. 5UhreTee. 


Kurhotel Shießhaus mit Bei» 
häusern. Eigene Konditorei. 


[RIESENGEBIRGE] 


Brückenberg 
Hote! Germania, 100 moderne 
Zimmer. 


Berghotel Teichmannsbaude 
A. G., das führende Hotel des 


Riesengcbirges. 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 


Hotel- Pension Preussischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ü. d. M. 
Hotel u. Pension Lindenhof, 


jeder Komfort, 10 Autohallen. 

Altbek. besteingerich. Waldhotel. 
Hotel Marienthal, gutbürgeil. 

Haus, neue Bewirtschaftung. 


Haus Vierlinden. Am Kurpark. 
schönste Lage. 


|NORDSEEBADER| 


Norderney 


| OSTSEEBADER | 


Heringsdorf 


Kurverwaltung.Solsu. Seebad. Ausk. 

d.Badedir.Klim. Luft-, See« u. Wald. 

kurort. Staubfrei, feinsand. Strand. 

Lindemanns Hotel. Haus I. R. 
Das ganze Jahr geóffnet. 


Kurhotel Quisisana. Beste Lage 
a. Str. 85 Zimmer. Fließ. Wasser. 


TSCHECHO- 
SLOVAKEI 
Karlsbad 


Zentral «Hotel Loib. Letzter 
Komf., erstkl. Restaurant. Tel. 31. 


Innsbruck 


Hotel „Goldene Sonne”. Jeder 
Komfort. 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami- 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 
Hotel Arosa-Kulm. FlieBendes 
Wasser. Bäder. Tennisplatz. 
Eden-Hotel. Erstklassiger Jahres» 
betrieb. Orchester. 
Hotel Seehof. Bestbekannt. Sport: 
hotel, fließ. Wass. i. all. Zimmern. 
Sporthotel Valsana. Haus I. 
Ranges. Moderner Komfort. 


Basel 


Grand Hotel und Hotel Buler. 
Familienhotel I. Ranges. Flic» 
fiendes Wasser. 

Hotel St. Gotthard- Terminus, 
Modernes Haus II. Ranges. 

Hotel » Metropole » Monopole. 
Feinbürgerl. Haus. Prima Küche. 

Hotel Royal.  Familienhaus I. 
Ranges. Zimmer mit Bad. 

Savoy Hotel Univers. Das mo 
dernste Haus I. Ranges am Zen- 
tralbahnhof. Alle Zimmer mit 
fließend. Wasser. Gartenterrasse. 

Hotel Schweizerhof. Führendes 
Haus I. Ranges. 

Grand Hotel Victoria und Nas 
tional. Zimmer von Frs. 6.— 
an. Flicßendes Wasser. 


Davos 
Neues Sanatorium. Für Tuber- 
kulose. 
Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 
Lugano 
Cademario - Kurhaus. Nach 


Lahmann. Jahresbetrieb. 


Continental=-Hotel. Erhöhte La- 
ge. Freie Rundsicht. 


Hotel Esplanade-Ceresio. 
Schónste Lage. 


Hotel Fédéral. Fließendes Was. 


ser. Bäder. 
Grand- und Palasthotel aller. 


ersten. Ranges. 
Sanatorium Monte Bré. (Sy. 
stem Dr. Lahmana), Jahresbetrieb. 
Park Hotel am See, erstkl., das 
anze Jahr geöffnet. Prosp. durch 
Ad. Zähringer & Sohn, Besitzer. 


Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am See. 


Hotel Washington. Nahe dem 
Bahnhof. Herrliche Aussicht. 


Hotel Weißes Kreuz. Neubau. 
100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


HotefPensionZ weifelamBahnh. 


Lugano-Gastagnola 
Schlohhotel Riviera. Sonnige und 
prachtvolle Lage. Vorzügl. Küche. 


Luzern 


Hotel St. Gotthard Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


St. Moritz 
Hotel Stefanie. Vollständ. renov. 
.. Behagl. Familienh. Mäß. Preise. 


Pontresina 
Palace » Hotel. Inmitten einer 
Hochalpenwelt. Freie sonn. Lage. 
Rosatsh Hotel. Modern ein- 
gerichtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Sommer. 
und Winterbetrieb. 


ITALIEN 
Abbazia 


Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli- 

mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 

Hotel Continental e Marino. 
Aller Komfort. 

Pension Lederer, gutbürgerliche 
Pension am Kurpark. 

Hotel Quisisana. Hotel Eden. 
Moderner Komfort. Zimmer mit 
fließendem Wasser. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Bordighera 
die Perle der italienischen Riviera, 
die Stadt der Palmen und Blumen. 
Tennis, Golf. 

Grand=Hotel Cap-Ampeglio. 
Erstklassig. Moderner Komfort. 
Herrliche Lage. 

Hotel Belvedere » Lombardi. 
I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 

Hotel Continental. Frstklassiges 
Familienhaus. Mäßige Preise. 
Vorzügliche Küche. 

Hotel Miramare, Hotel Ess 
eria. Beide Hotels in herrlicher 
age. Moßige Preise. 

Hotel Royal. I. Ranges. Herrl. 

Lage. Mod. Komf, Map, Preise. 


Karersee (Carezza al oe Canazei. 
arersee-Hotel. Führ. Haus d. 
Dolomiten. Ideale Höhenstationen 


in romantischer herrlicher Lage. 
480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 


Hotel Latemar. In schönster 
waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 
Pension Quisisana. Pension von 
35 L. an. Herrlich gelegen. 
Savoy- Hotel. Haus ersten Ran- 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Pension Aders. Familienhaus 
ersten Ranges. Mit grossem Park. 
Bavaria-Hotel. In großem Pal 
mengarten. Fließendes Wasser. 
Hotel Frau Emma. Das Haus 
von Weltruf. 
Hotel Finstermünz. Vornehmes 
Familienhaus. 
mhof, Zentr. 
Bendes W asser. 
Pension Hampl. Altrenommiert. 
Schloß Labers. Schloßhotel am 
W alde. 
Hotel Maendl. Herrliche Lage. 
Alle Zimmer mit Balkon. 
Sanatorium Martinsbrunn. 
Mod. Heilbehelfe. Großer Park. 
Park-Hotel. Das rubige vorneh- 
me Haus mit 180 Betten. 
Hotel Ritz und Pension. Flie- 
Bendes Wasser. 


SavoysHotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 


Sanatorium u. Diätkuranstalt 
„Stefani“. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 

Pension Tschoner. Bestbekannt. 
Haus, im eigenen Park, ruhig und 


staubfrei gelegen. 
Hotei und Pension Windsor. 
I. Ranges. 


Rapallo 
Gross.Kure u. Badeort a. d. Riviera in 
der Nähe v. Genua, Sommer» u.Win- 
teraufenth., erstkl. Hotels u. Pens. 


San Martino di Castrozza. 
Palace Hotel Sass Maor. 


Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Riviera » Levante, 
Santa Margherita 


27 Minuten von Genua, erstkl. Kur 
u. Badeort, in sonniger geschützter 
Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 


ote mpina alace, ren 
$ 0 


Haus, ine Lage, grosser Park. 
tresa 


Grand Hotel et des Iles Bor - 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele 


ganz und Sportwelt. 
Lido-Venedig 
Der schönste Strand der Welt! 
and-Hotel des ins. Aller, 


Grand-Hotel des Bains. Aller, 
ersten Ranges. 
Excelsior Palace- Hotel. Luxus- 


haus. 
an ote tdo. Aussicht 


auf Venedig. 
Hotel Villa Regina. Eral. 


Eigenheim. 


enedig 
Hotel Bristol- Britannia am C> 


nale Grande. Einziges Deutsches 
Haus I. Ranges. 


eizung. Flie 
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Deutſche Schiffsnamen und das Ausland. Die Ham: 
burg⸗Amerika Linie wird, um ihrem Überſeeverkehr eine 
beſondere Note zu geben, im kommenden Jahr zwei 
Paſſagier⸗Motorſchiffe mit einem Raumgehalt von je 
16000 B. R. T. mit den Namen „St. Louis“ und „Mil: 
waukee“ in ihren Hamburg ⸗Neuyork-⸗Dienſt einſtellen. 
Hierzu ſchreibt "Thies Schiff and Shipping Record“, 
ein führendes engliſches Schiffahrtsblatt: „Der Entſchluß 
der Hapag, ihren beiden 16000 Tons großen Motor⸗ 
ſchiffneubauten vom „Cleveland“: Typ die Namen „St. 
Louis“ und „Milwaukee“ zu geben, iſt nicht ohne Inter⸗ 
eſſe und Bedeutung. Die Schiffahrt hat internationalen 
Charakter, und man darf annehmen, daß die für die 
beiden neuen Motorſchiffe gewählten Namen durchaus 
populär und vom Standpunkt der Reederei auch rentabel 


„Künstliche 
Höhensonne“ 


Was ist das? 


Die uars am „Künstliche Höhensonne“, 
Original Hanau, darf nicht verwechselt werden 
mit Ten vielfach durch Reisende und Hausierer 
vertriebenen Hochfrequenzapparaten, auch nidit 
mit den als „elektrische Sonnen“ bezeichneten 
Heizvorrichtungen. Die „Künstliche Höhen- 
sonne* sendet ultraviolette Strahlen aus, viel 
stärker, als das natürliche Sonnenlicht auf hohen 
Bergen und Gletschern. Das läßt sich nidıt durch 
Lampen aus Glas erreichen, weil auch das hellste 
Glas die ultravioletten Strahlen des Sonnen- 
lichtes nicht durdilaſtt. Die „Künstliche Höhen- 
sonne“ kann nur durch eine Lampe aus geschmol- 
zenem (Quarz (Bergkristall) erzeupt werden. Das 
Ergebnis einer täglichen kurzen Bestrahlung mit 
künstlicher Höhensonne ist eine ganz wunder- 
bare Auffrischung des menschlichen Körpers, 
ein férmliches Aufblühen. Körper und Geist 
werden reger, die Stimmung bessert sich auf- 
fällig, die Arbeitskraft wird erhöht. Wie das 

eht, das zu erklären, würde hier zu weit 
führen. Aber Jeder kann die Wirkung erproben. 
Viele Arztebesigenschon eine. Künstliche Höhen- 
sonne“, Original Hanau. Eine mehrere Wochen 
lang fortgesetzte. täglich einige Minuten währende 
Bestrahlung kostet nicht viel und die Wirkung 
zeigt sich schon nach den ersten Bestrahlungen. 

rklärt wird sie in Aufklärungsschriften, die 
kostenlos zu beziehen sind von der 


Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., 
Hanau a. M., Postfach 1229. 


Weitere Literatur versendet der Sollux-Verlag. 
Hanau a. M., Postfach 1296. (Versand nur unter 
Nachnahme, Porto und Verpackung z. Selbst- 
kosten): „Licht heilt, Licht schützt vor Krankheit“ 
von San.-Rat Dr, Brei DECH 0.20 / „Sonne 
als Heilmittel“ von Dr. F. Thedering, geh. RM. t.- / 
„Verjüngungskunst von Zarathustra bis Steinach“ 
von Dr. v. Borosini, kart. RM. 2.— ^ Ultra- 
violett- Bestrahlung als neue Grundlage der 
Therapie von Herz- und Gefüflkrankheiten* von 
Hofrat Dr. Schäcker, Arzt in Bad Nauheim. geh. 
RM. —.30 / „Wie heilt Tuberkulose?“ von 
San.- Rat Dr. Breiger. Berlin, geh. RM. 0.20 7 
„Ist die Glatze heilbar?* Ein Lichtblick für alle, 
die an Glatebildung leiden, von San.-Rat Dr. 
Breiger, Berlin, geh. RM. —.30 ^ „Skrofulöse 
Jugend“, von Dr. F. Thedering, geh. RM. 1.—. 


HANS VAHL 
GOETHES GARTENHAUS 


Ein Führer und ein Erinnerungsbuch 


Mit 26 Abbildungen = Sleif broschierl RM. 160. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleih dem zuständigen Bestellpostamt 
zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 
Wird unsere Zeitung in beschádigtem Zustande zu- 
gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis 
auf die Beschádigung zu verweigern und in diesem 
Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J. J. Weber), 
Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1—7. 
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Laßt eure Herzen für 
die Armen sprechen: 
Frankiere jeder mit 


kındenburg - Wohlfahrtsbriefmarken, 


die allerorts 


erhältlich sind. 
| A dh dh dh dh dh dr dr dh dh A A La 
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Illuſtrirte Zeitung 


werden. Das Reiſepublikum hat für Schiffsnamen be⸗ 
kanntlich ein gutes Gefühl und umgibt ſie nicht ſelten mit 
einer gewiſſen Romantik. Kluge Reeder, die dieſe Nei— 
gung kennen, berückſichtigen ſie. Die Politik der Hapag 
zeigt Verſtändnis für die Empfindungen ihrer amerikani⸗ 
ſchen Paſſagiere, denen ſie einen nicht unbeträchtlichen 
Teil ihrer Einnahmen verdankt. Ihre Entſcheidung, die 
Gattin des Neuyorker Bürgermeiſters zur Taufe des 
Dampfers „New York“ nach Hamburg zu bitten, war 
zweifellos außerordentlich klug und ihr Entſchluß, den 
früheren Harriman⸗Dampfern die Namen „Reſolute“ und 
„Reliance“, Namen, die allen Amerikanern als die der 
Verteidiger des berühmten „American: Cup“ teuer find, 
zu belaſſen, zeigt ebenfalls, welche Bedeutung den Schiffs⸗ 
namen im internationalen Paſſagierverkehr zukommt.“ 


In der Sammlung J. J. 
Webers illuſtrierte Hand- 
bücher erſchien ſoeben: 


Die Aſtrologie. 
Entwicklung, 


Aufbau und Kritik 
von 
Prof. Dr. Arthur Krauſe. 


Mit 50 Abbildungen. Ge⸗ 
bunden 7,50 Reichsmark. 


Die Aſtrologie hat in den 
Jahren nach dem Kriege 
eine ſo große Ausbreitung 
erfahren, daß es eine wich⸗ 
tige Aufgabe geworden iſt, 
zu unterſuchen, wie weit ſie 
für die jetzige Zeit noch Gel⸗ 
tung hat. Ihre Geſchichte 
lehrt, daß ſie einſt in Ver⸗ 
bindung mit den Vielgötter⸗ 
religionen des Altertums 
eine Bedeutung hatte, die 
ihr bei der Aufſtellung des 
damaligen Weltbildes einen 
beſtimmenden Einfluß er⸗ 
wirkte. Schon aus dieſem 
Grunde iſt es wünſchens⸗ 
wert, ſich in ihre Geſchichte 
zu vertiefen. Aber auch 
ſpäter, im Mittelalter und 
im Beginn der Neuzeit, hat 
ſie in Verbindung mit der 
chriſtlichen Religion ihre 
Herrſchaft über die Menſch⸗ 
heit ausgeübt, ſo daß die 
Kultur dieſer Zeiten gar 
nicht zu verſtehen iſt, wenn 
man nicht die Aſtrologie 
ihrem Weſen nach kennen⸗ 
lernt. Das aber iſt nur 
möglich, wenn man ſich 
auch in den Aufbau des 
Horoſkops vertieft. Deshalb 
gibt das Buch im Anſchluß 
an den hiſtoriſchen Teil ei⸗ 
nen kurzgefaßten Überblick 


über alle Rechnungen, die 


zur Aufſtellung eines Horo⸗ 
ſkops notwendig ſind. Auch 
eine Auswahl von Deu⸗ 
tungsregeln, und zwar ganz 
ſyſtematiſch geordnet, nicht, 
wie man es oft findet in 
wirrem Durcheinander, wird 
gegeben. So ift es möglich, 
zu den Fragen, die die Ge⸗ 
ſchichte der Aſtrologie, der 
Aufbau des Horoſkops und 
die Deutungsregeln aufrol⸗ 
len, ſelbſt Stellung zu neb» 
men. Im letzten Teil des 
Buches folgt eine Kritik der 
Aſtrologie und ihrer Deu⸗ 
tungsregeln. Es wird ver⸗ 
ſucht, durch Beſprechung 
aller in den erſten Teilen 
behandelten Einzelheiten in 
der Aſtrologie Wahres und 
Falſches von einander zu 
trennen. Der moderne 
Menſch muß zu allen Pro⸗ 
blemen der Zeit Stellung 
nehmen. Dazu gehört auch 
die Aſtrologie. Sie iſt ein 
Teil der myſtiſch gerichteten 
Strömungen unſerer Zeit, 
und daraus erklärt ſich zu 
einem guten Teile ihr Wie⸗ 
deraufleben nach dem gro⸗ 
zen Kriege, nachdem ſie 
während der letzten bei: 
den Jahrhunderte nur we: 
nig, wie ein unter der Aſche 
weiterglimmendes Feuer, 
hervorgetreten war. Ver⸗ 
lagsbuchhandlung von J. J. 
Weber, Leipzig C 1. 


Weinkellerei 


( Editha Gräfin v. Kö nigsmarck aj 
Weinguls verwaltung 
Rob lenz 


a. Rhein u Mofel 


v. Königsmarcl {che 
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Die Volkstrachten des Harzes wieder aufleben zu 
laſſen, ſtrebt der Harzer Verkehrsverband in Wernige— 
rode an. Während früher die Trachten mit Stolz getra⸗ 
gen wurden, ſind ſie jetzt bei den jungen Leuten aus 
Furcht, als „bäueriſch“ oder „altmodiſch“ verſpottet zu 
werden, nicht mehr beliebt. Um Vorurteile gegen die auch 
kulturell wertvollen alten Trachten zu beſeitigen und 
die Eigenart der Tracht zu erhalten, foll ein aus allen Be- 
völkerungskreiſen zuſammengeſetzter Ausſchuß gebildet 
werden. Durch Volksunterhaltungsabende, Heimat⸗ und 
Trachtenfeſte, bie möglichſt in Verbindung mit Bufane 
menkünften und Tagungen von Vereinen und Verbän⸗ 
den ſtattfinden, ſoll der Sinn für heimatliche und boden⸗ 
ſtändige Kunſt und Kultur, die ſich nicht zuletzt in den 
Trachten auswirkt, wieder geweckt und gepflegt werden. 


Führendes Haus für 
Weine 
deulfchen Urfprungs. 


Bevorzug! im vornehmen 


eafIlichen Haus. 


Etikelt und Korkbrand 
lind unfere Bürpfchaflszeichen. 


Unlere Lilie Nr. 38 enthäll eine belehrende Abhandlung über Weinbau, 
Weinbehandlung und Handelsgebräuche. Zufendung erfolgt auf Vuních. 
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Lest gute Bücher / W issen gibt Macht : 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei E 


5 


J. J. Weber (Illustrirte Zeitung), Leipzig CL 
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Wie leicht und schmerzlos 


schwindet der stärkste Bart, wenn Sie sich 
mit Kaloderma-Rasiercreme rasieren. 
Eine angenehme Entspannung bleibt zu- 
rück und Ihre Haut wird frisch und elastisch. 


* 
A 


RASIER-CREME 


FWOLFF & SOHN 
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| EIBNIZ- 


Kexs UND 


PANGANI-GEBÄCK 
DUVE-KEKS 
BUNTE WAFFELN 
NI-O-NE KEKS 
OTHELLO 
MARSCHNER-KEKS 
NOCH EINE WAFFEL | 
KÄSE-WAFFELN 
APFELSINEN SCHNITTE 
IN TET PACKUNG 


VON 


ızon 


MUNDPFLEGE 


ausüben, heißt: sich wirksam gegen ansteckende Krank- 
heiten schützen, deren Keime durch den Mund eindringen. 
Ortizon-Mundwasser-Kugeln machen den Mund sos 
fort geruchfrei, bleichen allmählich die Zähne, desinfizieren 
gründlih und nachhaltig, ohne wie viele andere 
Mittel, Zahnsdimelz und Schleimhäute zu schädigen. 
Ortizon wirkt gleichzeitig blutstillend und heilend, ein 
großer Vorzug bei Wundsein des Gaumens, Bluten des 
Zahnfleisches, Entzündung der Schleimhäute. 
Beginnen Sie noch heute mit der Ortizon = Mund- 
pflege. Sie werden ein dauernder Anhänger des vor- 
züglichen Präparates. Original-Padung „Sayet“ in 
allen einschlägigen Geschäften zu M. 2,25 erhältlich. 


Des Hauses Sonnenschein 


beim kindlichen Spiel, mit freudigem oder 
, trünenerfülltem Auge — das sind Momente, 
die jede Mutter, jeder Vater im Bilde fest- 
halten sollte. Nichts ist leichter als das/ 
Natürlich nur. mit 
| 
| 
| 
! 
| 
| 
| 


|J Zeiss on Cameras 
| und auf Zeiss Skon-Film. 


Lassen Sie sich von Ihrem Photohändler 
beraten und verlangen Sie bei ihm oder 
von uns kostenlos einen Photo - Katalog. 


Zeiss on AG Dresden 34 
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Die Pflanzung der Eiche am Friedensfeſt zu Jena am 19. Januar 1516. 


LZ 


Zu. 


(Zeichnung von C. Lincke.) 


fartburgtelt 


qur 110. Wiederbehr des erten Wartburgfeftes der Deutfchens 
ge UNE am 16.-18 Ot?lober. - Bon Gtudienrat Bons Hauste 


Friſchauf! Friſchauf zur Burſchenfahrt, 
Ihr Jungen und ihr Alten! 

Wir wollen heut' nach unſrer Art 

Den großen Feſttag halten! 


Mit dieſen Liedworten rief die Burſchenſchaft ihre Getreuen zum 


1. Wartburgfeſt nach Eiſenach. 


So war es 1817 und immer wieder in 


ſpäteren Jahren, in denen nach ihrer Art die Burſchenſchaft auf der 
Wartburg ihre Feſte feierte. Warum auf der Wartburg? In der Ant— 


Eduard Graf v. Keller, 


der Träger der Burſchenfahne 1817. 
aus dem Jahre 1835.) 


(Gemälde 


wort auf dieſe Frage liegt die 
eigene Art der Burſchenſchaft be- 
ſchloſſen. Wohl war die Burſchen— 
ſchaft in Jena in den Tagen von 
Ligny und Waterloo Anno 1815 
entſtanden. Wohl feierte ſie in 
Jena manches erhebende Feſt, zum 
erſtenmal in Erinnerung an den 
Friedensſchluß das Feſt der Pflan— 
zung der Friedenseiche im Jahre 
1816 und ſpäter das 75 jährige 
Jubiläum im Angeſicht ihres neuer— 
bauten Jenaer Burſchenſchafter— 
denkmals. Aber der Wartburg— 
geiſt der Burſchenſchaft, die Ge— 
ſamtheit der Gedanken, die ſich um 
den Sängerwettſtreit, um die hohe 
Frau Eliſabeth, um die kühne Tat 
Martin Luthers, um die ehrliche 
Erfüllung des Verfaſſungsver— 
ſprechens des Burgherrn Karl 
Auguſt und um das hohe erſte 
Feſt der ganzen deutſchen Jugend 
von 1817 ranken, der Wartburg— 
geiſt verknüpft unauflöslich Eiſe— 
nach, Wartburg und Burſchenſchaft. 


Vom Wartburgſeſt der deulſchen Studenten während der Pfingjiiage 1848: 


Links: 
(Nad zeitgenöſſiſchen 


12; Jun 


Studentenparlament im Saale der 
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Vor 110 Jahren: Anſprache des Rheinländers Rodiger deim Feuer auf dem Wartenberg am 
Burſchenſeſt auf der Wartburg am 18. Oktober 1817. 


Die W iſt Heimat der Burſchen— 
ſchaft. Die Wartburg iſt Symbol der 
Burſchenſchaft. 

Wartburggeiſt iſt Burſchenſchafter— 
geiſt. Wir fühlten ſoeben die Töne an— 
klingen, die dieſen Geiſt charakteriſieren. 
Die Wartburgſymphonie aber beherrſcht 
heute und immerdar der Dreiklang von 
Ehre, Freiheit, Vaterland. In nie wie— 
der gefundenen Tiefen der Empfindung, 
in nie wieder erreichter Schönheit der 
Sprache gaben dieſen Akkorden die Bur— 
ſchen des erſten Wartburgfeſtes ihren 
Sinn. Es liegt ein ſinniger Zauber über 
dem, was ein Riemann, der Prediger 
auf der Wartburg, und ein Rödiger, der 
Feuerredner auf dem Wartenberg, da— 
mit fühlten und ſagten. Zum erſtenmal 
hatte deutſche Jugend ſich als einen Teil 
und als Glied deutſcher Nation empfunden und als einen verantwortungsbeladenen 
und Schöpfer allgemeindeutſcher Zukunft begriffen. Alle Deutſche find Brüder und f 
Freunde ſein! Welches Bekenntniſſes ſie auch ſeien, welches Standes und welcher Herkunft, 
eins ſind ſie durch das Vaterland. Eins ſind ſie im Vaterland, das keine Grenzgräben 
im Innern hat, das ſeine Grenzpfähle erſt am Rande des deutſchen Volkstums findet. In 
den Tagen Friedrichs des Einzigen, der deutſchen klaſſiſchen Dichtung, der deutſchen Romantik 
hatte das deutſche Herz zu ſchlagen begonnen. Auf der Wartburg begann es zu hämmern! 


hy 


Burſchenfahne: Rot-Schwarz-Rot mit en 
und goldenen Franſen. Geftiftet „Von 
Jungfrauen zu Sena am 31. März 1 


Die Jenaer 
Eichenzweig 
Frauen und 


— Rechts: 


Das Feſt auf der Wartburg am 


zu Eiſenach am 12. Juni. 
Zeitung“.) 


„Erholung“ 
Zeichnungen aus der „Illuſtrirten 
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Links: Von ber 50.Jahrſeier der Deutſchen Burſchenſchaft in Jena vom 13. bis zum 15. Auguft 1865: Während ber Feier auf dem Eichplatz. — Rechts: Vom Burſchenſchaftsfeſt auf der Wartburg im Oftober 1867: 


Dr. Robert Keils Anſprache vor dem flammenden Holzſtoß auf dem der Wartburg gegenüberliegenden Wartenberg am 18. Oktober. 


* 


(Zeitgenöſſiſche Zeichnungen von C. E. Doepler aus der „Illuſtrirten Zeitung“.) 


mean 2 Së" 
a! GR 


‚U— U U —— —— ———ß 


Links: Die Enthüllung des Burſchenſchaſtsdenkmals auf dem Eichplatz in Gena bei der Burſchenſchaftsfeier am 2. Auguft 1883. — Rechts: Von der 75. Jahrfeier der Deutſchen Burſchenſchaft in Jena 


vom 4. bis zum 6. Auguſt 1890: 


Nun gab es keine Ruhe 
mehr, bis aus Ahnen 
und Sehnſucht nach 
deutſcher Herrlichkeit 
und Größe, bis aus 
Willen und Opfer der 
Bau des einigen und 
mächtigen Deutſchen 
Reiches erſtand. 

Wie ein Heroldsruf 
tönte das Wort von 
der Einheit und Frei— 
heit, von Vaterland 
und Reich 1817 von 
der Wartburg. In ganz 
Deutſchland hallte es 
wider. Aber die Stunde 
war nicht reif. Als 
Phantaſterei wurde 
verhöhnt, was Zu— 
kunftsſchau war; als 
Meuterei wurde ver— 
ſchrien, was Staats— 
wille war. Die Staats— 
macht zerbrach die Bur— 
ſchenſchaft. Aber der 
Geiſt lebte! Doch der 
Weg war weit bis zum 
erſehnten Ziel. Das 
Wartburgfeſt von 1848 
erſt iſt der neue Mark— 
ſtein im Leben von Volk 
und Burſchenſchaft, die 
untrennbar zueinander 
gehören. Am 13. Mai 
1848 begann es. Die 
Burſchenſchaft hatte es 
veranſtaltet. Aber fie 
hatte alle anderen Ver— 
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Die Einweihung des Burſchenſchaftsdenkmals auf der Göpelskuppe bei Eiſenach am 22. 
(Zeitgenöſſiſche Zeichnung von E. Limmer aus der „Illuſtrirten Zeitung“.) 
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Der Feſtzug auf dem Marktplatz am 5. Auguft. (Zeitgenöffiihe Zeichnungen von G. Broling und E. Limmer aus der „Illuſtrirten Zeitung“.) 


bindungen an den deut- 
ſchen Hochſchulen be— 
teiligt. Die ganze Stu— 
dentenſchaft ſcharte ſich 
unter der Fahne der 
Burſchenſchaft in ei— 
nem Studentenparla— 
ment, das die ſtuden— 
tiſchen und vaterlän— 
diſchen Belange des 
jungen Geſchlechts ge— 
genüber der Frankfur— 
ter Nationalverſamm— 
lung vertrat. Was die 
160 Burſchenſchafter 
der Paulskirche be— 
wegte, ſpiegelte ſich 
in der Wartburgver— 
ſammlung von 1848. 
Der großdeutſche Ge— 
danke ergriff hier Herz 
und Sehnen des Stu— 
denten. Es war wie— 
der eine Hoch-Zeit bur— 
ſchenſchaftlichen Wol— 
lens und Schaffens. In: 
des nicht alle Blüten— 
träume reifen. 
Wartburgfeſt 1867! 
Noch ſiebzehn Teil— 
nehmer des erſten 
Wartburgfeſtes konn— 
ten ſich unter die alte 
Burſchenfahne der Ur— 
burſchenſchaft ſtellen. 
Ein Burſch von 1817 
trug ſie zur Wartburg, 
Fritz Reuter, der 
für ſein Bekenntnis zur 
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| bie 110 jährige Wiederkehr 
j des er|ten Wartburgfeſtes 
nicht nur der Rückſchau, 
nicht nur der Ehrung der 
erſten Wartburgjugend 
gewidmet, ſondern auch 
der inneren Sammlung 
und der Feſtigung in der 
Beſinnung auf die Werte 
der Vergangenheit und 
auf die Arbeit, die der 
deutſche Student der 
Gegenwart an Volk und 
Vaterland zu leiſten hat. 
Unſere Zeit hat, mit Be- 
dauern ſei es geſagt, aus 
dem ſentimentalen Stu— 
dentenfilm ein entſtelltes 
Bild des deutſchen Stu— 
denten gewonnen. Unſere 
Zeit hat ſich gewöhnt, 
den deutſchen Studenten 
zu ſchmähen. Sie mur: 
digt noch immer nicht das 
entſagungsvolle Leben 
des Werkſtudenten, das 
Ringen unſeres jungen 
Geſchlechts um eine ge— 
gründete Stellungnahme 
zu den Fragen, die 
unfer Bolts- und Staats- 
leben bewegen. Wie 
wenig verſteht man den 
Grundgedanken der ſtu— 
dentiſchen Korporation, 
die eine ideale Geſin— 
nungsgemeinſchaft für 
das Leben bildet, die 
ihre Mitglieder zu Men— 
ſchen erzieht, welche ihr 
Ich dem Ganzen hin— 
geben, die ihre Angehöri— 
gen zu ehrlichen und 
wehrlichen Gliedern des 
Volkes heranbildet! Wie 
höhnt man die jtuben- 
Geſallenen-Ebrung am Burſchenſchafts- Denkmal bei Eiſenach am ` (de Sportmenſur, die 
3 16. Oktober. doch eines der beſten und 
ungefährlichſten ſport⸗ 
lichen Erziehungsmittel darſtellt! Unſere Korporationen — das gilt nicht nur für 
die Burſchenſchaft — erfüllen eine unerſetzliche Aufgabe. Sie müßten geſchaffen 
werden, wenn ſie nicht beſtünden. Sie ſind natür— 
liche Bildungen nicht allein eines Geſelligkeits— 
triebes, ſondern auch eines verantwortungsbewuß— 
ten Lebenswillens: durch Gemeinſchaftsarbeit und 
Gemeinſchaftserziehung zur wertvollen, für Volk 
und Reich ſich opfernden Perſönlichkeit heran— 
zuwachſen. Der Wille zum Reinbleiben und Reif— 
werden unſeres Walter Flex, des Herolds und 
Führers der heutigen ſtudentiſchen Jugend, ſichern 
und fördern Leben und Wirken unſerer ſtudentiſchen 
Bünde und nicht zuletzt ihren größten Verband, die 
Deutſche Burſchenſchaft. Möge ihr das Wartburgfeſt 
1297 in alle Zukunft ein Wegweiſer ſein! 
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Alter Herr. Typen dom Feſtzuge. 


Burſchenſchaft fo bitter gelitten, war der Fahnenbegleiter. 
Wie nahe ſtand das deutſche Volk vor dem 18. Januar 1871! 
Wie wenig ahnte die Feſtverſammlung von 1867 den an- 
brechenden Reichsfrühling! Nur der greiſe Horn, der das 
Wartburgfeſt von 1817 erlebte, glaubte und vertraute, daß 
er und Deutſchland noch ein Siegesfeſt ſehen werde, wie 
es in dieſer Art Deutſchland noch nicht geſehen hat. In 
das laut gewordene Nimmerwiederſehen könne er nicht 
einſtimmen. „Noch ein wenig Geduld,“ rief er, „es kommt 
alles noch beſſer; nur vorwärts!“ Und es ging vor— 
wärts! Das Deutſche Reich erlebte ſeine Auferſtehung. 
Die Burſchenſchafter hatten ihren Anteil daran, mit dem 
Opfer ihres Lebens und mit der Hingabe ihres Schaffens. 
Es war darum ein Ausdruck ihres Weſens, wenn ſie auf 
der Göpelskuppe bei Eiſenach ihr ragendes Steinmal 
weihten, das über die Dächer der Stadt und über den 
rauſchenden Thüringer Wald hinweg die Wartburg grüßt. 
Die Einheit und Freiheit des Reiches ſymboliſiert der Bau: 
den Wartburggedanken der erſten Burſchenſchaft. 

Im Wartburggedanken wurde auch das Feſt des 
Jahres 1927 gefeiert. (Die 110-Jahrfeier wurde be— 
ſonders feſtlich begangen, weil die 100. während des Welt— 
krieges unterbleiben mußte.) Die Lebensaufgabe der Deutſchen 
Burſchenſchaft, der Erbin und Rechtsnachfolgerin der Ur- 
burſchenſchaft von 1815 und 1817, ijt eine andere geworden, 
als ſie einſt war, weil die Lebensaufgabe unſeres Volkes eine 
andere geworden iſt. Deshalb war das Erinnerungsfeſt an 


DAS WARTBURGFEST 
DER DEUTSCHEN BURSCHENSCHAFT 
VOM. 15. BIS ZUM 15, OKTOBER 


ZEICHNUNGEN UNSERES NACH EISENACH ENTSANDTEN Links: Der Feſtzug in Gifenad am 16. Oktober: Vorbeimarſch auf dem Theaterplatz vor bem Burſchenſchwert unb der alten 
SONDERZEICHNERS MARTIN FROST Burſchenſahne (1817), den Einnbildern der Einigkeit und bes Mutes. — Rechts: Fabnentrager. 
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Adolf Wermuth, 


Oberbürgermeiſter von Berlin in den 
Jabren 1912—1920, früherer Staats- 
ſektetär des Reichsſchazamtes, + am rex e 
12. Oftober im 73. Yebensjabre. sax s 
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Dr. Eugen v. Knilling, 
früherer badriſcher Miniſterpraſident (1922 
bis 1924) unb Kultusminiſter, zuletzt Pra- 
ſident der bayriſchen Staatsſchuldender⸗ 
waltung, t am 20. Oktober, 62 Sabre alt 


Eineſtandrechtliche Er- 
ſchießung im unrube- 
vollen Lande Mexiko. 


Ein regierungstreuer Offizier 
gibt durch Senken ſeines 
Säbels das Zeichen zur Er- 
ſchießzung des Generals Qui 
jano, eines Hauptführers der 
Aufſtändiſchen bei den letzten 
Unruben. 
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Vom Großſeuer in dem biſtoriſchen Schloß Affing bei Augsburg, einer 
ehemaligen Waſſerburg aus dem Jahre 1684, am 16. Oktober: Das 
Schloß nach dem Brande, bei dem ſechs Perſonen durch Einſturz des 
Turmes ums Leben kamen. 


Deutſche Automobile auch im Ausland wieder in Front: Der Prafident 

pon Frankreich, Doumergue, beſucht im Automobil-Salon 1927 in Paris 

den Mercedes-Benz-Stand; Begrüßung durch Direktor Schippert von ber 
Daimler-Benz⸗Aktiengeſellſchaft. 


Paul de Lagarde, 
ber fid) durch feine volkserzieheriſchen, kulturphiloſophiſchen 
Schriften einen bedeutenden Namen gemacht hat, geboten 
por 100 Jahren am 2. November, t am 22. Dezember 1891. 
(Vgl. bierzu den gleichnamigen Beitrag auf S. 632.) 


Allerlei wagehalſige Kunſtſtücke. 


Mitte: Das hüpfende Motorboot: Der Konſtruk 
teur des ſeltſamen, bootartigen Kaſtens, ein Eng: 
länder namens E. A. Cullus, bei der Ausführung 
eines Sprunges ins Waſſer. Links: Ein Meiſter 
des Kunſtreitens: Der Fahnenträger auf den Schultern zweier nebeneinander galoppierender Reiter, ein Glanzſtück aus den Vorführungen einer in Wien gaſtierenden Koſakentruppe. — Rechts: Amſteigen vom 
tulte ins Waſſerſahrzeug: Der Artiſt Hammer auf der unterſten Sproſſe einer Strickleiter, die an einem mit etwa 150 km Stundengeſchwindigkeit fliegenden Flugzeug hängt, kurz vor dem Sprung auf das 
gleich ſchnell fahrende „Opel 11^, eines unjerer ſchnellſten Rennboote, gezeigt auf dem Templiner See bei Potsdam. 
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(3. Fortſetzung.) 

s war in der Nacht. 

Der Geſub Rimpotſchen faf noch wach in dem 3tefiten Simmer 

des Lempelbaufes, das man ihm angewiefen. Vorzüglich war 
das Mahl, das die Gaſtfreundſchaft ihm geboten hatte, und er war zu⸗ 
frieden. Neben ihm ſtand ein Lama im gelben Gewand, einer der 
untergeordneten, dienenden Brüder, die die Ming dſcheng tuffe be 
ſtochen hatte. 

„Morgen, bei der Feier, wird der Heilige ſterben. Der Koch miſcht 
den Reſt des Giftes in den heiligen Opfertrank.“ 

„Vo iſt das Kind mit den ſechs Fingern und den ſechs Zehen, das 
ich mit mir brachte?“ 

„Bei einer Witwe unterhalb des Kloſters, die vor wenigen Tagen 
ihr nachgeborenes Kind verlor und jetzt jenes ſäugt.“ 

„Morgen ſtirbt der Heilige. Bis zweimal die Sonne ihren Lauf 
nach dem Tode des Heiligen vollbrachte, werden wir warten. Dann 
wirft du laut ſchreiend in das Kloſter ſtürmen und verkünden, dafs 
du das Kind und damit den neuen Buddha gefunden.“ 

„Vas iſt mein Lohn?“ 

„Du wirſt zum Prieſter befördert.“ 

„Es wird geſchehen, was du befiehlſt.“ 


* 


Die Nacht war dunkel. Schwere Wolken hingen am Himmel, 
Frühlingsſtürme tobten in den Bergen, im Tal war es warm, und 
dicht fiel klatſchender Regen auf die Dächer des Kloſters. Ein Mann 
ſchritt einſam die ſteinernen Treppenſtufen hinunter, ging durch vom 
Regen vereinſamte Gäfschen, verſchwand in einem der Tempel und 
ſchloſß ſorgſam hinter fid) das bronzene Tor. Es war Taſchka Tſonga, 
der Arzt. Tiefe Dunkelheit herrſchte im Tempel, aber er kannte den 
Weg. In einer verborgenen Ecke öffnete er eine verſteckte Tür in der 
Statue der Mutter Buddhas und trat in das Innere des Koloſſes. 
Hier entzündete er eine Fackel und ſtieg eine enge Wendeltreppe hin⸗ 
unter. Es war ſchlüpfrig und dumpf in dem Innern der Erde, und 
Modergeruch drang ihm entgegen. Vorſichtig mußte er treten, denn 
dicht neben der Treppe gähnte ein ſchwarzes Loch. Das Loch, in dem 
der Wildbach verſchwand, der unterirdiſch bis hierher kam, um unter⸗ 
halb des Kloſters als kleiner Strom wieder aus dem Felſen zu brechen. 
Der Arzt ging langſam und gebückt durch dieſen Gang, den das 
Waſſer in das Geſtein gewühlt hatte, vorwärts bergauf. Um ſeine 
nackten Füße ſpülte Waſſer. Das Regenwetter begann die Schnee: 


maſſen zu tauen und den Bach wieder zu ſpeiſen. Auch von den 


Wänden tropfte Waſſer und drohte die Fackel zu löſchen. Der Arzt 
murmelte vor ſich hin: „Höchſte Zeit, morgen wäre es ſchon zu ſpät.“ 

Der Weg war mühſam. Bald galt es, auf überſpülten Stufen 
emporzuſteigen, bald, ſich zu bücken und faſt zu kriechen, und lang 
war dieſer unterirdiſche Waſſerlauf, der ſich durch die Berge gefreſſen. 
Faſt zwei Stunden hatte Taſchka Tſonga ſich vorwärts zu kämpfen, 
während zuletzt ſchon das Waſſer über ſeine Knöchel hinwegging, und 
als er das letzte Stück auf bronzenen, in den Fels gelaſſenen Sproſſen 
aufſtieg und ſich durch den Spalt in das Seebecken zwängte, ſtürzte 
ihm bereits ein Waſſerfall über das Haupt. 

Nun huſchte er die Steintreppe im Innern des Tempelfelſens em⸗ 
por und ſtand in der Statue. Er warf das naſſe Gewand ab, trocknete 
an einem dort liegenden Tuch ſorgſam die Füße, klomm zu den Augen 
der Gottheit hinauf und ſah in den Raum. Heinz Schröder und Cliſa⸗ 
beth ſchliefen feſt, auch der Engländer nebenan atmete ruhig. 

Das Herdfeuer kniſterte leiſe, und das Kind lag auf dem einen der 
Daunenſäcke mit großen offenen, blauen Augen. 

Es war keine Zeit zu verlieren. So kletterte er wieder in der Statue 
herab und öffnete die Tür im Rücken. Nach ein paar eiligen Schritten 
ſtand er vor dem Kind, deſſen Geſicht ſich ſofort zum Weinen verzog. 
Er ſtarrte es mit durchdringenden Augen an, tat ein paar Striche, und 
das Kind fiel in hypnotiſchen Schlaf. 

Eben machte die Mutter eine Bewegung. Hochaufgerichtet, jede 
Fiber geſpannt, ein Dolchmeſſer in der Hand und bereit, das Kind 
mit Gewalt zu rauben, ſtand Taſchka Tſonga und lauſchte. 

Elifabeth ſeufzte einmal und ſchlief wieder ein. Keine Muskel an 
dem Körper des nackten Mannes verriet ſeine Erregung. 

War auch dieſe Minute koſtbar, konnte die nächſte ſchon ihm den 
Rückzug verſperren. Er wartete Minuten, dann huſchte er wieder vor⸗ 
wärts, nahm mit raſchem Griff das ſchlafende Kind, hob es auf, ſah 
ſich noch einmal um und verſchwand mit ihm in dem Innern des 
Buddhabildes. Geräuſchlos ſchloſz fid) die Tür hinter ihm. Er haſtete 
Stufen hinunter. Unter dem Bild war eine viereckige Kammer in 
den Felſen gehauen, aber in Bodenhöhe war dieſe durch eine ſchwere 
„ zu verfchließen. War dies geſchehen, dann muläte jeder 

Nichteingeweihte glauben, die Bronzetafel ſei einfach der Boden der 
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Statue. Taſchka Tſonga wuchtete die ſchwere Tafel an ihre Stelle, 
aber ehe der Spalt fid) völlig ſchloßß, beſtreute er geſchickt das Metall 
mit dem Staub, der überreid) in der Kammer lag. Dann [chloß er fie 
völlig und ſchob zwei dicke Bronzeſtangen von unten in die vor: 
geſehenen Klammern. Nun war es völlig ausgeſchloſſen, von oben 
eine Offnung zu ahnen oder gar zu erfchließen. 

Taſchka Tſonga nahm eine grofie Decke, die auch in der Kammer 
gelegen, und hüllte das jetzt leiſe wimmernde Kind darin ein. Hätte 
es auch laut geſchrien, die Eltern hätten es nicht mehr zu hören 
vermocht. 

Er huſchte die Steintreppe hinab. Auch an ihrem Ende war eine 
Tür, aber ganz unten. Sie war ſchon bis über die Hälfte im Waſſer, 
das raſch ſtieg, und ſie war ſo täuſchend dem Geſtein in der Färbung 
angepafät, dafð die Europäer ſie nicht bemerkt hatten. 

Der Arzt ſtand nun in dem Keſſel des Sees. Jetzt ging ihm das 
Waſſer ſchon bis zu den Knien. Er haſtete zu dem Spalt. Nun kam 
das Schwerſte. Ein breiter Waſſerfall ſtürzte ſich jetzt bereits wieder 
in den Spalt und füllte ihn faſt völlig aus. Durch dieſen Waſſer⸗ 
ſturz muläte der Arzt hindurch, mußte das Waſſer über fid) hinweg: 
raufchen laffen, mußte mit taſtenden Süfsen die Bronzeſproſſen ſuchen, 
ſich mit einer Hand halten und in dem anderen Arm das Kind tragen 
und es vor der Flut ſchützen, denn wenn es etwa ſtarb, war alles 
verloren. 

Er hüllte jetzt auch das Geſicht des Kindes feſt in das Tuch. Dieſes 
ſchrie laut, aber um die beiden herum brüllten die Waſſer noch lauter. 

Taſchka Tſonga ließ ſich in das Waſſer gleiten, tauchte hinab, bückte 
ſich über das Kind, fühlte mit geſchmeidigen Zehen nach den ein- 
gelaſſenen Stiften. Für einen Augenblick war es ihm, als müſſe er 
ſelbſt in den Wirbel geriſſen werden; er kletterte direkt in dem Waſſer 
und war von ihm vollkommen überrauſcht. Aber es waren nur 
Minuten oder weniger, dann ſtand er hochaufatmend in dem Gang, 
der hier ziemlich hoch war, [o daf man aufgerichtet verharren konnte. 
Allerdings, das Waſſer, das von Sekunde zu Sekunde zu ſteigen 
ſchien, ging ſchon bis faſt an die Hüfte. 

Er nahm mit zitternden Fingern die naſſe Decke von dem Geſicht 
des Kindes und zwickte es unſanft. Es ſchrie! Buddha ſei Dank, es 
war am Leben geblieben! 

Ein Haſten, den Weg, den er gekommen, jetzt wieder bergab. 
Schlüpfrig, überſtrömt, bis an den Leib oft mußte er im Waſſer waten, 
manchmal, wo er kriechen mufte, wieder völlig überflutet und nur 
das Kind hochhaltend und doch deſſen Körper vor den Felſen wahrend. 
Dann wieder aufrecht und dadurch ſchneller. Auch hatte er jetzt keine 
Fackel mehr. Er hätte ſie ja doch nicht halten können; ſie hätte ihm 
auch nichts genutzt, weil das Waſſer fie verlöſchen mußte. 

Endlich war auch dieſer Weg zu Ende. Er ſtand an der letzten 
Treppe, ſah ſchaudernd, wie das Waſſer, jetzt zum Bergbach ge⸗ 
ſchwollen, brüllend an ihm vorbeiſtürzte, wachſend mit jeder Sekunde. 
Jetzt wäre ein Durchdringen des Stollens kaum noch möglich geweſen. 

Er ſtand wieder im Tempel, huſchte durch die Gaſſen in ſeine völlig 
einſam gelegene Selle, wo er die Vorhänge hinter fid) [chloß. Das 
Kind legte er auf den Tiſch, den er mit einem Fell bedeckt hatte. Der 
kleine Körper war bläulich und faſt erſtarrt, die Augen ſahen halb 
gebrochen aus. Die kleine Lunge arbeitete haſtig. 

Der Arzt nahm ſich nicht Zeit, ſeinen naſſen, vom Regen triefenden 
eigenen Körper zu trocknen. Nackt ſuchte er nach Fläſchchen mit aros 
matiſchem, ſtark duftendem Inhalt. Er rieb den Körper des Kindes 
damit ein, frottierte die Haut, und bald kam wohltätiger Schweiß. 
Das Ausſehen war wieder das eines gefunden Kindes. Es öffnete die 
Augen, fab den fremden Mann und begann zu ſchreien. Unwill⸗ 
kürlich lächelte Taſchka Tſonga. Ein ſeltſamer, ein verpönter Laut! 
Das Schreien eines neugeborenen Kindes in dem Kloſter der Mönche, 
das nie ein weibliches Weſen, nicht einmal ein weibliches Tier betreten 
durfte! 

Er griff nach einer anderen Flaſche. Sie war vorher ſchon bereit: 
geſtellt und enthielt Jakmilch. Auch ihr ſetzte er Kräuter zu; dann 
verſtand er es merkwürdig geſchickt, dem Kinde die Milch einzuflöfsen. 
Es tranf, und die beigemiſchten Dinge bewirkten, daf es ſofort ruhig 
einſchlief. 

Jetzt machte ihm der Tibeter ein weiches Fellager auf ſeiner eigenen 
Schlafbank und deckte es mit einem anderen Fell zu. Bis zur nächſten 
Nacht mußte er ſelbſt Amme und Kinderfrau fein. 


* 


Ein gellender Schrei ſchreckte Heinz Schröder und auch Bill Hunter 
aus feſtem Schlaf. Elifabeth hatte ihn ausgeſtoßen. Es war Dämme⸗ 
rung. Eigentlich bereits Tag, ſpäter Tag, aber die Sonne drang nur 
langſam durch die dichten Nebelſchwaden, die das eingebrochene Tau⸗ 
wetter um die Berge gezogen, und die ſich wie dichte Schleier auf das 
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ganze Tal niederfenften, während der Regen wolfenbruchartig ber: 
niederraufchte. 

Heinz [prang auf. 

„Vas ift? Elifabeth, was ift?" 

„Das Kind? Wo ift das Kind?“ 

Er verſtand nicht, ſah auf den Bettſack, auf dem das Kind gelegen, 
ſprang zum Herd, warf trockenes Holz in die glimmenden Kohlen. 
Sie flackerten auf, aber der Rauch hing an der Decke des Raumes und 
zog bei dem Nebel nicht ab. 

„Wo iſt das Kind?“ 

Elifabeth, die notdürftig ihr Kleid übergeworfen hatte, ſtand mit 
entſetzten Augen, ſah wie irre umher. Bill Hunter kam. 

„Vas ift?" 

„Das Kind iſt verſchwunden.“ 

„Wahnſinn!“ 

Sie blickten ſich um, ſie ſuchten am Boden. War es in der Nacht 
von feinem Lager geglitten? Es war ſpurlos verſchwunden. 

„Es iſt geraubt!“ 

„Wer könnte es rauben? Das Tempeltor iſt feſt geſchloſſen, von 
innen mit dem Sperrbalken verſichert. Sieben Monate lang war 
außer uns kein menſchliches Weſen auf der ee und über⸗ 
haupt in der Schlucht. dd 

„Ein Tier — ein wildes Tier —" 

„Gibt es bier nicht, konnte nicht in den Tempel.” 

„Die Ziege —“ 

Eine einzige war noch übriggeblieben, aber ſie lag wiederkäuend in 
ihrer Ecke. 

„Eine Siege frit doch kein Kind!“ 

„Ver kennt tibetiſche Ziegen!“ 


„ANusgeſchloſſen.“ 
Trotzdem wurde auch das Lager der Ziege durchſucht. 
„Keine Spur — kein Blutstropfen, alfo kann es auch nicht zer- 


riſſen ſein.“ 

„Auch die Leinentücher, die ich aus meinen Hemden gemacht, und 
der Schal, in den es gewickelt war, ſind fort.“ 

„Dann muß es geraubt fein.” 

Eliſabeth ſchrie auf. 

„Die Augen im Buddha! Die ich damals geſehen!“ 

Sie unterſuchten die Statue, fanden die Tür im Rücken, aber der 
Raum war leer, der Boden aus Erz und dicht mit Staub bedeckt. 
Heinz prüfte es, ehe er ſelbſt hineintrat. Bill Hunter ſchüttelte den 
Kopf. 

„Hier ift feit Monaten kein Menſch geweſen. Es müßten Fußtritte 
zu ſehen ſein.“ 

Elifabeth wand fid) im Weinkrampf und [tief dann wieder hervor: 
„Es iſt geraubt! Der Spalt unten, durch den das Waſſer verſickert — 
vielleicht ein unterirdiſcher Weg — die Tibeter —“ 

Bill Hunter rif die Tür auf, kümmerte fid) nicht um den herein» 
brechenden Sturm und Regen, rannte an das Ufer, kam wieder 
zurück. 

„Husgeſchloſſen! Geſtern wäre es vielleicht zu erwägen gewefen, 
heute iſt durch den Tauregen der See ſchon wieder bis weit über die 
Hälfte gefüllt. Es wäre vollkommen ausgeſchloſſen, überhaupt zu 
dem Spalt zu gelangen.“ 

Die beiden anderen, die vollkommen aufgelöſte Elifabeth, der faf- 
ſungsloſe Heinz, ſtanden neben ihm. Braun, ſchmutzig wogten die 
Wellen des Sees bereits wieder um den Tempelfelſen; es wäre ſchon 
längſt unmöglich geweſen, auch nur den Eingang zu der Treppe, die 
durch den Felſen zur Statue führte, zu finden. Der Spalt war von 
dem Waſſer überflutet und der Gang, durch den der Arzt gekommen, 
vollſtändig durch den Bach ausgefüllt. 

Sie waren wieder im Tempel. Die Männer ſtanden zuſammen, 
ſuchten nach einer Erklärung, waren wieder draußen, ſchritten durch 
den Regen. 

„Ganz ausgeſchloſſen, daß ein Fremder hier war. Jede Nacht, nur 
nicht dieſe! Er hätte nicht einmal bis zu der Tempelinſel gekonnt. 
Zudem dieſe Nacht, in der die Lawinen von allen Seiten herunter— 
brachen und der Fels zum Waſſerfall wurde. Da ſollte jemand in 
der ſchwarzen Nacht über die ungangbaren Felſen gekommen ſein, 
ſollte das Kind aus dem verſchloſſenen Hauſe geſtohlen und wieder 
den Rückweg über die Felſen angetreten haben? Sicherer Tod für 
Räuber und Kind!“ 

Gellend und von Weinkrämpfen geſchüttelt, ſchrie Elifabeth: „Aber 
es iſt doch fort! Es iſt doch verſchwunden!“ 

Sie Juchten wieder, fie anden ſtill und lauſchten, fie riefen mit 
Koſenamen. Obwohl ſie jeden Winkel, jede Ecke durchſtöbert hatten, 
ſuchten und riefen ſie doch immer aufs neue. Spähten auf den See, 
obgleich fie wußten, daf es ja ganz unmöglich war, daß es aud) nur 
aus dem Tempel gekommen. Dieſes erſt wenige Tage alte Kind, 
unfähig, ſich fortzubewegen, durch den Raum, in dem Hunter ge— 
ſchlafen, durch die verſchloſſene Tür! Trotzdem ſchoben ſie ihren Kahn 
in das nun wieder den ganzen See füllende Waſſer und ruderten 
ſuchend auf ihm umher. 

Stunden vergingen. Es wurde Mittag. Die Sonne zerriß die 
Wolken, es wurde hell. Elifabeth lag jetzt lang ausgeſtreckt auf ihrem 
zerwühlten Lager, hielt den Schlafſack, auf dem der kleine Erwin ge— 
legen, in ihren zitternden Händen, war ſtumm, bif auf ihre lallenden 
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Lippen und hatte Augen, aus denen wirre Lichter blitzten. Bisweilen 
aber wand ſie ſich wieder in Schreikrämpfen. 

Heinz war vollkommen verzweifelt. Wußte nicht, ob er fid mehr um 
das verſchwundene Kind oder um die faſſungsloſe Frau ſorgen ſollte. 
Bill Hunter ſuchte ihr einen Beruhigungstrank aus der kleinen Taſchen⸗ 
apotheke einzuflößen. Sie ſahen alle beſchmutzt, durchnäſzt, verwüſtet 
aus. Die Siege war meckernd hinausgeflüchtet, das ganze Tempel: 
innere war gleichfalls in Unordnung. Alles tauſendmal aufgehoben 
und wieder fortgeworfen. 

Der Tag fant, es wurde kalt, die Tür mußte geſchloſſen werden. 
Jetzt war Bill Hunter der einzige, der noch Überlegung befaß. Er 
fachte das faft verloſchene Feuer wieder an, kochte etwas Eſſen, das 
niemand aß. Das Kind blieb verſchwunden, und während Elifabeth, 
völlig zuſammengebrochen, vor ſich hin wimmerte, ſuchten die beiden 
Männer vergebens immer und immer wieder das unergründliche 
Rätſel zu löſen: Die Tür verſchloſſen, der See voller Waſſer — kein 
Menſch — kein wildes Tier — keine Spur — kein Blut — und doch 
das Kind mitſamt ſeinen Hüllen und Decken ſpurlos verſchwunden! 


* 


Lärmende Gongſchläge hallten durch die Kloſterräume von Getſchun 
Gomba. Der Regen war vorüber, die Sonne lag über den leuchtenden 
Dächern. Pilger kamen mit beſchmutzten Körpern nach furchtbarer 
Nachtwanderung aus den Lagern der Täler. Die Prieſter, die dienen⸗ 
den Lamas, die jungen Novizen füllten in Feierkleidern die Höfe, 
Sornftöße erklangen. Über die Stufen, Gänge, Gaffen und Treppen, 
die man ſchnell mit koſtbaren Teppichen belegt hatte, ſtiegen alle in 
feierlichen Prozeſſionen zu dem großen Chrenhof vor dem Haupt: 
tempel hinan. 

Wieder die Muſchelhörner, dann warfen ſich über vierhundert 
Mönche und Lamas, alle in den gelben Gewändern der Gelugba, zu 
Boden. Das Tempeltor tat ſich auf. Geſtützt, mehr getragen als 
ſchreitend, kam der Heilige, der Kutuchtu, der in Menſchengeſtalt ver: 
körperte Buddha. 

Er war blaß; fein junges Geſicht trug die Züge eines leidenden 
Greijes. Sein langes, flieſſendes Gewand war aus gelber Seide, 
darüber der Gebetſchleier von gleicher Farbe; eine hohe gelbe Mütze 
laf auf dem Haupte, und ein Baldachin, geſchmückt mit Federn und 
koſtbaren Edelſteinen, ſchwebte über ihm, von vier Prieſtern getragen. 
Ein unſichtbarer Prieſterchor ſang mit feierlicher Stimme ein er⸗ 
greifendes Loblied zu Chren Buddhas, währenddeſſen ſetzte man den 
kranken Heiligen auf den prunkvollen Thron. 

Wieder Hörner, Maskenträger tanzten heran, alle die hundert ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalten des großen Buddha verkörpernd, ein Holzftoß 
loderte auf, neben ihm ftand der Chanzo Cuſho und erhob mit der 
Hand eine Pergamentrolle. 

„Sieh herab, großer Buddha! Auf diefer Rolle find aufgezeichnet 
alle Sünden, die im vergangenen Jahre geſchehen. La fie in den 
Staub des Bergeffens dahinſchwinden, wie dieſes Pergament im Feuer 
vergeht.“ 

Während die Rolle in den Flammen lodernd verging, ſprach Tfu: 
kang weiter. Sprach von dem Frieden zwiſchen den Gelben und Roten, 
und neben ihm ſtand in ſeiner roten Seide der Geſub Rimpotſchen. 
Dann hoben beide die Arme empor. 

„Lange lebe der Heilige, wenn er aber einmal ſein Gefäß zertrüm⸗ 
mert, um ein anderes zu erwählen, dann mag er ſelbſt, er, der all⸗ 
mächtige Gott, uns ein Zeichen geben. Iſt es ein weißes Kind mit 
ſtrohfarbenem Haar und blauen Augen, in das feine Seele den Weg 
findet, dann will er, daf auch in Zukunft das Kloſter den Gelugba- 
dienern gehöre. Iſt es aber ein Kind mit ſechs Fingern und Zehen, 
das er erwählt, dann ſollen die roten Lamas der Ming dſcheng tuſſe 
die Herren des Kloſters werden, und beide ſchwören wir, dem Gottes: 
urteil zu gehorchen. Dem Gott zu gehorchen, der eines oder das andere 
dieſer beiden Kinder zuerſt ſendet.“ 

Sie leiſteten beide den Schwur. Der Heilige ſtand aufrecht, und 
geſtützt von zwei Prieſtern, hob er ſegnend die Hand. Man reichte ihm 
das Trankopfer dar, er trank und ſank ohnmächtig zurück. 

Der Arzt und der Kampu Bombo beugten ſich tief über ihn. 
„Buddha iſt von uns gegangen! Heil Padmaſanhawa!“ 

In ehrfurchtsvoller Trauer lagen die Lamas auf dem Boden und 
murmelten die Gebete, während die oberſten unter ihnen den toten 
Heiligen mit dem gelben Schleier bedeckten. — — — 

Nacht im Kloſter. Wieder ſchlich Taſchka, der Arzt, leiſe durch 


verſtohlene Gafichen und durch ein heimliches Tor ins Freie. Sein 
Arm trug das ſchlafende weiſze Kind. 
Abſeits das Haus eines Jakhirten. Eine elende Hütte. Drinnen 


ſchlafend der Mann, das junge Weib, neben ihr das Kind, das ſie am 
Morgen geboren. Leiſe löſt es der Arzt aus ihrem Arm und legt ihr 
dafür das weie Kind an die Bruft. Dunkel war es in der Hütte, 
und ſie ſchliefen feſt. 

Taſchka Tſonga war wieder im Freien. Hielt das nackte tibetiſche 
Kind im Arm und prefite feine Hand um den zuckenden Hals. Er 
ſtand an einer Schlucht, durch die der Bach tobte, derſelbe, der oben 
den Tempelſee mit ſeinem Waſſer füllte, den Stollen durchlief und 
hier wieder zutage trat. Achtlos warf Taſchka Tſonga das tibetiſche 
Würmchen in den aufſchäumenden Bach — dann kehrte er zufrieden 
lächelnd in das Kloſter zurück. (Fortfegung folgt. 
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Zum Tode bes im 69. Lebensjahre verjtorbenen berühmten Berliner Chirurgen Geheimrat Prof. Dr. Otto Hildebrand am 19. Oktober: Prof. Hildebrand bei einer Darmoperation im Operationsfaal ber 
Charité zu Berlin. (Phot. Heinr. Lichte & Co., Berlin.) 
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Zwei Welten begegnen Sid. 


Vom Beſuch des ſpaniſchen Königspaares in Marokko: Der Großweſir bei der Begrüßung an ber königlichen Loge am 10. Oktober. (Links König Alfons, rechts Königin Vittoria Eugenia, dahinter in ber 
Mitte Primo de Rivera.) 
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MLeiflerwerke englifber ) tale er aus dre 
ei terwerke englifcher alerei (LLS el 


William Hogarth (1697—1764): Da- 
menbildnis, angeblich Hogarths Frau 
darstellend. 


Di Wiener Sezession, die in den 
zwei letzten Jahren repräsenta- 
tive Zusammenfassungen deutscher 
und französischer Kunst gezeigt hat, 
vervollständigt nun die Übersicht 
über den künstlerischen Werdegang 
des heutigen Europas durch eine 
englische Ausstellung von eindring- 
licher Wirkung. Gemeinsam mit 
dem Verein der Museumsfreunde 
und unterstützt von der Anglo- 
Austrian Society in London, hat sie 
es erreicht, aus englischem Privat- 
besitz — den staatlichen Sammlungen 
ist dort statutenmäßig das Verleihen 
ihrer Objekte untersagt — eine 
überraschende Fülle an Material 
von außerordentlicher (Jualität zu 
gewinnen, doppelt bedeutsam, weil 


es ermöglicht, die Entwicklung der 


englischen Malerei historisch zu 
überblicken. 

Die Grenzen wie die Möglich- 
keiten der Malerei Englands ergeben 
sich aus der Aufgabe, die der Kunst 


Sir Henry Raeburn (1756—1825): Die 


Paterson- Kinder. 


auf der X (usftellung 


in einem Volke von ausgespro- 
chen staatsbürgerlicher Veranla- 
gung zufallen. Sie wird, im Ge- 
gensatz zu der Rolle, die sie als 
Deutung und Verklärung sinn- 
licher Erlebnisse der Rasse in 
Frankreich oder als subjektives 
und weltanschauliches Bekenntnis 
des einzelnen in Deutschland 
spielt, eine Angelegenheit der 
(sesellschaft sein, und zwar einer 
Gesellschaft von alter, demokra- 
tischer Tradition. Daher ihre ab- 
geschliffene Gleichfórmigkeit, ihre 
hinreißende formale Kultur, der 
ein deutliches Ausweichen vor 
aller Problematik und den Ab- 
gründen entfesselter Leidenschaft 
gegenübersteht. Wo sich trotz- 
dem eine dämonische Persönlich- 
keit zum Wort meldet, die sich 
den Fesseln der herrschenden 
Konvention entwunden hat, greift 
sie zur Satire, wie bei Hogarth 
und Rowlandson, den Stamm- 
vätern einer ganzen Generations- 
folge von prachtvollen Kari- 
katurenzeichnern. 

Hogarth ist auch der einzige 
Psychologe unter den englischen 


Sir Joshua Reynolds (1725 


Porträtisten. Alle an- 
deren aus der gro- 
Ren Zeit der Bildnis- 
malerei, von Gains- 
borough bis Lawren- 
ce, geben — unter 
Entfaltung eines nie 
vorher und nachher 
erreichten künstleri- 
schen Charmes — die 
Verklärung der äuße- 
ren Erscheinung, das 
gelaufige Ideal un- 
tadelhafter Gepflegt- 
heit, den verbind- 
lichen Typusan Stelle 
des kantigen Alltags- 
menschen. Den Gip- 
fel der unter diesen 
Voraussetzungen 
möglichen Leistung 
bedeutet der Schotte 
Raeburn; erlesene 
Distinktion der Emp- 
findung verleiht sei- 
nen schon als kolo- 
ristischen Arrange- 


ments bezaubernden LAT 
jildern den souve- 
rinen Rang geisti- John Domnman (1750—1824): Szene aus „Trick und Intrige“. 


englifcher Kunfi in 7 m 


1792): Cupido und Psyche. 
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heh underten 


Sir Thomas Lawrence (1769 —18501: 
Viscount Castlereagh. 


ven Adels. — Blieb die unmittelbare 
Wirkung dieser Werke im wesent- 
lichen auf ihre Heimat beschränkt, 
so war es anders mit einem Zweig 
der Malerei, der im Anfang des 
19. Jahrhunderts die Blüte des 
Porträts ablöste: der Landschaft. 
Hier haben die drei großen Meister 
Constable, Turner und Bonington 
bahnbrechend gewirkt. Sie er 
oberten gewissermaßen die Natur 
aufs neue, drei grundverschiedene 
Temperamente, nur in der Un- 
mittelbarkeit des Erlebnisses mit- 
einander vergleichbar, deren ge- 
meinsame Wirkung auf dem Fest- 
land jedoch die Entstehung des 
Impressionismus entscheidend be- 
einflußte. 

Wenige Jahre später, und das 
Antlitz der englischen Kunst hat sich 
völlig gewandelt: rückschauend ins 
(Juattrocento schafft die esoterische 
Gilde der Präraffaeliten: Rossetti 
Millais und Burne-Jones, in unbe- 
wußter Parallele zu den gleichzeiti- 
gen Bestrebungen Puvis de Chavan- 
nes’ und der allerdings mehr auf 
Plastik eingestellten Deutschrömer, 
ihre Bilder aus dem Geist der Linie. 
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Dante Gabriel Rossetti (1828—1882): La Ghirlandata. Sir Edward Burne- Jones (1855— 1898): Flamma 


A. R. Thomson: Bildnis eines Herrn und einer Dame. 


DER 


“r J. J. Shannon: Lady Diana Manners als Kind. 


Vestalis. 


deren schwebende und süße Melodik noch 
lebendig geblieben ist, während das historisdı- 
programmatische Element der Richtung dem 
Geschick jedes toten Kostüms verfallen mußte: 
zu verstauben. Es ist charakteristisch, daß 
diese Kunst kaum auf die Malerei der 
folgenden Epoche eingewirkt hat, wohl 
aber auf das Kunstgewerbe, zu dessen Er- 
neuerung im heutigen Sinne William Morris, 
der handwerkliche und propagandistische 
Weggenosse der Präraffaeliten, den ersten 
und  richtungweisenden Anstoß gegeben 
hat. Ihrem Kreise verdanken audi Budh- 
kunst und Illustration die Grundlagen ihrer 
jetzigen Gestalt, und allmählich ver- 
schiebt sich überhaupt der Schwerpunkt eng- 
lischer Kunstleistung auf das Gebiet der 
Graphik. 

Die Maler, im wesentlichen zum Porträt 
zurückkehrend, erfüllen geschmeidig — und 
oft mit Noblesse — die Forderungen des 
Salons, ohne sich jedoch in der Gegenwart 
auf eine alaneisterliche Tradition stützen zu 
können, wie ihre glücklicheren Vorgänger 
von Mitte und Ausgang des 18. Jahrhunderts, 
die noch das lebendige Erbe van Dycks ver- 
arbeiten konnten. Und so kommt es. daß 
die heutige künstlerische Jugend, müde eines 
Virtuosentums, das sie täglich vor Augen hat, 
sich mit Inbrunst in die Schule des Aus- 
landes begibt, um zu suchen, was ihr die 
heimische Kunst der letzten Generation schul- 
dig blieb: die Seele. Wolfgang Born. 


Ambrose Mc Evoy (F 1926): Viscountess Chilston. 


Francis Howard: Herzogin von Marlborough. 


A. J. Munnings: Mein Pferd ist mein Freund. 


E 


„er (1775—1851): Fischmarkt in Has 


U 


Laura Knight: Sylphiden. 
NG ESPETERE 
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Oben 

melinmante: . 

ten Ärmeln und hoc- 
gestelltem Kragen. 


(Phot. Kitty Hoffmann.) 


Oben rechts: Zobel- 
fehmantel mit breitem 
Kragen. (Phot. Keme- 
ny-Jeney, Budapest.) 


Unten links: Seal- 
mantel mit Fehbesatz 
und glockig geschnitte- 
nen Ärmeln, getragen 
von der Schauspie- 
lerin Marion Mill. 
Modell: Emil Horo- 
vitz & Co., Wien. 
(Phot. Kitty Hoffmann.) 
Unten rechts: Die 
Schauspielerin Trude 
Brionnein einem blau- 
silbernen Lamémantel 
mit reichem weißen 
Fuchsbesatz. Modell: 
Weiß & Krauß, Wien. 
(Phot.Kitty Hoffmann.) 


Spezialaufnahmen durdı un- 
sere Wiener Mode-Korre- 
spondentin Claire Patek. 
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Loy yon 


NOVELLE AUS DEM NACH 0 
(3. Fortſetzung.) 


lorian hielt ſeine Schritte an und rieb ſich die Stirn, dann mur— 

melte er lächelnd: „Nun, Gott ſei Dank, eine Prinzeſſin iſt ſie 

auch nicht, ſonſt würde ich fie ſchwerlich im Poſtwagen gefunden 
haben. Die Tante freilich iſt etwas ſehr von oben herab, aber ſolche 
Herablaſſung und Nonchalance könnte ebenfogut die einer Bäckersfrau 
wie einer hochgeſtellten Dame fein. Ich hoffe, die Ebenbürtigkeit würde 
mir nicht fehlen.“ 

Do denkend, träumend, zweifelnd, hoffend, trieb ſich unſer Held 
noch lange um, bis ihn endlich doch die Müdigkeit übermannte und er 
ſich niederlegte. 

Die halb durchwachte Nacht mochte es verſchuldet haben, daf 
Meiſter Florian andern Morgens erft halb zehn erwachte, febr be: 
ſchämend für ihn, beſonders da er vom Kellner hörte, daß die Damen 
in Nummer 1 ſchon vor 8 Uhr ausgefahren feiten. Es war die höchſte 
Zeit, daß nun auch er an feine Geſchäfte ging, wollte er anders um 
5 im Roſental bereit ſein. Mit dem Kommiſſionär des Hauſes 
durchſtrich er jetzt die Magazine, um ſich, wie ſein Vater es befohlen, 
probemäßig auszurüſten. Das gab viel Laufen und auch viel flufent: 
halt, da die meiſten Sachen für dürftigere Geſtalten zugeſchnitten und 
berechnet waren und mancherlei Änderungen notwendig wurden. Zur 
Mittagszeit begnügte er ſich daher im Vorübergehen nur mit einer 
Taſſe Schokolade und langte erſt um 4 Uhr wieder im „Birnbaum“ 
an, wo er ſeine ſieben Sachen zuſammenpackte, um ſich für die ver⸗ 
abredete fünfte Stunde bereit zu halten. 

Viel früher ſchon waren die Damen mit ihren Beſorgungen fertig 
geworden, hatten ſich mit Speiſe und Trank geſtärkt und hätten ganz 
zufrieden ſein mögen, wenn Frau von Bieſtewitz nicht Kopfſchmerzen 
gehabt und Flora in peinlicher Beſorgnis geſchwebt hätte, dafs der 
eigentliche Swed des Tages, die projektierte Fahrt ins Rofental, da: 
durch ins Waffer fallen werde. Mit Eſſigumſchlägen um den Kopf 
faß Tante Florettchen wie ein türkiſcher Paſcha im Lehnſtuhl und ſah 
recht bläßlich aus. 

Flora ſtand bei ihr und ſtreichelte ihr die kalten Hände. „Du 
ſollteſt doch nach einem Arzt ſchicken,“ ſagte ſie, „vielleicht iſt jetzt mit 
wenigem geholfen.“ 

Nach dem Doktor?“ rief die Tante. „Du kennſt mich ſchlecht, 
mein Lämmchen. Selbſt iſt der Mann, und ſelbſt hilft die Natur ſich 
am beſten. Ich will dir ein Geheimnis ſagen, Flörchen, der Doktor 
und der Tod ſind Gevattern, die ſich in die Hand arbeiten. Glaube 
mir, mein Kind, die meiſten Menſchen ſterben an ihren Doktoren. 
Oder haft du je gehört, daß jemand ohne Arzt geſtorben wäre? Da 
kommt dir ſo ein Menſch herein, tut dir die unverſchämteſten Fragen, 
die allen Glauben überſteigen, betaſtet dich, wie der Fleiſcher 
ein Kalb, das zum Verkauf ſteht, zieht ein Geſicht, als hätte er das 
Siegel Salomonis verſchluckt, verſchreibt dir Pech, Schwefel, Teufels: 
dreck und Waſſerſuppen, und kommſt du dennoch mit dem Leben da⸗ 
von, fo wäſcht er feine Hände in Unſchuld. Es find gänzlich un: 
wiſſende Menſchen, dieſe Doktoren, ſag' ich dir. Das einzige, was mich 
bewegen könnte, einen zu befragen, wäre noch der Umſtand, daf man 
ihnen ungeſtraft die Zunge zeigen darf, ſolang man's hat. Aber das 
Vergnügen iſt zu gering für einen Louisdor. Au weh, mein Kopf.“ 

„So ſollte ſich mein Tantchen wenigſtens niederlegen“, ſagte Flora. 
„Vielleicht ſchläfſt du, und ich will bei dir ſitzen, dich vor den Ärzten 
zu beſchützen.“ 

„Du gutes Kindchen“, erwiderte die Kranke. „Wollteſt du wirklich 
bei der alten Tante bleiben und die Fahrt drangeben, auf die du dich 
gefreut haſt? Aber ich werde mich nicht zu Bett legen, und du wirſt 
mich nicht bewachen. Eve Roſine kann bei mir bleiben, und du fährft 
ins Roſental.“ 

„Ich, Tante?“ — „Nun, wer denn ſonſt?“ — „Ich ganz allein 
ins Roſental?“ — „Nicht doch, du fährſt mit Reiher, wie geſtern 
abgemacht.“ — „Und fände mein Tantchen das ganz paſſend?“ 

„Barum nicht, Flora! Wenn Geyer und Reiher nicht zueinander 
paffen, fo weiß ich nicht, was fonft paßt. Ift eins fo langhalſig als 
das andere. Fürchteſt du dich aber, ſo bleibe hier und mache mir 
Kompreſſen. Ich kann dich heute wirklich nicht begleiten.“ 

Flora war unentſchloſſen. Die Tante war zwar nicht fo krank, daf 
ſie ihretwegen hätte bleiben müſſen, aber der Vorſchlag ſchien ſo 
ſonderbar und abenteuerlich, und doch, wenn ſie nicht darauf einging, 
fo ſähe fie Florian vielleicht niemals wieder. Doch die Ereigniffe kamen 
ihr ſchnell zu Hilfe. Von der nahen Turmuhr ſchlug es fünf, und in 
demſelben Augenblick trat auch Eve Roſine ein und meldete den jungen 
Herrn von geſtern, der ſogleich angenommen wurde. 

Florian Füßte Frau von Bieſtewitz die Hand, indem er fein feb- 
haftes Bedauern ausſprach, ſie unwohl zu finden. Er ſei gekommen, 
ſagte er, um verabredetermaſzen ihre Befehle wegen des Roſentals 
einzuholen, da höre er von der Jungfer, daß fie leidend fet. 
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Und als die Krante darauf erwiderte, es fei nicht der Rede wert, 
nur etwas Kopfweh von Hitze, Staub und Eſchper, das ſchlimmſte, 
daf es weh täte, erbat fid) Florian die Erlaubnis, aus der Apotheke 
ein ihm bekanntes gutes Mittel herbeiſchaffen zu dürfen. Rührten 
die Schmerzen nämlich nicht von innerer Urſache her, ſo täte etwas 
ampferſaurer Äther, auf den Scheitel getröpfelt, oft Wunder, und 
zwar augenblicklich. Er werde ſogleich wieder hier ſein. 

Aber: „Halt da,“ rief Tante Florettchen, „es wird nichts getröpfelt. 
Seid ihr denn beide raſend, mir Doktor und Apotheker auf den Leib 
zu hetzen, ſo weit ſind wir noch nicht. Ich kenne mich, ich brauche 
nichts als Ruhe und werde morgen wieder friſch ſein. Das einzige, 
was id) dabei bedaure, ift, daß Sie, mein Lieber, fid) nun das Rofens 
tal allein beſehen müſſen, Sie müßten fid) denn anders mit meiner 
Nichte begnügen wollen, die, Gott ſei Dank, ſo geſund wie eine 
Ecker ift." 

Dieſe überaus glückliche Wendung hatte Meiſter Florian nicht er⸗ 
wartet. Die Freude ſtieg ihm zu Geſicht, und er mußte ſich Gewalt 
antun, fie nicht überlaut zu äußern. Sich gegen die febr verlegene 
Flora verbeugend, fagte er jedoch, wie glücklich es ihn machen würde, 
das gnädige Fräulein begleiten zu dürfen, und wäre es jetzt recht, 
ſo wolle er den Hotelwagen ſogleich beſtellen. 

Frau von Bieſtewitz nickte, und der junge Mann flog aus dem 
Zimmer. 

„Aber, Tantchen,“ ſagte die dunkelrote Flora, „was baft du da 
gemacht?“ 

„Nun was denn, Männchen! Willſt du das berühmte Tal nicht 
ſehen, und in ſo guter Geſellſchaft?“ 

„Das ſchon, mein Tantchen — aber Tante, wenn's mir verübelt 
werden ſollte, ſo iſt die Schuld nicht mein.“ 

Frau von Bieſtewitz hielt ſich den Kopf und ſtöhnte: „Biſt du 
bange, Lämmchen, ſo eile dich und gib Contreordre, ſolange es noch 
Zeit iſt.“ 

„Das geht doch auch nicht“, liſpelte Flora, indem ſie ſtill geſchäftig 
Hut, Schleier, Schirm und Mantille zuſammenlegte. 


* 


Eine leichte Halbchaiſe rollte durch die heien Straen Leipzigs, 
darin faßen zwei glückſelige Menſchenkinder nebeneinander. Beide 
jedoch waren ſtumm und mumm, denn das Nächſtliegende, wie ent⸗ 
zückt ſie nämlich über dieſes unverhoffte Nebeneinander waren, hielten 
ſie für ſchicklich, einander zu verbergen. Alles übrige war nicht von 
Intereſſe. Der Sturm in Florians Innerem hatte ſich gelegt, er war 
an der Seite des geliebten Mädchens ruhig und zufrieden. Wenn ſie 
auch taubſtumm wäre, dachte er, ich wollte mein Leben lang mit ihr 
fo durch die Welt fahren und nichts vermiſſen. Freilich war nicht on: 
zunehmen, daß auch fie dieſen Geſchmack teilte; fie konnte Florians 
Schweigen für Unart halten, und ſo hielt er's denn endlich für an⸗ 
gemeſſen, etwas zu ſagen. 

„Ich denke, gnädiges Fräulein,“ begann er, „daß das Unwohl⸗ 
ſein Ihrer Frau Tante nicht von Dauer ſein wird.“ 

„Hoffentlich nicht“, erwiderte Flora. 

„Leidet fie öfter an ſolchen Zufällen?“ — „Daß ich nicht wüfte.” 
— „Es wäre unangenehm, wenn Ihre Reiſe dadurch unterbrochen 
würde.“ — „Sehr unangenehm, mein Herr.“ 

Lange Pauſe. Der Wagen kreuzte die Promenade, und nach 
wenigen Augenblicken hatte man die letzten Häuſer Leipzigs hinter ſich 
und war im Walde. Eine weit ausgedehnte Wieſenfläche, im Halb: 
kreis eingefaſßßt von prächtiger Holzung, öffnete fid) dem überraſchten 
Blicke. 

Flora warf ihren Schleier zurück und ſagte: „Das iſt zu ſchön!“ 

„Es ift auch der Stolz von Leipzig,“ bemerkte Florian, „und aller⸗ 
dings mag es einzig in feiner Art fein, daf eine volkreiche Stadt wie 
diefe fo ohne allen Übergang von Vorſtädten und Gärten unmittelbar 
in eine freie, fid) meilenweit erſtreckende Waldgegend ausläuft. Wie 
mit einem Zauberſchlag ift man aus dem ſtädtiſchen Getöfe in das 
Heiligtum einer ſchönen Natur verſetzt.“ 

„Und werden wir“, fragte Flora, „dieſen ſchönen Weg behalten 
bis zum Roſental?“ 

„Im Roſental, mein Fräulein, ſind wir ſchon mittendrin.“ 

„Aber ich ſehe keine Berge!“ 

Florian lachte. „Es iſt dies abermals ein Unikum der Leipziger 
Gegend,“ ſagte er, „ein Tal ohne Berge, wie Sancho Panſas Inſel 
ohne Waſſer. Da es jedoch ſo ſchön iſt, ſo müſſen wir den falſchen 
Titel gelten laſſen.“ 

Inzwiſchen war man dem ſtädtiſchen Leben doch noch nicht ſo ganz 
entrückt, als es zuerſt den Anſchein hatte, denn jetzt zeigte ſich ein 
Etabliſſement, das einem großftädtifchen Kaffeegarten fo ähnlich fab 
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wie ein Ei dem andern, mit Muſik, Zigarrenduft und allem Zubehör. 
Viele Menſchen ſtrömten aus und ein. 

Hier hielt der Wagen, und Florian fragte, ob es dem gnädigen 
Fräulein recht ſei, auszuſteigen, ein Glas Eis oder ſonſt was zu ge— 
niefáen, oder ob fie es vorziehen würde, weiterzufahren. 

„Väre es nicht angenehm, etwas zu gehen?“ ſagte Flora, und da= 
mit war Meiſter Florian denn auch ſehr einverſtanden. Er hob das 
geliebte Weſen aus dem Wagen, befahl dem Kutſcher, hier zu warten, 
und die beiden jungen Leute wandelten mit ſichtlichem Vergnügen den 
Weg entlang. Da war es denn, als wenn die größere Freiheit der 
Bewegung die bis dahin ziemlich eingeleimten Zungen gelöſt hätte; 
ſogar das junge Mädchen plauderte ſo unbefangen, als wenn es mit 
dem neuen Freunde ſchon einen Scheffel Salz verbraucht hätte. Man 
unterhielt ſich prächtig über gar nichts und ſchien es auch nicht übel⸗ 
zunehmen, als der anfangs gartenmäßig geebnete und von einzelnen 
Menſchengruppen noch belebte Weg je länger, je weiter immer ein⸗ 
ſamer und ſtiller wurde, endlich jeder Spur von Pflege bar in veri⸗ 
table Wildnis auslief. Wurde der Wald doch immer ſchöner, duftiger 
und dichter, der kühlere Hauch des Abends immer erquicklicher unter 
den alten Stämmen. Flora, die rüſtig neben ihrem Freunde herſchritt, 
atmete die aromatiſche, lang entbehrte Waldluft mit tiefen Zügen wie 
einen Labetrunk und konnte es nicht bergen, wie ſehr dieſer Spazier⸗ 
gang ſie befriedigte. 

„Vill man von den Bergen abſehen,“ bemerkte Florian, „ſo könnte 
man ſich hier zehn Schritt von Leipzig in den Harz verſetzt glauben.“ 

„Leider kenne ich den Harz nicht,“ ſagte Flora, „wohl aber verſetzt 
mich dieſes Roſental in meine Heimat. Ich bin nämlich im Walde 
geboren, mein Herr“, ſetzte ſie lächelnd hinzu. 

„Im Walde, gnädiges Fräulein?“ 

„Gewiß, mein Herr. Mein liebes Vaterhaus lag tief im Walde.“ 

„So war Ihr Herr Vater Forſtbeamter?“ 

„Das nicht,“ erklärte Flora, „aber das Beſitztum unſerer Familie 
war ſehr reich an Waldung. Auf hoher Felſenklippe lag das alte Haus, 
von deſſen Fenſtern und Terraſſen man weithin über die grünen 
Eihenwipfel bis zum Gebirge ſah. Geſtrüpp von Ginſter und wilden 
Roſen zog ſich am ſonnigen Hang abwärts, und von unten blinkte 
der See auf. Ach, es war ſchön da! Ich glaube, Herr von Reiher, 
Sie würden auch gern dort geweſen ſein.“ 

„Noch lieber“, erwiderte Florian, „wäre ich jetzt dort, von meinem 
gnädigen Fräulein geduldet und geleitet.“ 

„Ja? Möchten Sie? Ich wollte Sie wohl führen, wo es Ihnen 
recht gefallen ſollte. Freilich“, ſetzte fie ſeufzend hinzu, ,,miifite ich 
noch das kleine Mädchen von damals ſein.“ 

„Und nun geht's gar nicht mehr?“ fragte Florian. „Vürden Sie 
mir die Tür jetzt nicht auftun, wenn ich klopfte?“ 

„Ich würde es gar nicht hören, Herr von Reiher, hätte auch kein 
Recht mehr dort. Wohl ſteht das alte Haus noch auf dem Felſen, 
doch weiß ich nicht, ob ich ſelbſt noch Eingang fände.“ 

Man war an einer freieren Stelle des Waldes angelangt. Die 
Bäume ſtanden weniger dicht, und der goldne Strahl der Abendſonne 
ſpielte an den Stämmen, hin und wieder noch den grünen Mooss 
teppich des Bodens ſtreifend. 

In den Wipfeln flüſterte es traulich, und das Hämmern eines 
Spechtes ſchlug den Takt dazu. Es war ein Plätzchen, wie geſchaffen 
für Menſchen, die fid) was zu ſagen haben. Auch ſagte Flora etwas, 
nämlich: „Wenn es Ihnen recht ift, fo ruhen wir hier ein wenig“, 
und damit ließ fie fid) auf weichem Moosſitz nieder. Gern nahm 
Florian gegenüber Platz auf einem Baumſturz und begann nach 
einer Weile: 

„Vas Sie da vorhin ſagten, gnädiges Fräulein, iſt mir unver⸗ 
ſtändlich, doch möchte ich durch weitere Fragen ungern einen wunden 
Fleck berühren.“ 

Flora blickte freundlich zu ihm auf. Seine Teilnahme könne ſie nie 
verletzen, ſagte ſie, und was man habe erleben und erleiden müſſen, 
davon zu reden, ſei tröſtlicher als Schweigen. 

So wagte es Florian denn, zu fragen, und geleitet von ſeinen 
Fragen ſetzte das vertrauensvolle Mädchen den jungen Freund mit 
naiver Offenherzigkeit von allen den Umſtänden ihres Lebens in 
Kenntnis, deren wir uns aus dem zweiten Kapitel dieſer Erzählung 
wohl noch erinnern werden, ſelbſt die hypochondriſchen Beſorgniſſe 
verſchwieg fie nicht, die fie vor dem ihr bevorſtehenden Hofleben emp: 
fand. Während jemand redet, ſcheint es ebenſo ſchicklich, ihm zuzu: 
hören als ihn anzuſehen, und fo konnte es denn geſchehen, daß der 
ſüſſe Wohllaut von Floras Stimme, die Anmut ihrer Redeweiſe und 
der lieblich wechſelnde Ausdruck ihrer ſchönen Züge das Herz des 
armen, an ihren Lippen und Augen hangenden Jungen dergeſtalt be: 
wältigten, daß er es ihr am liebſten gleich auf der Stelle zu Füßen 
gelegt hätte. Noch aber hinderten ihn daran einige Reſte ſeines einſt 
vom Vater gerühmten Verſtandes, was um fo ehrenwerter war, als 
feine flusfidbten fid) durch Floras Bericht nicht unweſentlich erhellt 
hatten. Der Nimbus, den ihr das Klippenhaus mit wilden Roſen, 
Ginfter, See und weitem Waldgebiet in feinen Augen vorhin verliehen 
hatte, war glücklicherweiſe nun verblaßt, und äußere Glücksgüter 
waren keine Scheidewand mehr zwiſchen ihm und ihr. So waren auch 
die vielen Todesfälle, ſo ſchmerzlich für die arme Flora, dies trotz ſeiner 
aufrichtigen Teilnahme doch weit weniger für ihn, da ſie ihn zu der 
Annahme berechtigten, daf die elternloſe Waiſe deſto freier über ihre 


Nr. 4311 


Hand verfügen würde. Selbſt ihre Abneigung gegen das Hofleben 
hätte ihm ganz dienlich werden können, wenn er nicht andererſeits 
befürchten mußte, daß ihr Eintritt in die grofe Welt fie unausbleib⸗ 
lich zahlreichen Bewerbungen bloßftellen würde. In dieſer Beziehung 
ängſtigte auch ihn der Hof, und gern hätte er ſich daher des geliebten 
Gegenſtandes verſichert, bevor ſie dahin abging. Aber wie geſagt, 
trotz aller dieſer Antriebe und mehr oder weniger günſtigen Umſtände 
bemmte ihn noch die vernünftige Erwägung, daß man einen feften 
Platz vergebens zur Übergabe auffordern werde, ſolange die Be⸗ 
ſatzung noch intakt iſt; war er doch auch ſehr entfernt, zu wiſſen, ob 
ſeine Gefühle erwidert würden. Zwar hatte ihm Flora bis jetzt ein ſo 
ermutigendes Vertrauen gezeigt, daß er ſelbſt darüber erſtaunt war, 
doch erinnerte er ſich eines Wortes von Jean Paul, daß junge Mädchen 
immer geneigt ſeien, alle Männer für Brüder oder Väter zu halten. 
Konnte jenes beglückende Vertrauen daher nicht ebenfogut der flus: 
druck jugendlicher Unerfahrenheit wie der eines tieferen Gefühls ſein? 
— Ob es nun Florian für erlaubt hielt, durch die Wendung, die er 
dem folgenden Geſpräch gab, etwa auf den Buſch zu klopfen, oder ob 
er ganz unwillkürlich zu ſeinem Zwecke kam, iſt nicht mehr zu er⸗ 
mitteln. 

„Daß einem doch die Hände fo gebunden find‘, fagte er, als Flora 
geendet hatte. „Was Ihnen der Tod geraubt, mein teures Fräulein, 
kann Ihnen freilich niemand wiedergeben; Sie aber vom Hofe zu er⸗ 
löſen, täte ich alles, auch das Außerfte, was in eines Menſchen Macht 
ſteht.“ 

„Nicht wahr,“ fiel Flora raſch ein, „Sie meinen auch, die Höfe 
ſind nichts Gutes?“ 

„Ich kann darüber nicht urteilen,“ ſagte der junge Mann, „da ich 
niemals einen Hof ſah. Es wollte mir nur ſcheinen, als wenn mein 
gnädiges Fräulein ſehr ungern dahin ginge.“ 

„Ja gewiß, ſehr ungern, Herr von Reiher!“ 

„Und glauben Sie denn, mein Fräulein, dort von irgendeiner Ge⸗ 
fahr bedroht zu ſein?“ | 

„Gefahr, mein Herr? D nein, im Gegenteil muß ich wohl glauben, 
daß man mir wohlwill. Aber diefes ganze Leben, wie ich mir's 
denke, ift nicht für mich, und überdies gibt es Abneigungen, die keinen 
Namen haben, Befürchtungen, von denen man ſich nicht Rechenſchaft 
ablegen kann. Was halten Sie von Ahnungen, Herr von Reiher?“ 

„Dieſes Gebiet“, ſagte Florian, „iſt mir ebenſo unbekannt wie das 
der Höfe; es fehlt mir jegliche Erfahrung. Das aber glaube ich zu 
willen, daf jedes neue Verhältnis, in das wir treten, uns anfänglich 
dunkel ſcheint. Iſt man erſt drin, ſo lichtet ſich's, und dann zeigt es 
fid) nicht felten, daß man Weiß für Schwarz gehalten. Das wird fid) 
hoffentlich in Ihrem Fall beſtätigen. Freilich,“ ſetzte er ſtockend hinzu, 
„wenn es erlaubt iſt, hier von mir zu reden — ſo möchte ich glauben, 
daß der Weg, den man Sie gehen läßt, mich ſelbſt weit ernſtlicher 
bedroht als Sie.“ 

„Sie bedroht?“ fragte Flora mit dem Ausdruck größten Erſtaunens. 

„Ja, mich“, erwiderte jener. „Es wird mir ſchwer, ſehr ſchwer, zu 
denken, daf dieſer Abend der letzte mit Ihnen fein foll.” 

Flora blickte ihn erſchrocken an. „Das möchte ich mir auch nicht 
denken“, ſagte ſie. „Und warum denn ſollte das ſo ſein? Wir werden 
uns in Dornburg wiederfinden.“ 

„Aber der Weg zum Hof“, verſetzte Florian, „ſteht einem namen⸗ 
loſen Malersmann nicht offen.“ 

„Sie laſſen ſich“, fiel das junge Mädchen mit hellem Eifer ein, „bei 
meiner Tante, der Oberbofmeifterin von Geyer, melden; fie wird Sie 
gern empfangen und das übrige ſich finden. Für die erſten Tage bleibt 
auch Tante Bieſtewitz noch dort und würde es ſehr beklagen, wenn 
Die ausblieben. Mein beſter Herr von Reiher, Sie dürfen uns das 
nicht antun! Wollen Sie es mir verſprechen, uns in Dornburg auf⸗ 
zuſuchen?“ — Die Tränen traten ihr in die Augen, und ſo flehend, 
fo allerliebſt beſorgt fab fie den Freund an, daß das Minimum von 
Berftand, was ihm geblieben, nun vollends wegſchwand. Die Flut 
ſeiner Gefühle durchbrach den Schutz der Vernunft, und ſich von ſeinem 
Murzelftod erhebend, ſprach er in großer Erregung: 

„Ich wüfſzte ja auch nicht, wie ich's überleben ſollte, würde mir der 
Zugang gerade da verſperrt, wo id) ihn einzig verlangen möchte. Mein 
teures Fräulein! Che es mir das Herz zerſprengt, muß es heraus: 
Seit jener Begegnung im Plauenſchen Grunde — es war nur ein 
Augenblick, aber entſcheidend für Glück oder Unglück meines Lebens 
— ſtand Ihr liebes Bild ſo hell und leuchtend, ſo unverlöſchlich feſt in 
meiner Seele, daf es fortan den Mittelpunkt meines Lebens bildete, 
um den ſich alle meine beſten Gedanken und Gefühle drehten. Obgleich 
Sie mir damals, trotz aller Bemühungen, Ihre Spur wiederaufzu⸗ 
finden, für immer entſchwunden ſchienen — dieſes helle Bild war mir 
geblieben, thronte immerdar in meinem Innern, adelte mein Herz, 
ſpornte mein Talent, ja, der Zauber dieſer ſanften Züge machte mich 
zum Künſtler! Oh, daß ich weiterreden dürfte!“ 

Flora faß da im grünen Moos, auf ihre Hände blickend, und 
Tränen tröpfelten darauf herab. Sagen konnte ſie nichts. Sie war 
durch und durch erſchüttert, hatte ſich des Glücks, von dieſem Manne 
geliebt zu werden, nicht verſehen. 

Florian trat näher. „Habe ich Sie denn ſo gekränkt?“ ſagte er be⸗ 
ſorgt. „Mein teures Fräulein, wenn ich Sie von etwas in Kenntnis 
ſetzte, was ich vielleicht nicht ſagen durfte, oh, fo laſſen Sie es ungeſagt 
ſein, vergeſſen Sie es wieder, ich flehe Sie darum an.“ (Schluß folgt.) 
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egermuſik? Mit diejem Wort [u Er re rn ea | 
deg fein geringer Mißbrauch Bee ALS pa ho adn Er E » 
getrieben. Man bringt es mit der e ir e SC ai 1 


Muſik unſerer Tanzdielen in Ver— 
bindung und verlegt ſeine Heimat 
nach Afrika. Vergißt, daß der Jazz 
in den Straßen Neuyorks oder auf 
Cuba von amerikaniſchen Miſchnegern 
erfunden und von Routiniers für die 
Tanzdielen zurechtfriſiert wurde — 
ohne den entfernteſten Zuſammen— 
hang mit dem ſchwarzen Erdteil. 

Nein, Negermuſik, wirkliche zentral— 
afrikaniſche Negermuſik iſt etwas ganz 
anderes. Von denſelben Geſetzen be— 
herrſcht, wie ſie unſere Muſik diktiert, 
führt ſie dieſe auf ihre Urform zurück. 

Was man heute davon weiß, iſt 
freilich noch ſehr gering. Eine Neger— 
plajtif, eine Tanztrommel kann man 
einpacken und mitnehmen, aber nicht 
die Muſik dazu. Der Sprechapparat 
erübrigt zwar die Aufnahme nach 
dem Gehör, ſtellt uns aber vor eine 
Fülle von neuen Schwierigkeiten. 
Der Verfaſſer dieſer Zeilen hat eine 
Reiſe ausſchließlich der Erforſchung 
der Negermuſik gewidmet; er könnte 
viel von den tragikomiſchen Zwiſchen— 
fällen erzählen, die oft genug den 
Akt der Aufnahme erſchwerten oder 
gar verhinderten. 

Überraſchende Ergebniſſe entſchä— 
digen für alle Mühe. Mit welchen 


einfachen Mitteln bringt es der Neger Oben 


„Orgelpfeiſen“: Flötenkonzert der Daggeraknaben (Ojtafrifa). 


Trommler der Tikar (Kamerun). 
rechts: Monochordſpieler in den Matumbibergen (Oſtafrika). 


Jeder der Knaben ſpielt nur einen einzigen Ton; durch folgerichtige Ab- 


wechſlung entſteht ein Muſikſtück. 


Xplopbon: und 


Trommelſpieler aus Kamerun. 
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Südafrikaniſcher Harfenipieler. 


fertig, ſelbſt auf unſer europäiſches Ohr ergreifend 
zu wirken! Freilich überſteigt die Länge der Lie— 
der nur ſelten vier oder acht Takte, die ein Vor— 
ſänger ſingt und der Chor refrainartig wiederholt. 
Aber gerade, in dieſer Wiederholung liegt das 
Geheimnis emer unerhörten Stimmung, die das 
flackernde Herdfeuer und die langſam im Rhyth— 
mus bewegten Körper unterſtützen; denn Tanz 
und Muſik iſt beim Neger eine unzertrennbare 
Einheit. Häufig finden wir ſogar Gruppen, die 
während des Tanzes ſingen und ſich dabei durch 
umgehängte Zupfinſtrumente begleiten. 

Dieſe Muſikinſtrumente ſind von einer Ver— 
breitung, wie wir ſie uns gar nicht vorſtellen 
können. Keine Arbeit, zu der der Schwarze ſeine 
Leier nicht mitnimmt, kein Weg, den er nicht durch 
ſeine Klimper verkürzt. Und des Abends, wenn 
man ſich zum Biergelage vor der Häuptlingshütte 
verſammelt hat, dröhnen dumpf und aufreizend 
die Schläge der Pauke durch das Dorf. 

Aus den phonographiſchen Aufnahmen hat fidh 
in dem Pſychologiſchen Inſtitut der Univerſität 
Berlin ein „Muſeum der Töne“ gebildet. Seine 
Ergebniſſe ſind nicht nur wiſſenſchaftlicher Art. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die urſprünglichen 
Melodien und die feſſelnden rhythmiſchen Ideen 
des Negers für unſere Muſik eine ähnliche Be— 
deutung gewinnen werden wie die Negerplaſtik für 
unſere bildende Kunſt. Wolfgang Weber. 
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DEUTSCHES KULTURGUT IN GE- 
FAHR: DIE DOMKIRCHE ZU REVAL 


L- 


— | 

p Pa A m Das Grabmal des ſchwediſchen Feldherrn und Ruſſenbeſiegers Graf Pontus be la Gardie (ertrunken 

T emen VR ih am 5. November 1585 in ber Narowa) und feiner Gemahlin, Sophie v. Gyllenhjelm, einer Tochter 
il 


ki : Nem EES? Ca em König Johanns III. von Schweden. 
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ganzen Schwedenreich für bie Wiederherſtellung der Kirche geſammelt. Auch ſchenkte 
Die Domkirche zu Reval, von Oſten aus geſehen. der König dem Dome Kanzel und Altar. Letzteren ſchmückt ein Bild des bekannten 
baltiſchen Malers E. v. Gebhardt. 

Wer die Kirche beſucht, wird wie von einem Bann aus alten 
Zeiten ergriffen. Im myſtiſchen Halbdunkel der gotiſchen Hallen ſchim⸗ 
mern die Wappenſchilder der alten Geſchlechter, die Wände und Säulen 
bedecken. Marmorne Grabdenkmäler zeugen von den Toten, die hier 
ruhen: Hier ijt bie Schweſter Guſtav Waſas beerdigt und der Soutien 
beſieger, der ſchwediſche Feldherr Graf Pontus de la Gardie, mit} 
Gemahlin, Sophie v. Gyllenhjelm, einer Tochter König Johanns 
von Schweden. Über den Grabmälern der Feldherren und Ad 
deutſch-baltiſchen Stammes wehen ihre alten Fahnen. 

Dieſes alte deutſche Gotteshaus wollte der neue eſtniſche Biſche 
ſeiner Biſchofskirche haben. Der eſtniſche Innenminiſter erklärte ie 
Staatseigentum, da He der Ritterſchaft gehört habe. Die Kirchengemen 
die feit Jahrhunderten beſteht und Bürger aller Klaſſen umfaßt, eps 
Staatsgericht an — doch umſonſt. Dieſes erklärte, ber Zar Peter 
Große von Rußland habe bei der Einnahme Eſtlands im Jahre 
die Domkirche als Eigentum der Ritterſchaft angeſehen, daher geh 
die Kirche dem Staat. Das Innenminiſterium verlangte die Wishes 
rung der Kirchenſchlüſſel. Die Gemeinde verweigerte dieſes. Da He 
der eſtniſche Innenminiſter am 19. Februar die Kirchentüren mit Sten 
eiſen und Dietrich durch die Polizei aufbrechen und nahm die Kirche m 
ſeinen Beſitz, um ſie dem eſtniſchen Biſchof zu übergeben. — Der 
ländiſche Kirchentag hat jetzt zwar den Biſchof aufgefordert, ſowohl der 
deutſchen als auch der neugegründeten eſtniſchen Domgemeinde 
Benutzung des Gotteshauſes zu ermöglichen, die Tatſache ber gerat 
jamen Fortnahme deutſchen Kulturguts durch das Oberhaupt Derep 
niſchen Kirche bleibt aber beſtehen. Johannes Beermann, Reva Le 


Die Fahnen der im Dom beigeſetzten Feldherren und Admirale 
deutſch-baltiſchen Stammes über deren Grabmälern. 


och im Norden, am Ufer des Finniſchen Meer— 

buſens liegt die alte Hanſeſtadt Reval. Über ihr 
erhebt ſich ein Felsblock mit dem altersgrauen Ordens— 
ſchloß und der Domkirche. Hier war die ſtädtiſche Be— 
hauſung der ſtolzen eſtländiſchen Ritterſchaft. 

Jetzt iſt Reval die Hauptſtadt des eſtländiſchen 
Staates. Das Eſtenvolk hob die deutſche Ritterſchaft, 
die deutſchen Handwerkerzünfte und Kaufmannsgilden 
auf und Fonfiszierte ihr Eigentum, das Ritterhaus und 
die Gildenhäuſer. Durch eine „Agrarreform“, die in 
der Enteignung und Aufteilung des Großgrundbeſitzes 
beſtand, wurde der Landadel von ſeinen Sitzen ver— 
trieben. Seine letzte geiſtige Zufluchtsſtätte bildete die 
aus dem 13. Jahrhundert ſtammende Domkirche. 

Hier fanden die ihrer Beſitzrechte beraubten, aus ihren 
Wohnſtätten vertriebenen uralten Geſchlechter, deren 
Erbbegräbniſſe auf dem Lande meiſt verwüſtet wurden, 
ihr nationales Heiligtum, welches ſie ſymboliſch mit dem 
Lande verband, das ſie durch Jahrhunderte verwaltet, 
für das ſie gekämpft und geblutet. 

Der Dom zu St. Marien iſt ein dreiſchiffiger ſchlichter 
gotiiher Bau, mit polygonalem Chorabſchluß. Er iſt e .- 111 e ũ 

‘front wird ber Bau von einem im 18. Jahrhundert 
aufgeſetzten, bauchigen Barockturm, der weit über das 
Land und das Meer ſchaut. Nach dem Zerfall des zum 
Römiſch-Deutſchen Reich gehörigen Ordensſtaates ließen 

ie Eſtland beherrſchenden Schwedenkönige der Dome 

ihre beſondere Pflege angedeihen. Als bei einem 

allgemeinen Brande der Stadt auch die Domkirche ge— 

titten hatte, wurde auf Befehl König Karls XI. im Wappenſchilder alter deutſcher Geſchlechter. Links neben der vorderen Säule die Kanzel, eine Stiftung des Schwedenlönigs Karl XI. 
rechts die Loge bes Grafen Manteuffel. 


* 
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Carl Zuckmavers, des Verfaſſers der Komödie „Der fröhliche Weinberg“, neueſtes Bühnenwerl: Szene aus dem Schauſpiel 
„Schinderhannes“, uraufgeführt am Leſſing-Theater in Berlin am 14. Oktober, mit Eugen Klöpfer (dritter von links) in 
der Titelrolle. 
(Phot. Zander 
& Labiſch.) 


Von der Neuaufführung des Schauſpiels „Die Wupper“ von Elſe Lasker-Schüler am 
16. Oktober im Staatlichen Schauſpielhaus zu Berlin: Szenenbild mit Lucie Mann— 
beim als Proletariermädel Lieschen Puderbach und Fritz Valk als Heinrich Sonntag. 


Altindiſche Sagenwelt auf der Bühne: Aus dem III. Akt von „Bimala“, einem heiteren Spiel in 
drei Akten nach Saléopjder Muſik, frei bearbeitet von Dr. Bruno Bardi, uraufgeführt am 22. Ot- 
tober im Stadttheater zu Magdeburg; Szenenbild mit G. Piſtor und Fräulein Briſenbach (im 
Hintergrund auf dem Thronſeſſel) in der Verkörperung von Sonne und Mond. (Phot. F. Beck.) 


Wie beim „Fröhlichen Weinberg“, hat auch hier der Dichter den Stoff in ſeiner 
rheiniſchen Heimat geſucht. Die Geſchichte vom Räuberhauptmann Johann 
Bückler, genannt Schinderhannes, der 1803 in Mainz mit 19 Spießgeſellen hinge— 
| richtet wurde, dient ihn zum Vorwurf. — Im Neuen Schauſpielhaus zu Königs- 
| berg i. Pr. ging das ernſte und beſinnliche, aber wenig lebendige Stück von 


Alfred Bruſt „Cordatus“, ein „dramatiſches Bekenntnis“, zum erſtenmal 
in Szene. Cordatus muß, 
weil er ſeinem Daſein ge— 
waltſam ein Ziel geſetzt 
hat, ein neues Leben be— 
ginnen. — Die „Aktuelle 
Bühne“, ein Unterneh— 


Ein Experiment des Dresdener 
Staatstheaters: Szenenbild aus 
dem am 13. Oktober im Rah- 
men der „Aktuellen- Bühne“ 
uraufgeführten Schauſpiel „Le- 
gende“ von Franz Jung mit men des Dresdener 
Stella David (inks) als | Schauſpielhauſes, das 
Mutter unb Genny Schaffer S mit neuen Zeitſtücken be: 
als Tochter. 


GC "ar. | TWO wr fannt maden will, führte 
(Phot. Urjula Richter.) | > h ge : bei ihrer eriten Auf: 


Bü 3 2 i. | Eu einen Unbe- 
d E annten vor: Franz 
š ühnenſchau. | Par Gan? , Jung mit feinem Schau: 
as Berliner Staats- end u N i wh | | — ſpiel „Legende“. Das 
theater brachte das | x; f : sm ma * bühnentechniſch inter— 
Schauſpiel „Die Wup⸗ EA H t EEE: . eſſante, ſonſt wenig neu— 
per“ von Elſe Lasker— = _ | — — : À artige Stück verſucht zu 
Schüler, das vor etwa T | | erklären, wiejo und 
zwei Jahrzehnten ent⸗ i | E : | ` warum ein alter gelähm— 
ſtand und im Jahre ) - i | f ' a | ter Arbeiter von feiner 
1919 burd) „Das junge a r WT T Frau ermordet worden 
Deutſchland“ wuraufge ff Fi | | iit. — „Bimala“, nad) 
führt wurde. Ein wohl N . | Halévyſcher Mujit, frei be- 
vergeblihes Bemühen, H | — arbeitet von Dr. Bruno 
das Stück neu aufleben ! 7 Bardi, das im Stadt- 
zu laſſen, trotz Jürgen 5 72 theater zu Magdeburg 
Fehlings meiſterlicher ER po | ſeine erfolgreiche Urauf— 
Regie. — Das Leſſing⸗ e e en — — s | | führung fand, ijt ein 
Theater in Berlin war- d — AUT S "3 Ari ie Se Biss „heiteres Spiel“ aus der 
tete mit einer bedeuten- Sternenwelt, entnommen 
den Novität auf: mit Geſtaltung des Seelenwanderungs- und Heilandsproblems in einem modernen Drama: Szene aus Alfred Bruſts „Cordatus“, ein „dramatiſches der altindiſchen (noch vor 
Carl Zuckmayers Bekenntnis“. (Uraufführung am 1. Oktober im Neuen Schauspielhaus zu Königsberg i. Pr.) Rechts ſtebend Hans Jungbauer als Cordat dem Erſcheinen Bud— 
„Schinderhannes“. davor im Bett: Ruth Reimer als Verſucherin Tamara. (Phot. Max fib.) dhas) Mythologie. 
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hs der Knobelacher im Jilm nicht fehi 


as uns die aS Qt Kunſt — j lichtete Teil des erſten Bildes expo 
bei der Vorführung auf M m NM * ei v. niert wird. Anders verfährt man 
weißen Wand ſo reizvoll erſcheinen é d ^ SES bei Darſtellungen von Geiſtererſchei— 


läßt, ſind vor allem die Illuſionen, 
die ſie meiſterhaft zu wecken vermag. 

Da ſind zunächſt die impoſanten 
Schlöſſer, Burgen uſw., die auf dem 
Gelände der Filmſtadt aus Kuliſſen 
beſtehen. Während die dem Ob— 
jektiv der Kamera zugewandte Faſ— 
ſade aus Beton, Holz- und Latten— 
werk zuſammengeſetzt iſt und in 
der Photographie durchaus maſſiv 
wirkt, zeigt die Rückſeite nur ein 
paar Stützbalken. 

Es ſoll hier aber hauptſächlich 
von jenen Verblüffungsmethoden 
die Rede ſein, bei denen es auf eine 
abſolute Täuſchung ankommt. 

Der Film iſt ein Spiegelbild 
eingefangenen Lebens in ſeiner un— 
mittelbaren Urſprünglichkeit. Hierzu 
gehören auch Kataſtrophen, wie 
Schiffsuntergänge, Eiſenbahnzu— 
ſammenſtöße, Automobilunfälle, Ex— 
ploſionen uſw. Der Filmoperateur 
baut nun auf großen Tiſchflächen 
winzige Modelle auf, Landſchaften 
mit Wald, Bergen, Häuſern, Flüſſen 
und Seen. Miniaturzüge, von einer 
Spiellokomotive gezogen, eilen über 
den Bahndamm dahin, überqueren 
Brücken und brauſen durch Tun— 
nels. Ein Ruck an einem Bindfaden 
und die Kataſtrophe iſt da! Der 
gleichzeitig als Attrappe in norma— 
ler Größe erbaute Zug, mit dem 
vor der Modelltrick-Szene in einer 
ebenfalls künſtlich errichteten Bahn— 
hofshalle die Aufnahmen der ein- 
ſteigenden Paſſagiere gemacht wur— 
den, iſt inzwiſchen zu „Kleinholz“ 
verarbeitet worden, und der Gang 
der Handlung findet an den Trüm— 
mern ſeine Fortſetzung. Später 
werden die Miniaturaufnahmen 
entſprechend vergrößert, ſo daß der 
Zuſchauer nichts von der Einſchal— 
tung eines Tricks zu merken ver— Schläuche ſorgen für künſtlichen 
mag. Schiffsuntergänge finden in Regen, Propeller, von ſtarken Mo: 
einem Planſchbecken ſtatt; Ventila— toren getrieben, verurſachen den 
toren ſorgen für den nötigen See— Sturm. Schnee wird durch Watte, 
gang. Wo menſchliche Weſen in die Salz und Naphthalin vorgetäuſcht, 
Erſcheinung treten und Panik mimen einen Schneefall bewirken Daunen, 
müſſen, dreht man die Szenen dann die man von der Decke herabſchüttet. 
wieder auf einem Schiff in natür— Wichtige Hilfsmittel der Trick— 
licher Größe. technik ſind auch Zeitlupe und Zeit— 

Von ganz eigenartiger Wirkung raffer. Die Zeitlupenaufnahmen 
ſind Szenen, in denen ein und der— haben den Zweck, überſchnelle Be— 
ſelbe Darſteller in zwei verſchiedenen wegungsvorgänge ſtark zu verlang— 
Rollen gleichzeitig auftritt. Der ſamen, während der Zeitraffer be: 
Trick beſteht hierbei darin, daß mit ſehr langſamen Vorgängen das 
einer Maske ein Teil des Bildes Zeitmaß beſchleunigt. Von ſprin— 
abgedeckt wird, man nun eine Auf— genden Pferden werden in jeder 
nahme macht, dann zurückdreht und Sekunde bis zu 500 Aufnahmen 
ſchließlich die zweite Aufnahme ſo 
vornimmt, daß nun der bisher unbe— 


nungen. Hier werden keine Masken 
verwendet, ſondern die erſte Belich— 
tung ohne „Geiſt“ macht man viel: 
mehr auf gewöhnliche Art, und der 
Geiſt, in eine helle Farbe gekleidet, 
wird auf dem erſten Bilde derart 
einbelichtet, daß man ihn gegen einen 
ſchwarzen Vorhang aufnimmt. 

Weiterhin bedient man ſich zu 
Trick⸗-Aufnahmen der Spiegel und 
Prismen. Mit Spiegeln erreicht 
man, daß die Darſteller im Atelier, 
die ſich vor einem in tropiſcher Ge— 
gend aufgenommenen Hintergrund 
bewegen, gleichſam unter Palmen 
zu wandeln ſcheinen. 

Mit Hilfe dieſes Spiegeltechnit— 
Verfahrens iſt die Möglichkeit ge— 
geben, alle nur erdenklichen Szenen— 
bilder in beliebigem Rhythmus und 
in willkürlich gewählten Größenver— 
hältniſſen in die Aufnahmekamera 
zu bringen. Durch das Syſtem 
eines vor dem Objektiv angeord— 
neten, durchlochten Spiegels wird 
unter anderm eine Vereinigung 
zweier an verſchiedenen Stellen be— 
findlicher Gegenſtände in der Weiſe 
erreicht, daß ſie, regelrecht inein— 
andergeſchachtelt, auf dem Bildſtrei— 
fen zu einem einzigen Bild zuſam— 
menſchmelzen. Um im Film z. B. 
einen Wolkenkratzer von 30 bis 40 
Stockwerken darzuſtellen, wird man 
von dem betreffenden Gebäude nur 
den wenige Meter hohen Unterbau 
errichten und zugleich ein kleines, 
kaum mannshohes Modellhäuschen 
vor die Kamera bringen. Der Ope: 
rateur projiziert das Modell durch 
den Spiegel dann dorthin, wo der 
Regiſſeur den Wolkenkratzer für die 
betreffende Szene braucht. 

Jeder Regiſſeur iſt auch ſein 
eigener Wettergott. Hydranten und 


Nebenſtehend: Trickaufnahme aus dem 

Domo-Film „Der dumme Auguſt“: Die 

beiden Darſteller ahmen ohne Pferd dor 

dem Objektiv das Auf und Ab der Reit- 

bewegungen nach, während ſie dann bei der 

Vorführung wirklich auf dem galoppierenden 
Pferd zu jteben ſcheinen. 


Oben: Was das Publikum bei Münch— 

bauſens „Flug“ nicht zu ſehen bekommt: 

Die Kugel auf dem Bock. (Aus dem 

Münchhauſen-Film. — Phot. Deutſches Licht- 
ſpiel Syndikat.) 


(Ein Stur; von der Treppe ſieht gefährlicher aus, als er iſt: Weiche Polſter, die den Fußboden vor— Salz als Schnee: Wölfe an dem mit künſtlichem Schnee bedeckten Abhang. (Szene aus dem 
täuſchen, nehmen den Hinuntergeworſenen ſänf ftiglich auf. (Metropolis-Film. — Phot. Ufa.) neuen Afa-Film „Durch Nacht und Eis“ .) 


— 


nnan TTE Tr CeT m 


ot T e 


Nr. 4311 629 


Traum-Viſionen im Film: Das 
ipufbafte Bild wird durch In— 
einanderkopieren getrennter Auf— 
nahmen erzielt. („Geheimniſſe 
einer Seele“. — Phot. Afa.) 


Links im Oval: 
Eine künſtlich geſchaffene Gc- 
birgslandſchaft im Schnee mit 
einer Modell -Eiſenbahn: Der 
Operateur Theodor Sparkuhl 
mit ſeinen Söhnen in der 
Modellbau-Landſchaft, die für 
den deutſch-amerikaniſchen Ge- 
meinſchaſtsfilm „Der letzte Wal- 
zer“ errichtet wurde. (Phot. Ufa.) 


Links nebenſtehend: 


Kleinarbeit in der Modellbau— 
Zukunftsſtadt („Metropolis“): 
Am den Eindruck vorwärts 
eilender Autos zu erwecken, 
werden die Modelle nach jeder 
Aufnahme millimeterweit vor- 
gerückt. (Phot. Ufa.) 


Rechts nebenſtehend: 
Die Welt von der Kehrſeite: 
Rückanſicht des „gigantiſchen 

Cteinblods", 
(Vgl. bas Bild unten rechts.) 


Wie der Felsblock (von vorn!) auf der Leinwand erſcheint: Mehr als tauſend Komparſen find als 
„Arbeitsſklaben“ zur Fortbewegung aufgeboten! (Aus dem Metropolis-Film. — Phot. Ufa.) 


gemacht, die jede Bewegungsphaſe wiedergeben. Nur wenige zur Darſtellung gelangende 
Bilder eröffnen dann verblüffende Einblicke in die Geheimniſſe der Bewegung. 

Der Zeitraffer hat z. B. die Aufgabe, das Aufbrechen einer Roſe darzuſtellen. Bei 
einem ſolchen Vorgang macht man in Abſtänden von wenigen Stunden je eine Auf— 
nahme und reiht die Einzelbilder dann zuſammen. Bei der raſchen Vorführung entrollt 
sjid nun der geſamte Vorgang innerhalb weniger Sekunden. — Zum Schluß feien nod) 

, die Zeichen- und Modelltricks erwähnt, bei denen jede nod) jo geringe Bewegung einzeln 
Walzer mit gebundener Tanzroute: Ein Seil umgrenzt die Fläche, die das Paar (Willy Fritſch und gezeichnet bzw. gerichtet und jedesmal photographiert werden muß, um dann ſpäter, 
Sufi Vernon in „Der letzte Walzer“) beim Tanzen der Bildwirkung wegen nicht überſchreiten darf. aneinandergereiht, ein fließendes Bild zu ergeben. Otto Behrens. 


630 


Das ift Tempo: Die Schuhreparatur-Anſtalt im Scaufeniter. 


di um hen 


on (Kaf eee emer 


in neuer Whjak, Herr? Gewiß, Herr. Sie können ihn gleich mit: 
Erber Sie brauchen nicht lange zu warten!“ Und dienſtbefliſſen 
öffnet der Ladeninhaber einen kniehohen Verſchlag, in dem ein be— 
quemer Stuhl zum Sitzen einlädt. Der Kunde läßt ſich ſtöhnend darauf 
niederfallen, ſieht mit wunderlicher Neugier zu, wie ein herbeigerufener 
Schuhflicker ihm den verunglückten Schuh vom Fuße zieht, und ſtellt 
dann, aufatmend, ſeinen befreiten Fuß auf das weiche Kiſſen, das 
vor ihm liegt. Dann wartet er und ſtarrt dabei gelangweilt umher. 

Ihm zur Rechten, wo 
ſich das Ladenfenſter be— 
findet, ſtehen die geſchäf— 
tigen Schuhflicker vor ih- 
ren eiſernen Leiſten. Jeder 
hat eine Leinwandkappe 
mit irgendeiner Reklame— 
Inſchrift auf. Korkſohlen, 
Gummihacken, Lederſtücke, 
Stifte und Nägel liegen 
durcheinander. Ein Ge— 
hilfe reißt eine alte Sohle 
in Stücke, ein anderer 
feilt hervorſtehende Nägel 
glatt, der dritte paßt dem 
neu eingelieſerten Patien- 
ten den Abſatz an, und 
der vierte rennt mit einem 
eben fertig gewordenen 
Stiefel in den Hinter— 
grund. Dort dreht ſich 
eine lange, unaufhörlich 
ſurrende Welle, auf der 
Feilen zum Lederrauhen, 
Bürſten zum Reinigen, 
Polierſteine und was nicht 
alles noch angebracht ſind. 
Ein Druck mit dem Stie— 
fel gegen eins der Bür— 
ſtenräder, und der Schmutz 
iſt herunter; ein Druck 
gegen ein weiteres Rad, 
und der Stiefel erſtrahlt Meine Damen! In ein paar Minuten 
ın glänzender Schwärze. ſind Sie vollendet ſchön. 

Da bringt auch ſchon R ge gn, 
f > : echts nebenjtebend: Rafieren, Mani- 
der dritte Schuhflicker ben d S il lei 
Schuh mit dem neuen (uren und Cóubpupen, alles ex eicher 
Abſatz. Befriedigt läßt der Zeit — und fertig iſt der Kavalier. 
Kunde ihn ſich zuſchnü— 
ren, zahlt ſeine 50 Cent und geht hinaus: innerhalb der 
nächſten Wochen iſt er gegen neues Pech geſichert. 

Was man alles in Neuyork haben kann, während man 
wartet! Sie gehen zu einem Stelldichein; aber unterwegs 
rutſchen Sie zu Ihrem größten Leidweſen aus, und Ihre 
Hoſe gerät in einen erbarmungswürdigen Zuſtand. Ab— 
telephonieren? Keineswegs nötig! Sie turnen in den nächſten 
Schneiderladen und laſſen ſich ein verſchwiegenes Abteil an— 
weiſen. Dort entledigen Sie ſich des beſchmutzten Beinkleides, 
und dann händigen Sie es durch den Türſpalt dem ver— 
ſtändnisinnig lächelnden Schneider ein. Nun brauchen Sie 
ſich nicht mehr zu grämen; denn Sie haben kaum die zweite 
Seite der „Times“ durchgeleſen, ſo öffnet der Geſelle diskret 
den Türſpalt und gibt Ihnen die Hoſe tadellos gereinigt und 
gebügelt zurück. Das geht dabei ganz natürlich zu; denn 
während Sie ſich ſchamhaft in Ihre Unterwäſche verkriechen, 
ſäubert der Geſelle Ihre „Unausſprechlichen“ mit einem ſteifen 
Strohwiſch und ſpannt ſie dann in eine Maſchine ein, die 
unter Zuhilfenahme von Dampf garantiert unverwiſchbare 
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Bügelfalten in die Hoſe preßt. „Aber da leiden doch ot: 


furchtbar!“ wendet der Europäer ein. Leiſe kopfſchüttelnd 

ihn ſein amerikaniſcher Freund von oben bis unten und fragt 1 
welcher moderne Menſch denn nicht jedes Jahr mindeſtens einen 
Anzug kaufe. M anche brauchen ſogar zwei! 

Oder nehmen wir an — hoffentlich ſtößt es Ihnen nicht wirlich 
zu! — nehmen wir an, auf Ihren Hut tropft von einem 
herunter etwas Kalk. Auch in dieſem Falle brauchen Sie nicht gleich 
einen neuen zu erſtehen. Gehen Sie nur in den nächſten Hutladen! 
Der Prinzipal ſtülpt Ihre Kopfbedeckung über einen rundlichen Leiſten, 
und mit benzin- oder terpentingetränkten Lappen reinigt er den Hut, 
die Krempe noch beſonders ſorgfältig. Da das Band zu viele Schweiß. 
flecken hat, reißt er es ab und näht mit wenigen groben Stichen gleich 
ein neues an. In fünf Minuten iſt alles vorbei, und lächelnd über⸗ 
reicht Ihnen der ſchwarzhaarige Italiener den Hut, der nun wie neu 
glänzt. Sie erkennen ihn gar nicht wieder; auch wenn Sie zwei Tage 
darauf gewartet hätten, wären Sie nicht beſſer weggekommen. - 

Ja, ja, Geſchwindigkeit ijt im Lande des Dollars nun einmal 
keine Hexerei. Es verſteht ſich für den Amerikaner von Wl, daß ein 
gutes Geſchäft bis auf die Minute leiſtungsfähig ijt; „eff 
(eben: Leiſtungsfähigkeit) und „service“ (Dienſtbereitſchaft) find die 
großen Schlagwörter, die man überall wiederfindet, ndle es jid 
nun um Druckereien o 
Schönheitsinſtitute — 
Bibliotheken oder Hotels. 
In Europa kennt man den 
Jahrmarktsphotographen, 
der ohne Dunkelkammer 
arbeitet; er nimmt Sie 
auf und liefert Ihnen 
nach 15 Wi die ver: 
ſprochene Daguerreotypie 
ab. Hier hat er viele Kon⸗ 
kurrenten. Da ijt der 


Viſitenkartendrucker, der 
in irgendeinem Winkelläd⸗ 
chen ſeine Dru Hine 


im Schaufenſter 
hat. Sie gehen 5 
er ſetzt Ihre Adreſſe, ist 
jie in feine Maſch 
und nad einer 8 
ſtunde haben Sie 
hundert ſauberen Be 
karten in der Hand. Oder 
da iſt der Schlüſſelmann, 
der einem aus der Ver⸗ 
legenheit hilft, wenn man 
ſeinen Wohnungsſchlüſſel 
verloren hat. Man kennt 
hier keine gewichtigen 
Hausſchlüſſel von Revol: 
vergröße, ſondern nur 
niedliche, einer Damen⸗ 
broſche ähnliche Dinger⸗ 
Am Morgen beim Aufſtehen im Hotel: chen; auf den meiſten ſteht 
Ihr Anzug hängt gereinigt und gebügelt die Fabrikmarke „Yale“. 
im Schrank. Wenn jemand einen neuen 
Schlüſſel braucht, bringt 
er den alten einfach dem Schlüſſelmann, der ihn in allerkürzeſter 
Zeit auf maſchinellem Wege vervielfältigt; Sie können den 
neuen Schlüſſel gleich mitnehmen. 

Sie wollen ſchnell ein Buch einſehen? eg ei Cie in Die 
Neuyorker Stadtbücherei, und ſuchen Sie ſeine Katalognummer 
auf; binnen zehn Minuten wird Ihnen das Gewünſchte aus⸗ 
gehändigt, oder Sie erhalten den Beſcheid, daß das Buch nicht 
vorhanden iſt. Formalitäten ſind nicht nötig; Sie brauchen 
keinen Paß vorzuzeigen, durch kein Kreuzfeuer von Fragen zu 
gehen, wer? wo? wohin? weshalb? Sie brauchen auch nicht 
tagelang zu warten oder ſich wochenlang zu ärgern, daß jemand 
anderes das Buch lieſt; denn niemand darf ein Buch mit nach 
Hauſe nehmen, und deshalb ſind die meiſten Werke ſtets da. 

Oder macht es Ihnen Vergnügen, Muſik zu lernen? 
Keine Bange, daß Sie zu unmuſikaliſch ſind! In einer 
Stunde bringt Ihnen ein erfahrener Lehrer die wenigen 
Saxophongriffe bei, die Sie brauchen, um einen tadelfreien 
Jazz blaſen zu können. Unmuſikaliſch gehen Sie hinein, und 
als pausbäckiger Blasengel kommen Sie heraus. Alles für 
nur 15 bis 20 Dollar die Stunde. Immer hereinſpaziert, 
meine Herrſchaften! (Fortſetzung ſiehe Seite 632.) 
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ELIDA CREMES 


Illuſtrirte Zeitung 


vy CIhrdeint 


Jung bleiben, 
wenn die Blätter fallen 9 


6 


Jetzt beginnen die gesellschaſtlichen Pflichten. Die 
Frauen müssen schöner und anziehender sein denn je. 
Während im Sommer die Sonne den Teint verjüngt, 
ermüdet ihn das Gesellschaftsleben bei künstlichem 
Licht. Er muß daher ganz besonders sorgfältig 
gepflegt werden. 


Mehr denn je braucht Ihre Haut jetzt zwei Cremes: 


Elida Jede Stunde Creme 


zu jeder Stunde angenehm. 


Eine Glyzerincreme von hohem, kos- 
metischem Wert. Ernährt die Haut. 
Verhindert Bildung von Fälichen. 
Schützt und heilt, glänzt nicht, fettet 
nicht, klebt nicht. Verschwindeı 
rasch. Gibt der Haut das alabaster- 
gleihe Aussehen. Das Geheimnis 
manches vielbewunderten Teints. 


Elida Cold Cream 
bewacht über Nacht Ihren Teint. 


Führt trockener Haut das nötige 
Fett zu, reinigt ideal. Bringt alles 
was die Poren verstopft an die 
Oberflache. Elida Cold Cream regt 
die Tätigkeit der Hautnerven an. Sie 
glättet Rauheit. Heilt aufgesprungene 
Haut über Nacht. Verwenden Sie 
Elida Coldcream jeden Abend. 


1 


632 


Selbſt Ihr Wohlbefinden wird geregelt, während Sie warten. Wie angenehm 
iſt es, in wenigen Viertelſtunden aus einem Männerſchreck in ein ſüß girrendes 
Liebestäubchen verwandelt zu werden! Die häßlichen Damen haben das alle ſchon 
herausbekommen, und ſo laſſen ſie ſich Fett abnehmen, Haare auszupfen, 
Parafin unter die Haut gießen, damit ſie voller erſcheint, und was dergleichen 
halsbrecheriſche Operationen mehr ſind. Und die von der Natur Bevorzugten? 
Ja, die laſſen ſich doch auch gern noch etwas verſchönern. So können ſich die 
Schönheitsſalons nicht mehr vor Kundſchaft retten, und das Gewerbe zieht ſein 
Spinnennetz dichter und dichter. Man muß ſich für ſolch eine Altweibermühle 
tagelang vorher anmelden, und verſäumt man ja einmal die verabredete Zeit, ſo 
muß man wieder mehrere Tage warten. Zur rechten Stunde wird dann die Haut 
geſalbt und gebeizt, geknetet und geſchrubbt, bemalt und bepudert, bis die, die 
darin ſteckt, ſich nicht mehr ähnlich ſieht. Die Haare werden zurechtgeſtutzt und 
gebrannt, die Augenbrauen vorſchriftsmäßig lang und ſchmal gemacht. Die Lippen 
werden beſtrichen, ein Tröpfchen Duft kommt unter die Naſe, zwei andere auf 
das Ohrläppchen. Wenn die Männer darauf nicht hereinfallen, ſind ſie glatte 
Tröpfe. Sie nennen das Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, Herr Europäer? Wir 
nennen es Aufmachung; es liegt ja ſchließlich doch alles an der Verpackung! — 
Mit einer ausführlichen Schilderung des „Painless Parker“, des herumfahrenden 
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Paul be Lagarde, Dellen hundertjähriger Geburtstag auf den 2. November fällt, 
gehört zu den großen Erziehern des deutſchen Volkes. Seine „Deutſchen Schriften“ 
wirken heute mächtiger als jemals. Er war der Sohn des Berliner Gymnaſial⸗ 
profeſſors Dr. Bötticher. Den Namen Lagarde hat er einer Großtante zu Liebe 
angenommen, deren {amilie aus dem alten Reichsland Lothringen ſtammte. Da 
die Mutter bei der Geburt geftorben war und der Vater mehr und mehr religiójem 
Irrwahn verfiel, geſtaltete ſich die Jugend des Knaben ſehr ſchwierig. Lagarde 
ſagte ſpäter: „Meine Kindheit und meine Jünglingszeit ſind ferne von Menſchen 
freudlos dahingefloſſen.“ Als er in Berlin Theologie und orientaliſche Sprachen 
ſtudierte, haben zwei Männer ſein Leben und Lernen entſcheidend beeinflußt: Jakob 
Grimm und Friedrich Rückert. Beſonders der letztere war es, der ſich des jungen 
Studenten liebevoll annahm. Lagarde wurde fein Lieblingsſchüler. Beide ftu- 
dierten das Perſiſche und Arabiſche zuſammen. „Seit dem Herbſt 1844“, ſo er⸗ 
zählt Lagarde, „bin ich mit allem, was mich bewegte, zu ihm gekommen, und über 
eine der ſchwerſten Zeiten in meinem Leben hat er mich, als ich in ſein Haus, 
Troſt ſuchend, geflüchtet war, mit ſo linder, weicher Hand hinübergeführt, daß ich 
es ihm nie vergeſſen werde.“ Auf Grund von Staatsſtipendien wurde Lagarde 
1850 Privatdozent in Halle. Dann ging er für ein Jahr nach London, um hier 
ſyriſche Quellenſtudien zu treiben. Als er nach Deutſchland zurückkehrte, ſah er 
ſich gezwungen, ein Schulamt in Berlin anzunehmen. Zwölf Jahre hat er als 
Lehrer an höheren Schulen gewirkt, und zwar als einer der tüchtigſten, gewiſſen⸗ 
hafteſten und beliebteſten. Dann erhielt er auf eine perſönliche Eingabe an den 
König Wilhelm vom preußiſchen Staate Mittel und Möglichkeiten, als Privat: 
gelehrter wiſſenſchaftliche Studien zu treiben. Im Jahre 1869 wurde er ordent⸗ 
licher Profeſſor in Göttingen. Was er hier in ſeinem Fach geleiſtet hat — eine 
ſeiner Hauptarbeiten war die Geſtaltung des Textes der Septuaginta — vermag 
nur der Jachmann richtig zu beurteilen. Wie ausgedehnt ſein Wiſſen war, das 
hat Ulrich v. Wilamowitz⸗Möllendorff, der als Prorektor der Univerſität am Sarge 
Lagardes ſprach, in die Worte gefaßt: „Hier ſteht wohl keiner, der alle die Sprachen 
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Zahnarztes, will ich Sie aus Gründen der Menſchlichkeit verſchonen; genug, Sie 
treten mit einer dicken Backe in ſeinen Wagen hinein, und mit einem neuen Sa 
Zähne verlaſſen Sie ihn. Oder haben Sie ſchon von unſeren Schnellkomponiſten 
gehört, die noch während der Probe ein Singſpiel zuſammenſtehlen — Ber: 
zeihung — verfaſſen, wollte id) jagen. Nur auf eines will ich Sie noch Din, 
weiſen: auf den ſtummen Bedienten in unſeren Hotels. Das iſt eine ganz her⸗ 
vorragende Einrichtung. Stellen Sie ſich einen Wandſchrank vor, groß und ge⸗ 
räumig, mit einer Tür innen und einer Tür außen, dazu einer Stange mit den 
nötigen Kleiderbügeln. Sie hängen Ihre Kleider hinein, machen die Tür zu 
und klingeln. Das übrige iſt nicht Ihre Sorge. Denn, um es kurz zu ſagen, 
nach einer Viertelſtunde hängt alles ausgeklopft, ſchön gebügelt, mit friſch an: 
genähten Knöpfen wieder im Schrank. Auch um das Frühſtück zu beſtellen, 
genügt es, einen Zettel zwiſchen den zwei Türen niederzulegen; nach dem zweiten 
Klingelzeichen ſteht das Tablett dort, die neueſte Morgenzeitung liegt dabei, und 
Sie können mit dem Eſſen beginnen. Und während Sie, der Sie ſicherlich eine 
europäiſche Berühmtheit ſind, das Hotel verlaſſen, eilt ein Reporter zur Druckerei; 
an Ihrem Beſtimmungsort hält man Ihnen dann das allerneueſte Blatt ent⸗ 
gegen, aus dem Sie mit Genugtuung erſehen, daß Sie das Hotel ſchon wieder 
aufgegeben haben — Amerika! 
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buchſtabieren kann, in denen er Texte gedruckt hat.“ Derſelbe Redner hat aud) 
Lagarde treſſend charakteriſiert, wenn er die Summe ſeines Lebens ſo zog: „Er 
war nicht nur Gelehrter, ja, damit iſt der Kern ſeines Weſens gar nicht getroffen. 
Als Prophet hat er ſeine Stimme erhoben über Staat und Kirche, Jugendbildung 
und Gottes dienſt, Geſellſchaft und Geſittung.“ Lagarde wirkt heute auf uns durch 
feine „Deutſchen Schriften“. Hier offenbart fid) die Kraft und Stärke feiner echt 
deutſchen Perſönlichkeit. Sein Kernſpruch lautet: „Deutſchland ift die Geſamtheit 
aller deutſch empfindenden, deutſch denkenden, deutſch wollenden Deutſchen: jeder 
einzelne von uns ein Landes verräter, wenn er nicht in dieſer Einſicht für die Exi⸗ 
ſtenz, das Glück, die Zukunft des Vaterlandes in jedem Augenblicke ſeines Lebens 
perſönlich ſich verantwortlich erachtet, jeder einzelne ein Held und Befreier, wenn 
er es tut!“ Lagarde glaubte an ſein Volk: „Vorläufig glaube ich noch, daß Deutſch⸗ 
land das Herz der Menſchheit iſt.“ Er war wie Johann Gottlieb Fichte der Über: 
zeugung, daß Deutſchlands Erneuerung nur möglich ſei durch eine neue Erziehung 
der Jugend. In dieſer Richtung hat er eine große Tätigkeit entfaltet. Seine 
Gedanken find heute maßgebend. So weiſt die bekannte Denkſchrift des preußi. 
iden Miniſteriums für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung über „Die 9teuorb: 
nung des preußiſchen höheren Schulweſens“ immer wieder auf Lagarde hin. Doch 
er iſt nicht nur Schulmann; er iſt ein Prophet des deutſchen Volkes, er iſt ein 
Verkünder deutſcher Art, deutſcher Sittlichkeit und deutſcher Religion. Seine „Deut⸗ 
ſchen Schriften“ ſollten deshalb mehr denn je geleſen werden. Mit Recht hat Karl 
Hillebrand von ihnen geſagt: „Seine Schriſten ſind apoſtoliſche Sendſchreiben, 
die umgehen ſollten von Hand zu Hand in deutſchen Landen.“ Die Bedeutung 
Lagardes hat vielleicht H. St. Chamberlain am deutlichſten gezeichnet: „Paul de 
Lagarde, den wir als das ergänzende politiſche Genie zu Bismarck zu verehren haben; 
denn wie der eine der Gegenwart, ſo wies der andere der Zukunft die Wege.“ 
Lagarde ſtand allezeit nur ein Ziel vor Augen: er ſuchte mit glühender Seele nach 
Weſen und Aufgabe der deutſchen Kultur. Das iſt das EH Große an ihm, 
was ihm Dank und Verehrung aller Deutſchen ſichert. r. Otto Conrad. 


Sie kom mt 
aus dem 
Schwarzwald 


Sie ist die gute 
deutsche 
Taschenuhr 


ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN UHRENFACHGESCHAFTEN 
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Das Welt: Wettfliegen um den Schneider⸗Pokal. 


Jacob Schneider, aus der 


franzöſiſchen Geſchützfabrik Creuſot-Schneider ſtammend, ſtiftete ein Jahr vor 
Weltkriegs⸗Beginn den koſtbaren Pokal mit der ausdrücklichen Beſtimmung, daß 
dieſer Preis in einem reinen Geſchwindigkeits⸗-Wettbewerb für Waſſerflug zeuge 


alljährlich errungen wer⸗ 
den follte und endgültig 
dem zufalle, deſſen Nation 
dreimal innerhalb fünf 
Jahren geſiegt habe. Je⸗ 
des Land, das zur „Fédé- 
ration aéronautique inter- 
nationale“ zugelaſſen ift, 
darf mit höchſtens drei 
Flugzeugen an dieſem 
Wettfliegen teilnehmen. — 
Da der Sieger des ver⸗ 
gangenen Jahres der ita⸗ 
lieniſche Flieger De Ber⸗ 
nardi war, wurde dieſes 
Jahr der Kampf beſtim⸗ 
mungsgemäß in Italien, 
in den Lagunen des Lidos 
bei Venedig ausgetragen. 
Weil am Tage des Wett⸗ 
bewerbs, dem 25. Sep⸗ 
tember, ein Schirokko von 
ſeltener Stärke wehte, wur⸗ 
de der Flug um 24 Stun⸗ 
den verſchoben. — Für 
Frankreich bedeutete dieſer 
Wettkampf eine große Ent⸗ 
täuſchung. Nachdem 1913 
der franzöſiſche Flugzeug⸗ 
führer Prevoſt bei Mo⸗ 
nato mit feinem 160-P>- 
Eindecker eine Durch— 
ſchnitts⸗Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von 73,078 km er⸗ 
reicht hatte, vermochte ſeit⸗ 
her kein einziger Franzoſe 
mehr in dieſem klaſſiſchen 
Welt⸗Wettflug zu ſiegen. 
Das Jahr 1914 brachte 
den achtenswerten Erfolg 
des engliſchen Piloten Pix⸗ 
ton, der mit ſeinem nur 
100 pferdigen Doppeldecker 
faſt 140 km Geſchwindig⸗ 
keit erzielte. Der Welt- 
trieg zwang zum Kampf 
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Um den Cdnceiber-Spofal, ben Preis im internationalen Wettflug für Waſſerflugzeuge: 
) der Eieger-Slugzeuge feit Beſtehen des Wettbewerbs. 


der Kilometer-Stundengefhwindigleiten ( 


um weit wichtigere Siegeslorbeeren, aber ſchon 1919 konnte aufs neue um den 
Schneider⸗Pokal geſtritten werden: Bournemouth in England war der Kampf- 


platz. Es ſiegte der Italiener Jannello. 


Die weiteren Etappen waren: 1920 


Venedig — Sieger Bologna (Italien); 1921 Venedig — De Briganti (Italien); 
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1922 Neapel — Biard (England); 1923 Comes — Rittenhouſe (Amerika); 1924 feine 
Meldung; 1925 Baltimore — Doolittle (Amerika); 1926 Norfolk — De Bernardi 
(Italien) und 1927 Venedig — Webſter (England). Außer dem Doppeldecker Pir- 
tons, der franzöſiſcher Herkunft war, ſteuerten alle Sieger Flugzeuge ihres Landes. 


1924 Keine Meldung 


Die Zunahme der Motorenſtärke ( — —) und 


Wie die Stundengeſchwin⸗ 
digkeit und die Stärke der 
Motoren zunahmen, zeigt 
unſere nebenſtehende Ta⸗ 
belle. — Italien wäre, da 
es in den Jahren 1919, 
1920 und 1921 ſiegreich 
war, eigentlich der Po⸗ 
kal zuzuerkennen geweſen, 
wenn nicht aus formalen 
Gründen Jannellos Sieg 
im Jahre 1919 für ungül⸗ 
tig hätte erklärt werden 
müſſen. — An dieſen 
internationalen Schnellig⸗ 
keits⸗Flügen könnte fidh 
Deutſchland — theoretiſch 
— kommendes Jahr be⸗ 
teiligen, ſeitdem wir auch 
wieder — Oktober 1926 — 
in die „Federation aéro- 
nautique internationale“ 
aufgenommen ſind. Aber 
Deutſchlands fliegeriſche 
Intereſſen liegen auf ent: 
gegengelehtem Gebiete: 

irtſchaftliches Fliegen in 
Verkehr, Reiſe und Sport, 
ſo daß es auch 1928 dieſem 
Wettbewerb ſernbleiben 
wird. Major a. D. Ernſt. 


Die Kinderlähmung. 
Große Beunruhigung ver⸗ 
urſachen in der Bevölle⸗ 
rung Sachſens und Thü⸗ 
ringens die vielen Fälle 
von Kinderlähmung. Aber 
auch in anderen Gegenden 
Deutſchlands kommt die 
Krankheit öfters als bis⸗ 
her vor, wenn auch nicht 
in ſolchem Ausmaß wie 
in Sachſen. Was iſt es 
nun mit der Krankheit, 
was ſind ihre Erſchei⸗ 


nungen, und welche Vorbeugungsmittel und Verhaltungsmaßregeln bei Ausbruch 
der Krankheit ſind zu beachten? Am meiſten veranlagt für die Erkrankung 
ſind Kinder in den erſten drei Lebensjahren, und der Gipfel der Erkrankungs⸗ 


zahl liegt in den Sommermonaten (Juli, Auguſt), oft auch im Oktober. 
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dürfen wir wohl aud) hoffen, daß mit dem fortſchreitenden Herbſt die Gr. 
krankung wieder auf die wenigen Fälle beſchränkt wird, die wir dauernd be- 
obachten können. Man muß ſich darüber klar ſein, daß die ſcheinbar ſporadiſch 
immer wieder auftretenden Fälle von Kinderlähmung wohl der Ausdruck einer 
dauernd fortbeſtehenden Endemie ſind. Der Erreger der Kinderlähmung, auch 
wohl Heine⸗Medinſche Krankheit genannt, iſt bisher noch nicht entdeckt. Jedoch 
iſt es gelungen, die Krankheitskeime, die ſich bei Kindern zunächſt im Naſen⸗ 
rachenraum aufhalten, wie Profeſſor Flexner in Neuyork feſtſtellen konnte, mit 
dem Naſenſchleim auf Affen zu überimpfen. Bei dieſen Verſuchen hat er gefunden, 
daß die Anſteckungszeit etwa acht Tage dauert. Es iſt dies die ſogenannte Inku— 
bationszeit, während der die Kinder den Krankheitskeim bereits in ſich tragen, 
aber man an ihnen noch nichts Beſonderes bemerkt, höchſtens einen leichten 
Schnupfen oder eine Halsentzündung.. Ganz plötzlich ändert jid) dann das Bild. 
Die Kinder bekommen Fieber, ſchwitzen ſtark, werden ſehr berührungsempfindlich. 
Der Arzt kann zunächſt außer einer Erkältung nichts feſtſtellen. Doch bald treten 
ſchwerere Erſcheinungen auf. Oft ſchon am nächſten Morgen entdecken die Eltern, 
wenn ſie ans Bett ihres Kindes treten, daß ein Arm oder ein Vein, zuweilen 
auch beides, gelähmt iſt. In ſeltenen Fällen gehen dieſen Lähmungen Krämpfe 
voraus, meiſt ſind Arm oder Bein ſchlaff gelähmt. Manchmal treten die Läh⸗ 
mungen auch am Rumpf oder im Geſicht auf. Intereſſant iſt es, daß, beſonders 
auf dem Lande, den Erkrankungen der Kinder häufig Tierſeuchen (Hühner, 
Kaninchen) vorangehen, ſo daß man einen Zuſammenhang mit Tierkrankheiten 
vorerſt noch nicht ablehnen kann. Aus den Erſcheinungen der Krankheit kann 
man erkennen, daß es ſich um eine Schädigung des Nervenſyſtems handelt, 
und in der Tat wandern die Krankheiiskeime auf den, Lymphwege von dem 
Naſenrachenraum zum Räckenmark und ſetzen fid) da feft. Die Nervenzellen 
werden zerſtört und damit auch die Leitung der Bewegung der Extremitäten- 
muskulatur. Arm oder Bein hängt ſchlaff am Körper herab. Den Eltern zur 
Beruhigung ſei geſagt, daß ſich innerhalb der erſten Tage und Wochen etwas von 
den Lähmungen zurückbildet. Man ſoll alſo nicht gleich verzweifeln und das Kind 
als Krüppel anſehen; oft iſt es nicht ſo ſchlimm, wie es erſt den Anſchein hat. 
Nun etwas zu den Verhaltungsmaßregeln bei Ausbruch der Krankheit. Es iſt 
die natürliche Pflicht aller Eltern, den Arzt ſofort zu Rate zu ziehen. Man be⸗ 
denke dabei, daß, je älter das Kind iſt, um ſo gefährlicher die Krankheit ſein kann. 
An Kinderlähmung erkrankte Kinder müſſen, beſonders wenn noch Geſchwiſter vor⸗ 
handen ſind, ſofort iſoliert werden; am meiſten empfiehlt ſich die Aufnahme in 
ein Kinderkrankenhaus, da ja dort auch die ganze ſpätere Behandlung durchge⸗ 
führt werden kann. Die Krankheit iſt meldepflichtig. Gerade dieſe ärztlichen 
Meldungen ſind ja für unſer ganzes Volk von großer Wichtigkeit, weil man ſich 
danach ein genaues Bild von der Häufigkeit der Krankheit machen kann. In 
Zeiten der Erkrankungen an Kinderlähmung an einem Ort iſt den Eltern anzu⸗ 
raten, die Kinder vor ermüdenden Spaziergängen zu bewahren, ſie peinliche Mund⸗ 
pflege treiben zu laffen und auf jede mögliche Weiſe zu verſuchen, das Allgemein- 
befinden zu heben. Bezüglich der Krankheitsausſichten laſſen ſich allgemeingültige 
Grundſätze nicht aufſtellen. Aus der Fieberhöhe laffen fid) niemals Schlüſſe auf 
die Schwere der Erkrankung ziehen. Völlige Wiederherſtellung der Lähmungen 
iſt nicht häufig, doch pflegen die Gebrauchsſtörungen kleiner zu ſein, wenn von 
vornherein nur ein kleines Muskelgebiet eines Gliedes von einer Lähmung be- 
fallen iſt. Die ſchwerſten Fälle ſind immer die, bei denen beide Arme oder Beine, 
oder die Hüft⸗ oder Rumpfmuskulatur gelähmt iſt. Wenn nur ein Bein gelähmt 
iſt, ſo gelingt es nach dem heutigen Stande der orthopädiſchen Wiſſenſchaft faſt 
immer, es wieder zur vollen Gehfähigkeit zu bringen. Damit kommen wir zur 
Behandlung der Kinderlähmung. Wie ſchon geſagt, iſt es am beſten, die Behand⸗ 
lung in einer Klinik vornehmen zu laſſen. Zunächſt ſucht man durch heiße Bäder 
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und leichte Maſſage die erkrankten Muskelgebiete wieder zu Bewegungen zu 
bringen; gleichzeitig beobachtet man. was ſich von den Lähmungen in der erſten 
Zeit von ſelbſt zurückbildet. Die Pflege ſolcher Kinder ſtellt hohe Anſprüche an 
Arzte und Pflegeperſonal, und auch die Eltern ſind ſchwer davon zu überzeugen, 
daß fie hier viel Geduld haben müſſen, und daß oft erſt eine monatelange “Be: 
handlung zur Beſſerung der Erſcheinungen führt. Als weiteren Hilfsmittels zur 
Behandlung der Kinderlähmung bedient man ſich ſeit langer Zeit der Elektrizität 
durch Faradiſation und Diathermie. Jedoch ijt ihr Erfolg auch heute noch nicht 
ganz geſichert. Von ganz beſonderer Bedeutung iſt dann noch eine Hebung des 
allgemeinen Kräftezuſtandes durch eine kräftige gemiſchte Koſt. Alles, was ſich 
im Laufe eines Jahres noch nicht gebeſſert hat, kann zuweilen noch mit Hilfe der 
Orthopädie gebeſſert werden. Man hat ſogar Kinder, die nur noch mit Hilfe 
der Hände gehen konnten, wieder auf die Beine gebracht. Auch werden geſunde 
Muskeln an die Stelle der kranken geſetzt oder auch Sehnen überpflanzt. Mittels 
aller len Verfahren gelingt es wenigſtens, auch nod) in alten Fällen von 
Kinderlähmung die Betroffenen in den Stand zu fegen, im ſpäteren Leben einem 
Erwerb nachzugehen. Dr. Telmann. 

Neues von der Technik in der Natur. Seit einer Reihe von Jahren iſt die 
Forſchung beſtrebt, der Natur ihre Konſtruktionsgeheimniſſe zu entreißen. Man 
ſucht nach techniſchen Leiſtungen in der lebenden und in der toten Welt, ſeit man 
erkannt hat, daß die Menſchen nicht in der Lage find, Hochkonſtruktionen aus- 
zuführen, wie wir ſie im Stamm eines Baumes, im Rohr eines Bambus oder im 
Halm des Getreides vor uns haben. Die Forſchungsarbeit hat mancherlei Inter⸗ 
eſſantes zutage gefördert und gefunden, daß Baumeiſter Natur nach denſelben 
Grundſätzen arbeitet, wenn er Kriſtalle und wenn er organiſche Gebilde ſchafft. 
Die Chemie hat ein beſonderes Intereſſe daran, zu wiſſen, wie die Moleküle der 
verſchiedenen chemiſchen Verbindungen konſtruiert ſind. Schon lange hat die 
Chemie dieſe Verbindungen durch Formeln darzuſtellen verſucht; am bekannteſten 
iſt die Strukturformel des Benzols. Doch dabei handelt es ſich ſchon um ein 
recht kompliziertes Gebilde. Nehmen wir deshalb lieber die einfachſte Kohle: 
Waſſerſtoff⸗Verbindung, das Methan. Die Chemie hatte ſich das Methan, das 
aus einem Kohlenſtoffatom und vier Waſſerſtoffatomen zuſammengeſetzt ijt, als 
eine dreiſeitige Pyramide, als Tetraeder-Kriſtall vorgeſtellt, wobei das Kohlen: 
ſtoffatom in der Mitte des Kriſtalls liegt und die vier Waſſerſtoffatome in den 
vier Ecken des Tetraeders. Die Röntgenanalyſe aber zeigt, daß die Natur das 
Methanmolekül ganz anders konſtruiert, nämlich als tetragonalen Kriſtall, als 
vierſeitige Pyramide, in der ſich das Kohlenſtoffatom in der Spitze der Pyramide 
befindet und die vier Waſſerſtoffatome in den vier Ecken der Pyramidenbaſis. An 
dieſem Beiſpiel ſehen wir, wie ganz anders die Natur zu Werke geht, als es ſich 
der Menſch theoretiſch zurechtlegt. Nicht immer finden ſich freilich ſo vollkommene 
Übereinſtimmungen der Konſtruktion von Molekülen mit Kriſtallen. Bei den 
komplizierten und unregelmäßig gebauten Molekülen ahmt die Natur, nach An⸗ 
gaben von Haber in den „Naturwiſſenſchaften“, denen wir hier folgen, nicht den 
verwickelten Aufbau im Kriſtall nach, ſondern ſie reiht die Moleküle nach einer 
ſehr einfachen Symmetrie aneinander. Ihre beliebteſte Anordnung iſt die nach 
einer Schraube, wo längs einer geraden Linie, immer um einen Schraubengang 
getrennt, ein Molekül dem anderen auf derſelben Seite der Schraube folgt, während 
auf der anderen Seite der Schraube eine gleiche Reihe von Molekülen um 180 Grad 
verſchieden auf der halben Höhe der Schraubengänge ſitzt. Jedes Molekül hat 
bei dieſer Anordnung genau ek Lage gegen das vorausgehende wie gegen 
das folgende. Alle ungeraden Moleküle einer ſolchen Folge und alle geraden 
ſtehen [o untereinander parallel. Mit Hilfe folder Schraubenachſen bauen fid 
die rhombiſchen und die monoklinen Kriſtalle auf, die zuſammen etwa zwei Drittel 
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aller Formen ausmachen, bie bei den komplizierten chemiſchen Verbindungen feit. 
geſtellt worden ſind. In dieſem Zuſammenhang verweiſt Haber auch darauf, daß 
im Frühjahr bei den Buchenzweigen die Anſatzſtellen der Blätter nach derſelben 
Symmetrie angeordnet ſind. Man gewinnt ſo einen unmittelbaren Eindruck von 
der Gleichheit der Bauprinzipien, die die Natur bei der Kriſtalliſation der unbe- 
lebten Stoffe und beim Wachstum in der belebten Welt anwendet. Wenn man 
die gewachſene Zelluloſe mit Röntgenftrahlen unterſucht, jo findet man ihre Mole- 
küle nach demſelben Prinzip angeordnet wie die Buchenblätter an den Zweigen. 
Es iſt alſo bereits in mehreren Fällen gelungen, der Natur das Geheimnis ihrer 
Konſtruktionstechnik abzuſehen. Ob es freilich ſchon möglich iſt, daraus für die 
Technik der Menſchen praktiſchen Nutzen zu ziehen, bleibt fraglich. Denn die 
Kenntnis der Anordnung allein genügt ja noch nicht. So erfreulich alſo all dieſe 
Forſchungsergebniſſe auch ſein mögen, ſie bilden doch erſt einen beſcheidenen An⸗ 
fang und zeigen einen neuen Weg, den die Forſchung mit zäher Ausdauer weiter⸗ 
gehen muß. Dr. Peter Graf. 


Zur Literaturgeſchichte. — Wer eine Geſchichte der Lyrik darſtellen will, ſteht, 
abgeſehen von der großen Fülle des Stoffes, den er zu bewältigen hat, zunächſt 
vor der ſchwierigen Aufgabe, unter den Dichtern die auszuwählen, die man 
als Markſteine auf dem Entwicklungswege der Lyrik bezeichnen kann. Der Hiſtoriker 
hat hier rückſichtslos alle Loi Erſcheinungen auszuſcheiden, bie — ob fie auch den 
Zeitgenoſſen oder der nachfolgenden Generation bedeutſam waren — doch weder 
als beſonders charakteriſtiſche Verkünder ihrer Zeitprobleme noch als Schöpfer 
bleibender Werte anzuſehen ſind. Man muß zugeſtehen, daß Emil Ermatinger 
in ſeinem dreibändigen, in zweiter Auflage vorliegenden Werk „Die deutſche 
Lyrik ſeit Herder“ (B. G. Teubner, „einsig und Berlin) dieſe Aufgabe ſehr ge- 
ſchickt gelöſt hat. Je mehr ſich der Verfaſſer der Gegenwart nähert, deſto 
ſchwieriger wird für ihn die Wahl, weil mit der anwachſenden Maffe des lyri- 
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[hen Gutes die Kraft des ſchöpſeriſchen Gemüts erlahmt. Ermatinger fieht die 
Urſache in der Flucht aus dem Innern ins Außere, die er als Folge der Über: 
handnahme der Ziviliſation über die Kultur auſfaßt. Aber ſehr feinfühlend ver- 
mag er auch aus der Lyrik der jüngſten Vergangenheit, die vorwiegend auf 
Beſchreibung der Sinneseindrücke gerichtet ijt, die reinen Gemütstöne heraus» 
zuhören, in denen ſich für den Verfaſſer Lyrik überhaupt offenbart. Jeder, der 
ſich die Mühe nimmt, Ermatingers Werk zu leſen, wird es mit einem Gefühl 
tiefer Befriedigung aus der Hand legen, weil es in der Tat das Weſentliche der 
deutſchen Lyrik ſeit Herder ausgezeichnet hervorzuheben weiß. Noch auf eine 
andere, ebenfalls bei Teubner erſchienene Veröffentlichung desſelben Verfaſſers: 
„Weltdeutung in Grimmelshauſens Simplicius Simpliciſſimus“, ſei in dieſem 
Zuſammenhang hingewieſen. Grimmelshauſen, der zu Unrecht Jahrhunderte in 
Vergeſſenheit geratene, ſtärkſte Dichter des deutſchen Barocks, gewinnt neuerdings 
immer mehr Freunde und Bewunderer. Für die Einführung in ſeine Weſensart 
iſt dieſes Büchlein ſehr geeignet. Der deutſche Scheffelbund ſorgt ſehr rührig 
dafür, das Leben und Schafſen des Dichters, zu deſſen Pflege er begründet 
wurde, zu erſchließen. So ſind des jungen Scheffel „Brieſe ins Eltern⸗ 
haus“, von Dr. Wilhelm Zentner herausgegeben, erſchienen (Verlag von Arnim 
Gräff, Karlsruhe). Dieſe Briefe, die aus den Jahren 1843—1849 ſtammen, ſpie⸗ 
geln nicht nur die damalige unruhige Zeit ſehr deutlich wider, ſondern gewähren 
auch Einblick in ein von mannigfachen Stürmen bedrängtes, ſiegreich ſich durch⸗ 
kämpfendes Männerherz. Der menſchliche Reiz verbindet ſich in ihnen mit dem 
geſchichtlichen Intereſſe. — Die Shakeſpeare⸗Bacon⸗Theorie beunruhigt noch immer 
die Gemüter. Ein neuer Beitrag von Felix H. Bruns „Die größte Myſtifikation 
in der Weltliteratur“ (Verlggs⸗Geſellſchaft, Braunſchweig) will auf Grund einer 
Geheimſchriftmethode in dM Originaltext des Widmungsgedichtes jetzt unwider⸗ 
legbar ſeſtgeſtellt haben, daß Shakeſpeare kein anderer als Francis Bacon war. 
Das Büchlein lieſt ſich ganz amüſant. — us. 
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jedesmaliges Hinzu⸗ 
fügen eines Buchſta⸗ 
bens und unter Bes 
nutzung der Laute der 
vorhergehenden Rei⸗ 
he, Wörter von fol⸗ 
gender Bedeutung zu 
bilden: Vokal, Flä⸗ 
chenmaß, Maſchinen⸗ 
teil, altdeutſche Göt⸗ 
tin, wohlriechende 
Pflanze, Geograph, 
Figur aus Grillpar⸗ 
zers „Des Meeres und 
der Liebe Wellen“, 
Zierpflanze. 


Zwei Freunde wollen ſich „ſtärken“. Es 
ſtehen ihnen 6 Liter Bier zur Verfügung in 
einem Krug, der genau dieſe Menge faßt, 
und außerdem 2 leere Gefäße von je 5 und 
2 Liter Faſſungsvermögen. Nur das volle 
Faſſungsvermögen der 3 Gefäße: A = 6 
Liter, B = 5 Liter, C = 2 Liter ijt bekannt, 
ſonſt nichts. Trotzdem foll jeder der beiden 
Freunde die Hälfte, alſo genau 3 Liter, zu 
trinken bekommen, was nur durch wieder⸗ 
holtes Umfüllen möglich iſt. Schließlich 
müſſen ſich alſo in jedem der beiden größe⸗ 
ren Gefäße A und B je 3 Liter Bier be- 
finden. Dieſe dienen dann zum Trinken, 
während das 2⸗Litergefäß C nur zum Um⸗ 
füllen dient. Als rechneriſche Tüftler haben 
ſie ſchon beim dritten Umfüllen ihren Zweck 
erreicht. Wie geſchah dies? 
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Beltimmend für den erlten Findruck eines Menlchen ilt das 


Auslehen [cines Oelichtes. 


Es liegt bei Ihnen, durch einen reinen, zarten, roligen Teint jugendfrilches Auslehen zu 
erhalten und zu bewahren. Die von Millionen und Abermillionen erprobte Creme 
Moulon-Hautpflege bietet den licherften Wes. Creme Moulon-Hautpflege belteht 
in allmorgendlichen und -abendlichen Finreibungen mit Creme Moulon nach vor- 
aufgegangener Walchung mit Creme Moulon-Seife.+ Creme Moulon-Seile beleitigt 
Unreinheiten der Haut und übt eine erfrilchende, belebende Wirkung auf die Haut- 
gefäße aus. Sie ilt äußerlt mild und fein parfümiert. + Creme Moulon macht die 
Haut lammetweich gelchmeidig und verleiht ihr ein mattes, vornehmes Auslehen. 


Wagerecht: 1 Vor⸗ 
ſteher eines Kloſters, 
2 griechiſcher Buch⸗ 
ſtabe, 5 europäiſches 
Königreich, 9 Edelſtein, 
13 deutſcher Maler, 
14 Nebenfluß des 
Neckars; ſenkrecht: 
2 Bodenbeſchaffenheit, 
3 Gedichtform, 4 Ge⸗ 
tränk, 5 Reinigungs⸗ 
mittel, 6 weiblicher 
Vorname, 7 weiblicher 
Vorname, 8 bedrücken⸗ 
der Zuſtand, 10 Neben⸗ 
fluß des Rheins, 11 
Nebenfluß des Rheins, 
12 Fluß in Agypten. 
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Ergänzungsrätſel. 


Die Buchſtaben: a a 
b bbddeeeeee 
efggghiiii k-! 
11IImmmnnn 
noöprss follen fo 
| | lm die leeren Felder 
eingeſetzt werden, daß 
die waagerechten Reihen 
CH Wörter folgenden Sin- 
nes ergeben: 1 Gedicht 
von Goethe, 2 Pelstier, 
3 kleiner Vogel, 4 bayeriſcher See, 5 nordafrikaniſches 
Ländergebiet, 6 Berg im Schwarzwald, 7 Zierpflanze. 


Die Entwicklung eines Großbetriebes der Schokolade - Industrie. 
In gewissenhafter Verfolgung der Richtlinien ihres Gründers haben die Suchard- 
Werke ununterbrochen während eines Jahrhunderts sich bemüht, die Qualität 
ihrer Erzeugnisse zu vervollkommnen. Diese stellen heute eine feinste Mi- 
schung von Kakao und Zucker in den verschiedensten Formen dar. Aus be- 
scheidenen Anfängen, die auf das Jahr 1826 zurückführen, haben sich die Suchard- 
Unternehmungen von Jahr zu Jahr weiter entwickelt. Ihre Erzeugnisse sind heute 
über die ganze Welt verbreitet. Neben dem Stammhaus in Neuchätel (Schweiz) 


Farbige Kunstblätter der Jüustrirten Zeitung. Prächtiger ^j 
Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfassenden Sammlung wir 
VERLAG VON J.J. WEBER IN LEIPZIG CI. 


erschmuck. Als Geschenk geeignet. 
auf Verlangen kostenlos versandt. — 
REUDNITZER STRASSE 1-7. 


Sommerliche Erinnerungen 
ziehen herauf, 
wenn Sie Ihre Photobilder durchsehen. Da fallt 


Ihnen ein, wie gut sich doch dieses oder jene Kleid 
gefragen hal, das indanthrenfarbig ist. 


Machen Sie sich diese Erfahrungen zunulze. Für Stoffe und 
Garne, die von Licht u. Wäsche besonders stark beansprucht 
werden, gibt es tatsächlich nichts Besseres als Indanthren. 


Gewöhnlich gefärble Gewebe verlieren off schon nach kurzem Ge- 
brauch ihre Farben; denken Sie daran, wenn Sie Neuanschaffungen 
machen. Sowohl für Leib- und Tischwäsche, als auch Gardinen, Vor- 
hänge, Möbel- und Dekorafionssioffe kommen nur indanthrenfarbige 
Stoffe in Frage, weil sie 


unüberfroffen 
waschecht, lichtecht, welterecht sind. 


Indanthren 


Wo indanthrenfarbige Textilwaren nicht erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren- 
Hauser in Berlin W9, Steglitz, Charlottenburg, Frankfurt a. N., Hamburg 36, Köln a. Rh., 
Leipzig, München, Stuttgart, Wien VII. Amsterdam. 


Palindrom. 


Das Wort — verſchieden iſt's bei Pferden — 
Kann rückwärts auch geleſen werden. a 
Schon feine „Eins“ fagt euch allein, 
Was eigentlich „Eins⸗zwei“ foll fein: 
Das Merkmal von des Pferdes Gang, 
Bald iſt er kurz, bald iſt er lang. 

Plump tritt mit kurzem Schritt das eine, 
Das andre ſtreckt weit aus die Beine. 


Glück auf den Weg! 


Du Mann, geſchaffen aus Erde und Firn, 
Formſt Neues hinter der Denkerſtirn. 


Nr. 4311 


Quadraträtſel 


Die Buchſtaben aa a a a a a 
b 


v v find fo in die leeren Felder des 
Quadrats einzuordnen, daß die Hori- 
zontalreihen folgende Wörter ergeben, 
deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben 
dasſelbe Wort wie die erſte und die 
letzte Reihe bilden. 1 Prachtpalaſt in 
Spanien, 2 Pflanze, 3 Geſtalt aus 
Goethes „Fauſt“, 4 Lied von Schu⸗ 
bert, 5 Taktmeſſer, 6 Wanderſtütze, 7 Schußwaffe, 8 — 1. 


wurden nach und nach zehn Fabriken in europäischen und überseeischen Län- 
dern errichtet, die sich mit der Herstellung der vorzüglichen Suchard - Schoko- 
laden und Kakao-Pulver befassen. Das älteste Zweig-Unternehmen ist die vor 
nahezu fünfzig Jahren für Deutschland errichtete Fabrik in Lörrach. Das nun 
selbständige Unternehmen kann auf eine ständige und planmäßige Entwicklung 
zurückblicken. Zu Beginn des zweiten un erts seines Bestehens kann das 
Gesamtwerk des Gründers Ph. Suchard treffend in der einfachen Formel Aus- 
druck finden: „Durch Gewissenhaftigkeit zur Vollkommenheit!“ 


Lichtbildkunſt. Selbſt bie befte Aufnahme wird durch bie monotone Schwarz-Weiß - Stala in 
ihrer Wirkung ſtark beeinträchtigt. Welchen Effekt ein bunter Ton einem Bild zu geben vermag. 
das wird bei vielen Bromölbildern offenſichtlich, die ja fajt durchweg farbig getont find Wohl iit 
es auf umſtändliche Art und Weile und durch mehrere Bäder möglich, das auf Entwicklungspapier 
kopierte Bild zu tonen. Aber diefe Arbeitsweiſe entſpricht keinesfalls den heutigen praktiſchen Bedri: 
niſſen. Sich lediglich auf Braun zu beſchranken, das eine einfachere Tonung zuläßt, bedeutet kaum 
einen Schritt vorwärts. Die neuen Zeiß-Ikon-⸗Bunttonungen ermöglichen in nur einem Bad, alic 
auf einfachſte Weiſe, bie ſchwarze Kopie auf Entwicklungspapier in verſchiedenen Farben (blau. rötel. 
grün und fepia) je nach Wunjd an: bezw. durchzutonen. Beſonders wirkungsvoll find kurze Antonungen. 
bei denen die Schwarztonungen der Schattenpartien des Bildes einen leichten farbigen Ton auf 
weiſen, die Lichter dagegen farbig erſcheinen. In den Zeiß-Ikon⸗Bunttonungen ſtehen dem Liebhaber und 
dem Händler die Mittel zur Verfügung, die Bilder [tete effektvoll zu geſtalten, und zwar auch Ver. 
größerungen, Diapoſitive und Kinofilme. Der Photohändler fei auf die Zeiß⸗IJkon⸗Bunttonungen 
nachdrücklich verwieſen. — Druckſchriften verſendet koſtenlos die Zeik Iton - A.- G., Dresden H 
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elite in keinem Haushalte fehlen, 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) Gegründet 1846. 


J. A. Henckels 


Zwillinzswerk - Solingen 
Stahlwaren I? Qualität 


und im besonderen: 


,Noxida*'*-Messer (nichtrostend) 


mit bestem Schnitt aus eigenem Stahlwerk. 


Hauptniederlage: Berlin W. 8, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs -Miederl3gen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Homburg, München, Wien I. Paris. 


Nr. 4311 637 


Amſtellrätſel. Geheimnisvolle Gleichung. Jahl deutet an, der wievielte Buchſtabe der 
1 Arber, 2 Leer, 3 Seal, 4 Rotte, 5 Lehm, (a — i) + (b — t) + (e -— k) + (d— 0) =x a n reiche Fam lte kam T 3 
6 Notar, 7 Gave, 8 Gelter, 9 Anna. E Uferſtraße, b = Hinweis, c = Stift an der Donau, ie kinderrei p 


nämlid) bie Eltern und adt Kinder. Er hatte 
Aus jedem der vorſtehenden Wörter iſt = = Serge * = Genußmittel, aus eriter Ehe vier, fie drei Kinder mitgebracht, 
durch Umſtellen der Buchſtaben ein neues Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4312. ein Kind aber p Gë : 
Wort mit folgender Bedeutung zu bilden: = et i Stiftbild: a famen bei 
1 Ae ae e Baum, 3 weiblicher ga, Löſungen der Rätſel in Nr. 4310. Nacht, / ehe man's gedacht, die Kombi 


; z Silbenkreuzrätſel: 1—2 Loge, 1—3 Lola, 1—4 Lora, 2—4 Gera, Männlein und ſchwärmten / und nations: 
koi M OE Get er " " d db 2—4—6—8 Geranie, 2—7 Geber, 3- 2 Lage, 3—5 Lager, 5—7 Ger- flappten unb wärmten / und rupf⸗ rätſel: 
9, M gel, ber, 6—5 Niger, 7—2 Berge, 8-7 Eber, 8—5 Eger. ten / und zupften / und hüpften und FMA 
von Zola. . . Schüttelrätſel: 1 Alta, 2 Laut, 3 Laſche, 4 Eremit, 5 Selma, trabten / unb pugten unb ſchabten. Glanz 
Richtig gelöjt, nennen die Unfangsbud- 6 Kamel, 7 Angel, 8 Niere, 9 Radel, 10 Koran, 11 Gijen, Aus „Die Heinzelmännchen“ von Auguſt Torte 
ſtaben ber neuen Wörter, von oben nach 12 Inder, 13 Natur, 14 Erbe, 15 Reife: Alles kann keiner. Kopiſch. Arion 
unten geleſen, einen Komponiſten. Füllrätſel: Bildung iſt Humanität im höchſten Sinn. (Jede Lockung: Vielliebchen. aen 
Unabhängige nationale Berliner Tageszeitung 
mit den alle Gebiete des 
deutſchen Geiſtes⸗ und Wiriſchaftslebens umfaſſenden 
Beilagen 
Anterhaltungsbeilage 
Wirtſchaft und Börfe = 


Bild zum Text (iuuſtriert) 
Tag und Technik " 
Mode unb Gefellfhaft — 
Reife und Bäder » 
Literariſche Nundſchau 
Wiſſenſchaft und Hochſchule 


e Ak, 


aillants 
Gas - Badeöfen 


Marke „Geyser“ und ,,Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Illustrierter Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant + Remscheid. 


und der köstliche Wohlgeschmack des 
Fleisches in freier Natur lebender 
Rinder sind in 


Deutſcher Sport und deutſche Jugend 
Helle: und Baͤderrundſchau 
Rino und Kultur 
Dienſt am Volk 
Groß ⸗Deutſchland 
Das Sonnabends erſcheinende 
Nundfunk⸗ und Theater: 
Wochenprogramm 


Die politiſche Haltung, 
die 1 D Informationen, 


der Ruf, den das Blatt im In⸗ 
und Ausland genießt, ſtellen die 
Tägliche Rundſchau in den Brenn» 
punkt des öffentlichen Intereſſes. 


Berlin W 37 x Bülowſtraße 66 


Liebig flüssig, 
der natürlichen, stark kon- 
zentrierten Bouillon ent- 
halten. Liebig flüssig ist 
mit dem Geschmack aro- 


R . matischer Suppenkräuter 
„Jederzeit sehr zufrieden fertig gewürzt. 


sind wir mit der Auswahl und Aus- 
stattung der anziehenden, schönen Bilder Eine Oratisprobe und eine Serie Liebig-Bilder sendet 
Ihres » Aktuellen Bilderdienstes« gegen diese Anzeige die Liebig Gesellschaft m. b. H. Kóln d. 


für unseren Schaufenster- Aushang.“ 


Verl Sie kostenl JC. CM ECCE 
Briefm.- Maus Burbach, Köln ||  Portider und Preisangabe. Die Jagd geht auf! 


Krebsgasse 18. — Gegr. 1898. — Preislisten kostenlos. 


Anbieten alle verschieden 1000 3.—, 2000 8.50, 20 Al- Eine Samml farbiger Kunstblatter. Mit einem Begleit- 
banien 2.50, 150 Bulgarien 5.—, 300 Deutsch. Reich 2.—. „Aktueller Bilderdienst“, Verlag J.J. Weber, Leipzig C 1. ad von E Bu 8 In Mappe en 


200 engl. Kol. 4.—. 200 franz. Kol. 3.—, 400 Übersee 5.50. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


40 Litauen 3.—, 25 Liberia 2.50, 50 Sowjet-Ruflland 2.—. 
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Kontakt mit dem Publikum 
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Pünsche 


as Buch von der notwen: 
igen und woblbekómm: 
lichen Feuchtigkeit. 


Auflage. Geb. 4.— RM. 21 

Enthält 282 Rezepte. d Oralíe » 
Inbalt: - 

le Kunst, Ste zu brauen; In LECICHTIOURM 

ihlreicheausgezeichneteRezepte 


. DAS ORIGINAL ALLER 
BLÜTENTROPFEN OHNE ALKOHOL 


EIN ATOM GENÜGT! 


ir Bowlen, Kalte Enten und ver, 
andte Getränke. Allgemeines 
ber Pünscbe und zahlreiche 
unsch- Rezepte; Tee - Pünsche, 
rambambuli, zahlreiche Grogs 
nd Glübweine;  Kaltscbalen; 

; Kaffee, Schoko- 
de, Milch als Grundlagen von 
etränken; Spezialrezepte vere 
biedener Länder: Nothelfer. 


& — MAIGLÓCKCHEN 
VEILCHEN 
ROSE 


Das altbekannte, seit vielen FLIEDER 

s alt annte, H Foy E | a. 
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ſerlags buchhandlung 


J. Weber, Leipzig Ci. 
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bergen alle Energien einer gütigen Natur zu Wohlbehagen 
Kraft und Schönheit , zum Aufbau aller Körperkräfte i 


Sie sättigen und stärken wonifeiler und nachhaltiger als eine essfertige 
Kost anderer Art und beseitigen jede geistige und körperliche Ermüdung, 


7 Sei Entwickl 
ÜBERFLÜSSIGES HAAR Das Kind. uns feine Pflege 
Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 


FÜR IMMER BESEITIGT! Hans Rifel. Preis geb. 2.50 R.-M. 


4 ; a Es ift ein Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 
Durch eheili es indisches Gehei £d. ihres Kindes in bie Hand gegeben werden foll. 

s ° gt ; : E. Verlagsbuchhandlung von FJ. J. Weber in Leipzig C 1. 
von jahrelangem Übel befreit.. _ __. —_ n —— ES 


Jahrelang litt ich an einem häſtlich . Wuchs von überflüssigen: 
Haar. Ich hatte einen ordentlichen Schourrbart sowie einen Bart. 
und meine Arme waren mit lästigem Haar voll bewachsen. Nachdem 
ich jahrelang vergebens nach Befreiung von diesem Übel suchte, er- 
eignete es sich, dall mein Gatte, der Offizier in der englischen Armee 
war, das Leben eines ostindischen Soldaten (Sepoy) rettete. Aus Dank- 
barkeit flüsterte dieser ihm das streng bewachte Geheimnis der Hindu- 
Religion ins Ohr, — ein Geheimnis, dem bekanntlich die eingeborenen 
Frauen ihre vollständige Immunität von überflüssigem Haar verdanken. 

Der Erfolg in meinem persönlichen Falle war so wirksam und ver- 
blüffend, daft bald jede Spur von überfiüssigem Haarwuchs verschwand. 
Ich bin jederzeit gern bereit, kostenlot vone Auskunft über die völlige 
Zerstörung von ^berflüssigem Haar mitsamt den 
Wurzeln zu ert. len, ohne Zuflucht zu der ge- 
fährlichen elektrischen Nadel nehmen zu müssen. 
Darum unterlassen Sie es, Ihr Geld für wertlose, 
sogenannte depilatorische Präparate wegzuwerfen. 
Uhe eben Sie den untenstehenden Coupon odei 
cine Kopie desselben heute noch, mit Ihrem Namen 
und Adresse versehen, der Post. (Bitte angeben. ob 
Frau oder Fráulein) Meine einzige Bedingung ist. 
daft Sie dem Coupon Briefmarken im Werte von 
50 Pfg. beilegen zur Deckung der Porto-Auslage. | 


Die Kamera des Anspruchsvollen 


Klein » Leicht / Handlich 


Schnellste Aufnahmebereitschaft 
Material für 108 Negative in 3 kleinen Kassetten 
Doppelbeliditungen ausgeschlossen 
Vergrösserungen schnell und mühelos 
mii dem Leica-Vergrösserungsapparal 
liste Leica Nr. 1587 kostenlos 


Lieferung der Kamera durch die führenden Photogeschafie 


Dieser Frei-Coupon | 


oder eine Kopie desselben. mit Name und |, 
genauer Adresse verschen, unter Beifügung | 
von Postwertzeichen im Betrage von 30 Pfg. 
ist zu senden un: Mrs. Frederica Hudson, 


(K. 16), No. 9. Old Cavendish Street, | | E » K | 
London. W. 1, England. | l Y 4 

Bitte senden Sie mir kostenlos volle Aus- - 
kunft und Anleitung zur Beseitigung von JUNKERS u CO.DESSAU 
überflüssigem Haar. 


Wichtige Anmerkung: Mrs. Hudson ist die Witwe eines 


hervorragenden Offiziers der englischen Armee und gehört dem AW.: FABER , Oe den {tzer 
Wollolüsch 97 iche 


(äufer) - Vorlagen - 


höheren Gesellschaftskreise an. Sie können sich also vertrauens- ` 
voll an diese Dame wenden. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prázisions-Uhren 1. 


die Weltmarke! 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) | e 


Decken 
Qualifaten von Weltruf / 


Direkter Versand an Trivate 
Bequeme Zahlungsweise Jj 


duard Graef» 


Teppich Manufaktur 
Oelsnitz iV 


Auwa arb Quatifatimaster , 
SN Must Katalog J gratis 


OGrands Prix | [3 ELS TELLE] EE 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- DIE BESTEN ortius S a ielkun t -—: 
m UE EE Un EE BLEI-KOPIER;TINTEN u.FARBSTIFTE p von Dr. 9. ch adip uni 2.40 RM. 
9 " í e DER GEGENWART: Verlagsbuchbandlung von J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudniper En 1-7 


In unserem Verlag erscheint: 


Die Kulturleistungen der Menschheit 


Hermann Schneider 
Dr. phil. et Dr. med. Professor der Philosophie und der Pädagogik an der Universität Leipzig. 
Erster Band. 
Band I soll im November vorliegen. Preis gebund. 30.— RM. Bis jetzt erschienen: I. Band; 1. Abteilung, brosch. 11.50 RM. I. Band; 2. Abteilung, brosch. 7.— RM. 


Ein monumentales Werk deutscher Geschichtsforschung. 


„ 5 . Dieser Geschichtsdurchblick . .. ist ein so ungeheurer Wurf, daß man ibn als künftige Grund- meee Die Universalitat des Werkes offenbart sich nicht nur in der aphischen und 
lage aller wissenschaftlichen Geschichtsbetrachtung ansehen muß. Denn er hat seine Stärke nicht in chronologischen Erstreckung der dargestellten Kulturentwicklung der Menschheit, sondern vor 


: Reie : . A . allem darin, daß die jeweilig betrachtete Kultur bis in ihre sämtlichen Gebiete hinein durch- 
werbenden Werturteilen oder persönlichen poesievollen Einfühlungen, sondern in der einfachen Kenn- leuchtet wird, also Rassengrundlage, Staatsverfassung und Ständebildung, Dichtung, Musik, Bild- 


zeichnung und logischen Aufzeichnung des Tatsächlichen und Greifbaren. Es ist die erste wirkliche kunst, Wissenschaft, Weltanschauung und Religion der betreffenden Völker und Kulturen jedesmal 
Geschichte aller menschlichen Kultur. Allgemeine Zeitung, Chemnitz. | einzeln gewürdigt werden“. Leipziger Illustrirte Zeitung. 


Ausführliche Prospekte kostenfrei. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7. 


Derausgabe, Druck unb Verlag pon J. I. Weber in Leipug. - - Fur die Echriftleitung derantwortlich Hermann Schinke, fur den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipaig. In Öfterreih für Herausgabe und Schriſtleuung verontmert ^ 
Robert Mobr in Wien I - General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI, Teréztörut 24a. — General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale, Paris 8. e., 44, bis Rue Passt 
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DER SCHÖNSTE TAFEL 
SCHMUCK sind Berndorfe: i 
Bestecke und Tafelgeräte i — 
Sie bieten eine reichhal- | 
tige Auswahl ın modernen eleganten und 
geschmackvollen Formen. Von anerkann! 
unübertroffener Qualitat und Ausfuhrunc 
haben sie sich im Privat- und im Hotel- 
gebrauch seit Jahrzehnten rug bewal 


BERNDORFER 
BESIECKE 


— — — Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Niederlagen: Berlin W., LeipzigerstraBe 6, 
EE München, Weinstraße 4, Wien. |. Wollzeile 12, l. Graben 12, Vl. Mariahilterstraße 19/21, 
— Prag. Ulice 28 riina 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Z weigfabtiken: €8lingen a. N., 

= Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Derndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 
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Josef Kraus 


Würzburg L. 3 
e  Stud.-Utens.-Fabrik 
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\ufgesprungene Haut und rissige 
Hände verschwinden durch eine 
deeg leichte Massage mit 


Invalldenräder | ` e e 
ef (Crème Simon 
auch mit iuf. die noch feuchte Haut nach 


Motorantrieb, 
Krankenfahr- 


— dem Waschen. Nachher mit einem 
Tuch abtrocknen. Die Haut wird wieder seiden- 
glanzend und Gesicht und Hände erhalten die 


stühle, solide 
Fabri- weiche Geschmeidigkeit der Jugendfrische. 
kate. 
Katalog Puder und Seife Simon, PARIS. 
gratis. 


Das luxurióse Leben der Pharaonen im alten Aegypten 
spiegelt sich in den wunderbaren Schätzen wider, 
welche kürzlich in dem Tal der Könige zutage ge- 
fördert wurden.  Vergnügungsreisende im heutigen 
Aegypten geniessen eine andere Art von Luxus — den 
höchsten, welchen die Hilfsmittel der Zivilisation für 
dasReisenschaffenkonnten. Wenige besuchen Aegyp- 
ten. um lediglich während der ganzen Zeit in Kairo 
oder Umgebung zu bleiben. Der wahre Zauber von 


AEGYPTEN 


offenbart sich erst, wenn man auf den wunderbaren 
Wasserwegen reist, entweder mit einem Touristen- 
dampfer oder einer Nilbarke; beide sind mit jedem 
modernen Komfort ausgestattet. 


TEPPICHE 


“AVA VAN AN KO AN SR, S WEEN, WWW AN WA MK, A AN 


Saison: Oktober bis Mai. 


Illustr, Broschüre ,„Egvpt and the Sudan“ auf Wunsch. 


GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN - RHLD. 


Tourist Development Association of Egypt, 
3, Regent Street, London S.W. I, oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 
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Rr. 4312. 169. Band. 


Sie fragen mich, 


Weshalh H? 
zulrieden aussehe? 


Ih bin dem wiederholt hier 

an dieser Stelle gegebenen 

Rat gefolgt und habe meine 
Brille mit 


| Briffengfäsern 


ausrüsten fassen. Die 


Vorteile 


fagen zu klar auf der Hand. 


1. Meine Augen sind jetzt ge- 
gen die spezifishen Schä- 
digungen durd die ul- 
travioletten Strahlen 

des Lichts gesdiübt. 


2. Idi besige dazu ein punk- 
tuell abbildendes Glas, 
das mir ein vollkomme- 
nes Blikfeldnachjeder 
Richtung hin gewähr- 

leistet. 

3. Selbstverständlih ist auch 
mein Augenfehler in der 
angenehmsten Weise 

korrigiert. 


Folgen Sie meinem Beispiel 


und suchen Sie noch heute 
einen fadikundigen Optiker 
auf. 


Ultrasin-Gläser sind 
kenntlich an der Marke 


Aufklärende Druckschriften 
Nr.502 kostenlos / 


Nitsche &bünther|Emil Busch A H 


Optische Werke A.-G. Optische Industrie 
Rat hen o e 


EE 
Erholungsheim „Haus Eichengrund" 


orgenthal in Thüringen 


Page Haus, herrlich am Thüringer Wald 
elegen. mit großem Park. Für Schüler aller 
ranstalten, die zeitweilig der Erholung 
bedürfen und im Zusamme mit ihrer 
Schule bleiben soll — Berichte durch 
Direktor Dr. Roesel, Leipzig C 1, Georgiring 5. 


unter Leitung der 
Barthsohen 
Reaisohule 
zu Leipzig. 


Püdageglum Nosesteim-Heldelber rg. 
Kleine cent und Real-Klassen: Sexta bis Rolfe - 
B Sport. Förderung körperlich Schwacher. Gute Ver- 
eher ¢ urch eigene Landwirtschaft. — Prütungserfolge. 


lluſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann dutch jede Budband- 


lung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der Geſchäftsſtelle 
der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7 bezogen werden. 


3. November 1927. H 


Der Bezugspreis beträgt für das In- und Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich 
bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 
1.20 R.-M. Berechnung ber Anzeigen nach Tarif: bei Plagvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge 


Woihnathts⸗Anzeiger. 


THA e 


Das große Sportereignis 1927 


ift die ans Unmögliche grenzende Leiſtung der Wanderer-Wagen 
in der Bergfahrt auf die Hohe Wurzel bei Wiesbaden, der weit- 
aus fchwerfien aller Prüfungen diefes Jahres. So Kurz waren die 
geforderten Fahrzeiten, daß 38 von 40 Teilnehmern fie nicht ein- 
zuhalten vermoditen. Spielend aber bezwangen die drei teilneh- 
menden Wanderer-Wagen (Fahrer: Frau Elfe Metz, Heffeni. Br., 
Herren Atmer-Berlin und Mader-Stuttgart) die ſdrwere Prü- 
fung, und ohne jeden Strafpunkt, in blendender Fahrt erreichten 
fte — als alleinige Fahrzeuge der 1½ Liter-Klaffe — das Ziel. 
Mehr nodi: die tatfádiidw Fahrzeit der drei Wanderer- Wagen 
war erheblich beffer als die Sollzeit und reichte hart an die von 
grófferen Fahrzeugen geforderte Zeit hinan. In der Tat: ein kla- 
rer und überzeugender Beweis für die bedeutende Uberlegenheit 
des Wanderer-Wagens, für feine überragende Bergfteigefahig- 
keit, feine ausgezeichneten Bremfen und fein 
glänzendes Ánzugsvermógen. 


B O W L E N U N D P Ü N S C H E Das Buch von der notwendigen und wohlbekömmlichen Feuchtig- 
keit. 4. Auflage. Enthält 282 Rezepte. Gebunden 4.- RM. 

Inhalt: Die Kunst Bowlen zu brauen: zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowlen. Kalte Dieses altbekannte, seit vielen Jahren weit- 

Enten und verwandte Getränke. Aigemene über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte: Tee- verbreitete, bewährte Rezeptbuch Ist für 

Pünsche, Krambambull, zahlreiche Grogs und Glühweine: Kaltschalen; Biermischungen: Kaffee, 

Schokolade, Milch als Grundlagen von Getränken: Spezialrezepte verschiedener Lander; Nothelfer. 


jedermann unentbehrlich. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig C f. 
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A.LANGE «SOHNE 


Glashütte in Sachsen. 


Bezug nur durch Uhrenhandlungen. 


DIE JUNGE FRAU 


Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerschaft, Geburt u. Wochenbett. | 


96—— 


zu Wer 


— 


L.. — Damm — p GEMENDO . — 


HOTEL 


| 
Leipziger Neueste Nachrichten. | 
| 


Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 4., verbesserte Aufl. Ganzleinen 5.50 RM. 


„Man merkt es auf jeder Seite, dass es den jungen Frauen nützen will. denn alle Fragen. die be- 
rührt werden müssen, werden so abgehandelt, dass ein Irrtum darüber. wie sich die junge Frau zu 
verhalten hat, gar nicht entstehen kann‘. 
„Das sympathische. allgemeinverständliche Werk verdient es. recht vielen Wissbegierigen empfohlen 

Münchener med. Wochensch 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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PENSIONS-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 
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Verlar 
legen Sie 30 Pf 
erhi he n dıese 
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Briefumschlag 


ngen Sie 
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Goldene Jubiläumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medallle 
Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu haben in allen besseren 
Spezialgeschäften. 
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Anforderung durch das 
244, Friedrichstr. 160. 
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ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


Apply for Tariff to John Kugt General Manager, 
Waldorf Hotel, Aldwych, London, W.C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


BADER UND LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBADER 


SCHLUCHSEE Gus Im- 
WALD). KURHOTEL STERNEN. Erstes 
Haus am Platze. 

TODTMOOS (tmm. 
WALDHOTEL sonn. Lage. Fernr. 31. 


SCHWARZWALDHAUS. Herbst- und 
Winteraufenthalt. Telefon. 14. 


BAD WILDBAD. Weltber. 


Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gidit. Ischias, Rheuma. 


DEUTSCHE SEEBÁDER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das idcale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS.Führend.tlaus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 


HOTEL SEESTERM. Haus l. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 


HERINGSDORF. KURHOTEL 
QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 
Altrenomm., feinbürgerl., Zen- 
tralheizung. Garagen, este Lage. 


DRESDEN -WEISSER HIRSCH. 


Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 


KÜNIGSFELD (SCHWARZWALD). 
GASTHOF DER BRUDERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


RIESENGEBIRGE 


BRÜCKENBERG. 
HOTEL FRANZENSHÖH. Schöne 
Aussicht. Matige Preise. 


SCHREIBERHAU. sana- 
TORIUM KURPARK. Phys. diätet. 


Heilanstalt. Jahresbetrieb. 


FRIEDRICHRODA. uorei 
LANGE, vorn. Kurhotel. Pension 
ab Mk. 7.—. 


BAD KÜSEN. ERHOLUNGS- 
HEIM SAN.-RAT DR. LEHMANN. 


OBERHOF. SCHILLINGS no- 
TEL u. PENSION, bestempfohlen. 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Lig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 


HOTEL FORSTERLING. Eigene Stahl- 
quelle u. Badeh. Bes. H. Fremmam, HA. 


ST. ANDREASBERG. 
„HOTEL DEUTSCHER - HOF“, 


KURHOTEL SCHÜTZENHAUS, bür- 
gerliche Gaststätte. 


HAHNENKLEE OBERHARZ). 600 m. 

GEBIRGS-HOTE ae am Walde. 
Das ganze Jahr geöffnet. 

JLSENBURG. „ZU DEN Ro- 
TEN FORELLEN“ Hotel u. Pension 
„PRINZESS ILSE“ u. ILSESTEIN. 


RÜBELAND. BAUMANNS'- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. 

SCHIERKE, d.alpin.i.ufikurort. 

HOTEL FÜRST ZU STOLBERG. Zim- 


mer m. voller, bester Verpflegung 
v. M. 9.— Bes. Georg Schwarz. 


HOTEL WALDFRIEDEN. Bestempfohl. 
Pension Mk. 7—9. Mod. Komfort. 


SÜLZHAYN. SANATORIUM 
HOHENSTEIN, f. 1.cidit-Lungenkr. 


OESTERREICH 


LINZ a. d. D. HOTEL zun 
„SCHWARZEN BÄREN“, neuerbaut, 


modernster Komfort. 


CAFÉ SCHONBERGER, Familicncalé 
ersten Ranges. 


MARIAZELL. HOTEL LAU- 
FENSTEIN, I. Ranges m. modern- 
stem Komfort. 


HOTEL ROHRBACHER HOF, 


ut- 
geführtes Haus, bestempfohlen. 


CAFE „GOLDNER ADLER“, führendes 
Cafe am Platze. 

SALZBURG. 
KELLEREI „ST. PETER“. 
würdigkeit Salzburgs. 

HOTEL STEIN, an der Staatsbrucke, 
moderner Komfort. 


CAFE TOMASELLI, im Vorgarten der 
alten Residenz. 

WIEN. ALTER HOFKELLER. Wein- 
stuben, Wien I, Hofburg. 

ARKADEN. Café-Rest., Wien f, Uni- 
versitatsstr. J. 

DREI KRONEN. Restaur., Wien VIL 
Mariahilfersir. 54. 

CAFÉ EICHINGER , Wicdener Hanpt- 
strasse 11, nächst Oper. 

ZUM EISVOGEL IM PRATER. Welt- 
berühmt. Treffpunkt d. Fremden. 


GLINGERS CAFE PARKRING, Wien l. 


Weibburggasse 28. 


CAFE HAAG & GANAUSER, Roten- 


turmstr., nachst Stephansdom. 


STIFTS- 
Sebens- 


CAFE HERRENHOF, Wien I, Herren- 
gasse. 

HENGL’S . Grinzing- Wien, 
. Trambahn 58. Musik u. Gesang. 


KAISERSTÜCK'L. Café-Rest., Histo- 
risch, i. Schönbrunner Schloß ark. 

KLOSTERNEUBURGER KELLER. Rest. 
Wien l. Re 'nngasse 10. 
HOTEL KRANTZ, Karntnerstr. 
Ranges. Mod. Komfort. 

HOTEL KUMME 
hilferstr. 71a. 

LINDE. ; 
turmstr. nädıst dem Ste ‘fansdom. 


ZUR LINDE, Gastwirtschaft, Wien X, 
Favoritenstr. 86. 


CAFE LUSTEADER, Wien VL Maria- 
hilferstr. 12 


PANTHERBRÄU- KELLER, Wien L 
Opernring 11. Erstklassige Küche 
und Keller. 


CAFÉ PALMHOF, Wien XV, Maria- 
hilferstr. 155. 

RAUHECK, Cafe-Rest. Der Winter- 
sportplatz d. Fremden. Endst. 58. 


CAFÉ SCHÖNBRUNN, Wien XII. 


Schönbrunnerstr. 27a. 


CAFE SCHOTTENTOR, Wien I, Am 
Ring. gegenüber Universität. 


SILLER, Hotel und Cafe, Wien l, 
Schw 'edenplatz. Erstklassig. Mod. 


Komfort. 


sten 


CAf STADTPARK, Wien l. Purk- 
Komfortabe l. 
cstaur., ien l. 
burgerstr. 6. Erstklassig. 
HOTEL STADT TRIEST. Wien IV, 
Hauptstr. 12. Mod. Komfort. 


aps- 


Österreichs beliebtester Höhen- 
kurort u.Wintersportplats, 1000 m 
ü.d.M. Sonne, Sport, Erholung. 


HOTEL STEFANIE, modernster Kom- 
fort. 


alitesbetrieb. 


Modernste Hohenkuran-talt. 


PENSION VILLA ANNA. Familien- 


pension mit allem Komfort. 


DEUTSCH - BÖHMEN 


BODENBACH. HOTEL POST 


am DL andungsplatz und Bahnhof. 
FRIEDLAND. HOTEL HERR- 

MANN. Vornelim, behaglich. 
GABLONZ. HOTEL KRONE. 


Restaurant u. Cafe. Autogaragen. 


HIRSCHBER ev böhmisch, 
am See. Gr. Seebad d. Republik. 


STRAND-RESTAURANT, gutbürgerl. 
Konzert, direkt am Strand. 


BÖHM. LEIPA. HOTEL HIN- 
MEL. Reisenden-Hotel. 
HOTEL KNOBLOCH, vorm. Kronprinz, 


utbiirgerlich. 
RING- CAFE vornehm. Konzertlukal. 


BAD LIEBWERDA. Herz- 


heil- und Moorbad. 
HOTEL KURHAUS m. allem Komfort. 


HOHENELBE. 
HOTEL APPELT. Führendes Haus. 
HOTEL BREMEN, am Bahnhof. 
Flieflend. Wasser. 


TSCHECHO-SLOWAKEI 


PRAG. GRAND HOTEL STEINER. 
I. Haus. Vornehmstes Hotel. 


CAFÉ ELEKTRA. Treffpunkt der 


Reichsdeutschen. 


GROSSGASTHOF ,,GOLOENES 
KREUZL". Vreiswert. Bewirtung. 


RESTAURANT KONOPISCHT. Vor- 
zügliche Küche. 
GASTWIRTSCHAFT „DEUTSCHES 
HAUS", Küche von Ruf. 
JOSEF LIPPERT, Behebtes Wein- 
restaur. Größte Delikatessenhdlg. 
REICHENBERG. nort 
GOLDENER LOWE. 100 Zimmer. 
„SCHIENHOF“, Hotel, Café. T. Rang. 
HOTEL TERMINUS. 30 elegante Zim- 


mer, mod. Komfort. 
WALHALLA HANICHEN bei R. Vor- 


nehm. u. grofit. Verenügungslokal. 


MU 
BAD SCHLAG. 


THAMMUHL, böhmisch, am 
See. HOTEL PETELKA. 
TRAUTENAU (Riesengeb.). 
HOTEL ZIPPEL. Moderner Komfort. 
GRAND-HÜTEL-CAFE KLEIN. Frstes 


Haus. 70 Zimmer. 


WEINHAUS FLESCH. Vornehmer 


Dielenbetricb. 


BDZEN-GRIES. HOTEL 
REGINA, praditvolle Lage. mod. 
Komfort. 

MERAN. HOTEL ASTORIA. Vor- 


nehmer Komfort. Fig. Park. 


HOTEL AUSTRIA. Moderner Kom- 
fort, schönste Lage. 


HOTEL BELLEVUE Vornehn. Mo- 


derner Komfort. 


HOTEL CONTINENTAL  [. Ranges. 
Mod. Komfort. 


HOTEL ESPLANADE. Neuer Besitzer. 
Pension L. 35. -- Mod. Komfort. 


PENSION IRMA MEISTER. Ruhige, 
schönste lage. Zentralheizung. 


SANATORIUM HUNGARIA, für sänıt- 
liche Erkrankungen d. Atmungs- 
organe. Therapie. 


ORTISEI (ST. ULRICH) Grödnertal. 
HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, mäßige Preise. 


SCHWEIZ 


AROSA. HOTEL AROSA-KULM, 
sonn. u. höchstgel. Allermod. Komf. 


HOTEL DES ALPES.  CGediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 


HOTEL BELLEVUE. Bestempfohlen, 
sonnigste Lage. 


SANATORIUM GRAND - HOTEL, für 
Mittelstand, sonnig, eigner Park. 


SANATORIUM VILLA DR. HERWIG. 
Gemütl. kleinere Heilanstalt. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle I age. 

ESPLANADE. Das behagliche Kur- 
hotel. Preis ab Fr. 14.—. 

PENSION DR. JOSEEPHY für Sport 
und Erholung. ab Fr. 10.—. 


PENSION MERULA. Sonnige lage 
am Wald. 


NEUES SANATORIUM. Bes. M. Neu- 
bauer.Längste Sonnensdieindauer. 


PENSION ROSENHÜGEL. Hrhöhte, 
sonnige Waldeslage. Hausschwest. 


PENSION RUHELEBEN, nudist dem 
Kurhaus, Prospe kte. 


PENSION SANS - SOUCI. I. Ranges. 
mod. Ausstattung. 

SANATORIUM BERNINA, Knochen- u. 
Lungentuberkulose, 'ab Fr. 14.— 

SANATORIUM SOLSANA. Modern. 
sonnig. bequem. 


PRIVATSANATORIUM DR.VOCHTING. 
. Sonnigste Lage. Flicllend. Wasser. 


DAVOS-DORF. SANATO- 
RIUM DAVOS-DORF u.VILLA MARIA. 
Ganzjährig. Moderner Komfort. 

HOTEL UND PENSION MEIERHOF. 

Ruhiges, gut geführtes Haus. Pen- 

sion. von Fr. 15.— an. 

PENSION PAUL. Ganzjühr. geöffnet. 

| Gemüt. kleinere. l'ension. 

SANATORIUM SEEHOF, 

inkl. Arzt ab Mk. 15.-. 
LUGANO. GRAND- & PALACE- 
HOTEL, allerersten Ranges, am 
See, eig. Park, letzter Komfort. 


Pension 


CERESIO-HOTEL ESPLANADE, dirckt 


a. S. m. Schwimm- u. Sonnenbad. 


HOTEL-PENSION MINERVA. Prachiv. 
Aussicht. Pension ab Fr. 11.—. 


HOTEL WALTER, komfort. Familien- 
botel am See. 


LUGANO - CASTAGNOLA. 
PENSION BOLDT, schönst. Winter- 
aufenthalt, Pension Fr. 7.—. 


KURHAUS MONTE BRE, phys. diar. 
(Syst. Dr. Lahmann) Deutsches 


Haus. 


PONTRESINA. HOTEL PONT- 
RESINA. I. Rang.. sonn. fr. Lage 


HOTEL LANGUARD. |. Ranges, beste 
Lage, ab Fr. 16.—. 


ROSATSCH HOTEL. 
geriditetes Haus. 


HOTEL SCHWEIZERHOF. Sommer- 
und Winterbetricb. 


SAMADEN. HOTEL BERNINA. 
Ersten Ranges. Prospekt Nr. 10. 


WENGEN. PARKHOTEL BEAU- 
SITE. Beste Lage, kompl. Pension 
ab Fr. 17.—. 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


MONTREUX (SCHWEIZ). 
INSTITUTION DES ESSARTS, 
komfortables Erziehungsinstitut 
fiir Madchen. 


BERLIN-W. 50. TÖCHTER- 
HEIM LOHSE, f. In- u. Auslande- 
rinnen, Marburgerstr. 5. Prosp. 


DRESDEN- A. TOCHTER- 


HEIM SCHOLTZ, eigene Villa. 
Kaitzerstr. 15. 


EISENACH. Richardstrafie 2 
GEBIRGS - TÜCHTERHEIM. Junge 
Mädch. werd. gründl. ausgebildet. 


GLAUCHAU. PADAGOGIUM 
10-stufige Knabenschule. Prosp. B 


HALLE. DR. HARANGS HÖHERE 
LEHRANSTALT. Oberprima. Um- 
schulung. Gegr. 1864. : 


BAD HARZBURG. rócn- 
TERHEIM ABEL Weiterbildu 
jung. Mädchen wissensch. u. gese elf 


SCHULKINDERHEIM VILLA ERIKA. 
Frau 11. Simon. 


BAD SUDERODE (nu 
PRIVAT-TÜCHTERBILDUNGSHEIB 
HAUS BURCKHARDT. P. m. 100.—. 


THALE (AB HARZ). TÜCHTER- 
HEIM LOHMANN. Gründl. Fort- 
bildung in allen Fachern 


WERNIGERODE. HARZ- 
PÁDAGOGIUM bereit. vor f. Abitur- 
prima, Obersekunda, Versetzung. 


Modern ein- 


Nr. 4312 


Allgemeine Notizen. 


Ein Orgelrat für Deutſchland ijt anläßlich der Frei- 
berger Tagung für deutſche Orgelkunſt gebildet worden. 
Er hat unter dem Vorſitz von Prof. Dr. Karl Straube⸗ 
Leipzig ſeinen Aufgabenkreis umriſſen und gliedert ſich 
in folgende Abteilungen: 1. Orgelkompoſitionen und 
Orgelſpiel. Leitung: Günther Ramin⸗Leipzig. — 2. Hi⸗ 
ſtoriſche Abteilung. Leitung: Prof. Dr. Willibald Gurlitt⸗ 
Freiburg i. B. — 3. Literariſche Abteilung. Leitung: 
Dr. Mahrenholz⸗ Göttingen. — 4. Orgelbau. Leitung: 
Prof. Wolfgang Reimann: Berlin. — Der letzteren Ab⸗ 
teilung unterſtehen eine techniſche und eine experimentelle 
Unterabteilung unter der Leitung von Prof. Johannes 
Biehle = Bautzen bzw. Hans Henny Jahnns- Hamburg. 
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Zehntauſend Mark in bar an Preiſen, davon fünf⸗ 
hundert Mark als erſten Preis, ſetzt die Firma 
Walther & Co., Fabrik techniſcher Lehrmittel in Berlin 
SO. 33, Zeughofſtraße 3 für einen Wettbewerb aus, 
durch den techniſch begabte Knaben in den Stand geſetzt 
werden follen, ihre durch das Spiel mit dem Stabil- 
Metall⸗Baukaſten“ geweckte techniſche Begabung weiter 
auszubilden. Die Preiſe des Wettbewerbs find dazu be- 
ſtimmt, die preisgekrönten Knaben durch ein Stipendium 
in die Lage zu ſetzen, zwecks ihrer Ausbildung techniſche 
oder andere Schulen und Lehranſtalten (Technikum, 
Techniſche Hochſchule, Baugewerbeſchule, Werkmeiſter⸗ 
ſchule) zu beſuchen, oder ihnen eine Beihilfe für irgend⸗ 
welche Lehrzwecke zu gewähren. Die für den Wettbewerb 
erforderlichen zehntauſend Mark ſind bereits bei der 


davon 


Jeder Beutel „Extra“ 
enthält eine Probe von 
Schwarzkopf-Trocken- 
Schaumpon, der Haar- 
wäsche ohne Wasser! 
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Disconto⸗Geſellſchaft e und nur der Vorſitzende 
des Preisgerichtes, Notar, Rechts⸗ und Patentanwalt 
Dipl.-Ing. Arno Berger in Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Straße 65 hat das Verfügungsrecht darüber. Herr Franz 
Walther i. F. Walther & Co., Berlin — dies iſt der edle 
Spender und Veranſtalter des Preisausſchreibens — hat 
ſeinerzeit ſeine techniſche Ausbildung an den techniſchen 
Staatslehranſtalten in Chemnitz auch nur mit Hilfe von 
Stipendien, die ihm in drei Semeſtern zur Verfügung 
ſtanden, vollenden können und will durch dieſe Stiftung, 
die, wenn möglich, alle Jahre wiederholt werden ſoll, den 
Spendern der damaligen Stipendien feinen Dank abſtatten. 
Nun hat unſere Jugend das Wort. Sie ſoll uns zeigen, 
was jugendlicher Geiſt und jugendliches Denken im Zu⸗ 
ſammenhang mit den in jahrzehntelanger Arbeit geſchaf⸗ 


D Vie Hond sind 
oder dunkel 


hängt ab, welche besonderen Stoffe 


Ihr Haar zu seiner Pflege bedarf. Speziell 
bei der wöchentlichen Haarwäsche sind für 
helles und dunkles Haar verschiedene 
Zusätze dringend erwünscht. Solche, persön- 
liche“ Haarpflegeist Ihnen jetztmöglich durch 
die zwei Sorten des neuen Kopfwasch- Pulvers 


Schwarzkopf-Schaumpon - Extra 


mit Dauer- Parfüm 


Probieren Sie einen Beutel zu 30 Pf. und 
Sie werden überrascht sein, ; 

- welch schimmernden Glanz IhrHaargewinnt! 
-wie leicht sich Ihr Haar dann frisieren läßt! 
-welch' zart-dezenten Duft Ihr Haar erhält! 


Ges 7 Tage schönes Haar für 30 Pfennig! 


umpon -Cochra- 


Sorte. hell "für helles Haar mit Dauer -Pa rfüm Sorle,dunkel für dunklesHtaar 


unvergleichl. schöne lage mit herri. 
Aussicht auf Sce u. die Berge. Mod 
Haus, Zimmer m. fließ. Wasser. An- 
erk. vorzügl. Küche. Garage b. Hause. 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 
600 Zimmer mit Bad 
Einzelzimmer mit Bad 


. Doppelzimmer mit Bad Fcs. 175.- 


Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 
COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY. _ 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


HOTEL LOUVRE ET DE LA PAIX = MARSEILLE 


Allererstrangig — Restaurant — Grosse Hall — Bar 
Telegramm - Adresse: LOUVREPAIX MARSEILLE. 


Grand Hotel Nicaea, Nizza 
58, Avenue de la Victoire. Der größte Komfort. 
NIZZA, HOTEL REGENCE 


rue Honoré-Sauvan. 
Ohne Pension. — Im Zentrum. — Nahe zum Meer, Kasino, Garten. — 
Letzter Komfort, Telefon im Zimmer. — Sehr mässige Preise. 


7. 4 2 . IOSIS OJ 


. 2. 1 2. . LIE HDI 1 . .: FE 


Aktiengesellschait Cristalleries de Nancy 


(Niederlage in Paris, 47 Rue lc Peletier) 


bring! neue prächtige 
in Vasen, Tafelsenicen, Panlasieartikeln sowie 
Ciarnituren für den 'Toilettetisch und Flakons 
für Luxus Parfümere in den Handel 
Zeichnung, Schliff und Dekoration sind in den 


schönsten Farben gehalten, die Formen in 
moderner Ausstattung, das Kristall aus klarstem 
Material und in feinstem Biillanischliff. 


GRAND PRIX ARTS DECORATIFS PARIS 1925 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Inserlionserfolges ist die 
slandige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkräfligen Leser- 
publikums, wie es in sonsl 
unerreichlem Maße die 


Leipziger 
Jllustrirle Zeitung 


aufzuweisen hal. 


Zu haben in Spielwarengeschäften. 


HOTEL RADIO, PARIS 


120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy. 80 Badezimmer. 
Wurde im Mai dieses Jahres ncu eróffnet. 


Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. 
Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. ?.— 


TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


een ee Telegr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 


Hotel de Londres et New-York, Paris, 


15 Place du Havre. Im Stadtzentrum. — Gute Küche und Keller. — 
Bürgerliche Preise. — Grosser Komfort. — Man spricht deutsch. 


BULLY 


Ein wundervolles Modell. 


Ob im Arm des Kindes ob im 
Salon der Dame, Bully ist überall 
beliebt. Er ist weich anzufassen, 
der Kopf ist drehbar und hat 
grosse, glänzende Augen. Um 
den Hals ist ein Haarhalsband und 
im Körper eine gute Bellstimme. 
Achten Sie beim Einkauf auf den 


KNOPF IM OHR 


Prospekt L und Bilderheft kostenfrei. 


Margarete Steiff, G.m.b.H., Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 
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fenen techniſchen Grundlagen, die im „Stabil: Metall: 
Vaukaſten zuſammengefaßt ſind, hervorbringen kann. Das 
wird ein Wettarbeiten geben und jugendliche Retford- 
leiſtungen bringen, die der ausgeſetzten Preiſe würdig ſind. 
Die Bedingungen des Wettbewerbs wolle man von ge— 
nannter Firma einfordern; Zuſendung erfolgt koſtenlos. 

Die Sperlingsplage in der Landwirtſchaft iſt nach der 
Anleitung des Flugblattes Nr. 65 der Biologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt zu bekämpfen. Große Scharen dieſer Schädlinge 
ſuchen namentlich in der kalten Jahreszeit die Scheu⸗ 
nen und Ställe heim und richten dort erheblichen Scha— 
den an. Das Flugblatt ijt gegen Einzahlung des ge- 
ringen Bezugspreiſes (Einzelpreis 10 Rpf.) auf das Poſt⸗ 
ſcheckkonto Berlin Nr. 75 der Biologiſchen Reichsanſtalt 
für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Berlin⸗Dahlem, Königin⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 


Luiſe⸗Straße 19 poſtfrei zu beziehen. Die Beſtellung 
kann durch Angabe der Blattnummer auf der Zahl⸗ 
karte erfolgen; Beträge bis zu 50 Rpf. werden in Brief⸗ 
marken angenommen. Auf Wunſch werden Verzeich⸗ 
niſſe aller Flugblätter koſtenfrei zur Verfügung geſtellt. 

Ein Vogel =- Schongebiet am Bodenfee. Die Bucht 
bei Rorſchach, ruhig und reich an Nahrung, iſt im Win⸗ 
ter ein Sammelplatz für die zahlreichen Waſſervögel. 
Bereits im Herbſt iſt die Bucht von Hunderten von 
Möven bevölkert, zu denen ſich einheimiſche Wildenten 
aller Art geſellen. Mit Einbruch der Kälte kommen auch 
die nordiſchen Prachtenten dazu, und es entfaltet ſich 
dort ein intereſſantes Waſſervogelleben. Leider aber 
fallen diefe Schwimmvögel zum großen Teil den Jägern 
zur Beute. Auf Anregung der Rorſchacher und Goldacher 
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Behörde ſowie des Vereins für Vogelſchutz hat nun 
die St. Galliſche Regierung die ganze Riedtlibucht vom 
alten äbtiſchen Kornhaus in Rorſchach bis zur Golda⸗ 
cher Mündung als Schongebiet für Waſſervögel erklärt. 

Eine Bereinigung von Gartenfreunden, Gärtnern 
und Wiſſenſchaftlern iſt die deutſche Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft mit dem Sitz in Berlin N 4, Invaliden⸗ 
ſtraße 42 (Fernruf Amt Norden 12 262). Ihre Aufgabe 
iſt, den Sinn und das Verſtändnis für Blumen» und 
Gartenkultur in allen Kreiſen des deutſchen Volkes zu 
wecken und zu fördern. Sie gibt ſeit 76 Jahren die 
illuſtrierte Monatsſchrift „Gartenflora“ heraus, eine Zeit⸗ 
ſchrift für Garten⸗ und Blumenkunde. Ihre Auskunfts⸗ 
ſtelle für das geſamte Gebiet des Gartenbaues erteilt 
allen Blumen- und Gartenfreunden ſowie Fachleuten 


Eine Sag 


berichtet: Es war einmal ein Hirte, der seine Herde 
in den Bergen Hrabiens weidete. Er klagte einst 
einem Mönch, daß die Ziegen seiner Herde von 
einer wunderlicten Krankheit besessen wären und 
die ganze Madıt umhersprängen, ohne Ruhe und 
Schlaf zu finden. 

Der Möndı war ein kluger Mann und hatte bald 
herausgefunden, daß die Ziegen auf der Weide die 
Blätter und die dunkelroten Früchte eines bisher 
unbeadtteten Straudtes gefressen hatten. Er ließ 
für sih selbst einen Crank brauen und fand, daß 
er ohne Schlaf blieb, bis um die Morgenröte der 
Gebetsruf erschallte. 

Dem gehetzten Menschen der Gegenwart ist Ruhe und 
Schlaf unentbehrlich; er kann jedoch Bohnenkaffee 
jederzeit unbedenklict zu sih nehmen, da es der 
Wissenschaft gelungen ist, unserem Jahrhundert den 
coffeinfreien Kaffee Bag zu schenken. Kaffee Dog 
ist das Ergebnis hodiwertiger Plantagenzudi und 
die Köstlidikeit seines Aromas ist unübertroffen. 


Karlsteiner Teppichknüpferei und Spinnerei 


MARSH © PHILPOT 


Schloss Karlstein a/Thaya, Niederösterreich. 
Standiges Musterlager u. Verkauf durch Hans Huber, Atelier für Kunstmóbel, Wien I. Tuchlauben 17. 


| Sanatorium Am Goldberg 
Bad Blankenburg, Thür. Wald. Tel. 44. 
Leitender Arzt: Dr. Keienburg, 
|| Facharzt f. innere Krankheiten. 
Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


| Sanatorium für 
Nervenkranke 


SanitätsratDr.Warda 


San.-Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


Friedrichroda in Thür. 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-, 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


| Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Der gute Ton 
und die feineSitte. 


es.. 


Von Eufemia 


Gebr. Märklin & Cie., G. m. b. H., Göppingen 11 (Wttbg.) 
] Ausführl. Spielwaren- und Baukasten - Katalog 
Geschäften oder direkt gegen RM. —.50. 


— ————— Licferune durch die Fabrik nur an Wiederverkäufer. — — — 


Siebente Auflage. 
Preis 150 R.-M. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1 


2 , D L. ry - , . e 
Baukasten - Prospekt 27 L auf Verlangen gratis. in. allen 
* ` igen - 


s | " | 
einschlägiger Einsendung von 


Tannenhol 


| von Adlersfeld - Ballestrem. d 
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Kaffee Bag schont ( 
Herz und Nerven ~ 


Keine Misserfolge 
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KRAET& STEUDEL 


raphischer Papiere GmbH. Dresden 
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Rat und Auskunft durch erſte Wiſſenſchaftler und Fad: 
leute. Sie veranſtaltet Vorträge, Beſichtigungen und 
Ausſtellungen zur Hebung der Blumenliebhaberei und 
Förderung des Gartenbaues. Sie beſitzt eine der größten 
Fachbüchereien der Welt, für ihre Mitglieder koſtenfrei. 

Die Bergbahn auf den Predigtſtuhl. Einer der un⸗ 
berührteſten und ſchönſten, an der Südwand des Rei⸗ 
chenhaller Talkeſſels gelegenen Berge iſt der 1727 m 
hohe Hochſchlegel am Lattengebirge mit dem 1613 m 
hohen Predigtſtuhl. Dieſer wird nun durch eine Berg⸗ 
bahn, welche die Kreuzeckbahn⸗A. G. errichtet, erſchloſſen. 
An der Erbauung der Bahn wird ſchon ſeit einigen 
Monaten gearbeitet. Die Talſtation liegt direkt vor 
Bad Reichenhall auf ſtädtiſchem Grund, hart am linken 
Ufer der Saalach und am Fuß des Schroffen. Von hier 


SCHOKOLADE 


Der cand. rer. nat. Wacholdersamen 
Steht äusserst schwach im Staatsexamen 
eine Antwort gab er schön: 

„Wie heisst der warme nen 
„Fün* 


Nur echt mit eingeprägter ee FON 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte HeiDfuftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


» Radiolux * und 
» Radiostat "^ D. R. P. 
erdschlufifrei 
„ Sanofix ” 
elektr. Massageapparate elektr. Nechfrequenzapparate 
Elektr. Sicherheits - Heizkissen 
Sanotherm 


mit Vacu-Regler D. R. P. 
NEU! 


= sanat -Vibrator * 


NEU! 
SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 
Preis 14.25 RM. 
Ueberall erbältlich! 


Für jede eingesandte. witzige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wirdem Einsender einen Original Fön. 


FABRIK „SANITAS“ „ BERLIN N 24 
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aus führt ſeit Mitte September die Hilfsſeilbahn zum 
Predigtſtuhl, die es ermöglicht, Tag und Nacht täglich 
50: bis 60 000 kg Material zur Bergſpitze zu befördern. 
Die Betonfundamente für die Bergſtation ſind bereits 
fertig, an den drei Stützen werden umfangreiche Spreng⸗ 
arbeiten ausgeführt. Die Arbeiten werden ſo gefördert, 
daß die Predigtſtuhl⸗Bergbahn am 1. Mai 1928 dem Be⸗ 
trieb übergeben werden kann. Die Bahnſpur führt 
über die Keſſelbachſchlucht nahe an den Teufelsſattel 
heran, eine durch ſeine Wildheit und die groteske Form 
der Felsbildungen bisher unerſchloſſene Maturjehens- 
würdigkeit. Die Bahn beſitzt techniſch ein geradezu idea⸗ 
les Profil, weil ſie im großen und ganzen einer von 
der Natur gegebenen Linie folgt. Die Erbauung eines 
Hotels neben der Bergſtation wird von der Kreuzeck— 


elsch 


Verleiht dem Körper Stärkung und Wohlbehagen! 


AAA AA A AA 


Die Damenwelt ijt 
für jede Modeänderung 
leicht empfänglich, nicht aber 
für Toilettegeheimniſſe, die 
ſie ſtandhaft bewahrt. Das 
beweiſt z. B., daß ſie ſeit 
einer langen Reihe von 
Jahren Creme Simon 


Clarens- Montreux, 


Kinder-Kurhelm 


So k Schule - S lalunterrioht 00 Referenzen D 
DI D = - " err 6 D e . 0 e 
noch unverändert bevorzugt. | eM ue rt Elbers. ES ee, E, 72 (Schweiz), 


gr Lurusfelle 18 M. 
utopeljbeden, Fuß ; 
icke, Schreibiiſchverlagen, 
&littendeden. Natal. frei. 
QustavHeitmann, Tenes A 
fabrit, "Schneverdingen 
(Lin. Heide), Naturſchutzpark. 


- und X-Beine 
Verdeckungsapparate | 
Prospekt gegen Rückporto. | 

G.Horn&Co.,Magdeburg162. 


ae 


Knet-Mafchinen 
Rühr-uWalz-Werke 
für alle chem.-/echn. 
und Nahrungsmittel: 
Jndusfrien. 


Erziehungs- und Biidungsinstitute der Schweiz. 


Töchterpensionat. 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. 


Adeiboden“ 1556 m ü. M. 
ADELBODEN Berner Oberland 
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babn - 9I. G. den Reichenhaller Intereſſenten überlajfen. 

Ein ausgezeichnetes Mittel zur Mundpflege find die in 
ihrem Darſtellungsverfahren patentierten Mundwaſſer⸗ 
Kugeln „Ortizon“ der J. G. Farbeninduſtrie A.⸗G. 
(Pharmazeutiſche Abteilung „Bayer-Meiſter- Lucius“), 
Höchſt a. M. Die Ortizon-Mundwaſſer-Kugeln find 
wiſſenſchaftlich geprüft und liefern ein zuverläſſig und 
nachhaltig wirkſames, erfriſchendes ee das 
ben Mund ſofort geruchfrei macht, Speiſereſte, Bat: 
terien uſw. in der Mundhöhle loslöſt und unſchäd⸗— 
lich macht, den Glanz der Zähne fördert, ohne Zahn⸗ 
ſchmelz, Zahnfleiſch und Schleimhäute anzugreifen. Er⸗ 
hältlich find diefe unübertrefflichen Ortizon - Mund- 
waſſer⸗ Kugeln in der Originalpadung „Bayer“ zu 
2 R.: Mk. 25 Pfg. in allen einſchlägigen Geſchäften. 
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Pensionat Johnston, Chailly-Lausanne 
für junge Mädchen von 16-18 Jahren. Griindl. Er- 
lernung der französ. u. englisch. Sprache. Musik, 
Sport, Familienleben. Beschränkte Schülerzahl. 


Englisch In 30 Stunden geläufig sprechen lernt man nach 


Villa Rurik, 


wz 


Itusion Diablo” leuchtum 


a oe 
Alkohol" 


| Der volle, natärliche Duft 
frischgepfläckter Blumen. 


Gin Atom genägt! 


[Raiglöckchen, Veilchen, Rose, Flledet, 
Jtetíofrop Ylang Ylang d. cu 


Preis: J- und 4.22, 
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Ein Kiſtchen 
Gold als Weih⸗ 
nachtsgeſchenk! 
Dieſer Herzens: 
wunſch Vieler iſt 
leichter zu erfül- 
len, als es auf 
den erſten Blick 
ſcheinen mag. 
Von Künſtler⸗ id 
hand entworfene — N 
reizende Kiſtchen T - 
enthalten ben 
feit 75 Jahren ) 
überall befann- | 
ten deutſchen | İf: / 
Sekt „Kupfer E. £ 
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Beſte Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blularmut und Bleichfucht erzielt Walthers Netallbaufoften 
man durch Krewel's altbekannte durch- 


aus wohlbekómmliche, appelitanregende Die Bedingungen unseres Stabil - Stipendien - Wettbewerbes erhalten 


Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte in fast allen besseren 
Splelwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 


kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
7 schriften an jedermann umsonst. Wecken Sle durch die Beschäftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 
— 


Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabll- Stipendien - 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldpreise gewährt, erringen. 


Walther A Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


pp 
Zu haben in allen Apotheken. Chem. St Krewel & Ce. pp R EC Q R D 


Profpekte koflenfrei. 6. m. b. $., Koln a. Rhein Wall her 6 Nolzbaufafı aften 
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IRMLER 


FLOGEL - PIANINOS 


Werkstätten A. Stósslein 
DRESDEN-A.21/1. = Gegr. 1905 


Zweigbetriebe: Bielefeld am Sennefriedhof u. Griinsfeld i. Baden 


ARBEITS - GEBIETE: 


Grabmale 
Ehrenmale 
Mausolcen 


„Ohne 
daß die Beschauer 
es merken | 


Cartonplastiken. 
1 „Aktuelle Bilderdienste | 
sowic sämtliche Steinmetz- und durch seineschönen, interessanten | 
Bildhauerarbeiten für Bauten. Bilder eine wirksame Reklame 
PUER für das Schaufenster usw.* | 
Lieferung einschl. Aufstellung nach | 
allen Plätzen des In- u. Auslandes. 1 


Vorbildermaterial 
bereitwilligst. 


Nebensichende Abbildung: 


Familiengrabmal in Danzig. 


Verlangen Sie kostenlos l 
Probebilder und Preisangabe. | 


LEIPZIG C.1/ LEPLAY-STRASSE 103 


( Nachweis der nächsten Vertretung auf Anfrage) 


„AKTUELLER BILDERDIENST“ 
Verlag J. J. Weber in Leipzig C 1. 


FÜR UNSERE BEZIEHER 


haben wir, mehrfachen An- 
regungen aus unserem Leser- 
kreis folgend, einen Sammel- 
kasten für die Nummern der 
„Leipziger Jllustrirten Zeitung“ 
anfertigen lassen, der dazu 
dienen soll, die Hefte bis zum 
Einbinden vor Beschädigungen 
(Bestoflen der Ecken usw.) zu 
schützen. Dieser Sammelkasten 
— in offenem Zustande durch 
nebe nstehende Abbildung ver- 
anschaulicht — ist 28!/, cm 
breit, % cm hoch und bietet 
bequem Plat für die 26 lleíte 
eines Halbjahrs. 
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Für den Bezug wurde dunkel- 
un Leien ve eres die ' 7 
Aufschrift ist in Goldprägung IE; eier, 
hergestellt, so daß der Kasten BN i , N i 7 


infolge seines gefälligen Aus- 
sehens nirgends störend wirkt. 
Der Sammelkasten ist sehr 
stabil gebaut und deshalb 
E eg Be Es handelt 
sich alsoum eine einmalige An- 
schaffung von bleibendemWert. 

Der Preis ist so niedrig wie 
möglich bemessen und beträgt 
RM. 3.— zuzügl.Versandspesen. 


T vaitlants 
Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und ,, Auto-Geyser* 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


Finbanddecken für die „Leipziger Jllustrirte Zeitung“ KH Ganzleinen mit Goldprügung werden jeweils für den Halbjahrs- 
band geliefert und. kosten — einschliesslich eines EU irlichen Inhaltsverzeichnisses — je RM. 4.— zuzüglich Versandspesen. 


Geschäftsstelle der Jllustrirten Zeitung (J.J. Weber), Leipzig C 1, Reudniter Straße 1—7. 
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Die idealste 
Unterkleidung 
für Damen, Herren und Kinder 
Fein Elastisch 
| Alleinige Fabrikanten 
Wilhelm Benger Söhne, Stutigart L. 7. 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


Durchlässig 


Eine Mutter, 
die ihr Kind kennt, 


wählt Puppen, die künstlerisch und 
doch kindlich sind. Für sie kommt 


nur „Mein Liebling“ 


die seit 40 Jahren eingeführte Puppe, 
die schönste Puppe 
des Weltmarktes in Frage. 


„Mein Lieblingsbaby “ 


Echte Natur, natürliche Schönheit, haltbar, hygienisch. 


| Die Frau 
. ohne 
Launen 


| Gibt es eine Frau, 
die so reizend, so 
liebenswürdig und 
bezaubernd ist, daß 
sie absolut keine 
Launen hat? O ja! 


Es gibt Frauen, die 
trotz aller Sorgen 
und Nöten der Zeit 
immer heiter und guter Dinge 
sind. Woran liegt das? Weil ihre 
Nerven gesund und widerstands» 
fähig sind. Woher kommt das? 
Die „FrauohneLaunen“ gebraucht 
taglich: Lavendel» 
Orangen, das schlechte Laune 
beseitigt, die Abspannung behebt 
und zu neuem Schaffen anregt. 


Kölnisch Wasser 


— m —————————————————————— ——————————— 


Machen Sie auch einen Versuch 
damit, es wird dann bestimmt Ihr 
steter Begleiter sein. Kölnisch Wasser 
Lavendel, Orangen ist sehr ge- 
schmackvoll und praktisch auf 
gemacht. Sie bereiten auch als 
Geschenk damit große Freude. 


Flaschen mit ges. gesch. Goldkugelverschl. schon von 
50 Pf. an. In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Kölnisch Wasser 


avendel-Orangen 


Jünger à Gebhardt, Berlin 


Benutzen Sie auch Kölnisch Wasser Lavendel . Orangen · Seife, die aus edelsten Grundstoffen hergestellt ist 
und selbst empfindlichste Haut jugendfrisch erhält. 


Vertretung für Oesterreich: M. Wallace, Wien VII, Westbahnstr. 26. 


| 
| 
| 
Soeben erschien: 

U . 
Die Oroel 
von 
Dr.phil.Gotthold Frotscher 
Privatdozent d. Musikwissenschafl 


Mit 30 Abbildungen. Geb. At 7 — 
Verlag J. J. Weber. Leipzig CL 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 


Aelteste und größte 
Fabrik der Branche 


Emil Lüdke, 
Q vorm. Carl Hahn & Sohn, 
Jena i. Thür. 36. 


Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


=" HANSA 
Kohlepapiere 


werden wegen ihrer hervorragenden 
Qualität u. Preiswürdigkeit von der 
Gross -Industrie und den Behörden gekauft. 
Wir stehen mit Mustern und 
Angebot zu Ihrer Verfügung. 
HANSA Kohlepapiertabrik G.m.b.H. 
Scharrenstr.3a, Berlin SW 19. Zentrum 2812, 


Chr.Tauber 


Photo- maus 
—  WiesbadenL1. 


| Beste und billigste Be- 
| zugsquelle für solide 


' Briefm.- Haus Burbach, Köln 


Krebsgasse 18. — Gegr. 1898. — Preislisten kostenlos. 
Anbieten alle verschieden 1000 3.—, 2000 8.50, 20 Al- 
banien 2.50, 150 Bulgarien 5.—, 300 Deutsch. Reich 2.—, 
200 engl. Kol. 4.—, 200 franz. Kol. 3.—, 400 Übersee 5.50, 
, 40 Litauen 3.—, 25 Liberia 2.50, 50 Sowjet-Rußland 2.—. 
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CHRY/LER/ GENIE HAT EIN HERRLICHES 
MODELL ZU ERSTAUNLICH NIEDRIGEM PREISE 
— GESCHAFFEN! 
BE 
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DER NEUE CHRYSLERS2> 
-EIN WUNDERWERK 
DER TECHNIK 


SCHNELLIGKEIT. $; Kilometer in der Stunde. Beschleunigungs- 


vermögen von 8 auf 40 Stundenkilometer in 8 Sekunden. 


SICHERHEIT. Kräftige Bremsen. Spielend leichte Lenkung. Aufer- 
gewöhnlich leichtes Schalten. 


KOMFORT. Größere, geräumigere Karosserie mit reichlichem Raum für 


5 erwachsene Fahrgäste. Sattelfederpolsterung. Verstellbares Steuerrad. 


SCHONES AUSSEHEN. Niedrigere, wundervoll fließende Linien- 
führung. Trommelförmige Scheinwerfer. Neue delikate Farben- 


zusammenstellung des kratzfesten Nitrolack -Überzugs. 


LANGE GEBRAUCHSFAHIGKEIT. Die Breite der Lager beträgt fast 


ein Drittel der Kurbelwellenlinge. Auf Federn montierter Motor, um N N 
>= N 


erschütterungsfreies Fahren zu sichern. 


Touring . M. 5495. Roadster . M. 5750. Sedan . M. 5985. 


Diese Preise verstehen sich fünffach bereift ab Berlin-Johannisthal 


CHRYSLER COMPANY M. B. H., BERLIN-JOHANNISTHAL 02, 


MODERN WIE DIE NÄCHSTE MINUTE! 
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Zum Tode bes Fürſten Wilhelm von Hohenzollern: Schloß Sigmaringen, das Reſidenzſchloß bes Fürſten. Links: Wilhelm 


Fürſt von Hohenzollern, das 
Haupt der fürſtlichen (fatbo- 
liſchen) Linie des Hauſes 
Hohenzollern, T am 22. Okto- 
ber, 63 Jahre alt. 
(Phot. F. Grainer, München.) 


Die Einweihung des durch die Kameradſchaftliche Vereinigung von 1872 errichteten Ehrenmals zum Andenken an die 
gefallenen Offiziere der Landwehrinſpektion Berlin: Die Feier am 23. Oktober vor dem ehemaligen Landwehrkaſino 
in Charlottenburg. — Im Oval: Vom Antergang eines italieniſchen Auswandererſchifſes an der Oſtküſte Brafiliens am 
26. Oktober: Die „Principeſſa Mafalda”, ein Paſſagierdampfer der Navigazione Generale Italiana von 12000 Tonnen. 


Te 


rA € 
«navi 


Links: Das Denkmal für die 914 im Weltkriege gefallenen Söhne der Stadt Merfeburg (Entwurf von Bildhauer Paul Gudoff, Skopau), bas am 30. Oktober enthüllt wurde. 
Rechts: Von der Gedenffeier zu Ehren des großen franzöſiſchen Chemikers Berthelot in Paris anläßlich feines hundertjährigen Geburtstages: Der Feſtakt zur Begrüßung der Delegationen im Colds: 
de France am 24. Oktober; während der Anſprache des Führers der deutſchen Vertreter Prof. Dr. Schlenk, des Direktors des Cbemiſchen Inſtituts der Univerfitat Berlin. 


(Phot. A. Pieperhoff. Holle 
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DAS ZEITALTER OHNE FEUER 


VON ANTON LUBKE, MUNSTER I. W. 


ir bünfen uns als Kulturmenſchen mit einer hochentwickelten Induſtrie und 

Technik ſo erhaben, daß wir glauben, es ſei ſchon alles vollendet, es be— 

dürfe keiner Umwandlung der Dinge mehr. Ozeanſchiffahrt, Landvertehr 
und Luftſchiffahrt haben in den letzten Jahrzehnten ein fo gigantiſches Ausmaß an- 
genommen, daß wir glauben, einen Stillſtand und ein Gleichmaß ruhiger Stetigkeit 
erwarten zu müſſen. Aber dennoch, wo wir hinſchauen in unſerem Leben, in der 
Technik, im Verkehr, in der Induſtrie, ja ſelbſt in unſerem kleinen Wirkungskreis, 
harren noch ſo viele Probleme der Löſung und der Verbeſſerung, daß wir heute 
ſchon ſagen können, in wenigen Jahren wird ſich unſer ganzes Leben mit ſeinen 
Behelfen vollkommen anders geſtaltet haben. Ganz neue Möglichkeiten werden ſich 
im Wirtſchaftsleben, im Handel und Verkehr erſchließen, zu denen heute jhon die 
großen Grundlagen gegeben ſind. 

Trotz unſerer Ziviliſation gibt es noch viel Barbariſches und Rohes, was von 
einer Verfeinerung und einer weiſen Sparſamkeit im Gebrauch koſtbarer Lebens— 
güter noch ſehr weit entfernt iſt. Wir brauchen nur eine Seite des Wirtſchaftszeit— 
alters zu nennen, die des Kohlenverbrauchs. Welch ungeheurer Raubbau wurde 
und wird noch an dieſen wertvollen Lebensgütern getrieben. Das 19. und 20. Jahr⸗ 
hundert bis zum heutigen Tage war das Zeitalter der rohen Kohlenverbrennung 
auf dem Roſte. Ungeheuer war die Verſchwendung, die dieſe Verbrennung mit ſich 
brachte. Wenn man bedenkt, daß in unſeren Stubenöfen und Lokomotiven kaum 
15 Proz. des Kohlenwertes ausgenutzt werden, und daß wir mit den durch unſach— 
gemäße Verbrennung verſchwendeten Kohlenſchätzen unſeren geſamten Bedarf an 
Schwefel, Stickſtoff und Ol, bie wir bis heute für ſchweres Geld aus dem Aus- 
land beziehen müſſen, decken könnten, kann man ſich einen Begriff machen, wie ſehr 
ſich unſer Zeitalter der Verſchwendung an dem wertvollſten Stoff unſeres Planeten 
ſchuldig macht. Die Erkenntnis, daß dieſe große Verſchwendung nicht fortdauern 
darf, wollen wir nicht eines Tages wieder in große Not geraten, ließ in den letzten 
Jahren darauf hinzielen, die Kohle immer mehr vor der rohen Verbrennung zu 
ſchützen und das Wirtſchaftsleben dem feuerloſen Zeitalter zuzuführen. 

Die bekannteſte Beſtrebung, der Kohle eine andere Form der Energieausnutzung 
zu geben, iſt die Umwandlung in Ol. Der früher eingeſchlagene Weg der Ber: 
kokung ließ noch ſehr viele Energien verlorengehen. Heute laffen die bekannten Ver- 
fahren nach Bergius und Fiſcher in den Braunkohlen-⸗ und Steinkohlengebieten ſehr 
große Verölungswerke entſtehen. Damit hat aber das Beſtreben, die Kohle von 
ihrer rohen Verbrennung zu erretten, noch keinen Abſchluß gefunden. 

Schon früh erörterte man das Problem, die Kohle feuerlos ſich verzehren zu 
laſſen und fo aus ihr Energien zu gewinnen. Vor etwa 75 Jahren beſchäftigte jid) 
bereits der franzöſiſche Chemiker Becquerel mit der Ausnutzung der Kohle in Brenn- 
ſtoffelementen. Ein anderer franzöſiſcher Erfinder, der Chemiker Jacques, griff die 
Erfindung Becquerels auf und brachte es fertig, daß ein mit roher Kohle geſpeiſtes 
Element eine Stromſtärke von 150 P. S. lieferte. Der Erfinder war von ſeiner 
Arbeit derart überzeugt, daß er die Gründung von großen Kraftwerken mit ſeinen 
Brennſtoffelementen propagierte. In illuſtrierten Zeitſchriften konnte man ſeinerzeit 
die Abbildungen von Ozeandampfern ſehen, die mit Brennſtoffelementen verſehen 
waren. Die Verſuche, Brennſtoffelemente zu bauen, wurden in der Folgezeit von 
Mond, Langer und dem Züricher Phyſiker Baur fortgeſetzt, ohne zu einem größeren 
Ergebnis E führen. Berechtigtes Aufſehen machte im Jahre 1925 der Engländer 
Prof. Wall. Nach den Angaben der Sheffielder Univerſität entdeckte Wall 
eine SH Art Elektrizität, bie den damaligen Berichten zufolge eine voll- 
kommene Umwälzung in der Kraftgewinnung hervorrufen ſollte. Prof. Wall er- 
klärte, er habe unter Benutzung eines neuen Legierungsprozeſſes eine praktiſch ver» 
wendbare Form der Krafterzeugung direkt aus Kohle gefunden. Eine ſolche Anlage 
bedürfe nur einer Anfüllung mit Kohle, die dann von ſelbſt ohne Verbrennung durch 
Feuer Elektrizität entwickele. Ob dieſe Idee in den letzten Jahren weiterausgebaut 
wurde, weiß man nicht. Ob es einmal möglich ſein wird, aus der Kohle direkt, 
ohne Verbrennung, Energien zu gewinnen, ſoll dahingeſtellt ſein. Jedenfalls werden 
die Bemühungen in dieſer Hinſicht auch in der Gegenwart noch fortgeſetzt, z. B. 
im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut für Kohlenforſchung in Mülheim a. Ruhr. Es wäre 
für die Kohlenwirtſchaft ſicher zu begrüßen, wenn eine derartige Erfindung, die auch 
zugleich wirtſchaftlich iſt, gemacht würde. 

Eine Idee, die der Kohlenſparſamkeit gilt, ſcheint in den nächſten Jahren der 
Verwirklichung nahezukommen, und zwar das Problem der Fernheizungen. Alle 
Anzeichen ſprechen heute ſchon dafür, daß wir in Mitteleuropa dem Beiſpiel Amerikas 
folgen werden, um von Zentralſtellen aus unſere Wohnhäuſer zu beheizen. Amerika 
iſt, wie in alien techniſchen Dingen, auch in der Anlage von Fernheizungen groß— 
zügig vorangegangen. Neuyork verfügt heute bereits über eine einzigartig daſtehende 
Fernheizung, die bedeutende Stadtteile mit Heizdampf und Kraft verſorgt. In 
über 250 anderen Städten Amerikas befinden ſich ſchon ſeit einigen Jahrzehnten 
Fernheizungen, ſo daß die Einzelöfen der Häuſer überflüſſig ſind. Aber auch in 
Deutſchland folgte man in den letzten Jahren dieſem Beiſpiel. Die erſten hierauf 
bezüglichen Verſuche wurden vor 25 Jahren in Dresden gemacht, wo heute ſchon 
über 30 öffentliche und private Gebäude an die Fernheizung angeſchloſſen ſind. 
Nach dem Kriege ſind dann auch in Kiel, Hamburg, Barmen, Braunſchweig, Mün⸗ 
chen und anderen Städten die erſten Anſätze zur Anlage von Fernheizungen ge⸗ 
macht worden. Auch die Reichshauptſtadt, die die Fernheizung in der letzten Zeit 
in großzügigem Maße in Angriff genommen hat, beſitzt ſchon vier Fernheizwerke, 
in Charlottenburg, Neukölln, T. und bas Heizwerk der Zentrale Buch. Der 
erſte Zweck der Fernheizungen oll ja ſein, Brennſtoffe in weiteſtem Maße zu ſparen, 
die große Zahl von Feuerſtellen, die heute über einen dichtbebauten Stadtteil ver⸗ 
ſtreut ſind, in eine einzige zu vereinigen, die Rauchbeläſtigung, die Zufuhr von 
Kohle und die Abfuhr von Aſche zu beſeitigen. Es brauchen nun keine Keſſel mehr 
geheizt zu werden, der Straßenverkehr wird entlaſtet und anderes mehr. Die rejt- 
loſe Verwirklichung dieſer großzügigen Pläne wird natürlich noch Jahre erfordern, 
zumal noch manche Hemmungen überwunden werden müſſen, beiſpielsweiſe vertrag⸗ 


n der großen Autohalle am Kaifer- 

damm in Berlin wurde am 22. Of 
tober eine Werkſtoffſchau eröffnet, 
verbunden mit der Werkſtofftagung, an welcher der Verein der Deutſchen Eiſen⸗ 
hüttenleute, die Deutſche Geſellſchaft für Metallkunde, der Zentralverband der 
Deutſchen eleltrotechniſchen Induſtrie und der Verein Deutſcher Ingenieure beteiligt 
ſind. Die Schau zerfällt in zwei große Abteilungen: in eine Überſicht über die 
Werkſtoffe und in die Werkſtoffprüfung, auf der die verſchiedenen Prüfungs⸗ 
methoden der Werkſtoffeigenſchaften vorgeführt werden. Der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins Deutſcher Ingenieure, Dr.-Ing. Wendt, hieß die Erſchienenen willkommen, 
darauf hielt Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius eine die Bedeutung der Schau 
würdigende Anſprache. 

Dem Andenken der gefallenen Offiziere der Lan dwehrinſpektion Berlin 
wurde am 23. Oktober vor dem ehemaligen Landwehrkaſino in Charlotten- 
burg ein von der Kameradſchaftlichen Vereinigung von 1872 errichtetes Ehren- 
mal geweiht. Bei der Enthüllungsfeier erinnerte Feldmarſchall v. Madenien an die 
vorbildlichen Taten ber Reſerve- und Landwehroffiziere während des Weltkriegs. — 
Schöpfer des Denkmals, bas die Gejtalt eines gepanzerten Ritters trägt, ijt Prof. 
Damann. 


TAGES GESCHICHTE 


liche Abkommen mit Gemeinden, die Einführung eines tadellos funktionierenden 
Wärmemeſſers, den man bis heute noch nicht hat, u. a. 

Eng verwandt mit dem Fernheizproblem iſt das der Ferngasverſorgung, um die 
erdſchwere Kohle durch das beflügelte Gas zu erſetzen. Die im Ruhrgebiet im Jahre 
1926 gegründete Aktiengeſellſchaft für Kohlenverwertung wird es als ihre erſte Auf— 
gabe betrachten, vom Ruhrgebiet aus ein Röhrennetz für Ferngasverſorgung über 
ganz Deutſchland erſtehen zu laſſen. Es wurde in der Offentlichkeit über dieſes 
Problem in den letzten Monaten bekanntlich ſehr viel diskutiert, und es bleibt ab» 
zuwarten, ob die Hoffnungen, die man auf die Ferngasverſorgung ſetzt, in (rs 
füllung gehen. 

Die Beſtrebungen, dem Wirtſchaftsleben neue Kraftquellen zu erſchließen, ſind 
alle darauf gerichtet, die Menſchheit dem feuerloſen Zeitalter zuzuführen. Die Elektri⸗ 
zität wird in Zukunft in ungeahntem Maße zur Geltung kommen. Die Elektri⸗ 
fizierung der Eiſenbahnen nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in den anderen 
europäiſchen Staaten, nimmt ſtändig zu. Oſterreich, Bayern, die Schweiz, bie 
nordiſchen Staaten und Italien haben die Elektrifizierung ihrer Bahnen nahezu 
vollendet, und es wird nicht mehr lange dauern, bis die alte Dampflokomotive zu 
einem Muſeumsſtück geworden iſt. Die ungeheure Entwicklung der Überlandzentralen, 
die heute bis in das kleinſte Dorf die elektriſche Energie tragen, die Zentrali— 
ſierung der Kraftſtationen, das ſtete Suchen nach neuen Kraftquellen, neben der 
Kohle, dem Cl unb dem Waller, deuten klar darauf hin, daß das feuerloſe Zeit- 
alter nächſtens anbrechen wird. 

Unter den neuen Kraftquellen, die in Zukunft ungeahnte Möglichkeiten eröffnen 
werden, ſtehen die chemiſche Aufteilung des Waſſers und ſeine Verwendbarkeit als 
Kraftquelle ſowie die Zertrümmerung der Atome, als Ausgangsquelle einer ganz 
neuen Energiebaſis, die alle anderen Energiequellen zu verdrängen imſtande iſt, 
wenn ſie einmal Tatſache geworden iſt. 

Die Zeit wird kommen, da das Waſſer nicht nur ſeine Kraft ſpenden wird in 
den von hohen Bergen herabſtürzenden Bächen und den Gefällen der Flüſſe, 
ſondern auch durch die direkte chemiſche Auswertung feiner Beſtandteile. Der be- 
kannte deutſche Kohlenforſcher Prof. Dr. Fiſcher machte ſchon auf der Welttraft- 
konferenz in London im Jahre 1924 die intereſſante Mitteilung, daß man in der 
Theorie bei der Syntholgewinnung aus Kohlenmonoxyd und Waſſerſtoff auch von 
der Kohlenſäure ausgehen könne, und daß es ſomit im Prinzip möglich fei, ben fo 
dringend benötigten Motorbrennſtoff auch aus den Beſtandteilen der Luft und des 
Waſſers herzuſtellen. Die Kohlenſäure könne aus der Luft, der Waſſerſtoff aus dem 
Waſſer elektrolytiſch gewonnen werden. Auf der im Jahre 1926 erfolgten 
Tagung bes Märkiſchen Bezirksvereins des Vereins deutſcher Chemiker wies Prof. 
Dr. Binz darauf hin, daß es vielleicht einmal in der Zeit des Kohlenmangels not⸗ 
wendig ſei, aus den Tropen, z. B. aus Agypten, Waſſerſtoff in die nordiſchen Län⸗ 
der einzuführen, um damit die Häuſer zu beheizen und zu beleuchten. Im Jahre 
1924 machte die aufſehenerregende Meldung die Runde durch die deutſche Preſſe und 
wurde auch verſchiedentlich in Fachzeitſchriften kommentiert, daß der bekannte Sor⸗ 
bonne⸗Profeſſor Charles Henry in Paris einem vollkommen neuen Verfahren der 
Energiegewinnung aus dem Waſſer auf die Spur gekommen ſei, nicht etwa durch 
die Erfindung einer neuen Waſſerturbine, ſondern durch die chemiſche Zerteilung des 
Waſſers mittels Katalyſatoren. Henry glaubt, daß es in Zukunft möglich ſei, auf 
dieſe Weiſe einen ganz neuen Brennſtoff zu erhalten, ſo daß vielleicht unſere Autos 
und Flugzeuge nur mit Waſſer geſpeiſt zu werden brauchen. In gewiſſem Sinne iſt 
dieſes Problem ja ſchon gelöſt bei dem in Bau befindlichen neuen Zeppelin, bei dem 
nicht mehr Benzin zum Betrieb der Motoren verwendet wird, ſondern Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoff, der daneben noch den großen Vorteil hat, weniger exploſiv zu ſein, und der 
auch nicht die Nutzlaſt des Schiffes beim Verbrauch vermindert. 

Ausblicke von ungeheurer Dimenſion für die Energiegewinnung bietet die 
Atomzertrümmerung. Bekanntlich ſind die Atome kleine Planetenſyſteme mit einem 
Atomkern mit poſitiver Elektrizität und den Elektronen, die ſich mit negativer Elektri⸗ 
zität um den Atomkern bewegen. Das leichteſte Atom iſt Waſſerſtoff. Es hat die 
einfachſte Form, der Kern trägt eine einzige Ladung, während er auch nur von einem 
Elektron umkreiſt wird. In den letzten Jahren iſt es nun verſchiedenen Phy⸗ 


ſikern, Rutherford, Kirſch, Petterſſon u. a., gelungen, Atome zu zertrüm— 
mern. Als übriggebliebenes Zertrümmerungsprodukt erwies ſich überall Waſſer⸗ 
ſtoff. Der engliſche Phyſiker Prof. Dr. Wall verwendete bei ſeinen Verſuchen 


ſtarke elektriſche Ströme und magnetiſche Felder, wobei es ihm gelang, die Elektronen 
aus ihrer Bahn zu werfen und damit den Ausblick für eine neue Kraftquelle zu 
geben. Es kann hier nicht der Platz ſein, auf die intereſſanten Ergebniſſe der Atom⸗ 
wiſſenſchaft der letzten Jahre näher einzugehen. Von den ungeheuren Energien, die 
bei der Zertrümmerung der Atome frei werden, ſprach ſchon vor einigen Jahren 
der berühmte Atomforſcher Sommerfeld: „Die Energiequellen (innerhalb der Atome), 
die ſich (bei der Atomzertrümmerung) der Außenwelt erſchließen würden, ſind von 
ganz anderer Größenordnung als die Energien der ſonſtigen phyſikaliſchen und 
chemiſchen Prozeſſe. Die Welt des Atominnern iſt von der Außenwelt im allge⸗ 
meinen abgeſchloſſen. Sie wird nicht beeinflußt durch die Temperaturdruckbedingung, 
die im Außeren herrſcht. Sie wird beherrſcht durch das Geſetz der Wahrſcheinlich⸗ 
keit, des ſpontanen, durch nichts zu beeinfluſſenden Zerfalls. Nur ausnahmsweiſe 
öffnet ſich eine Tür, die aus der Innenwelt in die Außenwelt führt. Die hierbei 
austretenden Strahlen ſind Sendboten aus einer uns ſonſt verſchloſſenen Welt.“ 
Wenn es einmal gelungen ſein ſollte, die Materie aus ihrem dynamiſchen Gefüge 
zu ſprengen und dadurch aus jedem beliebigen Stoff einen neuen aufzubauen, wie 
es ja in gewiſſem Sinne bei dem Kohlenöl und dem künſtlichen Stickſtoff der Fall 
iſt, wären der Menſchheit ungeheure Möglichkeiten gegeben. Wir würden dann Gold 
aus Waſſer, Kohle aus Stein, Silber aus Blei, Eiſen aus Lehm u. a. herſtellen. 
Das Zeitalter des Materialismus, der ſozialen Not, der Energienot hätte ein Ende, 
denn der Menſch würde dann hineinverſetzt in den rotierenden unerſchöpflichen Kosmos, 
wo kein Mangel, keine Not, keine ſoziale Frage mehr das Daſein verbittern würde. 


Im Rahmen der viertägigen Feſtlich⸗ 
keiten aus Anlaß des hun dertjähri⸗ 
gen Geburtages des franzöſiſchen 
Chemikers Berthelot fand am 24. Oktober im College de France in Paris 
die Begrüßungsfeier für die Delegationen ſtatt. Auf die Willkommensgrüße ant- 
wortete als erſter Vertreter der ausländiſchen Delegationen der Führer der aus 
neun Gelehrten beſtehenden deutſchen Delegation, Prof. Schlenk, Direktor des Chemi- 
iden Inſtituts in Berlin, mit einer Anſprache, in der er die friedensfördernde Zu- 
ſammenarbeit der Wiſſenſchaften feierte. Die eigentliche Gedenkfeier wurde am nächſten 
Tag im Pantheon veranſtaltet; an ſie ſchloß ſich ein großes Feſtbankett im Spiegel— 
ſaal zu Verſailles. — Marcelin Berthelot (geb. am 25. Oktober 1827, geſt. am 
18. März 1907), Mitglied der Akademie, lieferte bahnbrechende Unterſuchungen auf 
dem Gebiete der Chemie; 1886—1887 war er franzöſiſcher Unterrichtsminiſter. 

An der Oſtküſte Südamerikas, bei den Abrolhos, einer zu dem braſilianiſchen 
Staate Bahia gehörenden Inſelgruppe, ſank am 26. Oktober der auf der Fahrt von 
Genua nach Buenos Aires befindliche italieniſche Paſſagierdampfer „Principeſſa 
Mafalda“. Als Urſache des Unglücks vermutet man Auflaufen auf einen Felſen 
und anſchließende Keſſelexploſion. Von der etwa 1200 Mann betragenden Be— 
ſatzung konnte die überwiegende Mehrheit durch herbeieilende Schiffe gerettet werden. 


—_ 
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Vom Beſuch des Chefs der Deutſchen Heeresleitung in den Vereinigten Staaten von Amerika: 
Empfang General Heyes durch den amerikaniſchen Staatsſekretär für das Heerweſen, Davis. Von 
links nach rechts: Kolonel N. Margetts; Kolonel Stanley Ford; Major Stumpf, Heyes Adjutant; 
General Heye; Konſul Rudolf Leitner; Davis; Dr. Kiep von der deutſchen Geſandtſchaft (ganz rechts). 


Am 22. Oktober verſtarb im Alter von 63 Jahren Fürſt Wilhelm von 
Hohenzollern, das Haupt der katholiſchen Linie des Hohenzollernſtammes. — 
Fürſt Wilhelm wurde am 7. März 1864 als Sohn des Fürſten Leopold von Hohen— 
zollern und ſeiner Gattin Antonia, Infantin von Portugal, geboren. Zum Thron— 
folger in Rumänien gewählt, verzichtete er 1886 zugunſten ſeines Bruders Ferdi— 
nand. Am 8. Juni 1905 wurde er Fürſt von Hohenzollern. 

Ein überaus ſpannender Kampf der Lüfte ſpielte jid) am 23. Oktober in Berlin 


auf dem Tempelhofer 


Flugfelde ab: das 
Kunſtflugturnier 
um den Titel „König 
der Lüfte“ zwiſchen 
dem Franzoſen Marcel 
Doret und dem Deut— 
ſchen Fieſeler. Den Sieg 
errang mit einem Vor— 
ſprung von wenigen 
Punkten Doret, der 
dem Deutſchen in dem 
Pflichtprogramm über 
war. In den Kür- 
übungen war jedoch 
Fieſeler der beſſere. 
Seine auf dem Rücken 
geflogenen vertikalen 
und horizontalen Ach— 
ten, ſeine aus dem 
Rückenflug ausgeführte 
Rolle und die Loopings 
nach vorn waren eine 
nie geſehene Senſation. 

Auf dem Flugplatz 
in Darmſtadt wur— 
den am 16. Oktober 
ſpannende Kunſt— 
und Geſchicklich— 
feitsflüge gezeigt. 
Am Abend ſtarteten 
dann acht Freiballone 
zu einer nationalen 
Wettfahrt. Die weiteſte 
Strecke, etwa 2000 km, 
das Doppelte der bei 
den internationalen 
Gordon-Bennett-Wett— 
fliegen in Amerika er— 


Prof. Dr.-Ing. Max Rudeloff, 


Gebeimer Regierungsrat, erfolgreicher A^ot- 

iher auf dem Gebiete des Materialprü- 

fungsweſens, jruberer Direktor des Mate— 

rialprüfungsamts (mechaniſcher Zweig) der M . ; 
Techniſchen Hochſchule Berlin, konnte am bält endlich ſtill. 
23. Oltobet ſeinen 70. Geburtstag feiern. 


Von ber am 22. Oktober eröffneten Deutſchen Werkſtoffſchau in der großen Autoballe am Kaiſerdamm in Berlin: In der Abteilung Werkſtofſprüfung; 
das in Tätigkeit befindliche gewaltige Prüffeld, das zur Prüfung von Porzellan-Iſolatoren für Hochſpannung bis zu 1 Million Volt dient. 


Der Wüſtenkönig wird geröntgt: Löwe Europa, von Kapitän Schneider nach vielen Mühen vor die Röntgen-Kameta dirigiert, 
Er ſollte nach ſteckengebliebenen Kugeln durchleuchtet werden, die auf ihn bei einem gefährlichen Ausbruch 
während einer Ailmaujnabme in Rom abgefeuert worden find. 


Erfolgreiche Verſuche von Bildübertragungen zwiſchen Berlin und Wien: Der Bildübertragungsapparat, 
mit dem Bilder, Schriftſtücke, Schecks uſw. telegraphiſch übertragen werden. Oben ein Beiſpiel, wie 
vortrefflich der Apparat arbeitet: Das Original (links) und das übertragene Bild (rechts) des Grafen 
Arco, des bekannten Fachmanns auf dem Gebiete des Funkweſens. 
Die Übertragung geſchieht nach dem bewährten Karolusſchen Verfahren; die Erfolge dei den von der Firma 
Siemens mit Unterſtützung des Telegrapbentechniſchen Reichsamts ausgeführten Verſuchen haben bie Poft zu der 
Abſicht veranlaßt, die Einrichtung demnächſt für den offentliden Verkehr freizugeben. 


reichten größten Entfernung, legte der Ballon „Leipziger Meſſe“ zurück, der am 
18. Oktober in der Nähe von Moskau landete. 

" „Die Traumgeſichte bes Adam Thor“, 
B u b nen f d au. Schauſpiel in fünf Bildern von Max Halbe, 
iit, wie der Titel 
ſagt, ein Traumſtück, 
dem der Gedanke der 
Wiederholung des be— 
reits vollendeten Le— 
bens zugrunde liegt. 
Bei der im WRejideny 
Theater zu München ec 
folgten Uraufführung 
vermochte der Dichter 
zwar einen tiefen Cin: 
druck ſeines Werkes, 
aber kaum merklich 
durchſchlagenden Er: 
folg zu verzeichnen. 

Zwei rheiniſche Did: 
ter, Otto Briies 
und Heinz Stegu— 
weit, haben ſich zu— 
jammengetan und in 
der D. „Lyo⸗ 
nels Kinder“ ein 
herzhaftes Volksſtück 
gegeben, das dennoch 
eines ernjterém Hin 
tergrundes nicht ent: 
behrt. der 
Handlung die 
Artiſten einer Jahr⸗ 
marktsſchaubude. Das 
Schickſal des körper⸗ 


lid) mißratenen 95. 
wenmenſchen Lyonel 
ſymboliſiert den Vei- 
densweg des miß⸗ 
achteten, herzensgüti⸗ 
gen Menſchen in 
rauhen Treiben der 
Umwelt. 


Geheimrat Dr.-Ing. H. Mutbeſius 


belanntet Architelt, früherer Deaernent für 
die preußiſchen Baugewerfefaulen ım 
Handelsminiſterium, Erbauer verihichrn 
bedeutender Berliner Gebaude, + a 
26. Oktober durch nglüdsfall im Ir 
don 66 Jabren. 
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Lauter nette alte Damen: Gemeinſamer Gejang 

im „Klub der Großmütter“ zu London, dem nur 

Damen im Alter zwiſchen 50 und 60 Jahren bei— 

treten dürfen, und in dem neben der Geſelligkeit auch die Beſprechung von Gegenwartsfragen gepflegt wird. — Im Oval: 

Zur bevorſtehenden Trauung der 61 jährigen Prinzeſſin Viktoria zu Schaumburg-Lippe, einer Schweſter Kaiſer Wilhelms II., 
mit dem 28 Jahre alten Ruſſen Alexander Zoubkow: Das ungleiche Paar. 


Das Duell in den Lüften: Vom Kunſtflugkampf 
um den Titel „König der Lüfte“ zwiſchen dem 
Slugfeld in Berlin. Links: Doret bei einem * 
wurde mit wenigen Punkten Vorſprun 


Links: Deutſchlands jüngſter Rennreiter: Der 14 jährige Sohn des bekannten Herrenreiters Freiherr d. Schmidt- Pauli, de 
Vater. — Rechts: Vom nationalen Freiballon-Wettbewerb anläßlich des Flugtages in Darmſtadt am 16. Oktober: F 
zwei Tage ſpäter in unmittelbarer Nähe von Moskau landete 
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Aus der Uraufführung von Max Halbes „Die Traumgeſichte des 
Adam Thor“, Schauſpiel in fünf Bildern, am 25. Oktober im 
Münchener Reſidenz-Theater: Szene aus dem 1. Bild. 

Von links nach rechts: Eugen Gura als Thors Vater; Guítao Waldau als 
Adam Thor; Georg Henrich als Leberthran; Karl Graumann als Grandelius, 
ein neritorbener Hauslehrer; Klara Boed als Thors Mutter. (Phot. Schuſter.) 


^ 


die Rummelplatz-Schaubude, 
n beliebtes Requiſit moder 
sr Bühnenſtücke: Szenenbild 
is „Lyonels Kinder“, Mori- 
t in drei Akten von Otto 
Wues und Heinz Steguweit, 
taufgeſührt am 23. Oktober 
n Stadttheater zu Krefeld. 
(Phot. Matthäus.) 


Links nebenjtebend: 


zin klaſſiſcher Stern der Tang- 
unſt: Die weltberühmte ruſſi— 
de Tänzerin Tamara Karſa— 
dina, die gegenwärtig in 
Deutichland Gaſtſpiele gibt. 


Im Oval: 


Felix Holländer, 
bekannter €driftíteller, Verſaſſer 
rinflugreicher Romane, konnte am 
1. November feinen 60. Geburts- 
tag feiern. (Phot. Zander & 

Labiſch, Berlin.) 
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DIE GEFANGENEN er. _ 


DEO CAURI 


(4. Fortſetzung.) 
III. 


er Frühlingsmonſun rafte um die Berge, heulte in den Tälern 
Du Schluchten und pfiff durch die engen Gaſſen zwiſchen den 

hochragenden Felſenwänden. In mächtigen Lawinen brach der 
Neuſchnee zu Tal, wild rauſchende Bergbäche tobten in ſprudelnden 
Kaskaden aus bläulich ſchimmernden Eishöhlen nieder. Das kleine Tal 
mit dem Tempelſee des Einſiedlers, von allen Seiten durch die Bergwände 
geſchützt, ſchien ein Aſyl in dem Toben der Natur. Bis an den Rand 
war der See gefüllt, aber er trat nicht über die Ufer. Bis an die 
die Baumgrenze der ringsum zuerſt ſanft anſteigenden Hänge waren 
die Lawinen heruntergedonnert, aber nicht weiter. Den heiligen Garten 
Buddhas hatten die Männer von Getſchun Gomba den Tempel des 
Einſiedlers genannt, und in anderen Jahren waren im Winter, wenn 
das verſiegende Waſſer den Weg freigab, fromme Lamas in feierlicher 
Prozeſſion zur Inſel hinübergepilgert, um den Garten der Götter zu 
ſchauen, in dem es noch grünte, wenn ringsum der Schnee und das 
Eis das Land in ihren Bann zwangen. 

In dieſem Jahr war es nicht geſchehen, weil die Krankheit des 
Heiligen und der lauernde Kampf zwiſchen Gelb und Rot das Kloſter 
beherrſchten.— — — 

Traurig war es in dem Tempel des Einſiedlers. Elifabeth lag auf 
ihrem Lager. Nachdem die Weinkrämpfe ſie erſchöpft, war das Fieber 
gekommen und ſchwere Krankheit. Es waren ja erſt acht Tage ſeit 
der Geburt des Knaben vergangen, als das Unbegreifliche geſchah. 

Schwach, wie fie war, hatte der Schmerz fie von ihrem Lager ge: 
riſſen. Sie hatte den ganzen Tempel durchwühlt, ſie war mit den 
beiden Männern im ſtrömenden Regen hinausgeſtürzt an das See: 
ufer und hatte mit ihnen geſucht, dann war fie ohnmächtig zuſammen⸗ 
gebrochen. 

Nie war ihnen die Zeit der Gefangenſchaft im Banne des Gauri⸗ 
ſankar ſo grauenvoll erſchienen wie jetzt. 

Elifabeth auf ihrem Lager, Stunden ſchwer atmend in unrubigem 
Halbſchlaf, dann wieder plötzlich emporfahrend, mit groß geöffneten 
Augen umherſtarrend, mit den Armen deutend und immer dieſelbe 
Frage: „Wo iſt das Kind, wer hat mir das Kind geſtohlen?“ 

Und dann wieder in jammervollem Weinen an der Bruſt ihres 
Mannes hangend: 

„Vo iſt unſer Kind?“ 

Heinz fa meit an ihrem Lager, war auch ſtumpf, fein Herz war 
von Jammer zerriſſen, und auch ſein Kopf zermarterte ſich in der 
ewigen Frage: „Wo iſt das Kind geblieben?“ 

Nur Bill Hunter war ruhig und befonnen. Auf ihm lag jetzt alle 
Sorge. Er hatte die Ziege aus dem Tempel geſchafft und zum anderen 
Ufer hinübergebracht. Es hatte ihm widerſtrebt, als Heinz das Tier, 
das ſie den Winter über mit Milch verſorgt hatte, ſchlachten wollte, 
weil Elifabeth immer wieder, wenn ihr Geit auf Minuten klar war, 
von dem Gedanken nicht loskam, die Ziege habe das Kind gefreſſen. 
Lächerlich der Gedanke, die Gras freſſende Ziege! Aber fie war das 
einzige lebende Weſen, das mit ihnen den Tempel geteilt hatte. Warum 
ſie ſchlachten, einer unglaublichen Wahnvorſtellung zuliebe, zumal 
niemand ihr Fleiſch eſſen würde? 

Oooft Regen und Sturm es zulieſten, war er draußen umber: 
geſchweift, hatte einen Jak getötet und Fleiſch in den Tempel getragen, 
hatte die Berge beobachtet, die Schneeſchmelze und den erwachenden 
Frühling. Dann hatte er am Feuer geſeſſen, das Fleiſch gebraten, die 
Maiskolben geröſtet, und ſchweigend hatte Heinz, wie ohne zu denken, 
gegeſſen, während Elifabeth fat nur von der Jakmilch trank, die eine 
gezähmte Jakkuh willig hergab, ſeitdem Bill ſie von der Herde ge⸗ 
trennt und mühſam zur Inſel hinübergeſchafft hatte. Der Kranken 
dis auch er wenig helfen; fie befafien ja nicht einmal irgendwelche 

rznei. 

Elifabeth ſchlief. Es war Abend, Heinz fa wieder teilnahmlos 
neben dem Lager, Bill hantierte am Feuer. Seit Elifabeths Krankheit, 
ſeit alle Pflichten auf ihm lagen, war es wie ſelbſtverſtändlich, dafs 
er die gröſßzere Abteilung des Tempels mit ihnen teilte, obgleich Elifa- 
beth dort lag. 

Er briet ein Stück Fleiſch und ſah unſchlüſſig zu dem Freunde hin⸗ 
über, dann ſagte er leiſe: 

„So geht das nicht weiter.“ 

„Vas geht nicht weiter?“ 

„So gehen wir alle zugrunde. Wollen wir überhaupt einen Verſuch 
machen, von hier zu entkommen, dann muß es in einem Monat ge: 
ſchehen. Ein bitteres Lächeln lag um den Mund des Freundes. 

„Natürlich, du muſßt gehen.“ 

„Vir müſſen zuſammen gehen.“ 

„Vir? Ich muß hierbleiben, das weißt du ſelbſt.“ 


"ROMAN 
. 


OTFRID - 
VON HANSTEIN 


„Du muft dich aufraffen. Das Fieber hat nachgelaſſen bei deiner 
Frau. Sie muß ſich zuſammennehmen, fie muß wollen!“ 

Heinz ſah ihn an. 

„Es gibt Dinge, über die der Menſch nicht hinwegkommen kann. 
Ich bin kein Tor, ich weiß, daß Tauſende von Kindern fo jung ſterben. 
Gewifj, wenn es heute auf natürlichem Wege geſchehen wäre, ich 
würde es betrauern, aber ich würde ein Mann bleiben. Aber ſo! 
Dieſes unglaubliche Geheimnis. Dieſes Unfaßbare.. Wenn ich, als 
Mann, unter dieſer rätſelhaften Gewalt zuſammenbreche, wie ſollte 
Elifabeth das überſtehen? Bring uns den Beweis, wie das Kind ge- 
ſtorben iſt, und ſie wird es überwinden, wie ich. Aber ſo! Glaubſt 
du, daß diefe Frau, die dort liegt, fähig ift, über die Berge zu ſteigen? 
Oder glaubſt du, da ich fie verlaſſen könnte? Du mußt gehen, wenn 
es Zeit iſt; du mußt verſuchen, dich ſelbſt zu retten, und wir müſſen 
hierbleiben.“ 

Er lachte wieder bitter. 

„Vir müſſen eben über uns ergehen laſſen, was dieſer grofe 
Zauberer oder Wundertäter, der das Kind verſchwinden ließ, mit uns 
vorhat. Wer weiß, vielleicht find wir morgen alle drei nicht mehr da. 
Es ifl genau ebenſo wahrſcheinlich, daß wir morgen in Berlin auf: 
wachen, wie es möglich ift, daß unfer Kind aus dem Tempel ver- 
ſchwand.“ — — — 

Es war wieder drei Tage ſpäter. 

In jener Nacht hatte Bill Hunter ſchlaflos gelegen und nachgedacht, 
ſeitdem war er faſt die ganzen Tage unterwegs geweſen und hatte 
die Revolver mit dem Reſt der Patronen in ſeinem Gürtel gehabt. 

An dieſem Tage war Elifabeth ohne Fieber geweſen, aber fie war 
ſehr matt, lag ſtill da, und Tränen waren in ihren Augen, während 
fie leiſe die Hand ihres Mannes ftreichelte. 

Gerade dieſer wortloſe Schmerz zerriß ihm noch ſchlimmer das Herz. 

„Heinz! Heinz!“ 

Bill ruderte über den kleinen See, rief ſchon von weitem ganz laut, 
und Heinz fühlte fofort, daf ihn irgend etwas Neues bewegte, daß 
er irgendeine freudige Überraſchung brachte. Heinz trat aus dem 
Tempel ins Freie. Bill tand vor ihm, ſchien in außzerordentlicher Er- 
regung und hielt ein Tier in ſeiner Hand. Ein kleines Tier, etwa von 
der Gröſze eines Fuchſes, mit brandrotem Fell und einem ſehr langen, 
dichtbuſchigen Schwanz und großen Ohren. 

„Vas bringſt du da? Einen Panda?“ 

„Freilich, einen Katzenbär, einen Panda.“ 

Wie unwillkürlich erloſch die in ihm aufgeſtiegene freudige Er- 
wartung. 

„Und darüber biſt du ſo vergnügt?“ 

Bill war aus dem Kahn geſprungen, fate den Freund an der 
Schulter und raunte ihm ins Ohr: 

„Du haft mir ſelbſt gefagt, jede Gewißheit ift für dich eine Be: 
freiung. Der Panda ift die Löſung des Rätſels.“ 

Heinz ſtarrte ihn an. 

„Der Panda?“ 

„Sieh her, das iſt der Beweis. Furchtbar, aber zum wenigſten eine 
Gewißheit.“ 

Er h It dem Freunde ein kleines, plump gemachtes, zerriſſenes, 
befhm tes und blutgetränktes Kinderhemdchen entgegen. 

Sie hatten ja alle drei die karge, in den Ruckſäcken enthaltene 
Wäſche geopfert, damit Elifabeth daraus das Nötigſte für das Kind 
zurechtſchnitt und nähte. 

Heinz ſtarrte auf das Hemd. 

„Das — das — der Panda — das Kind!“ 

„Ich habe ihn heute morgen überraſcht, wie er einen Vogel in 
ſeine Höhle ſchleppte. Auch die Raubtiere ſind hierzulande weniger 
vorſichtig und ſcheu, weil fie wiſſen, daß ihnen kein Feind droht. Ich 
habe das Tier beſchlichen, und es war fo in feinen Grafs vertieft, daß 
ich zum Schuß kam. Ich weiß felbft nicht, woher mir der Gedanke 
aufſtieg. Wahrſcheinlich, weil es das erſte Raubtier war, das ich in 
dieſem Tale geſehen. Ich unterſuchte die kleine Höhle und fand das 
Hemd.“ 

„Aber trotzdem, wie konnte der Panda?“ 

„Das ift nicht fo ſchwer zu erklären. Du weißt, er klettert vorzüg— 
lich und ſchleicht katzenartig geräuſchlos. Sieh, wie ſchlank und zierlich 
das Tier gebaut ift. Wir haben einen Rauchabzug in das Dach ge- 
macht. Ein Menſch konnte nicht hindurch, aber dieſes Tier, Furcht vor 
den Menſchen kennt es ſicherlich nicht. Erinnerft du dich des Tages, an 
dem deine Frau erzählte, fie hätte ein Leuchten in den Augen des 
Buddhaſtandbildes geſehen, als feien fie lebendig geworden? Weißt 
du nicht, daß du an jenem Abend den plötzlich herabgebröckelten 
Edelſtein fandeſt? Vielleicht war das Tier ſchon damals in jenem 
Standbild, die Tür am Rücken hat ja Luftlöcher. Wahrſcheinlich haben 
den Panda Hunger und Kälte zu uns gelockt. Weißt du, wie lange 
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er von unſeren Fleiſchvorräten mitgelebt hat oder von den Mais: 
kolben, die oben im Tempeldach hingen? Die Kolben waren oft halb 
geleert, und wir fanden Hülſen an der Erde. Wir glaubten, das habe 
die Hitze gemacht — das war der Panda.“ 

Heinz ſtarrte noch immer auf das naſſe, fdómubige Hemdchen mit 
den getrockneten Blutflecken und ſagte dumpf: 

„Du haſt recht, das war der Panda.“ 

Bill fuhr fort: 

„Das Tier faf$ irgendwo im Dache verſteckt. Als wir in der Nacht 
ſchliefen, ift es heruntergeſtiegen. Vielleicht machte das Kind eine Be— 
wegung — der Blutdurft des Raubtiers wurde gereizt.“ 

Heinz wehrte ab. i 

„Beſchreib es nicht länger, ich vermag es nicht zu hören. Der 
Himmel verzeihe mir, fo furchtbar dies ift, es ift wenigſtens eine Er: 
klärung. Und doch — daß das Kind nicht ſchrie?“ 

„Ein Zeichen, daf es nicht gelitten hat und fofort tot war.“ 

„Aber wie kam der Panda mit ihm durch den Rauchfang? Da 
müßten doch Blutſpuren —“ 

„Vir werden morgen daraufhin noch einmal hinaufſteigen. An 
diefe Spalte, die einen Menſchen ja nicht hindurchließ, haben wir 
wenig gedacht, und wir hatten ja auch niemals die Spur eines Raub⸗ 
tiers in dieſem Tale geſehen.“ 

Sie hörten Elifabeth rufen, und Heinz fagte: 

„Laſß mich allein zu ihr. Ihr ift heute beffer als ſonſt. Ich will oer: 
ſuchen, ihr das Schreckliche ſo ſchonend wie möglich beizubringen. Es 
wird fie natürlich wieder erregen und vielleicht für den Augenblick 
kränker machen, aber auch von ihrer Seele wird die Laſt des unbe⸗ 
greiflich Wunderbaren genommen.“ 

Bill Hunter blieb draußen allein, während langſam die Dämmerung 
niederſank. Es fiel ihm eine Laſt von der Seele. Das Werk war ge⸗ 
lungen, das er in den letzten Tagen vorbereitet hatte. Elifabeth und 
Heinz muf}ten gerettet werden, gleichviel, ob er zu einer Notlüge griff. 

Er hatte in einem unbeachteten Augenblick eines der beiden Kinder⸗ 
hemdchen, die noch da waren, und die Elifabeth wie einen Schatz 
hütete, fortgenommen. In ihrer Krankheit hatte ſie es nicht bemerkt, 
daf fie nur noch eines befafi. 

Er hatte dieſes Hemdchen mit Abficht zerriſſen, beſchmutzt und mit 
dem Blut des letzten getöteten Jaks getränkt. Dann hatte er in der 
Nacht ebenfalls Jakblut an die Offnung des Rauchfangs und 
ſogar auf den Kopf des Buddhaſtandbildes geſtrichen. Er tat dies 
alles in dem feſten Entfchluß, ein Raubtier vorzutäuſchen, aber ohne 
zu wiſſen, ob es wirklich hier ein ſolches gab. Jetzt ſchickte ihm der 
Zufall den Panda in den Weg, und es gelang ihm, ihn zu töten. 

Nun hatte er gezittert. Es war ihm, als müſſe Heinz erkennen, 
daß es Jakblut war, womit das Hemdchen beſchmutzt war, als müſſe 
er ihn durchſchauen. Aber Heinz griff nach dieſer Erklärung wie der 
Ertrinkende nach dem Strohhalm. 

Heinz und Cliſabeth waren allein in dem Tempel. Er hielt ſie in 
ſeinen Armen, ſie weinte, aber es waren doch leichtere Tränen als ſonſt. 

„Armer, kleiner, lieber Erwin. Oh, wie furchtbar!“ 

Heinz redete ihr zu. 

„Zum wenigſten hat er nicht gelitten. Wer weiß, was ihm erſpart 
blieb. Wie wäre es möglich geweſen, mit dem zarten Kinde den Weg 
über die Berge zu wagen, und welches Leben hätte es gehabt, wenn 
wir immer hiergeblieben wären! Dieſen Winter war es möglich, zu 
leben. Jetzt aber iſt der Mais verbraucht; wir hätten nicht einmal 
genug für eine neue Saat, und die wenigen Tiere wären bald auf⸗ 
gezehrt.“ 

Elifabeth antwortete nicht, fie weinte, aber ihre Nerven waren 
ruhiger, und ſie ſank langſam und zum erſtenmal in feſten Schlaf. 

Heinz trug den toten Panda, den er ihr gezeigt hatte, aus dem 
Tempel hinaus, das zerriſſene Hemdchen verfchloß er in den letzten 
leeren Sauerſtoffbehälter. Jetzt war auch Bill Hunter in dem Raum. 

„Komm, Bill, wir wollen eine Fackel machen und verſuchen, zu 
dem Rauchfang emporzuſteigen. Ich muß ſehen —“ 

Er machte eine Art von Fackel zurecht, und Bill ſagte: 

„Ich werde auf die Kiſte treten, und du ſteigſt auf meine Schulter.“ 

Nach einiger Zeit kam Heinz wieder herab. 

„Ich habe dunkle Flecken geſehen, ſowohl an dem Holz in der Nähe 
der Offnung als auch auf dem Kopfe des Buddha. Wie war es mög⸗ 
lich, daß wir das nicht gleich bemerkten? Es ift Blut — das Blut 
meines armen Kindes.“ 

Er legte den Kopf an die Bruſt des Freundes, und jetzt zum erſten⸗ 
mal fand auch er Tränen und weinte. | 

Bill Hunter war febr ernft. Es war ein Gefühl des Grauens, das 
ibn überkam, und auch wieder eine Zufriedenheit. Die beiden waren 
überzeugt. Es war das einzige Mittel gewefen, fie zu retten, daſß Elifa- 
beth genefen konnte, aber trotzdem — jetzt war er der einzige, auf dem 
das Wunder nod) laftete, und deshalb drückte es ihn um fo ſchwerer. 
Für ibn war die Wunderfrage noch immer offen: „Wo war das Kind?“ 


* 


An dem Morgen nad) dem Tode des heiligen Kutuchtu war im 
Kloſter alles in Bewegung. Man hatte den Körper des Toten in die 
Stellung des heiligen Buddha gezwängt, fo daß er auf untergeſchla— 
genen Beinen faf, feine Hände auf den Knien lagen und fie betend 
nach oben geöffnet blieben. O0 hatte man ihn in ein großes Metall— 
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gefafs geſetzt, dieſes vollſtändig mit Salz angefüllt und den Deckel 
geſchloſſen. 

Die Lamas lagen in den verſchiedenen Tempelhallen am Boden und 
ſangen die Totengebete. 

Der Geſub Rimpotſchen faf in feinem Gaſttempel und lief fid) das 
reichliche Frühmahl ſchmecken, da ſtürzte der junge Lama, den er be: 
ſtochen hatte, und der heimlich ein Anhänger der Roten war, herein. 
Der Geſub Rimpotſchen, der ſich als Sieger fühlte, ſchrak aus ſeiner 
behaglichen Stimmung empor. 

„Vas bringſt du, da du fo einfach hier eindringſt?“ 

„Erhabener, eine ſchlimme Botſchaft.“ 

„Vas iſt geſchehen?“ 

„Das Kind, das du mit dir gebracht haft —“ 

Der Geſub Rimpotſchen vergaß vollkommen feine Würde, fprang 
auf und packte den unglücklichen Boten an der Schulter. 

„Das ift ihm zugeſtoßßzen?“ 

„Es iſt tot.“ 

„Die Gelben haben es geſehen und ermordet?“ 

„Keiner von den Gelben hat es geſehen. Du kennſt die einſame 
Hütte, in der die Witwe wohnt. Deine eigenen Begleiter haben rings⸗ 
umher ihre Zelte aufgeſtellt und lagern dort.“ 

„Aber!“ 

„Ich kam dieſen Morgen dorthin, den Führer deiner Karawane an 
meiner Seite. Die Witwe, der wir das Kind in Pflege gegeben, ſtand 
in der Tür ihres Zeltes, war ganz nackt, trotz der grimmigen Kälte, 
tanzte auf und nieder, hielt das Kind in der einen Hand und in der 
andern einen Dolch. Sie war von Buddha mit Wahnſinn geſchlagen. 
Als wir bingufprangen, um ihr das Kind zu entreifjen, warf fie es 
SC fid und ftieß fid) hierauf ſelbſt den Dolch in das Herz. Beide 
ſind tot.“ 

Der Gefub ſtand einen Augenblick in ſtummer Überlegung und be: 
zwang feinen Wutanfall. Das Kind mit den ſechs Fingern und den 
ſechs Sehen war tot, feine Lift war miſßlungen. Er fab in das ent 
ſetzte Geſicht des Boten. Dieſer war treu, denn es wäre ſein Vorteil 
geweſen, hätten die Roten geſiegt. 

Er wurde ruhiger, nur zur Hälfte war die Schlacht verloren. Er 
hatte das Kind verloren, der rote Buddha konnte alſo nicht gefunden 
werden — aber auch der andere nicht, auch das weie Kind nicht. 
Nun gut, ſo würde er mit dem Gelben zuſammen im Kloſter wohnen, 
ſo würde man warten. 

„Beſeitige das Kind. Niemand darf ſehen, daf es die Zeichen des 
neuen Buddha trug. Das tote Weib übergib den Lagba.” — — — 

Der Chanzo Cujbo ſang feierlich das Totengebet für den ver: 
ſtorbenen Kutuchtu, in das die Lamas einſtimmten. Neben ihm ſtand 
hoch aufgerichtet in ſeinem roten Kleide der Geſub Rimpotſchen; nichts 
war an ſeinem Geſicht von der Erregung zu merken, in die ihn der 
Tod des ſechsfingrigen Kindes verſetzt hatte. 

Im Tempelhof entſtand plötzlich ein Lärm, ein hoher Lama eilte in 
den Tempel, und der Kanzler unterbrach das Gebet. 

„Das ift geſchehen?“ 

„Heil und Segen dem Kloſter! Ein neuer Buddha iſt gefunden.“ 

Die Lamas lagen in ehrfürchtiger Andacht am Boden, der Geſub 
Rimpotſchen war ungläubig erſchrocken, ſein Blick ſtreifte den Chanzo 
Cuſho, aber auch dieſer ſchien überraſcht. 

„Ver ſagt, daß ein neuer Buddha gefunden fei?” 

„Hier — dieſes Weib.“ 

Ein Weib kam in höchſter Erregung herein und warf ſich zu Boden. 
Hinter ihr ſtand ein Mann, der etwas trug, und der Kanzler ſagte in 
ſtrengem Ton: 

„Vas willft du im Tempel? Wie kannſt du behaupten, daß du den 
neuen Buddha geſehen haſt?“ 

Sie lag auf dem Fußboden, war voller Demut, und doch wieder 
leuchtete Stolz aus ihren Augen. 

„Ich habe den heiligen Buddha geboren.“ 

„Vo ift das Kind?“ 

„Geſtern früh habe ich es geboren. Braun war es, dunkle Augen 
hatte es und ſchwarzes Haar, ſah aus wie alle Kinder, die ich geſehen. 
Geſtern früh iſt der Heilige geſtorben. Mein Mann war im Tempel 
und hat gehört, welche Gaben der neue Buddha haben foll. Weiß 
feine Haut, ftrobfarben fein Haar, blau feine Augen. Mein Mann 
kam heim und ſchalt mich, warum ich ſelbſt nicht den heiligen Buddha 
geboren hätte. Ich fhlo mein Kind in den Arm und habe es nicht 
aus den Armen gelaffen, weder den Tag über noch in der Nacht. Ich 
habe geweint und gebetet zum heiligen Buddha. Ich erwachte an 
dieſem Morgen. Das Kind trank an meiner Bruſt, aber es war un- 
glaublich gewachſen in dieſer Nacht. Ich rief Tanga Togſen, meinen 
Mann; die Sonne war aufgegangen.“ 

Das Weib ſprang auf, breitete die Arme, war wie in wahnſinniger 
Ekſtaſe. Sie rif das Tuch hinweg von dem Kinde, das der Mann in 
den Armen hatte. 

„Seht her! In der Nacht hat Buddha mein Kind erwählt und 
verwandelt. Weiß ift feine Haut, ſtrohgelb ift fein Haar, blau feine 
Augen.“ 

Der Chanzo Cuſho nahm das Kind auf den Arm, ſchien ſelbſt von 
heiliger Begeiſterung erfaſzt, hob es hoch in die Luft. 

„Buddha hat ſich offenbart. Der neue Heilige iſt uns geboren. 
Betet ihn an, den Heiligen der gelben Gelugba!“ (Fortſetzung folgt.) 
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Kut- dieunbelkaniilov Wildmenfehen Sumdtras 


ährend meiner zwanzigjährigen Pflanzerzeit auf Nord-Sumatra hatte id) öfters 

von dem merkwürdigen Nomadenvolk gehört, das in den Urwäldern des 
Südoſtens dieſer großen Sunda-Inſel leben ſollte, und als id) nach den Gebirgs— 
gegenden des Südens, nach den Hochländern von Palembang und Benkulen kam, 
vernahm id) noch mehr von den Menſchen, die „wie ſcheue Rehe davonliefen ober 
wie Affen in die Bäume kletterten“, wenn ſie einen Weißen ſahen. 

Durch mein eingehendes Studium der Batakvölker auf Nord-Sumatra hatte ich 
viel von den Sitten und Gebräuchen primitiver Menſchen erfahren, und ſo war es 
denn mein ſehnlichſter Wunſch, jene geheimnisvollen Waldbewohner kennenzulernen. 

Wie groß war meine Freude, als ich von der Niederländiſch-Indiſchen Regierung 
den Auftrag bekam, eine Studienreiſe durch Südoſt-Sumatra zu machen, um auch 
von dieſen Völkern Photographien und Beſchreibungen zu verfertigen! 

Wohl waren bereits verſchiedene Aufſätze über dieſes Volk erſchienen, es iſt mir 
aber nicht bekannt, daß einer der Autoren gerade in jene ungeheueren Urwälder 
der heutigen Reſidentſchaft Djambi vorgedrungen iſt, wo die Stämme der Kubu 
zu vermuten waren, die nur höchſt 
ſelten mit Malaien, mit Europäern 
überhaupt nicht, zuſammenge— 
troffen waren. 

Nachdem ich mich einige Wo— 
chen in Muara Bungo, einige 
Tagereiſen den Batang-Hari-Fluß 
ſtromaufwärts gelegen, aufgehal— 
ten hatte, um an dieſem letzten 
von der Oſtküſte aus dem Inneren 
zu gelegenen kleinen Ort und 
Standplatz eines Regierungs— 
beamten nähere Bekanntſchaft mit 
der dortigen malaiiſchen Bevölke— 
rung Minangkabauſcher Abſtam— 
mung zu machen, bekam ich end— 
lich von den ausgeſandten Boten 
Bericht, daß, ungefähr einen 
halben Tagesmarſch entfernt, im 
Urwald Kubu gefunden wor— 
den ſeien. 

Auf Anraten des Demangs 
von Muara Bungo — des oberſten 
einheimiſchen Beamten — ſandte 
ich einige ſeiner Leute unter 
Führung des Djenangs, d. i. 
jenes Malaien, der allein mit den 
Kubu umzugehen weiß, gewiſſer— 
maßen ihr Vertrauensmann iſt, 
mit Geſchenken, beſtehend aus 
Reis, Früchten, einigen Kleidern, 
Meſſern und Lanzenſpießen, vor— 
aus, um dem furchtſamen Völk— 
chen einiges Zutrauen einzuflößen. 

Am nächſten Tage, früh— 
morgens um fünf Uhr, brach ich 
auf, und nach etwa fünfſtündigem 
Marſch erreichten wir mitten im 
hohen Urwald einen Platz, wo 
Geſtrüpp und Geſträuch kurz vor— 
her gekappt worden war und 
in einigen „Hütten“ lautlos die 
lange geſuchten Kubu ſaßen. 

Welch ein eigentümliches Ge— 
fühl, ſich mitten im gewaltigen 
Urwald zum erſtenmal bei ſolchen 
Menſchen zu befinden! Selbſt für 
mich, der ich doch als Pflanzer 
an die Eingeborenen gewöhnt war 
und oftmals bei den damals noch 
ſehr primitiven Batakern über— 
nachtet hatte. Niemand ſprach 
ein Wort . . . lautloſe Stille . .. 
meine Träger hieß ich außerhalb 
des Geſichtskreiſes der Kubu fid) 
niederlaſſen, nur der Djenang und 
der Demang waren bei mir ge— 
blieben. Nachdem ich mich be— 
haglich auf der Kiſte meines photo- 
graphiſchen Apparats zurechtge— 
ſetzt hatte, nahm ich aus der Feld— 
flaſche einen kräftigen Schluck und 
aß gemütlich einige Bananen, um 
auf dieſe Weiſe nach und nach 
den Leuten zu zeigen, daß ſie 
keine Urſache hätten, vor mir 
bange zu fein. 

Am meiſten fiel mir auf, daß 
alle, namentlich die Kinder, ge— 
wiſſermaßen wohlgenährt aus— 
ſahen, aber der Djenang erklärte 
mir zu meiner Enttäuſchung, das wäre nur heute ſo, weil ſie den ganzen Reis 
und alle Früchte, die ich ihnen geſandt hatte, auf einmal aufgegeſſen hätten, ſonſt 
wäre dies ein ſehr abgeſchloſſener, ſchwierig zu erreichender Stamm, der nur durch 
ihn manchmal Reis und Bananen bekäme. Er erklärte mir auch, daß ſie gar nicht 
verſtänden, etwas zu kochen, faſt alles in rohem Zuſtand agen, höchſtens ein wenig 
angebraten, und ohne Gewürze, ſelbſt ohne Salz. Die herumliegenden Speiſereſte 
beſtätigten ſeine Ausſage vollkommen. Bei genauer Betrachtung kam ich ſchließ— 
lich zu der Überzeugung, daß ich es hier in der Tat mit den primitivſten Men— 
ſchen der Erde zu tun hatte, armſeligen, gänzlich verwahrloſten Menſchen, ohne 
jede Kultur. 

Haut und Haare waren in furchtbarem Zuſtande, die meiſten Körper mit einer 
Art feinſter, ſehr übelriechender Fiſchſchuppen bedeckt — eine anſteckende Krank— 
heit — die Haare ganz ungepflegt und voll unwillkommener Bewohner. 

Männer und Frauen machten einen ſehr wenig intelligenten Eindruck. Der 
Gang dieſer Menſchen iſt ſehr elaſtiſch, ſchnell und behende, aber ihre ganze Lebens— 
weiſe macht ſie ſurchtbar träge. Nur vom Hunger getrieben, ſuchen ſie Nahrung, 
die hauptſächlich in Kräutern und Früchten, namentlich aber aus Fleiſch von 
allem, was da kreucht und fleucht, beſteht. Ob es im allgemeinen ſeine Richtig— 
keit hat, daß ſie Affen, Schlangen und Krokodile erlegen und verzehren, möchte 
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ich nicht mit Beſtimmtheit angeben, denn es gibt auch Stämme der Bataker, die 
Hunde und Affen eſſen, während es bei anderen wiederum als Schande gilt. 

Der Djenang ſprach einige Worte mit dem Häuptling, die übrigen lauſchten 
nur anfangs der Unterhaltung, bald aber machte dieſes Intereſſe ihrer allgemeinen 
Schlappheit Platz, und die meiſten ſetzten oder legten ſich wieder ganz gleichgültig 
und faul auf ihre Lagerſtätten. 

Ebenſo wie bei den Batafern, finden wir auch hier zwei ganz ſcharf getrennte 
Typen vor: der eine faſt über mittelgroß, ſchlank, meiſt mager, der Kopf eben— 
falls lang und ſchmal, gut geſchnitten, mit fein gezogener, ja ſelbſt manchmal ge— 
krummter Nafe und wenig breitem Mund mit ſchmalen Lippen — der andere, 
häufiger vorkommende Typus iſt kürzer, ſchwerer gebaut, unterſetzt, hat breite 
Schultern, kurze Stirn, grobe Geſichtszüge, vorſtehende Backenknochen, dicke groß— 
löcherige Naſe, weiten Mund, ſchwere Lippen. Die Frauen ſind im allgememen 
etwas kleiner als die Männer und zeigen durchſchnittlich kleinere Köpfe. Daß 
manche dieſer Urwaldbewohner einen nahezu mongoliſchen Einſchlag aufweiſen, 
iſt nicht zu leugnen. Ferner fällt 
auf, daß oft der Oberkörper ver— 
hältnismäßig länger iſt als die 
Extremitäten. 

Die „Hütten“, in denen dieſe 
merkwürdigen Geſchöpfe jagen oder 
lagen, können wohl kaum auf den 
Namen „Wohnung“ Anſpruch 
machen. Nur einige friſch ge— 
kappte, in den Boden geſteckte 
Stöcke, darauf nur gerade ſo viele 
Palm⸗ oder Baumblätter, wie 
nötig ſind, um ſich vor ſchwerem 
Regen zu ſchützen, auf einer Höhe 
von ungefähr einem halben Meter 
noch einige Querhölzer (manche 
davon geſpalten), auf denen ſie 
liegen — das iſt das ganze Haus 
eines echten Kubu. Sie ſind eben 
ein Wandervolk und können Woh— 
nungen von längerer Dauer nicht 
gebrauchen. Finden ſie an dem 
Ort, an dem ſie ſich niedergelaſſen 
haben, nicht mehr genügend Nah— 
rung, ſo ziehen ſie weiter. 

Die Kleidung beſteht bei dieſen 
Naturmenſchen nur aus dem 
„Tjawat“, das iſt breit und weich 
geklopfte Baumrinde, die um die 
Hüften gebunden wird. 

Die wenigen Waffen, die ich 
bei ihnen fand, deuten darauf 
hin, daß die Kubu keine Krieger 
ſind. Außer der einfachen Wurf— 
lanze, ungefähr drei Meter lang, 
und dem malaiiſchen Kappmeſſer, 
die nur zur Verteidigung und zur 
Erlegung wilder Tiere dienen, be— 
ſitzt ein Rubu keine Angriffs- oder 
Abwehrmittel. 

Im allgemeinen gilt Mono— 
gamie als Regel, doch hat der 
Mann das Recht eine zweite oder 
auch mehrere Frauen zu heiraten. 
Es handelt ſich bei dieſem echten 
NaturvolE nur um Ehebünd— 
niſſe aus Liebe und Neigung, rein 
dem Naturtriebe folgend, und iſt 
dieſer erloſchen, ſo geht man in 
den meiſten Fällen ganz einfach 
wieder auseinander, ohne jede 
Formalität. Die Kinder folgen 
der Mutter oder dem Vater, wem ſie 
gerade mehr zuneigen; doch auch 
dieſes hat nicht viel zu bedeuten, 
denn die Leute gehen ja in Wirk— 
lichkeit nicht fort, ſondern bleiben 
bei der Sippe. Feindſchaft in un— 
ſerem Sinne des Wortes, kennt 
ein Kubu nicht. Mann und Frau 
verkehren einfach nicht mehr mit— 
einander, jedes ſchlägt ſein eigenes 
Lager auf, das iſt die ganze „Schei— 
dung“. Über Ehebruch konnte ich 
nichts Genaueres erfahren, möchte 
alſo auf dieſes Kapitel nicht näher 
eingehen. 

Das Leben im Urwald hat 
unſägliche Beſchwerden! Es iſt 
ein dauernder harter Kampf gegen 
Feinde und Widerwärtigkeiten 
aller Art, gegen alles was da kreucht und fleucht, wie der Laie ſich ihn kaum vor— 
zuſtellen vermag. Ein kurzer Beſuch bei den Kubu, ſelbſt an einem regenloſen 
Tage, lehrt uns ſchon zur Genüge, wie ſchrecklich bie Moskitoplage ijt, und mancher 
Kubu fällt dem Hunger eines Tigers oder dem Biß einer Schlange zum Opfer. 
Eine genauere Betrachtung des Körpers zeigt zur Genüge, welchen Gefahren dieſe 
armen Menſchen fortwährend ausgeſetzt find; abgeſehen von allerlei Hautkrant— 
heiten, haben viele Wunden, Geſchwüre und Narben. Der Häuptling des 
Stammes — auch dieſer Begriff deckt ſich nicht mit dem unſrigen, es handelt ſich 
ſcheinbar nur um den Intelligenteſten der Gruppe, der in beſonderen Fällen 
um Rat gefragt wird — iſt gewiſſermaßen der Medizinmann, er wird bei Er— 
krankungen gebeten, heilende Kräuter und Wurzeln zuzubereiten. 

Helfen keine Heilmittel, jo überläßt man den Unglücklichen einfach feinem Schickſal. 
Ohne jid) noch weiter um ihn zu bekümmern, verläßt ihn der ganze Stamm aus Angft 
vor dem Tode. Von einem Begraben oder Verbrennen der Leichen ijt bei den Kubu 
keine Rede, die Stätten, wo jemand geſtorben iſt, werden für lange Zeit gemieden. 

Beim Suchen nach Gerätſchaften fand ich einen großen, zuſammengerollten, 
abſcheulichen Lappen, und auf meine Frage, was das fei, erhielt ich zur Antwort; 
„Ein weißes Tuch, das der Temunggung (der Häuptling) gebraucht, wenn böſe 
Naturereigniſſe einträten.“ Wenn ſie von einem Erdbeben, von ſchwerem Unwetter, 
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Pocken oder ſonſtiger böſer 
Krankheit überraſcht werden, 
bindet Temunggung dieſes 
Tuch über den Kopf, bringt 
ſich dann ſelbſt in Trance 
und erfährt in dieſem Zu— 
ſtande, was gegen das Un— 
heil zu tun iſt. Weder von 
Feiſtern noch ſonſt einem mit 
Religion zuſammenhängenden 
Weſen oder Glauben konnte 
ich das Geringſte erfahren. 
Die Sprache des Volkes iſt 
ohne Zweifel Malaiiſch. Meine 
diesbezüglichen Aufzeichnungen 
haben keine neuen Vermutun— 
gen erlaubt. Es iſt aber bei 
ſo kurzen Beſuchen kaum mög— 
lich, ſie zu verſtehen, denn, 
abgejeben von manch unbe: 
kanntem Wort, iſt auch die Be— 
tonung ſehr fremdartig. Schrift— 
zeichen ſind ihnen ebenfalls un— 
bekannt, ſelbſt der Häuptling 
hat davon keine Ahnung. 
Ganz eigentümlich iſt die 
Art und Weiſe, wie die meiſten 


Verſchiedene Frauentypen der Kubu. 
Rechts nebenſtehend: Das Haupt der Kubu-Sippe im Trancezuſtand. 


dieſer echten, „wilden“ Buſchmenſchen mit den Malaien 
Handel treiben. An einem beſtimmten Platze im Urwald 
legen die Kubu ihre geſammelten Waldprodukte, nament— 
lich Harzſorten, nieder. Kommt der Malaie und findet 
dann dieſe „Ware“, ſo legt er einen nach ſeiner Meinung 
entſprechenden Gegenwert, Salz, Zündhölzer, gewöhnliche 
Tücher und verſchiedenen Tand, daneben. Die Kubu 
unterſuchen, ob ſie mit dem Angebotenen zufrieden ſein 


Ein Kubu-Weib als 
beſonders draſti— 
ſches Beiſpiel der 
niedrigen Volks— 
kultur. 


Rechts 
nebenſtehend: 
Primitiver Spiri— 
tismus: Die zwei 
großen Männer 
werden von dem 
kleineren mittels 
Handauflegen bop- 

notiſiert. 


Ein dürftiger Hausrat: 
Geräte, Werkzeuge und 
Waffen der Kubu. 
Rechts oben: 
Zwei Kubu - Vertreter 
von verſchiedenem 
Typus. 


können, in dieſem Falle neh— 
men ſie es mit; ſind ſie da— 
mit unzufrieden, laſſen ſie 
es liegen. Der Malaie weiß 
dann, daß er noch mehr dazu 
geben muß. Erſt wenn die 
Kubu den von dem Malaien 
gebotenen Gegenwert wegge— 
nommen haben, darf dieſer die 
Walderzeugniſſe mitnehmen. 
Wir haben es alſo in jeder 
Hinſicht mit den primitiviten 
Menſchen der Erde zu tun. 
Die Frage, ob ſie die wirk— 
lichen Urbewohner Sumatras 
ſind, oder ob ſie eingewandert 
ober — wie ſchon angenom— 
men wurde — einſt von den 
Malaien abgeſtoßen wurden, 
iſt leider noch ungelöſt. Die 
bis heute unternommenen 
Forſchungen ſind ſo ſpärlich, 
daß nur ernſthaft zu wün— 
ſchen bleibt, daß nun end— 
lich eine Expedition nach den 
Urwäldern von Djambi ge— 
ſandt wird, um dieſe ſo wich— 
tige und intereſſante Frage 
zu löſen. Taſſilo Adam. 


Die pholographiſchen Aufnahmen find 
Eigentum der Riederländiſch-Indiſchen 
Regierung. 
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Von Prof. Dr. Hermann Schmitz, 
Schloßmuſeum, Berlin. 


Mit Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen 
von Alice Matzdorff. 


Reliquienfchrein. Limoges - Arbeit aus dem 13. Jahrhundert, Gruben. 
ſchmelz auf Kupfer. 


Töne abzuſtufen und Umriſſe ſowie Lichter in Weiß 
und Gold auf die Grundtöne aufzuſetzen, allerdings in 
einer durch die Glasſchmelze und den Kupfergrund be⸗ 
grenzten Jarbenſkala. Es ift klar, daß diefe Schmelz 
malerei gegenüber dem mittelalterlichen Grubenſchmelz 
zu bildmäßigen maleriſchen Wirkungen befähigt iſt, und 
jo ift denn auch die Emailkunſt von Limoges der Re: 
naiſſance in dem Streben nach bildmäßigen Malereien 
mit der übrigen Malerei dieſer Epoche zuſammengegangen. 
Die Frühzeit der Schmelzmalerei von Limoges, zu Be: 
ginn des 16. Jahrhunderts, hat hauptſächlich religiöſe 
Bildplatten für Hausaltäre in leuchtenden Farben her: 
geſtellt: ein tiefes Blau, ein leuchendes Violett und helles 
Grün herrſchen vor neben den weißgehöhten Fleiſchtönen. 
Die führenden Meiſter dieſer Frühzeit hießen Nardon 
Penicaud und Jean Penicaud. In der Hochrenaiſſance 
überwiegen Darſtellungen aus dem Alten Teſtament und 
der antiken Dichtung und Geſchichte. Die Graumalerei, 
auf ſchwarzem Schmelzgrund, die Griſaille, tritt mit der 
farbigen Malerei in Wettbewerb. Die fruchtbarſten 
Meiſter der Hochrenaiſſance waren Pierre Reymond und 
Léonard Limouſin. — Später haben die Schmelzmaler 
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Buchdeckel mit ſegnendem Chriſtus. Arbeit aus Limoges, Grubenſchmelz 
auf Kupfer, erſte Hälſte des 13. Jahrhunderts. 


ne ift eine kleine Stadt in Südfrankreich, die zwei 
große Blütezeiten der Emailkunſt erlebt hat, deren Er⸗ 
zeugniſſe in der Technik weſentlich voneinander verſchieden 
ſind. Die erſte Blütezeit liegt im Mittelalter, im 12. und 
13. Jahrhundert, ſie pflegte das Grubenemail, den Gruben⸗ 
ſchmelz auf Kupfer. Die zweite Blütezeit fällt in die Re⸗ 
naiſſance, in ihr wurde die Schmelzmalerei auf Kupfer, 
das Maleremail, geübt. 

Das Limogesemail des Mittelalters, der Grubenſchmelz 
auf Kupfer, beſtand darin, daß man aus einer dicken Kupfer⸗ 


von Limoges auch Szenen aus dem alltäglichen Leben, 
Bauerngeſellſchaften u. dgl., in Weiß auf ſchwarzem 
Grunde gemalt. In der erſten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
derts, im Zeitalter der Gegenreformation, ijt in Limoges 
eine lebhafte Produktion von Bildtafeln mit Heiligen ge⸗ 
trieben worden. Die wichtigſten Meiſter dieſer Gattung 
gehörten der Familie Laudin an. Im Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. wurde die Induſtrie von Schmelzmalereien in 
Limoges durch die Emailmalerei von Paris verdrängt. 


platte Gruben ausſtach und dieſe mit farbigem, undurch⸗ 
ſichtigem Kuli die l Pm Email, GE a b Geer? 
nung, namentlich die Umrißlinien erreichte man dadurch, da o j : : 
man Stege zwiſchen den vertieften Flächen beließ. Die . E Se ES 
Emailkünſtler von Limoges liebten es, auch ganze Figuren 

als Kupferflächen ſtehenzulaſſen, die ſie dann vergoldeten und gravierten. Die Technik des Gruben⸗ 
ſchmelzes auf Kupfer arbeitet alſo mit nebeneinandergeſtellten, durch breite Stege getrennten Farben⸗ 
flächen, in der Wirkung ähnlich wie die der Glasmalerei des Mittelalters, die farbige Glasflächen, 
mit Bleiruten dazwiſchen, zuſammenſetzt. 
Und tatſächlich hat der Stil der Gruben⸗ 
ſchmelzkünſtler des 12. und 13. Jahr: 
hunderts große Ahnlichkeit mit dem der 
gleichzeitigen Glasmalerei. — Die haupt- 
ſächlichſte Farbe der Limogeskünſtler 
des Mittelalters iſt ein tiefes Blau. 
Dazu geſellen ſich vor allem Weiß und 
Grün, nur vereinzelt Rot. Die Köpfe 
und einzelne Teile der in vergoldetem 
Kupfer gravierten Figuren ſind häufig 
in Relief gegoſſen, wie dies auch die 
Platten des Buchdeckels mit dem ſegnen⸗ 
den Chriſtus zeigen. Die Werkſtätten 
von Limoges haben in dieſer Zeit neben 
den Deckelplatten für Evangelienbücher 
hauptſächlich, wie das den damaligen 
Zeitverhältniſſen gemäß ijt, Geräte für 
die Kirche geſchaffen: Reliquienkaſten in 
Geſtalt von kleinen Truhen mit Sattel⸗ 
dach, Hoſtienbehälter, Leuchter, Biſchofs⸗ 
ſtäbe, Meßgerät aller Art. Die Erzeug⸗ 
niſſe der Wertjtätten von Limoges find 
im 13. Jahrhundert weit über Frank⸗ 
reichs Grenzen gedrungen. 

Auf einem ganz anderen techniſchen 
Prinzip beruht die Emailkunſt der zwei⸗ 
ten Blütezeit von Limoges, der Re- 
naiſſance, des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Sie beſteht in eigentlicher Malerei mit 
durchſichtigen oder undurchſichtigen 
Schmelzfarben auf einer dünnen Kupfer⸗ 
platte, die vorher mit einer Schmelz— 
ſchicht vollſtändig bedeckt iſt. Dieſe 
Schmelzmalerei, das Maleremail, ſetzt 
den Schmelzkünſtler in den Stand, die 


Krümme eines Biſchofsſtabes. Aus Limoges, 


Boas und Ruth unter den Schnittern. (Buch Ruth, Kap. 2.) Bildplatte von Leona! 
Limouſin aus Limoges, Mitte des 16. Jahrhunderts. 


Ignatius von Loyola, der Gründer des Jeſuitenordens. Bildplatte, gefertigt 
ron Nikolaus Vaudin (1628—98) in Limoges; Emailmalerei auf Kupfer. 


ECK IE TOD VEN NOAA NR EDN ON Awa Z 


Hil St d ood 4X d NM No Cb od ad 7$ 


urch die Straßen der 

Weltſtadt jagt und 
haltet fieberhaft der Ber- 
kehr. Auf der rollenden 
Treppe fahren wir hinab 
zu der Untergrundbahn— 
ſtation und ſauſen in 
wenigen Minuten von 
dem einen Stadtviertel 
zum anderen. Mit der 
gleichen Sicherheit und 
Selbſtverſtändlichkeit tun 
wir dies, wie wir, zu 
Hauſe angelangt, die 
Waſſer⸗, Licht⸗ und Kraft- 
anlagen benutzen. Nicht 
einen Augenblick denken 
wir im Verlauf des Ta— 
ges an den Weg, den der 
Waſſertropfen machen 
muß, um in unſer Glas 
zu gelangen, an die 
ſekundenſchnelle Fahrt 
durch die unterirdiſche 
Weltſtadt, die unſere in 
das Mikrophon geſproche— 
nen Worte zu über— 
ſtehen haben, um das 
lauſchende Ohr unſerer 
Mitmenſchen zu erreichen. 
Unter den ſpiegelglatten 
Aſphaltſtraßen ruhen 
Schätze von unerhörtem 
Wert. Eine Berliner Un— 
tergrundbahnſtrecke von 
3,4 km Länge koſtete 
allein rund 23,5 Milli— 
onen Mark. Ungeheuer— 
lich groß müſſen die 
Kapitalien erſcheinen, die 
im Laufe eines Jahres 
in einer Weltſtadt unter 
dem Pflaſter vergraben werden. Doch die Zinſen, die tägliche Nutznießung recht— 
fertigen nicht nur die Rieſenſummen, die für Tiefbau ausgegeben werden, ſon— 
dern ſie laſſen ſie auch zurücktreten und überwuchern das Vermögen. 

Sind die Straßen einmal aufgebrochen, dann tut jid) ein intereſſanter Blick 
in dieſe Unterwelt auf. Wir ſehen die Verlegung irgendwelcher Telephon- oder 
Lichtkabel oder die Verſenkung von Waſſerrohrleitungen. Unbedeutend ſind dieſe 
Arbeiten im Vergleich zum Bau unterirdiſcher Kanäle oder neuer Untergrund— 
bahnſtrecken. Aber hier bereitet die Vielgeſtaltigkeit der Leitungen, Kanäle und 
unterirdiſchen Bauten Schwierigkeiten und führt insbeſondere an den Kreuzungs— 
punkten zu Verkehrsproblemen unter der Straße. An den Straßenkreuzungen 
ſind die Treffpunkte der geheimnisvollen Nervenſtränge. Waſſer- und Abwäſſer— 
kanäle, Gas- und Kraftleitungen, Ortstelephon, Rohrpoſt und die Kabel der 
Feuerwehr treffen 
mit den Telephon— 
leitungen, die in 
das Ausland gehen, 
mit den Kabelſon— 
derleitungen der 
Gas- und Waſſer— 
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Schematiſche Darſtellung bes Gewirrs von Leitungen und Kanälen unter einer Straßenkreuzung in Berlin. 


Ein 
In etwa 


eine Untergrundbahnſtrecke und die Spree kreuzen. 
der gedükerte (untergeleitete) Kanal geworden. 


Häuſer, ſeien ſie noch ſo groß und wuchtig, werden 
tunnelt. 


untertunnelt, daß das Gebäude keinen Schaden nahm. 
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werke, der Polizei AG Ka 
und der Kraft: ii ibi =i 
werke zuſammen. pg, [ ER 
Nur wenige Raum: | J. 


meter find hier noch 
wirkliches Erdreich. 

In die frriſche, 
unberührte Erde 
die im modernen 
Straßenbau not: 
wendigen Leitun— 
gen zu legen, iſt 
verhältnismäßig ein— 
fach. Denn ob: 
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Ein Blick in das unterhöhlte London: Neuanlagen der Picadillp-Untergrundbahn beim Picadillo- Zirkus. 


Die alte Berliner Kunſtſchule in der Kloſterſtraße wurde 
neben zahlreichen anderen Unterfahrungen ohne Störung des Schulbe 
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Koſten verknüpft 
das eben der en 
Landſchaft abgerungene 
Straßenland für 
Anlieger herzurichte 
und der Bebauung zu 
erſchließen, gibt S d 


ijt, 
freien 


jelbit bei der $e 
lung der moder 
Straße keine jo 


lichen Hemmniſſe. S 
müſſen zwar zu 
üblichen Anlagen R 
waſſerkanäle, vie 
auch Stau- und San 
becken, die die Mi 
ſchlagsmengen abfam 
und fortleiten fim 
zur Verhinderung 
Überſchwemmungen, 
fügt werden, dp 
im Innern der Wel 
jtadt, im Herzen, in ber 
City, wo ſchon feit Jahr- 
zehnten um jedes Qua⸗ 
dratmeter Straßenland 
gekämpft wird, liegen für 
den Tiefbautechniker die 
Schwierigkeiten. 

In Berlin wird der 
Luiſenſtädtiſche Kanal, 
der für die Zwecke der 


Schiffahrt keine Ver⸗ 
wendung mehr fand, 
zugeſchüttet. Dadurch 
war der Bau eines 


neuen, unterirdiſchen Er⸗ 
ja&fanals für die aur 
ein beſtimmtes Gebiet 
entfallenden Regenmer 
gen notwendig. 
jer Notkanal mußte 
Ingenieur-Kunſtwerk 1 
16 m Tiefe führte m 


in Stollen, die bergbaumäßig angelegt waren und ſtets von einem ganzen Syſten 
von Pumpen grundwaſſerfrei gehalten wurden, den Bau des Kanals durch. De 
Grundwaſſer ijt neben der Raumnot im Stadtinnern der Feind der Tiefbau 
Unvorhergeſehene Zwiſchenfälle unter der Straße, wie das Vorhandenſein Ba 
hunderte alter Fundamente oder Feſtungsbauten, das Auftauchen unbekannter al 
Brunnen und Schächte, abgerechnet, bleibt die Raumnot das ſchlimmſte U 


abgefangen u 


Mit ben wachſend 
Schwierigkeiten in den 
Zentren aller Welt⸗ 
ſtädte wird der Tag 
bau immer i ner, 
* 1n 


mehr und mehr 
im Tunnelbau 
beitet werden. Gg 
legt man die Hr 
grundbahnen mi 
ſtöckig an, ſchon g 
man tiefer und tie 
je nach der Art z 
Untergrundes und den 
beſtimmten Zweck geht 
man mit Spaten ode 
Spitzhacke tiefer und 
tiefer. 20, 25 

30 m Schachttieſe fint 
heutzutage keine S 

tenheit mehr. Die 
terwelt der Welt 
wird bezwungen. 
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Bau eines Notkanals zum Erſatz für den zugeſchülteten Luiſenſtädtiſchen Kanal in Berlin: 
In der Baugrube unter der Spree, 16 m unter der Straßenhöhe. 
Rechts oben: Einbetonieren der Eiſenarmierung in einer Tunnelſohle (Motzſtraße). 
Das wagerechte Rohrleitungsſoſtem dient während der Bauzeit der Trockenhaltung ber 
unterirdiſchen Baugrube. 


Für den Großſtadtverkehr unter der Erde: Fertige Untergrundbahn-Strecke. Der mittlere Schienen— 
ſtrang kommt nach Kreuzung mit dem rechten unter dieſem hervor. 


Der Graben unter der Erde: In Bau befindlicher Schmutzwaſſerkanal in der Maaßenſtraße. 


Lints: Ein fertiger Ableitungskanal beim Nollendorſplat. Der Mann im oberen Stollen gibt einen Begriff von der Größe der Kanalanlagen, die fid) unter Plätzen, Straßen und Häuſern der Großſtadt 
hinziehen. — Rechts: Von ben Ausſchachtungsarbeiten für die neue Lichtenberger Untergrundbahn in Berlin: Die in ein richtiges „Bergwerk“ verwandelte Frankfurter Allee. 


ALLERLEI MAULWURFSARBEIT UNTER DER REICHSHAUPTSTADT 


SERGEI KOLESNIKOFF, DER MALER DER MONGOLEI 


IN DER NORDISCHEN MONGOLEI. (LINOLEUMSCHNITT.) RITT IN DIE STEPPE.. (LINOLEUMSCHNITTJ 
ergei Michailowitsch Kolesnikoff ist in Kalgan an der mongolisch-chinesi- Zelt aus Filz im Durchmesser von ungefähr 4 m — die Jurte. Die Frau ist die 
schen Grenze geboren. Seine Eltern sind Russen mongolischer Abstammung, absolute Dienerin ihres Mannes, und auch die übrigen Familienangehörigen 
und seine Vorfahren waren noch Nomaden der Wüste Gobi. Seine künst- haben sich dem Willen des Oberhauptes zu fügen. Der Tag des Mon- 
lerische Ausbildung erhielt er in Petersburg, wo er zuerst Schüler, dann Mitarbeiter golen verläuft ziemlich eintönig. Wenn er am Morgen erwacht, wartet ihm die 


Petrow -Wodkins war, der 
zu den bahnbrechenden 
Modernen in Rußland ge- 
hört. Vom Kultusministe- 
rium der Mongolei wurde 
Kolesnikoff nach Urga als 
Professor berufen. 

Schon früh hat Koles- 
nikoff es sich zur Aufgabe 
gemacht, seine Heimat zu 
schildern, und in seinen 
\rbeiten versucht, dieses 
eigenartige, zum Teil gänz- 
lich unerforschte Land dar- 
zustellen. Er hat es aber 
nicht nur als Maler getan, 
sondern er hat sich audı 
als Forscher Verdienste er- 
worben. lm Auftrage des 
Geographischen Instituts 
in Petersburg, dessen Mit- 
glied er ist, hat er eine 
Expedition und einige Ex- 
kursionen ins Innere des 
Landes geleitet. Der Teil 
der Mongolei, in dem einst 
Dschengis-Chan residiert 
hat, war das spezielle Ge- 
biet von Kolesnikoffs For- 
schungen. 

Heute ist die Mongo- 
lei eine vollstándig unab- 
hängige Republik gewor- 
den und gehört entschie- 
den zu den wenigen Er- 
denwinkeln, in die die eu- 
ropäischen Einflüsse fast 
gar nidıt eingedrungen 
sind, und in denen sich Sit- 
ten, Gebräuche und Trach- 
ten durch Jahrhunderte 
hindurch bis in unsere 
Zeit erhalten haben. Sicher 
ist es zum Teil dem Ein- 
lun der dort herrschen- 
den Religion, des Buddhis- 
mus, zu verdanken, daß 
aus den wilden Welter- 
oberern ein friedfertiges, 
Viehzucht treibendes No- 
madenvolk geworden ist. 
Bis vor kurzem stand die 
Mongolei noch ganz unter 
dem Einfluß der bud- 
dhistischen Priester, der 
Lamas, die in zahlreichen 
Klöstern erzogen werden, 
das Land durchziehen und 
überall bei den Einwoh- 
nern Annehmlichkeiten 
beanspruchen dürfen, die 
über unsere Begriffe von 
Gastlichkeit gehen. Das 
imt eines Lamas ist dar- 
um äußerst beliebt. 

Das Leben der Mon- 
golen spielt sich sehr pri- 
mitiv ab. Ihre Wohnung 
bildet ein kreisfórmiges 


Frau mit dem Morgen- 
TE E T trank auf: etwas Tee in 
at Um Pug KA:... ee S einer Schale. Dann schaut 
Ages Zo da, oc Pre ö er nach dem Weiier. 
Sein Sohn oder Bruder 
hat das in der Nähe wei- 
dende Pferd, den  not- 
wendigsten Begleiter von 
frühester Kindheit an, ein- 
zufangen, und nun begibt 
er sich zu irgendeinem 
Nachbar, um Neuigkeiten 
zu erfahren. Dabei wird 
nicht selten so viel von 
dem aus Pferdemilch (Ku- 
mys) gewonnenen, alko- 
holhaltigen Getränk ge- 
nossen, daß er abends 
gerade noch seine Jurte 
erreicht, um sich auszu- 
strecken. Mit ungewöhn- 
licher Pracht wird im 
Sommer der wichtigste 
Feiertag des Jahres be- 
gangen. Aus allen Ge- 
genden strömen an be- 
stimmten Punkten die 
Einwohner zusammen. 
Groteske Maskentänee. 
Pferderennen und die 
seltsamsten Spiele wer- 
den veranstaltet. Adlern 
werden Fleischstücke zu- 
geworfen, die sie in der 
Luft erhaschen, und Wett- 
schieflen mit Pfeilen und 
mystische | Gottesdienste 
der Priester verbinden 
sich zu einem überaus 
malerischen Bild. Die 
bunten Trachten der wo- 
genden Menge, die gelben 
und roten Gewänder der 
Lamas, die seltsamsten 
Kopfbedeckungen und 
Kleider der verschiede- 
nen Stämme bilden für 
das Malerauge einen un- 
erschöpflichen Schatz. 
Diesem farbenpräkhti- 
gen Leben ward in Koles- 
nikoff, der ein Künstler 
von starker moderner 
Auffassung ist, ein Inter- 
bret voll eingehenden 
'erständnisses. Er hat 
dafür in Rußland schon 
lange volle Anerkennung 
gefunden, und die Aus 
stellung seiner Arbeiten, 
die 1926 in Berlin statt- 
fand, hat ihm nun aud 
in Deutschland verdien- 
ten Erfolg gebracht. 


Leo Michelson. 
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NOVELLE AUS DEM NACHLASS VON WILHELM V KUÜGELGERN 


(Schluß.) 
a erhob auch ſie ſich, freundlich reichte ſie ihm die Hand, er 
ey fie an fid, und ihr Köpfchen ruhte einen Augenblick an 
der Bruſt des glückſeligſten der Menſchen. „O Florian,“ flüſterte 
ſie, „iſt es denn möglich?“ Dann, ſich ihm ſchnell wieder entwindend 
und ſeine Hand ergreifend, ſagte ſie: „Jetzt ſchnell zur Tante!“ 

Er aber zögerte. Es war ihm zumute, als wenn das Heiligenbild, 
das nun ſeit Monaten ſtill leuchtend im Schrein ſeines Herzens ge— 
ſtanden hatte, plötzlich Leben und Geſtalt gewinnend, aus ihm heraus— 
getreten wäre. Flora ſtand vor ibm fo blühend wie ihr Name, fo 
ſchön und lieblich wie der junge Tag, und ihre ehrlichen Augen fagten 
ihm, daß er geliebt fei. Er konnte fid) kaum fallen, fein Glück noch 
nicht begreifen; allerdings blieb ihm auch noch ein Zweifel, ob ſie ihm 
wirklich werde angehören wollen, wenn ſie erſt ſeine Lage kenne. 

„Meile noch, geliebtes Leben,“ ſprach er, „und höre mich erft ganz 
aus. Flora, ich kam vorhin nicht recht dazu, es dir zu ſagen. Ich bin 
ſo arm wie Hiob; ich habe nichts als mein Talent, das ſich erſt nach 
Jahren verwerten wird. Willſt du ſo lange auf mich warten?“ 

„Ich werde dich ewig treu im Herzen halten bis in den Tod“, er⸗ 
widerte ſie leiſe, indem ſie ſich von neuem an ihn ſchmiegte. „Aber 
angehören kann ich dir doch nicht ohne die, die jetzt Mutterſtelle bei 
mir vertritt, geliebter Freund, komm, laß uns zu ihr eilen!“ 

„Aber ſie wird ganz einfach nein ſagen. Und was iſt dann? Wäre 
es nicht beffer, wir begnügten uns mit dem Bewußztſein unſerer Liebe 
und Treue, bis ich ein Mann bin, der vor die Tante treten kann?“ 

„Sie wird nicht nein ſagen, mein Florian, ganz gewiß nicht; fie 
achtet dich und hat den ganzen Tag von dir geſprochen. Ich flehe dich 
an, auf ewig geliebter Freund, laf} uns keine Seit verlieren und 
komme jetzt mit mir. Erſt wenn die Tante die Dritte in unſerem 
Bunde iſt, ſind wir unſer ſicher.“ 

Da widerſtand er nicht länger, und ſie eilten den Weg zurück bis 
zum Kaffeehaus, wo ſie den Wagen fanden. Flora aber wurde nicht 
müde, die Güte und Klugheit der Tante Florettchen zu preiſen. „Du 
darfft dich nicht an ihre Form ſtoßzen,“ ſagte fie, „könnteſt es auch 
nicht, wenn du ſie kennteſt. Ihr Herz iſt voller Güte.“ 


VI. 


Schnell flog der Wagen dahin, rollte ſchmetternd durch die hohen 
Gajfen und lenkte endlich in das Portal des „Birnbaums“ ein. An 
der Treppe wurden die Ankömmlinge von Eve Roſine empfangen, 
die den Auftrag hatte, den jungen Herrn ſeitens der gnädigen Frau 
zu erſuchen, den Tee mit den Damen zu trinken. 

V Und wie geht es denn der Tante?“ fragte Flora. 

„Oh, febr viel beſſer, Fräulein. Ich habe die Tropfen aus der flpo: 
theke holen müſſen, die der junge Herr geraten. Die haben ſchnell 
geholfen, aber ich ſoll nichts ſagen!“ 

Das iſt ja wie geboren! dachte Florian, dem es jedoch trotz dieſer 
guten Nachricht ziemlich armenſünderlich zumute war, und auch Flora 
ſchien den alten Mut nicht mehr zu haben, denn ſie ſtieg, durch den 
Freund geleitet, nur langſam und ſchleppend die Treppe auf. 

Aber Frau von Bieſtewitz empfing die Eintretenden mit heiterem 
Geſicht und frohen Worten. „Denkt, Kinder,“ rief ſie ihnen entgegen, 
„ich bin faſt ganz geſund. Die Schmerzen ſind im Abziehen, und ich 
freue mich darauf, den Tee mit euch zu trinken.“ 

Da ſchlang Flora ihre weichen Arme um den Hals ihrer mütter⸗ 
lichen Freundin, wollte etwas ſagen und brach in Tränen aus. 

„Freuſt du dich denn fo febr, mein Lämmchen,“ fagte diefe, „Daß 
es der alten Tante wieder gut geht? — Doch nein,“ fuhr ſie fort, in⸗ 
dem ſie ſich aus der Umarmung befreite und das junge Mädchen, von 
ſich abhaltend, befremdet anblickte, „nein, das kann's nicht ſein! Du 
ſiehſt ja ganz entſtellt aus, und auch der junge Herr ſteht wie eine 
Berfteinerung da. Iſt etwas vorgefallen, Kinder?“ 

„Ja, Tante,“ ſtotterte Flora, „wir haben etwas auf dem Herzen.“ 

Da trat Herr Florian vor. „Geſtatten die Damen mir das Wort“, 
ſagte er. „Einleitungen erſchweren nur Geſtändnis wie Verſtändnis, 
und deshalb, gnädige Frau, erlauben Sie mir wohl —“ 

„Mit der Tür ins Haus zu fallen“, unterbrach die alte Dame. 
„Recht ſo, Männchen! Geradeaus iſt immer die beſte Kanone.“ 

Sehr ermutigt fuhr Florian fort: „Wenn das der Fall ift, fo fei 
es kurz geſagt. Gnädige Frau, Ihr Fräulein Nichte hat mich an Sie 
gewieſen, da der Weg zu ihr nur durch die Frau Tante gehe, deren 
Einwilligung ſie ſich jedoch verſichert halte. Gnädige Frau, unſere 
Herzen haben ſich gefunden, verſagen Sie uns nicht Ihren mütterlichen 

Segen.“ 

Frau von Bieſtewitz trat einen Schritt zurück. 
fragte ſie befremdet. 

„In Wahrheit, gnädige Frau,“ wiederholte der junge Mann mit 

feſter Stimme, „nach der Freiheit des Verkehrs, den Sie mir ſelbſt 


„Wie war das?“ 


geftattet haben, glaube ich nicht, daß mein Antrag Sie überraſchen 
kann. Sie müßten mir denn kein Herz zutrauen. Ich erlaube mir da— 
her die Bitte zu wiederholen, ſeien Sie uns nicht entgegen!“ 

Die alte Dame maf} den Sprecher mit den Augen. „Hab' ich recht 
verſtanden,“ ſagte ſie, „ſo denkt der Herr, die Flora da zu heiraten? 
Iſt's ſo, Herr von Reiher?“ 

„Nur die Ausficht, gnädige Frau, Ihr Fräulein Nichte dereinſt 
mein nennen zu dürfen, möchte ich mir durch Ihre gnädige Zufage ges 
ſichert wiſſen.“ 

Sich ihr Tuch vor den Mund haltend und mit dem Lachen kämpfend, 
ließ Frau von Bieſtewitz ſich in den Lehnſtuhl ſinken. 

„Haſt du's gehört, Flora,“ platzte ſie heraus, „der gute junge 
Menſch will dich zur Frau haben? Was ſagſt denn du dazu?“ 

Flora klammerte ſich feſt an den Arm des Freundes, der für ſie 
das Wort nahm: „Sie ſehen, gnädige Frau, daß Ihr Fräulein Nichte 
einverſtanden iſt. Oh, bitte, widerſtreben Sie uns nicht! Erbarmen Sie 
ſich unſer, fördern Sie das Glück zweier Herzen, die kein anderes 
Lebensziel mehr kennen, als ſich einander anzugehören. Helfen Sie 
uns, teure gnädige Frau!“ 

‚zaß ihn, Flora,“ wandte fid) die alte Dame jetzt febr ernft an 
dieſe, „und komm hierher zu mir!“ Und ſie bei der Hand faſſend, 
ſprach ſie weiter: „Herr von Reiher, wenn Flora behauptet, von mir 
allein abzuhängen, ſo irrt ſie, aber wenn dieſes auch der Fall wäre, 
fo haben doch Sie, mein Herr, das Vertrauen, das ich in Sie ſetzte, - 
fo arg mißbraucht, daß mich ſchon dies allein berechtigen würde, Sie 
jetzt mit einem einfachen Nein zu beſcheiden. Von der andern Seite 
aber fühle ich mich Ihrem geraden Weſen und ehrlichen Geſicht gegen— 
über doch geneigt, Ihnen dieſes Nein auch noch auf andere Weiſe zu 
motivieren. Setzen Sie ſich, Herr von Reiher!“ 

Florian war leichenblaſßß geworden und griff nach einem Stuhl. 

„So,“ fuhr die Dame fort, „wenn der Körper ruht, ſo urteilt ſich's 
auch ruhiger. Vernehmen Sie denn, mein Herr, daß ich auch mit dem 
beten Willen und wenn Sie mir die ſchönſten Garantien gäben, un- 
möglich Ihre Wünſche fördern könnte, da Flora nicht mehr frei iſt, 
ihre Hand iſt ſchon ſo gut wie vergeben.“ 

Florian ſprang heftig auf. „Flora,“ rief er, „und davon haft du 
mir kein Wort geſagt? O Gott, man hat ein Spiel mit mir getrieben“, 
und damit griff er nad) feinem Hut und wollte fort. Flora aber riff 
ſich von der Tante und ſuchte ihn zu halten. 

„Florian, mein Florian,“ rief fie, „verla mich nicht! Ich ſchwöre 
es dir zu, daf ich von keinem Derlöbnis weiß. Die Tante ſcherzt, fie 
prüft uns nur. Bleib, teurer Freund, und brich mir nicht das Herz!“ 

„Auch ich“, fagte die Tante, „muf den Herrn erſuchen, uns nicht 
fo brüsk zu verlaffen. Hören Sie einen doch wenigſtens erft an, ehe 
Sie ungerecht werden! Kommen Sie, mein Herr, ſeien Sie vernünftig, 
und ſetzen Sie ſich wieder! Herr von Reiher, wir haben weder ein 
Spiel mit Ihnen getrieben, noch habe ich gelogen, wenn ich Ihnen ſagte, 
daß Floras Hand fo gut wie vergeben fei; doch auch fie ift ganz in 
ihrem Rechte zu behaupten, daf fie davon nichts wei. Ja, noch mehr, 
auch der, dem ſie beſtimmt iſt, hat keine Ahnung, und doch würden 
beide es verzweifelt übelnehmen, wenn man die Sache hindern wollte.“ 

„Dieſe Dinge ſind mir zu hoch“, erwiderte Florian nicht ohne Bitter⸗ 
keit. „Wohl voeif$ ich, da man in alten barbariſchen Zeiten Säuglinge 
in der Wiege miteinander verlobte, mag aber in dieſem Falle eine ſolche 
Abgeſchmacktheit nicht glauben. Jedenfalls würde Flora durch ein Ver⸗ 
ſprechen nicht gebunden ſein, das ſie nicht ſelbſt gab. Was mich an⸗ 
langt, fo würde ich ganz gewiſßß einen jeden zu finden wiſſen, der es 
fih beikommen ließe, feine Hand wider ihren Willen nach ihr aus- 
zuſtrecken.“ 

„Ven wollen Sie durch dieſe Drohung ſchrecken,“ 
von Bieſtewitz, „den Säugling?“ 

„Berzeihen Sie meine Aufregung,” erwiderte der Gefragte, „aber 
id) bin dergeſtalt verſtrickt in ein Gewebe von Unbegreiflichkeit, daf 
mir Atem und Befinnung ausgeht. Haben Sie die Gnade, mir endlich 
reinen Wein einzuſchenken.“ 

Da öffnete Frau von Bieſtewitz ein Reiſeneceſſaire, aus dem ſie ein 
großes Kuvert herauszog. „Hier“, ſagte fie, „iR der gewünſchte Rein- 
wein. Um Mord und Todſchlag zu verhüten, muß id) ſchon ein Ge: 
heimnis preisgeben, das nicht das meine iſt. Leſen Sie dieſes Schrei⸗ 
ben dem leichtſinnigen Mädchen da mit Bedacht vor, und wenn Sie 
dann noch Luſt verſpüren, den zu erwürgen, dem Floras Hand be— 
ſtimmt iſt, ſo können Sie es ungeſtraft tun. Ich aber verlange nicht 
dabei zu ſein, da es ohnedem in meinem Kopfe wieder ſtärker wetter⸗ 
leuchtet, als mir lieb iſt.“ Damit nahm ſie ein Licht und ging ins 
Nebenzimmer, begleitet von den verwunderten Blicken der beiden andern. 

„Lauter Dunkelheit und Rätſel“, ſagte Florian. „Sonderbare Frau, 
will uns trennen und läßt uns wieder ſorglos hier allein. Doch wir 
wollen leſen!“ 
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„Was werden wir hören müſſen?“ klagte Flora, ihr Köpfchen 
weinend an die Schulter des Freundes lehnend. 

„Mögen wir hören, was wir wollen,“ ſagte dieſer, indem er einen 
Kuß auf die Stirn des geliebten Mädchens drückte, „liebt du mich 
wirklich, wie ich dich liebe, fo fei icher, daß wir alle feindlichen An- 
ſchläge zunichte machen.“ Damit entfaltete er das Schreiben. Es war 
der Brief Silvies, deffen Anfang wir ſchon kennen. Wir beginnen 
alſo im folgenden Kapitel gleich mit dem uns noch unbekannten Teil. 


Florian las: Yu 

„Vas ich nun weiter fagen werde, laf} Deiner Diskretion emp: 
foblen fein. Es ift das Geheimnis des Fürſten, doch bin ich er- 
mächtigt, Dir Mitteilung zu machen, um Dich in den Stand zu 
legen, Deine Mafregeln zu nehmen und, wie Du es für angemeſſen 
halten ſollteſt, vorbereitend auf das Gemüt der guten Flora einzu— 
wirken, deren Zukunft es betrifft. Wenn ich aber zu dieſem Zwecke 
etwas weit ausholen und vielleicht zu ausführlich werden ſollte, ſo 
magſt Du das dem Umſtande zufchreiben, daß die ganze Sache 
mich aufs lebhafteſte erregt hat. Nun höre: 

Als ich vor einigen Tagen nach glücklich beendeter Kur aus Karls— 
bad zurückkam, fand ich die hieſige Geſellſchaft ſehr beſchäftigt mit 
einer neuen Erſcheinung, die ſich mittlerweile am Hofe eingefunden 
hatte. Es ift dies ein Herr von Reiher, ruſſiſcher Obert außer 
Dienſt, ein ſtattlicher alter Herr trotz feines hölzernen Fußes.” 
„Mein Vater“, unterbrach fid) Florian febr befremdet. 

„Und wußtelt du denn nicht darum?“ fragte Flora. 

„Daf er in Dornburg fei, wei id) feit vorgeſtern, weil er mir ein 
paar Worte von dort geſchrieben. Doch habe ich keine Ahnung, was 
er am Hofe ſucht.“ Darauf fuhr unſer Held zu leſen fort: 

„Der Fremde war im ‚Gelben Beutel“ abgeſtiegen, hatte ſich dort 
ſogleich nach Geyersberg erkundigt, und da er erfahren, daf dieſer 
Beſitz jetzt zum fürſtlichen Dominium gehöre, eine Audienz bei Sr. 
Durchlaucht nachgeſucht. Der Fürſt empfing ihn, und die Unter: 
redung zog ſich zur Verwunderung des dienſttuenden Kavaliers ſo 
lange hin, daf die Jagd darüber ausgeſetzt werden mufte, ein Um⸗ 
ſtand, der während der ganzen Regierungsperiode des hohen Herrn 
noch niemals vorgekommen. Darauf zur Tafel geladen, wurde der 
rätſelhafte Fremde mit einer Auszeichnung behandelt, die ſein ſehr 
einfaches Auftreten nicht hatte erwarten laſſen, und die man einiger: 
mafgen erft zu begreifen glaubte, als der Fürft feine Geſundheit aus: 
brachte und ihn bei dieſer Gelegenheit dem geſamten Hofe als ſeinen 
Wohltäter und Lebensretter vorſtellte.“ 

„Unbegreiflich“, rief hier Florian, las aber weiter, wie folgt: 

„Du erinnerſt dich, Florettchen, daß der Fürſt, damals noch Erb— 
prinz, als er ſich bei Lützen während eines Reitergefechts zu weit 
vorgewagt und, von Feinden umringt, bereits verwundet war, von 
einem fremden Offizier mit unglaublicher Bravour wieder heraus— 
gehauen worden, es nachmals ſchmerzlich beklagend, daß er in der 
Betäubung, die ihm ein Kopfſchmarrn zugezogen, und bei der 
Schnelligkeit des ganzen Vorfalls es verſäumt hatte, ſich nach dem 
Namen jenes Braven zu erkundigen, den ſpäter zu ermitteln nicht 
mehr gelang. — Nun aber denke Dir das merveilleuſe Gedächtnis 
des alten Herrn: im Laufe jenes Geſpräches beginnt ihm — jetzt 
nach mehr als zwanzig Jahren — in den Zügen des Herrn von 
Reiher eine Ähnlichkeit aufzutauchen; er forſcht und fragt, und ſiehe, 
gemeinſam zutreffende Erinnerung ſtellt es bald außer Zweifel, daß 
der früher vergebens Geſuchte niemand anders als der Oberſt ift, 
der es ſeinerſeits kaum glauben will, daf der kleine Leutnant, dem 
er jenen Dienſt erwieſen, ein ſo hoher Herr geweſen. Von nun an 
geſtaltete ſich zwiſchen den alten Kameraden ein lebhafter Verkehr. 
Unſer teurer Herr iſt immer noch er ſelber, ſeine Neigung, ſich für 
neue Menſchen zu echauffieren, mochte ſich in dieſem Falle um ſo 
weniger verleugnen, als fie durch ein edleres Motiv unterſtützt 
wurde. Bald ſchien der Fürſt ohne ſeinen Retter weder ſpeiſen noch 
ausfahren, noch jagen oder ſonſtwie auskommen zu können, und 
ſogar Wohnung auf dem Schloſſe wurde ihm angeboten, die er je— 
doch mit den Worten ablehnte, er wohne wohlfeiler im ‚Beutel‘, 
eine Antwort, die nachher von Mund zu Mund ging, den Fürſten 
aber nahezu entzückte, der nichts liebenswerter findet als dergleichen 
flusweichungen von hergebrachten Formen. Wer ihm gefallen foll, 
muf geradeaus und recht und ſchlecht und nicht fo fein wie alle 
andern auch. Übrigens finde ich, daß hier jedermann, auch die 
fürſtlichen Damen nicht ausgenommen, den Geſchmack des gnädigſten 
Herrn teilt, die Kavaliere ſehen den neuen Günſtling ohne Neid 
an, und ſelbſt die Lakaien hinter den Stühlen können das Behagen 
nicht verleugnen, das ihnen das wohlwollende und ungeſchminkte 
Weſen des ruſſiſchen Herrn, wie fie ihn nennen, einflößt. 

So hatte ich die Sachen bei meiner Rückkunft vorgefunden, als 
der Fürſt mir heute nachmittag die Chre ſeines Beſuchs ſchenkte, 
mich nach alter Weiſe, wenn er gut gelaunt iſt, ſchlechtweg Florine 
oder auch Couſine titulierte und mir ſagte, er habe ſich dieſes ſtille 
Sieſtaſtündchen ausgeſucht, mir nach langer Unterbrechung einmal 
wieder die Ruhe recht ordentlich zu ſtören. Dann fragte er dies und 
das nach meiner Reiſe, wie mir die Kur bekommen uſw.; mit be— 
ſonderer Teilnahme aber fragte er nach Cuch beiden, wie ich Cuch 
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gefunden, und ob Du noch das alte ſchlaue Florettchen wäreſt mit 
dem Herzen auf der Zunge, und ob Flora recht hübſch und allerliebſt 
und fo geſcheit geworden, daß fie einen Mann von einer Frau zu 
unterſcheiden wiſſe. Von Cuch kam er auf alte Zeiten und den 
ſeligen Bruder zu ſprechen, daß es uns beiden ganz weich ums Herz 
wurde. ‚Ihre Familie, gute Florine,“ ſagte er endlich, hat uns doch 
von jeher beſonders nahe geſtanden, näher als irgendeine andere im 
ganzen Lande Dornburg. Die Gepers find allzeit unſeres Hauſes 
gute Dafallen, Freunde und Berater geweſen, von der Spindelſeite her, 
wie die Couſine das ja weiß, ſogar anverwandt. Sie mögen es mir 
glauben, da ich das Erbe Ihres Hauſes mit ſchwerem Herzen an: 
getreten habe, bin aber auch niemals willens geweſen, es zu be— 
halten. Was meinen Sie, Florine, wenn wir den ausgeſtorbenen 
Namen wieder wachriefen und ihm den alten Beſitz reſtituierten?“ 

Ich wiſchte mir die Augen und ſagte, daß Se. Durchlaucht auch 
Tote erwecken könne, ſei mir unbekannt geweſen. 

Das könne er freilich nicht, verſetzte der Fürſt, was er aber könne, 
wolle er mir ſagen. Er könne ein heimgefallenes Lehen (wie das 
immer die Praxis ſeines Hauſes geweſen) irgendeiner verdienten oder 
unverdienten Perſon, ganz nach Gefallen, wiederauftragen; auch 
könne er Bedingungen an ſolche Schenkung knüpfen. Er könne ſie 
von einer Heirat, von der Annahme eines Namens oder Wappens 
abhängig machen und könne endlich beliebige Laſten darauflegen, 
z. B. die Zahlung anſehnlicher Leibrenten an die Hinterbliebenen des 
letzten Beſitzers, inſofern ſie dieſes bedürfen. Ob ich daran zweifle? 

„Nicht im Geringften‘, ſagte ich, doch könne ich noch nicht erraten, 
wo Se. Durchlaucht mit alledem hinauswollten. 

Do hören Sie“, ſprach der edle, groſßmütige Herr. Ich hatte 
Geyersberg vorläufig in Beſitz genommen und Ihre Nichte durch 
Verleihung des Charakters einer Hofdame unter meinen ſpeziellen 
Schutz geſtellt. Damit ſollte die Sache übrigens nicht getan ſein; ich 
dachte mehr für die Hinterlaſſenen meines verftorbenen Freundes zu 
tun, wollte mich aber in keiner Weiſe überſtürzen, ſondern mich der 
Gunſt der Umſtände überlaſſen. Ich geftebe, da es mir noch dunkel 
war, in welcher Weiſe ich am beſten die kleine Flora, ohne ſie un: 
geftümer Bewerbung preiszugeben und unter gleihmäßiger Wah— 
rung der Intereſſen ihrer von mir geſchätzten Tante, in den Beſitz 
ihrer Väter ſetzen könne — da öffnet ſich mir plötzlich ganz über: 
raſchend ein Weg, der meine Abfichten aufs glänzendſte zum Ziele 
führen foll. Wie gefällt Ihnen der Oberſt Reiher?“ 

Dieſe Frage an dieſem Orte überrafchte mich nicht wenig. ‚Der 
Oberſt,“ ſagte ich, Ae nun, Durchlaucht, recht gut. Auch höre ich ja. 
daf die ganze hieſige Geſellſchaft hier nur Gutes von ihm redet.“ 

‚Das freut mich‘, ſagte der Fürft, ‚denn er verdient es. Er ift ganz 
nach meinem Herzen, und Ihnen ſteht er näher, als Sie denken.“ 


„O Himmel,“ rief hier Flora beängſtigt, „Florian, mein Geliebter! 


Wo will denn das hinaus?“ Doch dieſer fuhr ruhig fort zu leſen: 


„Jetzt ſetzte mich der Fürſt in Kenntnis von der folgenden höchſt 
merkwürdigen Geſchichte. Du erinnerſt Dich vielleicht, Florettchen, 
von einem tragiſchen Ereignis gehört zu haben, das fid) in der Seit 
des Dreißigjährigen Krieges in unſerem Haufe zugetragen haben 
foll; mir war es neu. Damals faf, erzählte mir der Fürſt, auf dem 
Gepersberge ein alter Herr, namens Hans Florian von Geyer, mit 
zwei erwachſenen Söhnen, von denen der Jüngere, Wulf Florian, 
bei Gelegenheit eines Streites, der ſich beim Tricktrack erhoben, dem 
älteren Bruder mit einem ſilbernen Leuchter dergeſtalt vor den Kopf 
ſchlug, daß er auf der Stelle den Geiſt aufgab. Der Mörder war 
darauf landesflüchtig geworden, und da er nie wieder Nachricht von 
ſich gab, wurde er endlich für verſchollen erklärt, und Geyersberg 
vererbte, nachdem es mehrere Jahre unter fürſtlicher Berwaltung 
geſtanden, an unſere damals ſehr verarmte Linie. Unterdeſſen hatten 
die Unruhen der Zeit, wie man das angenommen, den Wulf Florian 
keineswegs aufgerieben; es ging ihm vielmehr beſſer, als er es an— 
fänglich ſelbſt wünſchen mochte, denn obgleich er, von der Furie 
ſeines Gewiſſens gehetzt, unter fremdem Namen den Tod im ſchwedi— 
ſchen Kriegsdienſt ſuchte, fand er ſtatt deſſen nur Auszeichnung und 
Ehren und wurde raſch befördert. Nach beendetem Kriege folgte er 
der Armee nach Schweden und ward Kommandant von Reval. Hier 
ſcheint er ſich mit dem Leben wiederausgeſöhnt zu haben, wenigſtens 
heiratete er noch in vorgerückten Jahren die Erbtochter einer an— 
geſehenen adligen Familie des Landes, erhielt mit ihrer Hand ein 
reiches Gut und wurde infolgedeſſen unter dem Namen Reiher 
von Reihersberg in die Matrikel der eſtländiſchen Ritterſchaft auf— 
genommen. Don dieſem Wulf Florian nun ſtammt eine Reihe von 
Gutsbeſitzern, Offizieren und hohen Beamten in ſchwediſchen und 
ruſſiſchen Dienſten, die im Laufe der Zeit unter allerlei Wechſelfällen 
des Glücks ihren Urſprung gänzlich vergeſſen hatten, bis es endlich 
unſerem Oberſten gelang, ſich darüber einiges Licht zu verſchaffen. 
Derſelbe nämlich, der als dienſtunfähiger Penſionär vollſtändig 
Herr feiner Zeit iſt, hatte ſich, wie der Fürft ſich ausdrückte, der 
wohltätigen Monomanie ergeben, urkundliche Nachrichten über die 
Beſitzungen und Schickſale ſeiner Vorfahren einzuſammeln, um ſie 
zu einer eigenen Familienchronik zuſammenzuſtellen. Zu dieſem 
Swede durchſtöberte er ſeit Jahren alle öffentlichen und Privat— 
archive der Provinz, in der die Familie zuzeiten ſehr begütert war, 
bis er ganz vor kurzem auf dem Boden eines ehemaligen Geyerſchen 
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Die Schauspielerin Marion Mill trägt ein 
Lamé-Abendkleid mit schwarzen Samt- 
ansätzen und rotgelbe Kamtschatkafüchse. 


* 


Renée Peter in schwarz-weißtem Kleid aus beid- 
seitig verarbeitetem Crepe Satin. — Oben 
Mitte: Weinrotes Crépe-de-Chine-Kleid mit 
seitlicher Glocke und modernem Ärmel. Dazu 
srüner Samthut in Fliegerkappenform. 


"m z e e e e e 
Tro Anny Maux zeigt ein neuartiges Hutmodell Aufgeschlagener Hut aus gobelinblauem Soleil, 
mit eingebrannten Falten. dessen Rand zu einer kleinen Schleife geknotet ist, 


Links: Schwarze aufgeschlagene Toque mit zwei Ecken und kleinem Gesichtsschleier, getragen von Anny Maux. 
DURCH UNSERE WIENER MODE-KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK 


TT 


SPEZIALAUFNAHMEN 
Modelle: Kusdinitzky und Gersil (Kleider); Berteaux (Hüte). Photos: Kitty Hoffmann. 
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Hauſes einen Fund machte, der von großer Bedeutung für ihn 
wurde. In einer halb vermorſchten Kiſte, die allerlei vergilbte Manu— 
ſkripte, Hausrechnungen und dergleichen enthielt, lag zu unterſt ein 
altes wurmſtichiges Aktenſtück mit der Auffchrift: ‚Perſonalien eini- 
ger von Reiher.“ Es enthielt nebſt einigen Patenten, Diplomen und 
Bruchſtücken von Tagebüchern auch eine eigenhändige Aufzeichnung 
des Stammvaters Wulf Florian, in der dieſer unter Bezeigungen 
tiefer Reue die Geſchichte ſeiner Entweichung vom Geyersberge er— 
zählt. Beigelegt war ein kleines, ſehr zerleſenes und halb zerriſſenes 
Gebetbüchlein mit eingedrucktem Geyerſchen Wappen, dem, wie der 
Fürſt ſagt, nur der Stern über dem Geyer fehlt, der ja auch erſt 
ſpäter mit Annahme der Freiherrnwürde hinzukam. Auf der erſten 
Seite iſt mit großen ausdrudsvollen Buchftaben die folgende Zu: 
eignung zu lejen: ‚Dem vielgeliebten Wulf Florian, den Chriftus 
ſegnen wolle, von feiner Mutter, Hedwig von Pfuel, verehelichte 
von Geyer.“ Die Schriftzüge ſollen, wie der Fürſt verſichert, mit 
denen der noch vorhandenen Wirtſchaftsbücher derſelben Hedwig 
vollkommen übereinſtimmend ſein. Kaum hatte der Oberſt Einſicht 
in dieſe Papiere genommen, die ihm das erſte Licht über die Vor⸗ 
geſchichte feiner Familie gaben, als auch der leidenſchaftliche Wunſch 
in ihm erwachte, den Wurzeln feines Hauſes an Ort und Stelle 
weiter nachzugraben. Zwar mangelten die Reiſemittel, aber Lieb» 
habereien überwinden alle Schwierigkeiten. Er erſchöpfte ſeinen 
Kredit, machte zu Geld, was er entbehren konnte, und kam, geleitet 
von der Angabe der aufgefundenen Monographie, nach Dornburg. 
Hier erfuhr er, wie der alte Beſitz der Geyers kürzlich in die Hand 
des Landesfürſten übergegangen, und meldete ſich bei dieſem mit 
dem Geſuch, ihm Zutritt zu der Quelle zu geſtatten, deren er zur 
Vervollſtändigung ſeiner Arbeit bedürfe. 

Nachdem der Fürſt mir dieſe Mitteilungen, die anfingen, 
mich Floras wegen zu beunruhigen, gemacht hatte, ſagte er: ‚Sie 
feben ein, Florine, daß wir uns irrten, wenn wir den Mannes: 
ſtamm Ihres Hauſes ausgeſtorben glaubten, und werden ſich mit 
mir der glücklichen Auffindung eines ſo durchaus geeigneten Pfropf— 
reiſes freuen, durch das wir den abſterbenden alten Stamm wieder 
verjüngen können. Was meinen Sie dazu?“ 

In großer Bewegung erwiderte ich, es ſtehe mir kein Urteil über 
die Handlungen meines Herrn zu, doch bewundere ich die faft un: 
begreifliche Groſßmut einem fremden, unbekannten Menſchen gegen: 
über, ſich eines ſolchen Beſitzes entäußern zu wollen. 

Der Fürſt nahm eine Priſe. Dann fagte er: ‚Der Fremde, laut 
mannigfacher Seugniffe in feinem Vaterland als Ebrenmann be: 
kannt, deſſen Abſtammung vom .Genersberg freilich nicht rechts— 
kräftig erwieſen, doch aber die größtmögliche moraliſche Wahrſchein— 
lichkeit für ſich habe, ſei ihm jetzt kein Fremder mehr, und was die 
Großmut anlange, fo fei fie nicht weit her. Er habe keinen Deſzen— 
denten, und ſeinen Herren Vettern und Kognaten ſei er nichts 
ſchuldig, als etwa den Lehnscharakter des Gutes aufrechtzuerhalten. 

„Und das wollten Ew. Durchlaucht wirklich in dieſem Falle unter 
den vorher genannten Bedingungen tun?“ 

Ja, freilich, der Geyer muß fid) entreibern und dann: raten Sie!‘ 

„Doch nicht Flora?“ rief ich. 

Und warum denn nicht, Coufinchen?‘ verſetzte er, ‚wollen Sie, 
daß das Würmchen leer ausgeht?“ 


Hier ſtockte der Dorlefer und warf den Brief in großer innerer Er 
regung von fid). Endlich flief er mühſam heraus: „Gegen den darf 
ich freilich meine Hand nicht erheben“, und ſeine Stirn auf den Rand 
des Tiſches legend, ſtöhnte er: „Nun iſt es aus!“ 

Doch mit überraſchender Feſtigkeit entgegnete das junge Mädchen: 
„Ich aber darf die meinige verweigern, Florian! Ich will dir an— 
gehören oder keinem. Angeſichts eines ſo rohen Planes fühle ich mich 
dieſem Fürſten gegenüber frei.“ 

Da öffnete ſich die Tür des Nebenzimmers, und Frau von Bieſtewitz 
trat ein: „Seid ihr zu Ende, Kinder?“ fragte ſie. 

„Ich glaube nicht“, verſetzte Flora, ſich feſt an den Geliebten ſchmie— 
gend. „Doch wiſſen wir genug. Tante! Ich werde dem Oberſten 
Reiher meine Hand nicht reichen, bleibe lieber zeitlebens, wie ich bin.“ 

„Und willt Wäſcherin werden, Flora?“ — „Ja, Tante.“ — „Ift 
das dein letztes Wort, mein Lämmchen?“ — „Mein letztes, Tante!“ — 
„Und Sie, Herr Florian, was denken Sie?“ 

„Erlaſſen Sie mir die Antwort!“ ſagte dieſer. „Tröſten Sie dieſes 
arme Mädchen, und vergeſſen Sie einen unglücklichen Menſchen!“ 

Da nahte ſich ihm die alte Dame. „Herr von Reiher“, ſagte ſie 
freundlich, „bei Ga und Nein, Sie ſcheinen mir in allen Dingen etwas 
zu raſch zu ſein. Warum leſen Sie den Brief denn nicht zu Ende?“ 
Darauf ergriff fie das weggeworfene Schreiben, fief fid) den ab— 
gebrochenen Satz bezeichnen und las mit lauter Stimme: 


„„Wollen Sie, daß das Würmchen leer ausgeht?‘ — ‚Das fiifse 
Mädchen“, rief id) entrüftet, und der alte Stelzfuß! Wenn das Ernft 
iſt, Durchlaucht, ſo werfen wir ſie lieber gleich in den Brunnen, ehe 
ſie von ſelbſt hineinſpringt!“ Darauf mein gnädigſter Herr laut 
lachend: Es wäre doch nicht das erſtemal, Couſinchen, daß ein 
junges Mädchen einen alten Mann nähme, aber freilich wegen des 
Brunnenſpringens, ſo gibt es auch noch andern Rat.“ Und nun 
offenbarte mir der ſonderbare Herr, was er längſt hätte tun können, 
wenn er nicht immer noch von dieſer albernen Neigung zum Necken 
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beſeſſen wäre; er ſagte mir, daß der Oberſt einen Sohn habe. Ich 
fiel aus den Wolken. 

Dieſer Sohn, erfuhr ich nun, ſtudiere gegenwärtig zu Dresden die 
Malerei und erfreue ſich des beſten Rufes. Durch Herrn von Rettig 
hat der Fürſt genaue Erkundigungen über ihn eingezogen und das 
glänzendſte Atteſt erhalten. Er ſoll ein ſelten ſchöner Menſch ſein, 
wohlunterrichtet, ein Gentleman von den angenehmſten Formen, 
enorm tugendhaft und nach Ausfage der Herren Profeſſoren in 
jeder Beziehung befriedigend. Aber freilich, ſetzt der witzelnde Rettig 
hinzu, wenn man von dem Zuſtande eines Splinüerbutes auf die 
Berbaltniffe deffen ſchließßſen dürfte, den er bedeckt, fo fei anzunehmen, 
daf es dem jungen Reiher trotz aller feiner Vorzüge am Beſten 
fehle. Inzwiſchen, meinte der Fürft, daß dem leicht abzuhelfen fei, 
und zwar mittels des guten Willens eines gewiſſen Würmchens, 
und nachdem er mir nun anvertraut, er habe jenen Phönix für die 
nächſten Tage hierherbeſtellt, erhielt ich ſchließlich noch den Auftrag, 
mit dem ich dieſen Brief begonnen habe. 

Es ift die Abſicht des Fürſten, daß die jungen Leute ſich hier 
kennenlernen und frei entſcheiden. Des jungen Mannes ſoll der Vater 
vollſtändig ſicher fein, und Floras wie unfer aller Zukunft wird nun 
wohl in ihre eigene Hand gelegt ſein. Das lehre ſie bedenken, und ſei 
in Erwartung baldigen Wiederſehens herzlich umarmt von 

Deiner Schweſter Florine.“ 

Der Brief war zu Ende, und die jungen Leute ſahen ſich fragend 
an, noch zweifelhaft, ob der Traum vorüber ſei oder erſt jetzt beginne. 
Die Tante aber ſagte, indem ſie Florinens Schreiben in das Kuvert 
ſchob: „Ihr begreift jetzt, Männchens, wie voreilig ihr geweſen ſeid, 
euch in dieſem Roſental ſo heftig zu verlieben. Was wolltet ihr nun 
machen, wenn euer Unverſtand nicht zufällig mit dem Verſtand klügerer 
Leute zuſammengetroffen und dieſer enorm tugendhafte Florian nicht 
ein Pfropfreis und ein Geyer geweſen wäre? Ihr fragt zwar wenig 
nach Gunft und Geld und Gut und würdet euch wohl ohne das ein 
Weilchen mit eurer Schwärmerei beholfen haben, wie es aber auf die 
Dauer bei euch ausgeſehen hätte ohne den Segen eines alten Vaters 
und zweier mütterlicher Baterſchweſtern, mag ich nicht unterſuchen.“ 

Frau von Bieſtewitz war noch nicht zu Ende, als Flora, den Ge: 
liebten nach fid) ziehend, ſchon zu ihren Füßen kniete, unter Tränen ihr 
die Hände küſſend. Da umfing die Tante beide armen Sünder mit 
ihren mütterlichen Armen und ſprach mit Rührung: „Vergebt mir, 
Kinder, daß ich euch geängſtigt babe, ich hatte gedacht, daß ihr's etwas 
verdientet, obgleich die Freiheit, die ich euch mit Abſicht gab, euch auch 
entſchuldigt. Nun iſt ja alles gut geworden, und ſo ſegne euch denn 
Gott der Herr und mache eure Herzen feſt, daß ihr euch Lieb’ und 
Treue haltet bis zum Ende.“ 


VIII. 


Mit dem Schluß des vorigen Kapitels könnte dieſe Geſchichte ihren 
Abſchlußß finden, da er den Lefer jedenfalls befähigt, hh das Weſent⸗ 
liche des weiteren Fortgangs ſelber nach Belieben guszumalen, doch 
mag noch das Folgende hinzugefügt werden: 

Etwa ein Jahr nach jenem denkwürdigen Abend im „Birnbaum“ 
ward auf dem Dornburger Schloſſe eine ſolenne Hochzeit ausgerichtet, 
und bald darauf belebten ſich die alten ausgeſtorbenen Hallen des 
Gepersberges mit neuem, friſchem Leben. Nach einer kurzen Hochzeits 
reiſe, die unter anderen berühmten Punkten unſeres deutſchen Vater— 
landes auch den Grund bei Plauen und das Leipziger Roſental be— 
rührte, etablierte ſich das glücklich vereinte junge Paar beim alten 
Vater auf dem Gepersberge, um die letzten Jahre von deſſen ödem 
Leben noch mit warmer Liebe und treuer Pflege zu umgeben. Der 
Oberſt batte die Feldwirtſchaft verpachtet, fid) nur die Wälder vorbe: 
halten, deren Kultur er mit Hilfe eines einſichtsvollen Förſters eifrig 
oblag. Aber auch am Schreibtiſch blieb er tätig, und die Familien: 
chronik, von Florian in Nebenſtunden durch hübſche Federzeichnungen 
illuſtriert, rückte ihrer Vollendung täglich näher. Seine Hauptbeſchäfti— 
gung fand der junge Mann jedoch nach eigener Wahl im Ritterfaale, 
wo fid) ein munteres künſtleriſches Treiben geftaltet hatte. Unter Bei: 
hilfe des Freundes Berthold füllten fid) die Wände jenes altehrwürdi— 
gen Raumes mit ſchönen Fresken nach Motiven aus der Geſchichte der 
ſächſiſchen Kaifer, wobei es auffiel, daß die edlen Kaiſerinnen jener 
glorreichen Periode ſämtlich Floras Geſichtszüge trugen. Ihrerſeits 
ſchaltete die glückliche junge Frau im Hauſe wie im ganzen Gebiet, das 
dazu gehörte, wie ein guter, freundlicher, überall hilfreicher Engel, 
immer noch jenes halb verlegene jungfräuliche Lächeln in den zarten 
Zügen, das nicht aufhörte, Florian zu entzücken. Mit Dornburg ward 
die befte Nachbarſchaft gehalten, der Hof verlor für Flora feine 
Schrecken, und der wohlwollende Landesherr ließ es ſich nicht nehmen. 
nun auch den erſten Sprößling des neu von ihm gegründeten Hauſes, 
wie ehemals deſſen Mutter, aus der Taufe zu heben. Florettchen war 
durch die Gepersberger Rente, welche die Schweſter ihr allein überließ. 
in den Stand geſetzt, die Dobritzaſche Wirtſchaft fo zu heben, daß [ic 
hoffen durfte, ihrem Sohn mit der Zeit ein ſchuldenfreies Gut zu 
ſchaffen; die alternde Tante Silvie aber gab ſchon nach einigen Jahren 
wegen zunehmender Kränklichkeit ihre Stellung am Hof auf, um da— 
wo ſie geboren, auf dem Geyersberge, unter Floras liebender Pflege 
nun auch ihrem Ende entgegenzugehen. 

So weit für diesmal. Vielleicht, daß fpatere Ereigniſſe in der Familie 
uns künftig noch einmal zu allen dieſen Florians zurückführen. 
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„Amusemens publics de Leipsic.“ 


Das G. Geißler zugeschriebene Bild zeigt eine im hinteren Teile des Großboseschen Gartens, der ehemaligen Orangerie mit dem Lusthause, zwischen der heutigen Königs- und 
Lindenstraße, gelegene Gastwirtschaft mit zahlreichem Besuch, darunter eine Anzahl seinerzeit bedeutender Leipziger Persönlichkeiten. 
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„Napoleon im Bivouac am Galgen bei Leipzig — den 14. Oktober 181 


Das nicht signierte Bild stellt rag am Tisch vor einer Karte sitzend dar, dabei Generale und seinen ortskundigen Führer. Der Volksaberglaube schrieb diesem 
Standort „am Galgen“ (jetzige Rabensteinplatz-Gegend) den für Napoleon unglücklichen Ausgang der Schlacht zu. 


AUS LEIPZIGS VERGANGENHEIT: ZWEI STUCKE AUS DER SAMMLUNG FRANZ STOPEL, LEIPZIG. 


Die reidhe Sammlung, die viele wichtige Originale, z. B. von Geißler, Opitz u. a.. aus Alt-Leipzig, von Napoleon, der Völkerschlacht und aus Karlsbad enthält, wurde zur Hauptsache von dem Leipziger Kaufmann 
Gustav Stöpel (* 1906) zusammengebracht und dann von seinem Sohn Franz Stöpel (t 1927) ausgebaut. Die aus Bildern, Büchern und Porzellanen bestehende Sammlung ist gegenwärtig in den Räumen des 
Kunstvereins im Museum der bildenden Künste zu Leipzig ausgestellt und wird in der Zeit vom 10. bis zum 12. November durch C. G. Boerner in Leipzig versteigert, 
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Namenszug von Doktor Eiſenbarth aus dem 
Jahre 1688. 


er kennt nicht das alte Bolts- 


lied vom originellen „Doktor 


Eiſenbarth“, deſſen Parforce- und 
Radikalkuren jhon mehr fagen- 
haft anmuten; wer hätte nicht 
davon gehört, wie der vermeint— 
liche Till Eulenſpiegel unter den 
Jüngern Askulaps den Patienten 
die Zähne aus dem Munde heraus— 
ſchoß, die Pockenimpfung mit dem 
Bratſpieß vornahm, den Star aus 
dem Auge entfernte, indem er 
dieſes ausſtieß, und eine Rheu— 
matismusheilung durch Abſägen 
des erkrankten Fußes anſtrebte! 
In dieſem Sinne lebt Doktor Eiſen— 
barth im Volke fort und gilt 
meiſtens nur als mythiſche Figur. 

Und doch hat dieſer Mann 
wirklich gelebt; er war, um es 
gleich vorweg zu ſagen, anders 
und beſſer als ſein Ruf. Ja, die 
Forſchungen haben ſogar ergeben, 
daß Eiſenbarth wohl zu den be— 
deutendſten und genialſten Wund— 
ärzten gerechnet werden darf. 

Johann Andreas Eiſenbarth 
wurde 1661 in Viechtach unweit 
Regensburg geboren. Seine Aus— 
bildung als Chirurg empfing er 
durch den privilegierten Bruch- und 
Steinſchneider Alexander Biller zu 
Bamberg. 

Um das Wirken des ſeltſamen 
Heilkünſtlers richtig beurteilen zu 
können, muß man den Stand der 
damaligen ärztlichen Wiſſenſchaft 
berückſichtigen. Trotz der Zerriſſen— 
heit in der ſtaatlichen Verwaltung 
wurden im Sanitätsweſen ſtreng 
drei Gruppen unterſchieden: Die 
ſtudierten, eigentlichen Arzte, die 


privilegierten Heilkünſtler oder Chirurgen und die Kurpfuſcher oder 
Die geringeren Gruppen hatten natürlich 
das Beſtrehen, durch allerlei Titel und leicht erworbene Privilegien die 
und griffen mit Vorliebe in die 


Quadialber und Winkelärzte. 


Stande 


zunterſchiede zu verwiſchen, 


Hun 


UT mn Di irf | | 
- in Kupfer cingopnagliz 
und Am mouit SR | 

i Sinfin Brus degt = 

al und pinsel Een 

ELL ALU) eT aT 


Tn 


e 


S. 


kz 


ANNO IC 


ov — S 
di 


Der Grabſtein des Doktor Eiſenbarth. 


Die Tafel bezeichnet ihn als 
britanniſcher und Churfürſtl. Braunſchw. Yüneb. 
brivilegirter Landarzt wie auch Königl. Breußi 
ſcher Raht und Hofoculiſte“. Zwei Engel tragen 
das Wappen, das ſich Eifenbartb ſelbſt entworjen 
und auch als Siegel zurechtgelegt batte: Ein 
Vogel Strauß hält ein Hufeifen im Schnabel, 
das bartabnlid zu beiden Seiten berabbangt; 
aus dem eiſernen Schildhelm wächſt ein bartiges 
Männchen heraus. 


„Königl. Gros- 
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innere Medizin ein, zum Verdruß der ſtudierten Arzte, die es ihrerjeits wieder gerade für ſchimpflich 
hielten, fid) mit ber chirurgiſchen Praxis zu befaſſen; diefe überließen fie vielmehr den privilegierten 
Wundärzten, zu denen auch Eiſenbarth gehörte. 

In ſeinen Glanzjahren reiſte er mit einem überaus ſtattlichen Gefolge von Gehilfen, Dienern, 
Seiltänzern, Zauberkünſtlern, Schlangenmenſchen, Feuerfreſſern und dergleichen Gauklern und etablierte 
ſich gelegentlich der Jahrmärkte in einer Schaubude, die meiſtens vor dem Rathaus aufgeſchlagen 
wurde. Unter dem ungeheueren Lärm der anweſenden Komödianten betrat Eiſenbarth, mit großer 
Lockenperücke, rotem Rock, Dreiſpitz, Galanteriedegen und zahlreichen koſtbaren Ringen an den 
Fingern, das Podium... Trommelwirbel . . . Trompetenſchall . . . Grabesſtille ... Eiſenbarth ſtellte 
ſich der harrenden Menge mit den Worten vor: „Hochgeehrte Herren! Ich bin der berühmte Eiſenbarth!“ 

Ja, berühmt war Eiſenbarth; er hatte es verſtanden, ſich der leidenden Menſchheit als Welt— 
beglücker zu offenbaren, zu dem man unbedingtes Vertrauen haben mußte. 

Nach langen Wanderfahrten, die u. a. über Altenburg, Weimar, Erfurt, Leipzig, Berlin, Stettin 
gingen, erwarb Eiſenbarth im Jahre 1703 in Magdeburg das Haus „Zum Güldenen Apffel“. Von 
Magdeburg aus unternahm dann der mojterisje Mann feine Reiſen und war 1704 auch in Wetzlar, 
wo es anläßlich ſeines Auftretens zwiſchen den beiden Präſidenten des Reichskammergerichts zu einem 
ergötzlichen Streit kam, in deſſen Mittelpunkt Eiſenbarth ſtand; dies trug ſeinen Ruhm erneut in 
alle Welt hinaus, zumal ſich ſogar der Reichstag zu Regensburg mit den Vorgängen befaßte. 

Welches Anſehen Eiſenbarth genoſſen 
haben muß, geht daraus hervor, daß er im 
Verlauf der Jahre Privilegien vom Kaiſer, 
von den Königen von Preußen, England 
und Polen, von mehreren Kurfürſten und 
von ſämtlichen ſächſiſchen Fürſten beſaß, des— 
gleichen „Atteſtata“ von verſchiedenen medizi— 
niſchen Fakultäten. Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen verlieh dem erfahrenen Wund— 
arzt im Jahre 1717 den Titel „Königlich 
Breußiſcher Raht und Hofoculiſte“. 

Zu dieſer Zeit ſtand der „Operator und 
Medicinae Practicus“ auf der Höhe ſeines un- 
erhörten Ruhms. Nicht nur einfache Leute 
aus dem Volke ſuchten ihn auf, auch hod- 
ſtehende Perſönlichkeiten vertrauten ſich der 
Kunſt des ſeltſamen Wundermannes an, der 
zweifelsohne dem Durchſchnittskönnen ſeines 
Standes und ſeiner Zeit weit voraus war und 
tatſächlich Erfolge von nicht geringer Bedeu— 
tung zu verzeichnen hatte, gilt er doch auch 
als Erfinder einer Nadel zum Operieren des 
Augenſtars. Die Konſtruktion eines beſonde— 
ren Inſtruments zur Entfernung der Naſen— 
polypen iſt ebenfalls Eiſenbarths Verdienſt. 

Daß ihm ſeine vielen Neider und Feinde 
ſtändig etwas Nachteiliges anzudichten ver— 
ſuchten, erſcheint bei der beſonderen Aus— 
nahmeſtellung Eiſenbarths nicht verwunder— 
lich; ſogar eine Spottmünze ſoll auf ihn ge— 
prägt worden ſein. Das bekannte Lied „Ich 
bin der Doktor Eiſenbarth“ ſang man jedoch 
ſchon lange vor Eiſenbarths Zeiten, die alten 
Spottverſe auf die marktſchreieriſchen Wander— 
ärzte wurden erſt ſpäter mit Eiſenbarths 
Namen verſehen und erſchienen zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts erſpnalig in dieſer 
Form im Druck. 

Im Herbſt 1727 hatte Eiſenbarth eine Reiſe 
nach Weſtdeutſchland unternommen, als ihn 
in Hannov.-Münden am 11. November im 
Hauſe des Gaſtwirts und Bäckermeiſters Joſt 
Barthold Schepeler der Tod ereilte. Auf dem 
Agidien-Kirchhof fand der populärſte Wander: 
arzt aller Zeiten ſeine letzte Ruheſtätte. 


Emil Kleemann, Berlin, 
Tireftor des Bäder- und vderkehrswiſſenſchaftlichen Inſtituts. 


Modell des Doktor -Eiſenbarth-Denkmals im Muſeum zu 
Hannov.-Münden. Entwurf von Prof. Guſtav Eberlein, Berlin. 
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Wander- oder Marktärzte im 18. Jahrhundert. Kupferſtich von Anton Maulperſch. 
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Oben links. Der „Teufelsturm“ von Wyoming (A. S. A.), 
der wie ein rieſiger Säulenſtumpf aus Baſalt den Hochwald 
überragt und weit im Lande ſichtbar ift. — Oben rechts: Das 
„Nadelöhr“, eine eigenartige Geſteinsbildung in Süd-Dakota 
(U. S. A.). Der Kletterer geſtattet einen anſchaulichen Größen— 
vergleich. — Im Oval: Die „Schwarzen Hügel“ mit ihrer 
ſeltſamen Spiegelung im Teuſelsſee (Süd-Dakota, U. S. A.). 
Sie finden die Teufelsfratze, wenn Sie das Bild ſeitlich von 
links betrachten. — Mitte rechts: Die Kamelgeſtalt im Felſen, 
eine Laune der Natur, in der ſüdafrikaniſchen Steppe bei 
Kapftadt. — Rechts nebenſtehend: Das ſteinerne Profil des 
Dichters Dante, eine ſeltſame Gebirgsformation in Spanien. Die 
Reiſenden aus den Vereinigten Staaten von Amerika ſehen indes 
bierin das Geſicht ihres früheren Präfidenten George Waſhington. 
(Siehe hierzu den Beitrag „Seltſame Felsbildungen“ auf Seite 675.) 


> 
m Wie ara 
- 


Ein ganz gefährlicher Neſträuber: Das Eichhörnchen verläßt gerade ein 
Spechtloch, in dem ſich das Gelege eines Höhlenbrüters beſand. 


Ameiſen als Forſtpolizei. Der Nutzen der roten Wald— 
ameiſe iſt bis in die neueſte Zeit meiſtens unterſchätzt, ſelten 
übertrieben worden. Nach Forel ſollten große Kolonien in 
vier Sommermonaten täg— 
lich 40000, im ganzen alſo 
faſt fünf Millionen Inſek— 
ten vertilgen, während 
Stäger nur täglich 1920, 
für den ganzen Sommer 
etwa 192000 als Bedarf 
eines großen Neſtes zählte 
und berechnete. Im erſte— 
ren Falle kann es ſich nur 
um eine günſtige, ſeltene 
Ausnahme handeln, der 
letztere betrifft eine Zählung 
an der ſehr ungünſtigen 
oberſten Grenze alpiner 
Waldung in faſt 2000 m 
Höhe. Vielfach wurde auch 
behauptet, unter den von 
den Ameiſen eingetragenen 
Inſekten befänden ſich viele 
tot aufgeleſene, die ſowieſo 
nicht mehr ſchaden, und 
von den wirklich getöteten 
ſeien viel mehr nützliche 
Raub- und Schlupfweſpen 
als Baumſchädlinge. Alle 
dieſe Angaben konnten ſich 
bisher auf keine ſyſtematiſch 
durchgeführte Zählung und 
Unterſuchung ſtützen. Jetzt 
haben ſich in dankenswerter 
Weiſe Dr. Eidmann und 
B. Rock in verjchiedenen 
Wäldern Heſſens, der Ober— 
pfalz und des Hochgebirges 
bei Berchtesgaden dieſer 
Mühe unterzogen. Von 
den Ergebniſſen, die hauptſächlich an einem großen Neſt in einem 
Fichtenwald bei Babenhauſen (Heſſen) gewonnen wurden, intereſſiert 
folgendes. Das ſichtbare Neſt war nur Um hoch und 2 m breit, aber 
unterirdiſch hatte es einen Durchmeſſer von 7,5 m. Die ganze Kolonie 
zählte mindeſtens 400000 Ameiſen. Das lebhaftere Eintragen von 
Inſekten begann erſt nach Einſetzen der Volksvermehrung im letzten 
Drittel des Mai. Anfang Juli war diefe Tätigkeit am größten. Im 
Laufe einer Stunde wurden zu dieſer Zeit bei einem einzigen Rund— 
gang um das Neſt durch nur einen Beobachter durchſchnittlich zwei— 
hundert Inſekten den Ameiſen abgenommen. Dr. Eidmann nimmt 
an, daß dies nur etwa der zehnte Teil aller während einer Stunde 
eingetragenen Tiere iſt, und ſchätzt den Eingang in einem Sommer 
mit nur tauſend Arbeitsſtunden auf etwa zwei Millionen Inſekten. 
Das wird nicht zu hoch gegriffen ſein, denn von 400000 Ameiſen 
braucht jede mindeſtens ein halbes Dutzend, was zuſammen 2,4 Millionen 
ergibt. Wichtiger als die Menge iſt für den Forſtſchutz die Art der 
erbeuteten Inſekten. Nach genauer Beſtimmung ergaben ſich bei 
vierzehn zu verſchiedenen Tageszeiten und Wetterlagen im April bis 
Juli vorgenommenen Einſammlungen 42 Proz. Forſtſchädlinge, 
16 Proz. nützliche und 28 Proz. forſtlich harmloſe Inſekten; der Reſt 
von 14 Proz., hauptſächlich aus Teilen von ſchädlichen Schmetterlings— 
raupen beſtehend, konnte nicht genauer beſtimmt werden. Etwa die 
Hälfte waren alſo Forſtſchädlinge und nur ein Sechſtel nützlich. In 
einem Falle wurden beiſpielsweiſe binnen einer Stunde 138 ſchädliche 


Wenn die Zieſelmaus ſich ſicher glaubt. 


SEN UND LET? 


Nr. 4312 


d \ Y y 


Blattweſpenraupen eingetragen, ein Beweis dafür, daß in der Nähe jid) ein Schädlingsherd bilden 
wollte. Gerade in ſolchen Fällen, in denen die Ameiſen die drohende Gefahr im Keime erſticken, zeigt 
ſich ihre große forſtliche Bedeutung. Es trifft ſich dabei gut, daß zufällig die ſchädlichſten Raupen— 
arten am ſchwerfälligſten kriechen und deshalb leichter gepackt werden können, während die nützlichen 
Raubinſekten und ihre Larven raſch und gewandt der Ameiſenpolizei entwiſchen, die überall, im Moos, 
auf Bäumen, Sträuchern und ſogar in Sümpfen, umherſtöbert. Von Vorteil iſt es auch, daß die 
einzelnen Völker ſtreng die Grenzen benachbarter Jagdgebiete reſpektieren und ſich daher gegenſeitig 
manche unnütze Streife und Streiterei erſparen. Daß ſie auch mit größeren Tieren, wie Maikäfern 
und großen Schmetterlingen, fertig werden, wurde vielfach beobachtet. Den letzteren beißen ſie oft 
gleich beim Ausſchlüpfen aus der Puppenhülle die Flügel ab und hindern ſie ſo am Davonfliegen. 
Das gemeinſame Fortſchaffen ſolcher großen Stücke mit vereinten Kräften wird den Waldameiſen 
durch ihren vorzüglichen Alarm- und Bereitſchaftsdienſt erleichtert. Die Forſtpolizei der Ameiſen verdient 
alſo vollauf den Schutz des die Störung ihrer Neſter bei Strafe verbietenden Reichsgeſetzes. Die ent— 
legenen Wälder des Hochgebirges ſind, wie jetzt feſtſteht, nur deshalb ſo auffällig von Inſektenplagen 


verſchont, weil man hier die 
Ameiſen in Ruhe läßt. 
Hermann Radeſtock. 


Verſchwindende Krant- 
heiten. Die Gefährlichkeit 
und Häufigkeit von Krank— 
heiten ändert ſich im Laufe 
der Zeiten. Der Scharlach 
hat gegen früher ſein Bild 
geändert. Die Peſt, im 
Mittelalter als „Schwarzer 
Tod“ das Urbild einer hem— 
mungsloſen Seuche, ift Itart 
zurückgegangen. Der Aus— 
jak, im Altertum febr häu— 
fig, iſt zu einer Seltenheit 
geworden. Der Rückgang 
der Pocken hängt wahr— 
ſcheinlich mit der Schuß: 
impfung zuſammen. Die 
Heilſerumbehandlung hat 
die Gefährlichkeit der Diph— 
therie herabgemindert. Hy— 
gieniſche Fortſchritte, Ver— 
beſſerungen in Anlage- und 
Abfuhrſyſtem der Städte 
ermöglichen die Einſchrän— 
kung ſeuchenhafter Erkran— 
kungen wie auch die raſchere 
Hausmaus, einen Getreidefad nach Heilung früher chroniſch 

Körnern abſuchend. verlaufender Leiden. Hier⸗ 

zu kommt, daß ſich die 
Krankheitserreger den Verhältniſſen an⸗ 
paſſen. Krankheiten verlaufen heute leichter 
als im ſelben Lande vor drei und vier Gene⸗ 
rationen. Wahrſcheinlich ändert der wieder⸗ 
holte Aufenthalt von Krankheitserregern im 
Menſchenleib feine Natur. Der Krankheits- 
keim paßt ſich dem Wirt an, von dem er ja 
Nutzen zieht. Nicht alle Mitglieder derſelben 
Balterienfamilie bilden ſich dabei gleichmäßig 
raſch zurück. So ſind die Typhusbazillen 
noch gefährlich, während andere Angehörige 
der gleichen Familie, die Kolibazillen, ſich 
ſchädigungslos in jedem Darm aufhalten. 
Die Sterblichkeitsziffer iſt im Laufe des 
vergangenen Jahrhunderts bedeutend zurüd- 
gegangen. Überdurchſchnittlich find aber 
zurückgegangen: Pocken, Scharlach, infek⸗ 
tiöſe Darmerkrankungen, Diphtherie, Tuber- 
kuloſe und Säuglingskrankheiten. Zur Wo 
nahme der Gicht haben vielleicht beſſere Er⸗ 
nährungsgewohnheiten beigetragen. Die auf- 
fallend ſtarke Abnahme der Bleichſucht bei 
jungen Mädchen ſteht mit der geſünderen ſport⸗ 
lichen Lebensführung der modernen Frau im 
(Fortſetzung ſiehe Seite 674.) 
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Eine Maus kurz vor dem Verſchwinden in ihrem Schlupfloch. 
Natur dokumente: Das mit der Kamera belauſchte Tier. 


Nach photographiſchen Aufnahmen von Hans Etephainsto-Tillowiß. 
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Illuſtrirte Zeitung 


as sagt Lavendel 


in der Blumensprache? 


1827 sandte das junge Mädchen ein Laven- 
delsträußchen an den schüchternen Verehrer - 
»erkläre Dich näher«, bedeutete dies in der 
Blumensprache. 1927 sendet der junge Sports- 
mann eine Flashe Elida Lavendel an seine 
hübsche Partnerin. Er hat nicht nötig, sich zu 
erklären. Sie weiß genau, wie es um ihn steht, 
und er weiß, was sie liebt. 


Moderne Frauen wie moderne Männer lieben 


den einfachen, klaren, erfrishenden Duft des 
echten Lavendels. Nach dem Bade, nad 
dem Sport und nah dem Rasieren er- 
frischt Elida Lavendel auf das angenehmste. 


Verlangen Sie immer Elida Lavendel, dann 
sind Sie sicher, den reinen Duft des natür- 
lihen Lavendels zu erhalten. Kleine Flasche 
M. 1.25, große Flashe M. 3.—. 
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Zuſammenhang, namentlich mit der gefunden Frauenkleidung. Die Abnahme ber Verleger-Tätigkeit der Familie Baedeker eine Reihe bedeutender Autoren von 


Rachitis und Tuberkuloſe beruht wohl auf günſtigeren allgemeinhygieniſchen Ver— 
hältniſſen. Bei Diphtherie und Scharlach waren früher ſchwerere Fälle vielleicht 


Terſteegen bis auf Peter Behrens, den Mitlebenden. Zäh und treu hüteten die 
Baedeker das Erbe deutſchen Geiſtes im Buche. Dieſer Kulturtat einer deutſchen 


deshalb häufiger, weil ſie erſt im weiteren Verlauf einer Epidemie auftraten und Verleger- und Buchhändlerfamilie, die zur Zeit durch Alfred Baedeker (geb. 


die Epidemien länger 
währten. Heute iſt die 
Diagnoſe ſicherer zu 
ſtellen, die Kranken 
werden eher abgeſon— 
dert, und dadurch er— 
liſcht die Epidemie 
früher. So kommt 
es vielleicht oft gar 
nicht zu den Fällen 
ſchwerer Erkrankun— 
gen, wie ſie den 
ſpäteren Verlauf einer 
Epidemie kennzeichnen 
würden. 

Dr. W. Schweisheimer. 


Die Buchhandlung 
als Kulturſtätte. An 
keiner Stelle wirkt ſich 
die Eigenart des Buches 
deutlicher aus als dort, 
wo es gehandelt wird, 
an der Abſatzſtelle, 
in der Buchhandlung. 
Dabei iſt es noch 
nicht lange her, daß 
die Buchhandlungen 
dem Sondercharakter 
der von ihnen gehan— 
delten Ware Rechnung 
tragen. Wenn man 
die Auslagen mancher 
Buchhandlungen be— 
trachtet, ſo unterſchei— 
den ſie ſich wenig von 
den Schaufenſteran— 
preiſungen anderer 
Geſchäfte, die auf Maſ— 
ſenabſatz stk dins 
jind. Buchhandlungen 
weſentlicher Art ſind 
keine Läden imüblichen 
Sinne, ſondern Kultur— 
ſtätten, geiſtige Zentral- 


19. Juni 1888 in 
Eſſen) repräſentiert 
wird, ſetzt das eben 
vollendete Baedeker— 
haus in Eſſen ein 
bleibendes Denkmal. 
Das Erdgeſchoß dieſes 
eindrucksvollen Baues 
nimmt die Buchhand— 
lung ein. Der Grund- 
riß ift ein großer redht- 
eckiger Raum, den eine 
wirkungsvolle Säu— 
lenreihe in zwei Teile 
ſchneidet, von denen 
der eine der Straße, 
der andere dem Hofe 
zu liegt. Die Säulen 
ſind ihres rein tra— 
genden Charakters als 
konſtruktiver Architet⸗ 
turelemente dadurch 
entkleidet, daß Bücher: 
ſchränke an ſie ange: 
baut wurden, ſo daß 
jid der Raum lebhaft: 
gliedert. Durch hohe 
Glastüren iſt der 
vordere Teil des Rau— 
mes (|. nebenſtehende 
Abbildung) gegen den 
hinteren abzutrennen, 
jo daß ein geſchloſſe— 
ner Vortragsraun: 
entſteht, der etwa 
300 Perſonen faßt. 
Der Charakter des 
Ladens iſt verſchwun⸗ 
den. Das Buch er: 
ſcheint nicht mehr als 
Ware, ſein Weſen als 
Freund und Helfer 


Eine vorbildliche Stätte des Buches: Blick in den Verkaufsraum des eben vollendeten Hauſes der Buchhandlung Baedeker in Eſſen. tritt in den Porder: 


(Hierzu der nebenſtehende Beitrag „Die Buchhandlung als Kulturftätte”.) 


grund. Wenn dann 
zwiſchen den Büchern 


ſtellen, deren Bedeutung nicht abzuwägen iſt, höchſtens zu ahnen. Eine ſolche ſich Menſchen verſammeln, um dem Worte der Dichter und geiſtig Schaffenden zu 
Stelle im Buchhandel nimmt die Buchhandlung Baedeker in Eſſen ein. In lauſchen, die hier im Angeſicht ihrer Bücher zu ihren Freunden ſprechen ſollen, 


hundertfünfzigjähriger Tradition hat ſie ſich durch den Wandel der Zeiten in 
den Händen derſelben Familie, ſtets der Sohn den Vater ablöſend, an demſelben 


Orte bis auf den heutigen Tag erhalten. Im Jahre 1775 gegründet, erfaßt die Führung darſtellt. 


C., den 18. August 1927. 


Was ist Lukutate? 


Die Medizin steht nicht mehr weit von der 
Erkenntnis, daß alle Krankbeiten im Grunde nur 
Erkrankungen der Drüsen sind, (Schilddrüsen, 
Keimdrüsen, Pankreas, Nebennieren, Bauch- 
speicheldrüse etc.) Die Drüsen sind verantwort: 
lich für Jugend oder Alter, für Gesundbeit oder 
Krankbeit, für Altersschwache oder Lebenskraft. 

Lukutate kann als das Drüsenmittel der Zu: 
kunft bezeichnet werden. Es entspricht einem 
dringenden Bedürfnis, wie Erfolge und Nach- 
frage beweisen. Ein großes dankbares Publi: 
kum empfiehlt Lukutate von Mund zu Mund. 


Sehr geehrter Herr! 


Sch danke Ihnen herzlichst. Lukutate hat bei mir schon nach 14 Gagen eine 
zauberhafte Wirkung ausgeübt. So etwas hatte ich nicht für möglich gehalten. Tch 
bin wahrhaftig glücklich darüber. Jett bin ich Heldenmutter; aber wenn das so weiter 
geht, werde ich wohl noch Naive werden. Sch fühle mich in jeder Weise frischer, 
jünger, lebenslustiger und auch beruflich leistungsfähiger. Auch mein &2jähriger 
Vater hat gute Grfolge mit Lukutate erzielt. 


Mitglied des städtischen Schauspielhauses. 


dann hat die Buchhandlung jenes vollendete Gepräge einer Kulturſtätte erhalten, 
die dem Weſen des Buches entſpricht und zugleich die wirſchaftlichſte Art der 


r. P. Bourfeind. 


Frau O. G. 


Man wählt je nach Geschmack und wechselt: 


1. Lukutate-Gelee-Früchte, die süße 


4. 


dk 


Geschmacksform Mk. 2.75 
dito halbe Pakung Mk. 1.45 


. Lukutate-Bouillonwiirfel für den, 


der „süß“ nicht mag, sowie für Korpu- 


lente und Diabetiker ena op e Mk. 2.75 
. Lukutate-Mark, Marmelade als Brot- 
multi GN A ee A ROS Mk. 2.75 
Lukutate-Beerensaft, (mit in. 
discbem Rohrzucker) j Mk. 2.60 
Lukutate- Mark konzentriert, 
(Loku-ta-te india orig. Hiller) ...... Mk. 7.— 


In allen Apotbeken, Drogerien u. Reformbäusern erhältlich. 


Literatur durch die Fabrik: 


Wilhelm Hiller, Nahrungsmittel-Werke, Hannover, 
zugleich Hersteller der Brotella-Darm-Diät nach Prof. Dr. Gewecke. 
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Gute und ſchlechte Akuſtik. „Welch entſetzliche Wluftit dieſer Saal hat!“ fo hört 
man es oſt im Konzerthaus flüſtern. „Ich gehe im Theater nur auf die Galerie,“ 
ſagt der Kunſtverſtändige, „da iſt eine beſſere Akuſtik.“ Was hat es mit dieſer 
Akuſtik, die auf unſer Ohr eine ſo verſchiedene Wirkung ausübt, für eine Bewandtnis? 
Dazu eine kurze Vorbemerkung. Was wir mit unſeren Augen ſehen, erſcheint uns 
körperlich, „plaſtiſch“; nicht allein infolge des Wechſels von Licht und Schatten an 
den beobachteten Gegenſtänden, ſondern vor allem deshalb, weil wir zwei Augen 
haben. Beide Augen haben einen, wenn auch geringen Abſtand. Die von ihnen 
— mit jedem Auge einzeln — aufgenommenen Bilder ſind alſo nicht völlig gleich; 
das Geſamtbild iſt deshalb eine Kombination zweier ſich nicht genau deckender 
Bilder und hat daher die Eigenſchaft des Plaſtiſchen, des Greifbaren. Praktiſch iſt 
dieſes Prinzip bei den Stereoſkopen angewandt. Dasſelbe Landſchaftsbild vim, wird 
von zwei um einige Meter voneinander entfernten Standorten aus photographiert. 
Beim Betrachten der beiden nebeneinanderliegenden Bilder durch ein Vergrößerungs⸗ 
glas hat man einen beſonders „natürlichen“ Eindruck dieſes Bildes. — Wie wir 
alſo alles eigentlich doppelt ſehen, ſo hören wir auch jeden Ton nicht einmal, 
ſondern mehrmals. Die Schallwellen pflanzen ſich bekanntlich mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 340 m in der Sekunde durch die Luft fort — ſie erreichen unſer Ohr, 
und wir hören den Schall. Treffen die Schallwellen in der Natur z. B. auf eine 
Gebirgswand oder einen Waldrand, dann werden ſie dort zurückgeworfen und 
erreichen unſer Ohr ein zweites Mal als Echo. Dieſer Vorgang der Schallreflexion 
findet immer ſtatt, wenn wir in einem Zimmer ſprechen oder in einem Saal 
muſizieren, ohne daß wir uns dieſes doppelten Hörens eigentlich bewußt werden. 
Die Zeit, die zwiſchen dem direkten Schalleindruck und dem durch die reflektierenden 
Wände und Gegenſtände des Zimmers hervorgerufenen Schalleindruck vergeht, 
beträgt nur Bruchteile einer Sekunde, ſo daß wir doch nur einen Schall wahr⸗ 
nehmen. Hier aber liegt die Urſache des „plaſtiſchen Hörens“, die Bedingung für 
eine gute Akuſtik. Die Klangwirkung erhält ihre Friſche, ihre Plaſtik durch eine 
gute Reflexion des Schalles an den Zimmerwänden Es iſt bekannt, daß mit 
dicken Teppichen ausgelegte Zimmer und Säle, deren Wände mit Stoffen ver⸗ 
kleidet find, eine ſchlechte Akuſtik haben. Des weiteren weiß man, daß ein leerer 
Saal ell akuſtiſch wirkt als ein mit Menſchen gefüllter. Durch die Teppiche, 
Stoffe, Kleider uſw. wird der Schall verſchluckt, alſo nicht zurückgeworſen; er ge⸗ 
langt nur einmal in unſer Ohr, wodurch der Ton ſeine Plaſtizität einbüßt. Gute 


Erfahrungen in bezug auf plaſtiſche Klangwirkung hat man überall da gemacht, 


wo die Wände mit Holz getäfelt ſind, weil dann die Holztäfelung ſelbſt in 
Schwingungen gerät, die ſich von neuem auf die Luft übertragen. Der Sende⸗ 
raum des Rundfunks wird heute aus dieſem Grunde durchweg mit Holztäfelung 
verſehen. Gerade beim Rundfunk hat man noch ein zweites Mittel in der Hand, 
eine gute Plaſtik der Schallwirkung zu erzielen. Man nimmt ſtatt mit einem mit 
zwei Mikrophonen auf, deren jedes auf eine andere Wellenlänge geſchaltet iſt. Hat 
man am Empfangsort auch zwei Empfänger, die auf dieſe Wellen eingeſtellt ſind, 
dann kann man mit zwei damit verbundenen Hörern dieſelbe Darbietung gleich⸗ 
zeitig zweimal vernehmen. Die minimalſte Unſymmetrie in der Schallübertragung 
ergibt Überlagerungen der doppelt auftretenden Schallwellen und dadurch eine 
plaſtiſche, ſozuſagen ſtereoſkopiſche Schallwirkung. Im übrigen iſt es natürlich in 
der Hauptſache Angelegenheit des Architekten, ſeine Theater und Konzertſäle ſo zu 
berechnen, daß unter Berückſichtigung der Geſetze des Schalles fein Bauwerk mög⸗ 
lichſt auf allen Plätzen eine gute Akuſtik hat. Theo &üblein. 


Seltſame Felsbildungen. (Siehe hierzu die Bildertafel auf Seite 671.) Wenn 
man von der Stadt Chejenne aus durch den ſchlachtviehreichen nordamerika⸗ 
niſchen Staat Wyoming fährt, tritt inmitten vieler bewundernswerter Natur⸗ 
ſchönheiten ein rieſenhaftes Steingebilde aus Baſalt in den Geſichtskreis, das 
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wie der Stumpf einer rieſenhaften Säule die Landſchaft und den Hochwald 
überragt, der ſagenhafte „Teufelsturm“, eines der grandioſeſten Gebilde, die 
der Zufall in der Natur erſchuf. Aus ungezählten ſchmalen eckigen Säulen 
zuſammengeſetzt, übertrifft der „Teufelsturm“ alles, was die Kunſt der Men⸗ 
ſchen in ähnlichen ſteinernen Gebilden bisher errichtete. Die Natur iſt mit 
ſolchen ſeltſamen Kunſtgebilden jedoch keineswegs ſo ſparſam, und wenn wir uns 
ein wenig in der Welt umſehen, finden wir überall in der Natur Eigenartiges 
enug. Eine ſeltſame Steinformation ijt auch in Süd⸗Dakota, gleichfalls in den 
Dereininten Staaten von Amerika, erhalten geblieben, ein beliebter Trainings: 
felfen für Bergfteiger, der unter dem Namen „Das Nadelöhr“ auch in Europa 
bekannt iſt. Von der rieſenhaften Ausdehnung dieſer Felsgebilde kann man ſich 
eine richtige Vorſtellung machen, wenn man die Größenunterſchiede zwiſchen der 
aufſteilenden Felsnadel und dem Kletterer beachtet, der auf unſerem Bilde im 
Kamin emporturnt. „Das Nadelöhr“ bildet einen ſenſationellen Anziehungspunkt 
für die Reiſetrupps von Cook & Sohn, die mit der Northern Pacific Railway 
Wyoming und ben Pellowſtone-⸗Park beſuchen. Einen höchſt originellen Anblick 
bilden die Steinformationen der „Schwarzen Hügel“, die ſich bei ruhigem Wetter 
im Teufelsſee ſpiegeln. Bei unbewegtem Waſſer kann der Veſchauer die Fratze 
des Teufels erkennen. Man ſieht ſie deutlich auf unſerer vorzüglichen Abbildung, 
wenn man dieſe in vertikaler Richtung betrachtet. In der Nähe Kapſtadts, in 
Südafrika, ſteht einſam in der Eintönigkeit der Steppe der „Kamelfelſen“ als ein be⸗ 
kanntes Wahrzeichen, dicht an der breiten Landſtraße, die nach Norden führt. Aber 
nicht nur Tiergeſtalten hat die Laune der Natur in Felſen nachgebildet. In den 
originellen Umriſſen der Berglandſchaft Spaniens iſt mit ſeltſamer Treue die Maske 
Dantes nachgezeichnet. Man muß die Photographie gleichfalls von der Seite be⸗ 
trachten. Die Ahnlichkeit dieſes Felsgebildes mit dem großen amerikaniſchen Präſi⸗ 
denten George Waſhington iſt verblüffend, zum Glück, denn Cook & Sohn würde 
kaum einen amerikaniſchen Touriſten über den Atlantik nach Spanien hinüberlocken 
können, wenn es hier nicht mehr als nur die Totenmaske Dantes zu ſehen gäbe. 
Der Präſident Waſhington iſt für den Yankee doch etwas anderes. Dr. H. U. 


Der Lungenkollaps. Bei ſchweren chirurgiſchen Operationen oder nach heftigen 
Krankheitsanfällen kommt es häufig vor, daß die Lunge auf einer Seite oder 
beiden plötzlich in ſich zuſammenfällt, ſo daß ſie ihre Funktion, ſich mit Luft zu 
füllen und ſie von ſelbſt wieder von ſich zu geben, nicht mehr erfüllen kann. Dieſe 
Erſcheinung bezeichnet man als Lungenkollaps. Er iſt von ſehr ernſter Bedeutung, 
da ein vollſtändiger Lungenkollaps überhaupt keinen Eintritt von Luft mehr in 
die Lungen geſtattet, ſo daß der Patient rettungslos verloren iſt. Betrifft der 
Kollaps nur eine Seite, wie es gewöhnlich der Fall iſt, ſo treten zwar ſchwere 
Symptome auf, aber ſie verſchwinden allmählich wieder, ſo daß nach zwei bis drei 
Wochen die Lunge plötzlich wieder normal funktioniert und der Patient wieder⸗ 
hergeſtellt iſt. Dr. L. R. Sante aus Saint Louis hat kürzlich ein einfaches Ver⸗ 
fahren entdeckt, das man bei chirurgiſchen Operationen anwenden kann, wenn dieſer 
Kollaps auftritt. Er fand nämlich, daß man den Patienten nur auf die Seite zu 
rollen braucht, wo die Lunge nicht eingefallen iſt. Veranlaßt man ihn dann, zu 
huſten, ſo bläht ſich der zuſammengefallene Lungenflügel ſofort auf und beginnt 
wieder normal zu funktionieren. Da man nun nach einer Operation nie ſicher iſt, 
ob ein Lungenflügel zuſammengefallen iſt und welcher, rät Dr. Sante, nach jeder 
Operation den Patienten erſt auf die eine und dann auf die andere Seite zu 
rollen und dieſes Verfahren in den erſten Tagen nach der Operation alle paar 
Stunden zu wiederholen, um den Patienten vor dem Kollaps zu bewahren. Wo⸗ 
durch der Kollaps eigentlich herbeigeführt wird, iſt nicht ſicher bekannt, aber er 
hängt offenbar mit einer vorübergehenden Schädigung der Nerven zuſammen, die 
die Atmungswerkzeuge kontrollieren. Prof. Dr. Walter Anderſſen. 


mit gleichem köstlichen Pfefferminz-Aroma. 


Spezialbürste mit gezahntem Borstensdhnitt. 


der guten Dinge! 


Chlorodont-Zahnpaste 


die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste Tube 60 Pf. u. 1 Mk. 


Chlorodont-Mundwasser 


Flasche 1.25 Mark. 


Chlorodont-Zahnbürste 


1.75 Mark, für Kinder 70 Pf. 
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Besondere Vorzüge: 
der Chlorodont-Zahnpaste: 


1. macht die Zähne blendend weiß 
2. beseitigt unangenehmen Mundgeruch 
3. entfernt häßlich gefärbten Zahnbelag. 
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50 Jahre Fernſprechtechnik in Deutſchland. Als im Jahre 1877 der Fernſprecher 
in der Form des Telephons von Graham Bell aus Amerika zu uns kam, da konnte 
der Generalpoſtmeiſter Stephan ſeinen Plan, Fernſprechnetze für den allgemeinen 
Verlehr einzurichten, nicht gleich verwirklichen. Er entſchloß ſich daher, ihn zunächſt 
als eine Ergänzung der Telegraphen-Apparate zu verwenden. Mit der Einrichtung ber 
Linie Friedrichsberg bei Berlin Rummelsburg am 12. November 1877 war die 
Reichspoſt die erſte Verwaltung, die einen amtlichen Gebrauch vom Fernſprecher 
machte. Endlich konnte im Jahre 1881 das erſte Fernſprechnetz Deutſchlands in 
Berlin in Betrieb genommen werden. Ganze 8 Teilnehmer waren bei der inoffi⸗ 
iellen Eröffnung am 12. Januar vorhanden. Damit war das Eis gebrochen, der 
Sande fete fid) durch. In ſchneller Folge entſtanden die verſchiedenen Fern⸗ 
ſprechnetze in den größeren Städten, kleinere folgten, und als es gelungen war, die 
Städte durch Fernleitungen miteinander in Verkehr zu bringen, da begann eine Ent⸗ 
wicklung, die in ſtürmiſchen Schritten vorwärtsging; denn jetzt erſt war der Fern⸗ 
ſprecher ein vollkommenes Verkehrsmittel geworden, das den trennenden Raum über⸗ 
brückte. Das Ziel, dem Benutzer des Fernſprechers die Handhabung ſo bequem wie 
möglich zu machen und die Güte der Verſtändigung auch über größte Entfernungen 
zu ſteigern, hat zu Schaltungen geführt, die an Verwickeltheit nichts zu wünſchen 
übriglaſſen. Früher mußte man den Fernhörer abheben, einen Kontaktknopf drücken, 
dann meldete ſich das Vermittlungsamt, man nannte die gewünſchte Nummer, war 
die Verbindung hergeſtellt, ſo mußte man von neuem rufen, bis ſich der Teilnehmer 
meldete. Hatte man ſchließlich das Geſpräch beendet, fo kündigte man den Geſprächs⸗ 
ſchluß durch ein erneutes Klingelzeichen der Vermittlungsſtelle an, die darauf die 
Verbindung trennte. Weſentlich einfacher war es ſchon, als ein Abhängen des Hörers 
die Beamtin im Amt zum Melden veranlaßte, der Anruf des gewünſchten Teil⸗ 
nehmers von der Beamtin erfolgte und die Trennung der Verbindung durch An⸗ 
hängen des Hörers herbeigeführt wurde. Ganz ſelbſtändig iſt aber der Teilnehmer 
beim Selbſtanſchlußbetrieb, der jetzt in größerem Maße eingeführt wird. Er kann 
ſich durch Drehen der am Apparat befindlichen Nummernſcheibe die gewollte Ver⸗ 
bindung ſelbſt wählen. Die Stromſtöße, die er dadurch über ſeine Leitung ſchickt, 
ſetzen im Amt ſogenannte Wähler in Betrieb, die ſelbſttätig die Verbindung her⸗ 
ſtellen, den Teilnehmer anrufen und durch Signale bekanntgeben, ob dieſer frei iſt 
und gerufen wird, oder ob er ſchon durch eine andere Verbindung beſetzt ijt. Auch 
die Trennung wird automatiſch durch Hinlegen des Hörers auf die Gabel des Ge⸗ 
häuſes bewirkt. Iſt die Verbindung geſprächsbereit geweſen, ſo wird der Geſprächs⸗ 
zähler in Gang geſetzt und ſchaltet das Zählwerk um einen Schritt weiter. Hat ein 
Teilnehmer mehr als zwei Anſchlußnummern und ift bie erſte Nummer beſetzt, dann 
ſchaltet der Wähler von ſich aus weiter durch und prüft, ob eine der Folgenummern 
etwa frei iſt, mit der dann die Verbindung zuſtande kommt. Zur Durchführung all 
dieſer Schaltvorgänge dienen beſondere Relais, die in ſinnreichſter Weiſe nachein⸗ 
ander in Tätigkeit treten, teils auf jeden Stromſtoß ſofort anſprechen und neue 
Stromwege ſchließen, teils erſt nach einiger 3:it in Tätigkeit treten, damit gewiſſe 

rüfvorgänge ausgeführt werden können. Daneben find noch zahlreiche Signali- 
ſierungseinrichtungen vorhanden, die dem Bedienungsperſonal anzeigen, wenn Un⸗ 
regelmäßigkeiten in der Einrichtung auftreten, damit dem denkenden Strom ge⸗ 
ſperrte Wege von Menſchenhand freigemacht werden können. Aus dieſer knappen 
Darftellung über die Einrichtung eines modernen Selbſtanſchlußamtes ift zu erleben, 
wie kompliziert es iſt, und welch umfaſſende Arbeit ſein Bau erfordert. Deshalb 
ijt es wohl verſtändlich, daß der Übergang von einem Handamt, wo die Verbin⸗ 
dungen von Beamten ausgeführt werden, zum automatiſchen Amt nicht von heute 
auf morgen erfolgen kann. Sie macht auch erklärlich, daß für die Durchführung 
dieſer Maßnahmen im Reich eine Reihe von Jahren gebraucht wird. Seitdem die 
Hemmungen der Kriegs- und Nachkriegszeit überwunden find, hat die Reichspoſt⸗ 
verwaltung doch ſchon über 400 000 Teilnehmer an Selbſtanſchlußämter ange⸗ 
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Hei Wind und Wetter 


nicht warten bis Ihre Haut rauh und spröde 
geworden ist, sondern vor beugen mit 
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ſchloſſen. Dieſe 400 000 Sprechſtellen find noch nicht ganz 25 Proz. der Geſamt⸗ 
ahl der vorhandenen Teilnehmer. Bis auch der letzte Teilnehmer ſeine Wähler⸗ 
ſcheibe in Tätigkeit ſetzen kann, werden noch etwa 10 Jahre vergehen. Die Dar⸗ 
ſtellung über den erreichten Stand der Fernſprecherei wäre unvollſtändig, würde 
nicht auch der Einrichtungen gedacht, die zu einer wirkſamen Überwindung des trennen⸗ 
den Raumes geführt haben. Die erſte Maßnahme zur Verbeſſerung der Sprech⸗ 
möglichkeit über größere Entfernungen beſtand in der Verwendung des den Strom 
beſſer leitenden Bronzedrahtes; in folgerichtiger Entwicklung ging die Verwaltung im 
Anſchluß daran dazu über, die Einzelleitungen durch Doppelleitungen zu erſetzen. 
Der weſentlichſte Schritt jedoch, an Stelle der gefährdeten Luftleitungen Kabel zu 
verwenden, konnte erſt ſpäter getan werden, als es gelungen war, die ſchädlichen 
Eigenſchaften der Kabel durch geeignete Gegenmittel zu beheben. Bei gewöhn⸗ 
lichen Kabeln zeigte ſich, daß ſie die Sprache ſtärker dämpften als eine Freileitung 
von gleicher Länge; und da die höheren Tonlagen der Sprache ganz beſonders ſtark 
benachteiligt wurden — die ſcharfen Konſonanten und der Vokal i fielen faſt ganz 
aus — ſo klang die Sprache ſehr dumpf, wie aus dem Keller kommend, und wurde 
deshalb leicht unverſtändlich. Die auf langen Strecken nebeneinander verlaufenden 
Drähte in einem Kabel wirken wie ein guter Kondenſator, deſſen Kapazität für die 
obengenannten Wirkungen verantwortlich zu machen iſt. Es war bekannt, daß eine 
Selbſtinduktion gerade in entgegengeſetztem Sinne wirkt wie eine Kapazität; konnte 
man nun auf bequeme Weiſe in einer Kabelleitung die Selbſtinduktion erhöhen, ſo 
mußte die Sprechverſtändigung ſich ſteigern laſſen. Nach den Vorſchlägen von Pupin 
ließ ſich das machen, indem an gewiſſen Punkten beſondere Spulen — Eiſenkerne 
mit einer Anzahl von Windungen aus iſoliertem Draht — eingeſchaltet wurden. 
Die erzielten Erfolge waren recht ſchön, aber ein Kabel für größere Entfernungen — 
600 km — war febr teuer, denn jede einzelne Ader mußte 3 mm ſtark fein, wenn 
die Energie groß genug ſein ſollte. An eine wirklich wirtſchaftliche Ferntelephonie 
über tauſend Kilometer konnte man erſt denken, wenn es gelang, der Fernverbindung 
an gewiſſen Punkten neue Energie von außen zuzuführen und die geſchwächten 
Sprechſtröme naturgetreu zu verſtärken. Es hat nicht an Verſuchen gefehlt, geeignete 
Vorrichtungen für dieſen Zweck zu ſchaffen; ſiegreich blieb allein die in der Radio- 
technik erprobte Verſtärkerröhre, die dieje Aufgabe in hervorragend einfacher Weile 
erfüllte. Sie ſchuf die Möglichkeit, ein modernes Fernkabelnetz zu bauen, das heute 
ſchon alle größeren und mittleren Städte Deutſchlands verbindet und auch Anſchluß 
an die benachbarten Länder hat. Über 7000 km Kabel mit 98 bzw. 166 Doppel- 
adern von 0,9 und 14 mm Stärke find bereits verlegt, eine gewaltige Leiſtung, 
wenn man bedenkt, welches Maß von wiſſenſchaftlicher und techniſcher Arbeit auf- 
gewendet werden mußte, um dieſes Ziel zu erreichen. Das hier in ganz kurzen Zügen 
RE Bild von der Entwicklung des Fernſprechweſens wird vielleicht durch 
folgende Angaben noch etwas deutlicher. Das erſte Fernſprechnetz Deutſchlands 
umfaßte bei der Betriebseröffnung 42 Teilnehmer, heute ſind 7510 Vermittlungs⸗ 
anſtalten vorhanden mit 2,6 Millionen Anſchlüſſen. In den 50 Jahren der Ent⸗ 
wicklung find über 11 Millionen Kilometer Anſchlußleitungen und faſt 3 Millionen 
Kilometer Fernleitungen verlegt worden. Im Jahre 1925 wurden auf dieſen Lei⸗ 
tungen vermittelt 1760 Millionen Ortsgeſpräche, 35 Millionen Vororts⸗ und Nad: 
barortsgeſpräche und 243 Millionen Ferngeſpräche. Damit hat der Fernſprecher eine 
Bedeutung erlangt, wie ſie bei ſeinem Einzug nicht vorausgeſehen werden konnte. Er 
ſchafft jedem einzelnen Volk ein weites Betätigungsfeld, hilft den trennenden Raum 
überwinden und wird auch ſo ein Förderer der Verſtändigung und des Friedens 
ſein. Telegraphendirektor Paul Riemenſchneider. 


Anmerkung der Schriftleitung. Das Bild auf der Titelfeite bieles Heftes 
ſtammt von Prof. Franz Kienmayer und ſtellt ein Chineſenmädchen bar. 


rtroffen, 


An Wirksamkeit uniib 
im Geschmack wundervoll erfrischend, 
hygienisch in reinen Zinntuben verpakt, 


y t das sınd die Merkmal der Zahnpasten 


ES PEBECO und PEBECO-Mild ES 
GE Pebeco-Mild ist für Kinde r. aber uch für Damen. EM 
E AW Wer aber einen herben kräftigen Geschmack Te 


bevorzugt, vor allem der Raucher. nimmt 


Nervosität. 


Von Dr. P. J. Möbius. 
Dritte Auflage. 1 RM. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 
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Dus Rasieren mit der Auerhahn- 
linge macht Ihnen Freude. 
Sie ist ein deutsches Erzeugnis 
von unfibertroffener Güte. 
Schramberger Uhrfederntehrik 6. m. b. I. 
Schramberg (Württemberg). 
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Theodor Fontane lernte in einer Ge⸗ 
ſellſchaft die junge und ſchöne Gräfin H. 
kennen. Der 78 jährige Dichter ſagte ihr 
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dem Eingang der Kaſſe aufgeſtellt wer: 
den mußte, um die Scharen der Muſik— 
begeiſterten in Schach zu halten. Der 


viel Galantes und Schmeichelhaftes. Man KLEINE GESCHICHTEN VON GROSSEN LEUTEN Kampf um die Theaterkarten war noch 


ging zu Tiſch; Fontane bemerkte nicht, 

daß er an der Gräfin vorbeiſchritt. „Sehen Sie,“ ſagte die Gräfin, „was ich von 
Ihren Komplimenten halten darf! Sie gehen an mir vorüber, ohne mid) an- 
zuſehen.“ — „Hätte ich Sie angeſehen, hätte ich nicht an Ihnen vorübergehen 
können“, antwortete der Dichter. . 


Eine 74jáDrige Dame ſagte zu dem 78 jährigen Fontane: „Der Tod hat uns 
vergeſſen.“ — „Pſt!“ antwortete Fontane und legte den Finger an den Mund. 


* 


In Wien erregte es großes Aufſehen, daß die Sopraniſtin Frau Güttmann bei 
einem Konzert am Cumberländer Hof in Gmunden begeiſterten Beifall gefunden 
hatte. „Ja, ja,“ ſagte Hans v. Bülow, „mit den Welfen muß man heulen.“ 


* 


Signorina Elena galt bei ihren Bekannten für eine vollendete Pianiſtin. Bei 
jedem muſikaliſchen Tee erweckte ihr Spiel die größte Begeiſterung. Einmal befand 
ſich Toscanini unter den Gäſten, jeder erwartete zuverſichtlich ſeine Kritik. Aber 
Toscanini ſagte nichts. „Herrlich!“ rief eine Dame ermunternd. „Wundervoll!“ 
ſagte eine andere. „Die Signorina kann aber doch auch alles auf dem Klavier!“ — 

„Hoffentlich auch den Deckel zuklappen“, meme Toscanini. 


Vor einer „Fidelio“⸗ Aufführung, bie Guſtav Mahler im Leipziger Neuen Theater 


im vollſten Gange, als der berühmte 
Dirigent ſelbſt auf dem Plan erſchien. Er will eilig an dem Poliziſten vorbei 
in den Kaſſenraum eindringen. Der Poliziſt hält ihn zurück. Ein heftiger Streit 
entſpinnt ſich, ſchließlich ruft Mahler in größter Erregung: „So laſſen Sie mich 
doch endlich ins Theater — ich bin Mahler!“ — „Nee,“ antwortete der andere 
ruhig, „und wenn Se Tapezierer find, hier wird nur der Reihe nach reingelaſſen!“ 


Zum Schluß noch eine Geſchichte von einem ganz alten Prominenten: Tizian 
hatte ein Feſt gegeben, bei dem ſich ſeine Gäſte ausgezeichnet unterhalten hatten. 
Als ſie aber erfuhren, daß die Bewirtung nicht viel gekoſtet hatte, lachten fie über das 
Feſt und über ben Gaſtgeber. Die Rache bes Künſtlers war von echt renaiſſance— 
mäßiger Größe. Er lud zu einem zweiten Feſt ein. Man glaubte, daß er alles 
Verſäumte nachholen würde und erwartete Außerordentliches. Die Gäſte erſchienen 
in Scharen. Keine Vorbereitungen ſind getroffen! Nur im Kamin brennt helles 
Feuer. Die Spannung ſteigt aufs höchſte; man ijt auf ein Wunder gefaßt. „Ihr 
Herren,“ redet Tizian ſeine Gäſte an, „Ihr ſchätzt nur den Aufwand eines Feſtes, 
nicht den Wert geſelliger Unterhaltung. Seht her!“ Der Maler ergreift ein Ehren⸗ 
gewand, das Karl V. ihm gegeben hatte, und deſſen Wert auf 5000 Zechinen ge⸗ 
ſchätzt wurde, dann nimmt er ein eben vollendetes Bild von der Staffelei, rollt 
beides zuſammen und wirft Bild und Gewand in das Feuer des Kamins. „Ich 
zweifle nicht, Ihr Herren, daß mein Feſt Euch gefallen hat, und daß Ihr zufrieden 


dirigieren ſollte, herrſchte ſo großer Andrang zur Theatertaſſe, daß ein Poliziſt vor 


> AUM NACHDENKEN 


Kreuzworträtſel. 


Silben rätfel. 


Aus den Silben: a — an — au — 
ba — bot — cu — de — de — der 
dor — dot — e — e — es — fet — 
gel — grant — il — il — jagd — ki — 
la — men -— mi — mo — neu — ran — 
re — salt — sen — su — te — ten — 
tich — tis — treib — tri — tu — wied 
(nb 14 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs: und Endbuchſtaben, von 
oben nach unten gelefen, einen 
Spruch von Jacob Venedey ergeben 
(ch = 1 Buchſtabe). Die Wörter be⸗ 
deuten: 1 Märchendichter, 2 Rechen⸗ 
art, 3 Gefäß, 4 Auswanderer, 5 klei⸗ 
nes Raubtier, 6 moderne Oper, 
7 Ort in Thüringen, 8 Gebirgszug, 
9 Jagdart, 10 Teil der Kanone, 
11 Staat in Südamerika, 12 Ge⸗ 
ſteinsart, 13 Nordländer, 14 Stadt 
am Rhein. 


Wagerecht: 3 Neben- 
fluß des Mains, Galte deut⸗ 
ſche Silbermünze, 9 Strom 
in Afrika, 10 Stadt in 
Württemberg, 11 Waſſer⸗ 
ſäugetier, 13 Göttin der 
Jagd, 14 Kloſtervorſteher, 
15 poetiſcher Name für 
Löwe, 17 Monatsname, 
18 Hauptſtadt in Europa, 
19 Vorrichtung zum An⸗ 
trieb des Pferdes, 20 weib⸗ 
licher Vorname, 23 Eiſen⸗ 
art, 26 Nebenfluß der Do⸗ 
nau, 27 männlicher Vor⸗ 
name, 28 metallhaltiges 
Mineral, 29 kleines Raub⸗ 
tier, 31 Kanton in der 
Schweiz, 32 Abſchieds⸗ 
gruß, 33 ſagenhaftes We⸗ 
ſen, 35 männlicher Vor⸗ 
name, 36 (Gemaier fent- 


mit mir mein Haus verlaſſen werdet. 


recht: 1 Fluß in Galizien, 
2 Fluß in Thüringen, 
3 Siegeszeichen der In⸗ 
dianer, 4 Teil des Auges, 
5 Prophet, 6 Land und 
Stadt in Afrika, 7 Stadt 
in Südtirol, 8 Edel⸗ 
ſtein, 12 bibliſcher Name, 
14 poetiſcher Name für 
Adler, 16 Name mehre⸗ 
rer Päpſte, 17 Inbe⸗ 
griff ſittlicher Grundſätze, 
20 Baum, 21 Nebenfluß 
des Neckars, 22 Raub⸗ 
vogel, 23 engliſcher Sati⸗ 
riker und Schriftſteller, 
24 dürres Gras, 25 Stadt 
in Württemberg, 29 weib⸗ 
licher Vorname, 30 Ge⸗ 
wäſſer, 32türkiſcher Ehren- 
titel, 34 feierliches Ver⸗ 
ſprechen. 


Lebt wohl, das Feſt iſt zu Ende.“ 


Zahlenrätſel. 


16 16 17 18 18 

18 18 19 19 19 

19 19 20 20 20 

21 21 21 22 D: 

23 23 23 24 

Obige Zahlen ſind rs ums 

aufstellen, daß bie Langs-, Quer- 
unb Diagonalſummen 100 er- 
geben. 


Merkwürdig. 


Zweimal hat mich ſtets der Herr, 
Einmal nur der Diener. 
Einmal hatte mich der Ger, 
Dreimal Albrecht Dürer. 
Hinten hat der Neger mich, 
Vorn jedoch der Ruſſe. 
Erſter bin beim Raufen ich, 
Nennt mich nun zum Schluſſe! 


Or X / 


| )tharlathbere 


TY) ma A 


\eifterbrand 


im eichen des Skorpions(Novewm: 


langen herbftabenden- m_- — ZUBE 


um rühstück 
eine Casse 


Das ist es, wonach sich Ohre 

Kinder sehnen! Es gibt keine 

 schmackhaftere,nährkräftigere 

und darum gesündere Erfrischung 
am Morgen. 


TO EWER 


Kakao« 


Nr. 4312 


678 
Tauſchrätſel. Geometriſche Aufgabe. Schlüſſelrätſel. 

Alhambra, Erklärung, Gelage, Neufundland, Ge— 6 4 8 4 Die Zahlen find 
wohnheit, Anleitung, Gedächtnis, Gewitter, Ber- 19 6 1 8 11 durch Buchſtaben 
ſammlung, Lagune, Erhöhung, Vermächtnis, 8 1122 1 9 zu erſetzen; die 
Verwalter, Getreide, Erfindung, Beratung, Ka— 8 4 7 11 41 örter bedeuten in 
none, Erlebnis. 7 9 3 7 4 9 wageredter Reihe: 
5 101 9 7 11 1 bekannte Perſon 


Von jedem Wort ijt die mittlere Silbe zu 
ſtreichen und durch eine andere ſo zu ergänzen, 
daß neue Wörter entſtehen. Die Endbuchſtaben 
der neu eingeſtellten Silben ergeben, der Reihe 
nach geleſen, ein Sprichwort. Zur Verwendung 
kommen folgende neue Silben: be, bie, bir, fah, 
ge, häng, heim, kennt, leuch, lüb, mäh, mü, ſee, Aus den Teilen der 3 Figuren iſt 
ſer, ſund, ter, tre, zie. 


aus dem Buſch— 
album, 2 mitteldeutſcher Freiſtaat, 
3 Stadt in Schleſien, 4 Klettermittel, 
5 Land in Aſien, 6 Geſtein. — Die 
l Diagonale von oben rechts nach 
ein Quadrat zu bilden. unten links ergibt eine oſtpreußiſche 
Stadt. 


Etwas über das Weimprobieren. 


Der Weinkenner beachtet vor allem, daß die Temperatur des Weißweines un— 
gefähr 11° Celſius und die des Rotweines 16,5? ijt und, da eines der Hauptmerk— 
male des echten Weines deſſen feiner Duft und die Blume iſt, wird er das halb— 
gefüllte Glas, das am beſten die Form eines halbgeſchloſſenen Kelches hat, mit einer 
KEE u | | Heinen Kreisſchwenkung an die Nafe führen und den Geruch, bie Blume, durch 

dieſe prüfen. Sodann nimmt er einen kleinen Schluck des Weines auf die Zunge, 
läßt ihn daſelbſt zerfließen, bewegt den rückwärtigen Teil der Zunge gegen den 
Gaumen zu und läßt gleichzeitig die im Munde ſich entwickelnden ätheriſchen Teile 
des Weines durch die Naſe nach außen entſtrömen. Sofort wird ihm das Weſen 
des zu verkoſtenden Weines klar. Die Nafe empfindet die Feinheit, Art und Reiſe 


Fan rn des Weines, ferner die Traubenſorte, aus der der betreffende Wein gezogen wurde. 
| N Die Zunge gibt ibm Aufſchluß, ob der Wein harmoniſch ijt oder ob irgend ein Be- 
S N ſtandteil, fei es nun Säure oder Süße, vorherrſcht, ob der Wein gut vergoren iit 
E * \ und ob er körperreich oder leer erſcheint. Direkt daran anſchließend geben die rück— 

N N 9 

N S TE N wärtigen Geſchmacksnerven auf dem hinteren Zungenteil und dem Gaumen Muj- 

N SS NN N J ſchluß über den Charakter des Weines, ob er befriedigt oder nicht, ob er alſo jenes 

E p b J wohltuende Gefühl der Anregung auslöſt, das uns unter allen Getränken nur einzig 

N N N und allein der edelentwidelte, echte Wein gibt. 

N N J Wir entnehmen dieſe Anleitung der Jubiläumspreisliſte der Naturweinkellerei Konrad Hammell in 

N 3 Neuſtadt a. b. Haardt (Rheinpfalz), bie jeit 80 Jahren im Familienbeſitz ijt und fid) wegen ihrer vorzüg⸗ 

x3 S lichen Belteferungen, Schönheit unb Wohlbekömmlichkeit ihrer Weine überall des beten Rufes erfreut, 

N 
` 
N 
N 
\ — 

N 


Ei d Kolumbus 


war nicht überraschender als das Se 
N Zugsieb der Kompletta“- Kanne, RAFR. REMDE | | 
S d eren Be nutzung eine vollkommene FF 7 > 
A Teebereitung ermöglicht und da= Bíelefeld P 
N - d 
J durch höchsten Teegenuß verbürgt. 
N Aroma, Kraft und Ergiebigkeit 


sind voll entwickelt. Die Teeblätter 


rationell ausgenützt! 


ee, vue, 04 


Sie erhalten die Kompletta“. Kanne 
gegen Einsendung leerer Ulmhüllun- 
gen von Tee Marke ‚Teekanne‘ im 

eeverkaufswerte von RM 30.-. 


N Dazugehörige Zuckerdose oder A‘WEBER-BRAUNS 
\ Sahnegieber oder Tectasse für Um- 
N hüllungen im Teeverkaufswerte von 
RM 10.- durch die Teckanne-Co., 
J Dresden-. 1 
N 


Verlangen Sie deshalb nur 


EEKANNE| 
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VORWERK-TEPPICHE -MOBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT DEM MATTIS. 


YN n E P 
" = WË Sch M ni Ge Ga 
-- l H d Á DÉI 


zu ungelegener Zeit hat schon Manchen um Erfolg und 
Ansehen gebracht. 

Kola Dallmann bewahrt vor plötzlicher Nervenabs 

nung, beseitigt binnen 10 Minuten jegliches Schlafge- 

fühl und verleiht Gedankenstärke, Initiative, erhöhte 

Aktivität. 

Geistig Regsame, Vielbeschäftigte, Frauen und Sport- 

treibendejederArt sollten nie ohneKolaDallmannsein. 

Eine Schachtel kostet nur Mk. 1.- und bringt tausend- 

fältigen Nutzen. 


KOLA DALLMANN 


in Apotheken und Drogerien erhältlich. In vielen Geschäften Proben kostenlos. 


VORWERK & €, BARMEN 
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Ergänzungsrätlel. 


Ra — der Bau — win 
Mo — te Walt — baum 
Ehe — bahn Hut — wurm 
Poft — mann Gar — ſicht 
Leje — kleid Vor — band 
Sam — de Ball — mahl 


An Stelle jedes der Striche 
iſt eine Silbe einzuſetzen, die mit 
der vorhergehenden und nach⸗ 
folgenden Silbe je ein Wort er: 
gibt. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Silben ergeben ole: 
dann ein Verkehrsmittel. 


Verwandlung. 


Am Himmel zieht es ſeine Spur, 
Erliſcht und fällt zu Erden 

Und muß, nimmſt du ein „o“ ihm nur, 
Zum Längenmaße werden. 


Schüttelrätſel. 


Das Wort hat Anfang nicht und Ende, 
Stets kehrt es in ſich ſelbſt zurück, 
Geſchüttelt aber iſt's die Wende 

Zu ſchnellem Tode oder Glück. 


Die Veröffentlichung der Löſungen er, 
folgt in Nr. 4313. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4311. 
Rechner: Die 
Freunde goſſen in folgender Weiſe um: 


Die durſtigen 


Gefäße A B C 
Faſſungsvermögen. 1 VI V II 
Urjülung...... 1 6 0 0 
1. Umfüllung..... 1 5 0 
2. Umfüllung..... 1 3 2 
3. Umfüllung .. 3 • 3 0 


Pyramidenrätſel: a, Ar, Rad, Erda, 


Narde, Andree, Leander, Oleander. 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 
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Jeder Kenner gestehen muß, 
dë D ‘7 
HrauBler-Likore 
ein Hochgenuß! 


ri ain Pee 


Maupler .m.b. kt. Sera Mun) 
9 0 1828 à 


obrid 


erhältlich ^ 
en 
OO 


Lest gute Bücher. 
Wissen gibtMacht. 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei 
J. J. Weber, Illustrirte Zeitung, Leipzig C 1. 
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Vermindern Sie Ihre tägliche 
Arbeit und verkürzen Sie Ihre 


Studien durch Anwendung der 


klavierlosen Technik. 


Bis auf den heutigen Tag haben alle Klavier-, Violin- 
und Cellospieler oder Organısten der Entwicklung der Tech- 
nik täglich Stunden widmen müssen. Die meisten Musiker 
sind noch se. dass man jeden Tag mehrere Stunden 
mit Tonleitern und Übungen verbringen muss, um sein In- 
strument zu bemeistern. Mit den alten Methoden war es so, 
aber die Entdeckungen der Wissenschaft haben es ermöglicht, 
diese Sklaverei abzuschaffen. Täglich mehrere Stunden Kla- 
vier üben schadet oft mehr, als es nützt. Die Müdigkeit 
stumpft die Empfindlichkeit ab, erschlafft die Nerven, härtet 
die Muskeln und vertilgt das ,Schénheitsgefiihl* der Musik, 
das hauptsächlich ist, um ein guter Musiker zu werden. Die 
Entdeckung der Klavierlosen-Technik erlaubt den Musikern, 
das spröde Studium des Instruments, wie man es bisher 
machen musste, umzuwandeln. Lesen Sie meine erklärende 
Broschüre, die Ihnen auf Verlangen frei zugeschickt wird. 
Sie werden sehen, wie es mit dem Kurs durch Korrespondenz 
zugeht und dass die klavierlose Technik auf einen sehr 
annehmbaren Preis kommt, da diese Methode ja das ganze 
Leben nützlich ist. Gar kein Apparat ist nötig und durch 
diese Methode, die Tausende von Pianisten angenommen 
haben und von Virtuosen empfohlen wird, erhält man rasch 
und sicher die besten Resultate. Die Kurse der klavierlosen 
Technik werden in französischer oder deutscher Sprache 
gegeben. 

Schreiben Sie hente noch, um den unent- 
geltlichen Prospekt portofrei zu erhalten. 


Klavierkursus durch Korrespondenz 


„PROODI“ 
9, Boulevard des Philosophes, GENF. 


1 IL ID HDD m Tet 
farbt echt und natiirlich 
in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion 


J. F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Cheri erhalt 


Quellsalz 
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4 Ale, 5 Bad, 6 Lea, 7 Ida, 8 Not, 10 Ill, 
11 Main, 12 Nil. 

Ergänzungsrätſel: 1 Erlkönig, 2 Her- 
melin, 3 Sperling, 4 Ammerſee, 5 Verberei, 
6 Feldberg, 7 Oleander. 

Palindrom: Trabart. 

Glück auf den Weg: Erfinder. 

Quadraträtſel: 1 Alhambra, 2 La: 
vendel, 3 Heinrich, 4 Ave-Maria, 5 Metro- 
nom, 6 Bergſtab, 7 Revolver, 8 Alhambra. 

Umſtellrätſel: 1 Barre, 2 Erle, 3 Elſa, 
4 Torte, 5 Helm, 6 Ornat, 7 Vaſe, 8 Elſter, 


1 9 Nana. — Beethoven. 
Abt, 2 Omega, 5 Belgien, 9 Diamant, 13 
Leibl, 14 Enz; ſenkrecht: 2 Verg, 3 Ode, 


Emser Pastillen 


Geheimnisvolle Gleichung: a= Kai, 
b = Rat, c= Melk, d = Leo, x = Raramelle. 


Wasser 


(Kránchen) 


Katarrhe, Asthma, 
Husten, Heiserkeit, 
Verschleimung, Grippe 
und Grippefoigen, 
Magensäure (Sod- 
brennen), Zucker und 
harnsaure Diathese. 


gegen 


W enn Sie Ihren Augen den vollen 
Kunstgenuf in Schauspiel, Oper 
oder Revue bieten wollen, dann nehmen 


Sie ein Zeiss-Theaterglas mit! Auch 
bei Konzerten und ähnlichen Veranstal- 
tungen, ja selbst im Lichtspielliaus 
kommt das Zeissglas oft sehr zustatten. 
Das hier abgebildete „Zeiss- Teleperl“ ein 
reizendes kleines Prismenglas mit fein 
vergoldeten Metallteilen und ausgesuch- 
tem Perlmutterbelag, bietet beidreifacher 
Vergróllerung ein großes, gleichmäßig 
helles Bild von herrlicher Plastik und 
vorzüglicher Schärfe. Es ist der un- 
erläſtliche Begleiter der eleganten Dame. 


Jetepert 


Das Theaterglas 
der vornehmen Welt 


Das gleiche Glas ist auch mit brauner Luxus- 
belederuug, mit und ohne ausziehbaren Handgriff. 
sowie auch in einfacher schwarzer Ausführung 
zu haben. Preislagen von Mk. 115.— aufwärts 


einschl. Leder-Etui, Perlbeutel oder dergl. 
„Zeiss - Galan" 2½ »« vergr. Theaterglas einfacher 
galileischer Bauart. Mk. 42.— mit Leder-Ftui. 
Bezug durch die optischen Fachgeschäfte. 
Illustrierten Auswahlkatalog „Tea 8^ versendet 
kostenfrei Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, 
Köln, Wien. 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleih dem zuständigen Bestellpostamt 
zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 
Wird unsere Zeitung in beshädigtem Zustande zu- 
gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis 
auf die Beshädigung zu verweigern und in diesem 
Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J.J. Weber), 


Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1-7. 
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HOHE KLASSE m 


verpflichtet zu besonderer Leistung. Die einzioarlioen Eioenscheflen der 


Maschine, Schönheif und Zweckmébiokeit der Karosserien haben den 
neuen MEDCEDES-BENZ-Sechszylinder-Modellen überall bewundernde 
Anerkennung gebracht, Sie werden nur ein Urteil hören: ein richtiger 


MERCEDES-BENZ 


SOON POOP EN ^ SP e 
rr 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. Sy. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernf! Meckel; beide in Leipzig. In Oſierreich für Peraus TR 
Robert Dobe in Wien J. — General-Vertreter für Ungarn: Emanuel Varta, Vudapeſt VI., Terézkörut 24a. — General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale. Paris 8. e., 44/bis Rue Pax wer. 


N 


fe Jeitung 


rrr e Er —ͤ—ͤ̃ — AA RM. —Ah, x 0 — 
d ? 8 A > * 
N. * A > e 


A 


Verlag II Webev Geipstg 


NR. 4313. 169. BAND A. A EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 10. NOVEMBER 1927 


6823 ` Illuſtrirte Zeitung Nr. 4513 


DER SCHÖNSTE TAFELSCHMUCK 


BERNDORFER BESTECKE 
Die Aktien See PEMO | ; UND TAFELGERATE 


zeigt uns eine neue und prächtige Sammlung in 


Vase SC ei FantasieaPtikel sowie [Yee ose qu ———— — PRI i Berlin W.L m 
A t cngesc ! t i 
für don ue nn uga Dco f una ec ie e y München, Weinstraße 4. Wien. ni Week Ee 12, Ii. Mariahlitershaße 19: 2 


oa en Prag, Uiice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: ERlingen a. N., 
Se? RAND PRIX ARTS D ECORATIFS PA ARIS 


Luzern. Murbacherstraße I, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 
VERSICHERUNGS -AKTIEN-GESELLSCHAFT 


103 624 844 RM... Prämieneinnahme, 
92 020 855 RM . Kapital und Reserven. 


UU 


ein, ) Sie ist von vollendeter 


ALLIANZ-KONZERN Qua lität 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Brandenburger Spiegelglas-Versicherungs-Aktien-Ges. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg / / 7 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kratt Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


ALLIANZ 


Lebensversicherungsbank A.-G. 


31?/o Versicherten-Dividende 
538 000 000 RM Bestand Ende 1926. | ! et Hier das Zeichen dafür 


Versicherungen aiier Art. 


ERHÄLTLICH /N DEN GUTEN UH REN FACHGESCHAFT TEN 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geitalt in den Verlebr gebracht werden, in der pe zur Ausgabe gelangt. iſt. Jede Veranderung, auch bas Beilegen von Drudfachen irgendwelcher Art (ft unterſagt und wird gerichtlich eric 
Alle Juſendungen redaltionellet Art ſind an die Schriſtleitung der Illuſtririen Zeitung in Leipzig. Neudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an bie Geſchaſtsſtelle der Illuſtririen Ze Geh in Gesetz, du ridie⸗ 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verjtandigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keineriel Verantwortung übernommen. 


Ca a " 
Hilutiricte zritun 
Nr. A313. 169. Band. Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 10. November 1927. 


Die Iluſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchband · Der Bezugspreis beträgt für das In- und Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich 
lung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der Geſchäftsſtelle Ü na {§- nze der bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Juſtellungsgebüdr. Preis dieſer Nummer 
bet Aluſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. 1.20 R.-M. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auflcläge. 
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ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


N 


Ein Luxushotel 
mit moderierten Preisen. 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General. 
direktor, Waldorf Hotel Aldwych, London, W. C. 2. 


Telegramm» Adresse: Waldorfius, London. 
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r 
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D AOS. Sanaterium Seehof, Prospekt. Preise ab M. 13.— 
Platz 3: Esplanade. Das behagl. Kurhotel. Pens. ab M. 11.50 


PHYSIK. DIATET. KURHAU 5 


A 


LUZERN N VIERWALDST. SEE 


gien (spez. ischias), Gallenleid. 2 Ärzie.Pens.v 10 R. on. Prosp. 


Cannes, Hotel Gonnet et de la Reine. 


Familien- Hotel allerersten Ranges. — Prachtvolle Lage am 
Bd. Croisette und am Meer. — Grosses Restaurant. — 
Anerkannte Küche. — Allergrösster Komfort. 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad. 
Doppelzimmer mit Bad 
Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 


COMMODORE 
E Ein Bleyle-Anzug ist ganz auf Haltbarkeit und Strapazierfähigkeit 
GROSVENOR gearbeitet. Als reinwollene, porös=elastische Oberkleidung ent- 
«far die Wintersaison Preisermafigungenb spricht er allen Anforderungen der modernen Gesundheitspflege.— 
DIREKTION: DUHAMEL Sorgliche und sparsame Mütter wählen daher für ihre Jungens die 


Marke Bleyle. 


THE LANCASTER HOTEL | 


7 Rue de Berri — CHAMPS ELYSEES f 


Telegr.-Adr.: Otelancast Paris I Illustrierte Kataloge gratis. Verkaufsstellen in allen Städten 
PARIS ; Nadıweis bereitwillig durdı die alleinige Herstellerin Wilh. Bleyle G. m. B. H. Stuttgart $12 
Hódster Komfort. l 
Monte Cario DIE PERLE DER RIVIERA 
Monte Carlo 
DAS MILDESTE KLIMA EUROPAS SAISON OKTOBER BIS ENDE MAI 
Auskunft aller Art ersuchen bei untenstehenden Hotels einzuholen. 
AM MEER (Ost-Bai Garavan): Anglais, Britannia, | ZENTRUM: Orient, Venise, Louvre, Mediterannee, 
eausite, Beau-Rivage, Cecil. Majestic, Atlantic, Malte, Ambassadeurs, Turin. 
AUF DEM HUGEL (Zahnradbahn): Annociata. ZENTRUM (Am Meer]: Royal. Westminster, Regina, 
OBERHALB DER STADT: National. AM MEER (West-Bai): Carlton, Prince de Galles. 
HOTEL RADIO, PARIS 


Das befe Gefhenk, 
bear 120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy. 80 Badeziminer. 


Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 
Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. 
Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 


TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


Telcgr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 


HOTEL MIRABEAU - Paris < 


DAS VORNEHME HAUS 8, RUE DE LA PAIX 


HOTEL CONTINENTAL 


NIZZA 
DIRECTION: LUIGI /TEINZCHNEIDER 
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Allgemeine Notizen. 


Preisausſchreiben der Univerfität Leipzig. Die Philo- 
ſophiſche Fakultät der Univerſität Leipzig Wellt in Ber- 
bindung mit der Knuſtſtiftung folgende Preisaufgaben 
und ſetzt als Preis für jede zu löſende Aufgabe 1000 
Mk. aus. 1. „Es iſt eine eingehende Stilanalyſe der 
Thidreksſaga zu geben, aus der die literariſche Stellung 
der Thidreksſaga innerhalb der nordiſchen Literatur her⸗ 
vorgeht. Insbeſondere ſind die übrigen ſüdländiſchen 
Sögur zu vergleichen.“ 2. „Läßt ſich ein Einfluß der 
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
England von 1871 bis 1914 auf das politiſche Ver⸗ 
hältnis der beiden Länder zueinander nachweiſen?“ 3. 
„Beiträge zur Kenntnis des Baues ber weiterzgebirgi- 


BORDIGHERA 
ST. MORITZ 


; II. OLYMPISCHE 


Beste Schnee- und Eisverhàltnisse Dezember bis Ende März 
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ſchen Granitmaſſive.“ Die in deutſcher Sprache abge⸗ 
faßten Arbeiten ſind bis zum 24. Juni 1930 beim Dekanat 
der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Leipzig ein⸗ 
zureichen. Die Bewerber müſſen an der Leipziger Uni⸗ 
verſität ſtudieren bezw. dort ſtudiert haben. Das Eigen⸗ 
tumsrecht an den Preisſchriften bleibt den Verfaſſern. 

Für Landwirte. Der diesjährige letzte Kurſus der 
Ausbildung von Motorpflugführern in der „Deulakraft“ 
in Zeeſen bei Königswuſterhauſen findet vom 28. dro, 
vember bis zum 22. Dezember ſtatt. Die Ausgabe von 
150 RM. für einen vierwöchigen Kurſus einſchließlich 
Verpflegung und Unterkunft iſt im Vergleich mit den 
Erſparniſſen, die ein gut ausgebildeter Führer bringen 
kann, ſo gering, das den Landwirten zu empfehlen iſt, 
auch diejenigen Führer ausbilden zu laſſen, die bis jetzt 


EN GA DIN 
1850 m ü. M. 
SCHWEIZ 


WINTERSPIELE 
(12.-19. Febr.) 


Y 


WELT-. 
WINTERSPORT- 
ZENTRUM 


Nerven- und 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sümtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbüder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Medaille. 


teureralsgewöhnliche Apparate nur bei 


Sprechapparatebau Kutter, Düsseldorf, Eiterstr.102. 


Pathé -Kinlein 


der ideale ND - Appa 


rat 
für jede Familie M. 1 
Dazu die Jathex -Carnera 
zum Selbstfilmen M. 12 5. - 
Erhältlich in 
Photo und Kinohandlungen. 
erlangen Sie Druckschriften 


Prather. Düsseldorf X/88 


Herz-, — Gelenk- Frauenleiden. 
Stoffwechselleiden, leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. 
KURHAUS 

Sprechapparate für Nervenkranke 

: d Tannenfeld 
nur mit Electri-Tonführung. bei Nöbdenitz, Thüringen. 
— Prosp. d. Dr. med. "Tecklenburg. 

` va Einzigartige Tonfülle und Reinheit. aller Rassen, | 

Golden: Infolge eigener Fertigstellung nicht H un gi e Versand nach 


all. Weltteilen. Illustr. Prachtkat. m. 
Preisl. u. Beschreib. M. 1.- (Marken). 
Arth. Seyfarth, Köstritz 2( Thür.). 


Gegr. 1864. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


die Weltmarke! 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


OGrands prix 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich. 


Die Jasd geht auf! 


Mit einem Begleit- 
In Mappe 8 RM. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


Eine Sammlung farbiger Kunstblätter. 
wort von Ernst Ritter v. Dombrowski. 


Laßt eure Herzen für 
Armen sprechen: 
Frankiere jeder mit 


die 


Hindenburg - Wohlfahrtsbriefmarken, 


dieallerorts 


erhältlich sind. 


(RIVIERA —ITALIEN) 


— [dealer Aufenthalt — Golf — Tennis — Ermässigte Preise — 


Un 


Sollte in keinem Haushalte fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) + Gegründet 1846. 
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nur eine kurze Ausbildungszeit bei einer Firma genoſſen 
haben oder gar nur von einem Monteur einige Tage 
auf dem Felde angelernt ſind. Anfragen ſind an die 
„Deulakraft“ in Zeeſen bei Königswuſterhauſen zu richten. 

Den regelmäßigen Kanada⸗Dienſt nimmt zu Beginn 
des nächſten Jahres die Hamburg⸗Amerika Linie durch 
Anlaufen von Halifax wieder auf. Schon in früheren 
Jahren wurden viele Tauſende von Paſſagieren von 
der Hapag zwiſchen Europa und Kanada befördert. Die 
Wiederaufnahme bieles Dienſtes erfolgt mit den Damp- 
fern „Thuringia“ und „Weſtphalia“, die beide erſt vor 
wenigen Jahren erbaut wurden und mit allen techni⸗ 
ſchen Neuerungen und Reiſebequemlichkeiten verſehen 
lino. Die Dampfer führen Kajüte und dritte Klaſſe. 
In beiden Klaſſen find Speiſeſaal, Rauchzimmer, Ta: 


SEMPER IDEM 


nderberg 


EIN GUTES BUCH 


ist immer willkommen und gehört 
auf jeden Weihnachtstisch. 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


Gasb 50 adeöten 
So gen 


er 
ACT UC V. 


JUNKERS u CO.DESSAU 


Nr. 4313 


menzimmer, geräumige Promenadendecks uſw. vorhan⸗ 
den. Sämtliche Paſſagiere der dritten Klaſſe werden 
in hellen freundlichen Kammern zu zwei, drei und vier 
Betten untergebracht. Die Zulaſſung von deutſchen 
Staatsangehörigen iſt in Kanada unbeſchränkt, jedoch 
kommen hierfür vorwiegend Landwirte, Landarbeiter 
und weibliche Hausangeſtellte in Betracht. Solche Per⸗ 
ſonen, die nach Kanada auswandern wollen, wollen 
ſich wegen Überfahrtsgelegenheit und Reiſebeſtimmun⸗ 
gen möglichſt bald an die Hamburg - Amerika Linie 
in Hamburg oder deren örtliche Vertretung wenden. 

Bad⸗Nauheim. Alle Anzeichen laffen darauf ſchließen, 
daß Bad- Nauheim in feiner diesjährigen Winterkur⸗ 
zeit einen lebhaften Beſuch haben wird. Die Kurliſte 
wies jüngſt noch etwa 2000 Kurgäſte auf. Die Zahl 


Sommerliche Erinnerungen 
ziehen herauf, 


wenn Sie Ihre Dhoftobilder durchsehen. Da fällt 


Ihnen ein, wie gut sich doch dieses oder jenes 
Kleid getragen hat, das indanthrenfarbig isl. 
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der täglich abgegebenen Bäder beläuft ſich noch auf 
etwa 800. Das Kurhaus mit ſeinen gutdurchwärmten 
Geſellſchaftsräumen, Konzert-, Leje- und Spielſälen 
bietet einen behaglichen Aufenthalt. Außer täglichen 
Konzerten finden öfters Veranſtaltungen verſchiedener 
Art ſtatt. Das milde Klima Bad-Nauheims und die 
günſtige Bodenbeſchaffenheit ermöglichen ausgedehnte 
Spaziergänge im Freien. Zahlreiche Hotels und Pen⸗ 
ſionen bieten bei angemeſſenen Preiſen vorzügliche Un⸗ 
terkunft. Zu der größeren Ruhe der Winterkurzeit ge⸗ 
ſellt ſich der erfreuliche Vorteil, daß die Kurabgabe auf 
15 Mk. herabgeſetzt iſt. Die Bad⸗ und Kurverwaltung 
Bad⸗Nauheim gibt auf Anfragen eingehende Auskünfte. 

Der Weltkurort Karlsbad hat ebenfalls noch etwa 
2000 Kurgäſte. Es herrſcht an den Quellen noch ein recht 


Nachsten 


Ihrer Familie am 


Ueberraschung! 


k 
€ 


Sonntag- 


sollten Sie sich einmal die Freu- 
de eines richtigen Feiertages 
machen. Dazu gehört Sekt, guter 
Sekt: — ,Kupferberg Gold”. 
Besorgen Sie sich noch heute 
eine Flasche und bereiten Sie 


Sonntag damit eine frohe 


— 
' 2 p^ 
j fi 
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reges Leben, auch in ben Badehäuſern, bet den Konzerten, 
im Theater und ſonſtigen geſellſchaftlichen Veranſtal⸗ 
tungen. Karlsbad hat bieles Jahr bis jetzt 62 198 Kur- 
gäſte zu verzeichnen, 10079 mehr als voriges Jahr. Da⸗ 
zu kommen 58000 Paſſanten und 100000 Tagesbeſucher. 
Zahlreich waren die Teilnehmer an den ärztlichen Fort⸗ 
bildungskurſen, dem jährlichen Valneologenkongreß, den 
Verſammlungen und Kongreſſen, den Studienreiſen und 
wiſſenſchaftlichen Ausflügen, die alle der Balneologie ein 
nicht hoch genug einzuſchätzendes weiteres Blatt einfügen. 

Friedrichroda (Thüringer Wald) unterhält das ganze 
Jahr hindurch den Kurbetrieb; ſeine drei Sanatorien, 
die meiſten Hotels und die Penſionshäuſer bleiben bei 
mäßigen Preiſen auch im Winter geöffnet. Die ſtädtiſche 
Kurverwaltung verſendet auf Anfrage koſtenlos Proſpekt. 


nächsten 


vn 


o 


| | 
‚Kupfeı berg Gold | 

und „Kupferberg Riesling" sind in | 
allen Weinhandlungen und Fein- 
kostgeschäften zu Original-Kellerei- | 
Preisen erhältlich. Auch eine halbe 
Flasche, Kupferberg" wird Ihnen oft 
gute Dienste leisten, wenn Sie ermü- 
detsindoder einer Anregung bedürfen. 


CHR. ADT. KUPFERBERG & CO., MAINZ 
b 


| „Mein Liebling“ 
„Mein Lieblingsbaby“ 


Machen Sie sich diese Erfahrungen zunufze. Für Stoffe und 
Garne, die von Licht u. Wäsche besonders stark beansprucht 
werden, ġibt es lalsáchlich nichts Besseres als Indanthren. 


Gewöhnlich gefárble Gewebe verlieren off schon nach kurzem Ge- 
brauch ihre Farben; denken Sie daran, wenn Sie Neuanschaffungen 
machen. Sowohl für Leib- und Tischwäsche, als auch Gardinen, Vor- 
hänge, Móbel- und Dekoralionsstoffe kommen nur indanlhrenfarbige 
Sioffe in Frage, weil sie 


unüberfroffen 


waschecht, lichtecht, wefterecht sind. 


Indanthren 


Wo indanthrenfarbipe Texlilvaren nicht erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren. 
Häuser in Berlin W9, Steglitz. Charlottenburg, Frankfurt a. M., Hamburg 36, Köln a. Rh., 
Leipzig, München, Stuttgart, Wien VII, Amsterdam. 
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die besten, formschönsten 
und haltbarsten Puppen. 


Nur diese, 
wenn Sie Ihrem Kinde etwas wirklich 
Schönes 


schenken wollen! 


In jedem feinen Spielwarengeschäft und Kaufhaus zu haben. 
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| EIBNIZ- 


Kexs UND 


PANGANI-GEBÁCK 
DUVE-KEKS 

BUNTE WAFFELN 
NI-O-NE KEKS 
OTHELLO 
MARSCHNER-KEKS 
NOCH EINE WAFFEL 
KÄSE-WAFFELN 
APFELSINEN SCHNITTE 
IN TET PACKUNG 


VON 


MUNDWASSER- 


et >, 


Bevor Sie es aufgeben 


nach einem geeigneten Mundpflegemittel zu suchen, weil Sie doch 
häufig enttäuscht werden durch Unwirksamkeit oder Schädigung 
der Schleimhäute, machen Sie noch einmal den Versuch mit 
Ortizon « Mundwasser » Kugeln. 
Sie lernen endli Wirksamkeit in Verbindung mit An- 
nehmlichkeit und Bequemlichkeit kennen. Ortizon ist hoch 
konzentriert in Form fester Kügelchen, die sich in Wasser 
augenblicklich lösen. Es desinfiziert die Mundhöhle gründlich 
und nachhaltend und bietet daher einen wirksamen Schutz 
gegen ansteckende Krankheiten, deren Keime durch den Mund 
eindringen. Ortizon wirkt gleichzeitig blutstillend und heilend, 
ein großer Vorzug bei Wundsein des Gaumens, Bluten des 
Zahnfleishes, Entzündung der Schleimhäute. — Beginnen 
Sie noch heute mit der Ortizon- Mundpflege. Sie wer- 
den ein dauernder Anhänger des vorzüglihen Präparates. 
Ortizon- Mundwasser - Kugeln sind in allen einschlägigen 


Geschäften in Originalpakung ,,@eages” zu M. 2,25 erhältlich. 


Oclizon 


MUNDWASSER-KUGELN 


Walthers Metallbautoften 


Die Bedingungen unseres Stabil- Stipendien- Wettbewerbes erhalten 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte in fast allen besseren 
Spielwaren- und optischen Geschäften, Kaufháusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Bescháftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Dle weitere technische 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabil -Stipendien- 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldpreise gewährt, erringen. 


»"RECORD- 


Walther’s Aolzbaufaften 
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(Aus Brakls Kunsthaus, München.) 


| 


ERBARME DICH UNSER! 


GEMÄLDE VON OSWALD POETZELBERGER 


Von ber Beiſetzung des am 

22. Oktober verſtorbenen 

Fürſten Wilhelm don Hohen— 
zollern. 


Links oben: Während der 
Trauerfeier in der Erloſerkirche 
zu Hechingen (Sigmaringen) am 
27. Oktober; unter den Trauer- 
gäſten Kronprinz Wilhelm (zweite 
Reihe rechts), davor Exkönig 
Manuel von Portugal, der Schwie 
gerſohn des Verftorbenen. Rechts 
oben: Die in der Sanonenballe 
des Schloſſes Sigmaringen auf— 
gebahrte Leiche mit den fürſt— 
lichen Förſtern als Totenwache. 


Links nebenſtehend: 


Ein moderner Neubau in Magde— 
burg: Das ſoeben vollendete 
Hauptpoſtamt mit der caratte- 
riſtiſchen Vertikallinien -Faſſade. 


Zur Beſetzung des durch das Ableben des Freiherrn 
Ago p Maltzan freigewordenen Poſtens eines deutſchen 


= KA , , v =. 
N : | A Botſchafters in Wafbington: Dr. F. W. v. Prittwitz und 
: ° | . Gaffron, bisher Botſchaftsrat der deutſchen Botſchaft in 
zm — Rom, ber zum deutſchen Botſchafter für Amerika aus- 


- — * - — = erſehen ift, mit feiner Gattin. 
e b — Y , | 7 N Im Kreis: Todesſturz beim Kunſtflug: Der Pilot der 
m E = É - = - Junkers-Werke Diplom-Ingenieur Karl Plauth, der bei 
NU TI ** — -— — — dem Verſuch, einen „Looping nach vorn“ auszuführen. 
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SE E WELL AH? 

ER a ET ra er — «A — - — am 1. November auf dem Flugplatz der Junkers⸗Werke 
in Deſſau tödlich verunglückte. 
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Links: Von der Einweihung bes Denkmals für den Bahnbrecher bes deutſchen Eiſenbahnweſens, Friedrich Lift, unb, ten Leipziger Ehrenbürger und Förderer des Eiſenbahnbaues, Gu[tao Harfort, in Leipzig 
am 30. Oktober: Während der Kranzniederlegung durch den Oberbürgermeiſter Hepp der Stadt Reutlingen (Lifts Geburtsort). — Rechts: Ein merkwürdiges Straßenbahn-Unglück: Der entgleifte Wagen 
ter eleltriſchen Straßenbahn in Gablonz a. N. (Deulſchböhmen), der am 27. Oktober in ein Haus fuhr und eine Wand eindrückte. Mehrere Perſonen wurden verletzt. 


Nr. 4313 


689 


DER WELTKAMPF UM DAS ERDÖL 


Von Regierungsrat Dr. 


Doe engliſch⸗ruſſiſche Gegenſatz, der in der Ausweiſung der Direktoren ruſſiſcher 
Olgeſellſchaften letztens eine neue Phaſe fand, die in Kürze zu erwartenden 
amerikaniſchen Senſationsprozeſſe, die um den Namen des amerikaniſchen Olmagnaten 
Sinclair ſpielen und ſchließlich die in dieſen Tagen gemeldete Entdeckung neuer ge— 
waltiger Erdölquellen um das Moſſul Meſopotamiens lenken von neuem das Inter— 
eſſe auf das Erdöl als den augenblicklich ſo wichtigen weltpolitiſchen und welt— 
wirtſchaftlichen Machtfaltor. Die Intereſſenkämpfe um die Ausbeutung der Erdöl— 
quellen der Welt ſind in ein neues akutes Stadium getreten. 

Neben Kohle und Eiſen iſt das Erdöl unbeſtritten der wirtſchaftlich und politiſch 
bedeutungsvollſte unter all den Rohſtoffen, die für die induſtrielle Produktion 
und den Betrieb der modernen Verkehrsmittel in Frage kommen. Ol braucht man 
heutzutage in ausgiebigſtem Maße, um Motoren jeder Art zu treiben, braucht es, 
um Tauchboote, Flugzeuge, Zeppeline, Kraftwagen, Motorräder, endlich Kriegs— 
und Handelsſchiffe zu ſpeiſen und in Bewegung zu ſetzen. Daß mindeſtens 15 Milli— 
onen Tonnen, das iſt ein Viertel der Welttonnage, durch Olmotoren geleitet werden, 
und daß auch die Kriegsſchiffe der Großmächte nadjgerabe zur Olheizung über- 
gegangen ſind, kennzeichnet die Wichtigkeit des Oles ſehr treffend. Dann ſind aber 
die techniſchen, die militäriſchen wie auch ſelbſtverſtändlich und ganz beſonders die 
wirtſchaftspolitiſchen Zuſammenhänge der Erdölfrage mit der Luftfahrt von emi— 
nenter Bedeutung. Nicht nur, daß Luftſchiffe und Flugzeuge abhängig ſind von 
den Kraftſtoffen ihrer Motoren, es beſteht auch noch eine mittelbare, aber nicht 
weniger bedeutſame Brücke zwiſchen dieſen beiden Gebieten, denn ſo wie die 
Dampferlinien jeweils beſtimmt werden von der Lagerung det wirtſchaftlichen Zen- 
tralpunkte, ſo iſt es ſicher, daß ſich die Luftverkehrslinien, zumindeſt ihre Zukunfts— 
ſtraßen, p dem Erdölvorkommen orientieren. 

Der Zuſammenhang der Olfrage mit der Frage der Weltpolitik wird ſtets als 
Ausgangspunkt haben das geographiſche Vorlommen der Olfelder, die höchſtmögliche 
Verſorgung der einzelnen Weltſtaaten. Man muß davon ausgehen, daß Metall— 
vorkommen ſich meiſt über beſtimmte Gebiete ausdehnen. Gold findet ſich in einem 
langen Gürtel, der von Alaska die ganze Weſtküſte der drei Amerikas entlang 
über Kalifornien und Mexiko bis nach Peru, Bolivia und Chile geht. Die Geo— 
logie ſucht die Verteilung der Vorkommen und ihre Geſetzmäßigkeit durch die 
Theorie paralleler Riſſe zu erklären, doch iſt darüber noch nichts Näheres bekannt. 
Jedenfalls zeigt aber ein Blick auf die Weltkarte, daß, abgeſehen von den Ver⸗— 
einigten Staaten von Amerika, die wichtigſten Verbrauchsländer, wie England, 
Deutſchland, Frankreich, Japan, wohl Kohle, aber keine erheblichen Olförderungen 
im Lande haben, aus denen ihr Bedarf auch nur annähernd gedeckt werden könnte. 
Lediglich die Vereinigten Staaten von Amerika verfügen durch die Maſſierung der 
Olgebiete in Nordamerika, Mexiko und den nahezu völlig unerſchloſſenen reichen 
Gebieten an der Nordküſte Südamerikas in ihrer Geſamtheit noch für eine beträcht— 
liche Zeit über eine Reſerve an Kraftſtoffen, die nirgendwo übertroffen wird. 

Im Jahre 1859 iſt mit der erſten erfolgreichen Tiefbohrung begonnen worden, 
und es kann die Weltproduktion heute auf etwa 16 Goldmilliarden beziffert werden, 
woran die Vereinigten Staaten von Amerika mit faſt drei Viertel, im Jahre 1924 
mit 704 Millionen Barrel (1 Barrel — 159 Liter), Deutſchland mit der verſchwin⸗ 
dend kleinen Menge von nur 350 000 Barrel beteiligt ſind. Daneben ſpielen vor 
allem noch in Rußland das Petroleumgebiet am Kaſpiſchen Meer und die Olfelder 
von Baku eine ausſchlaggebende Rolle. An das geologiſche Vorkommen des Erdöls 
ſchließt fid) die romantiſche Geſchichte der Olpolitik an. William Knox d' Arcy, ein 
Auſtralier, war als Goldſucher vielfacher Millionär geworden. Nach großen Aben⸗ 
teuern kam er nach Südaſien und wurde hier, neue Erwerbsmöglichkeiten ſuchend, 
auf Ol findig. Er gründete in Gemeinſchaft mit ſeinem Freunde, dem 
Lord Strathcona, die Perſiſche Olgeſellſchaft und verſchmolz diefe ſpäter mit einer 
Schweſtergeſellſchaft in Birma. Die britiſche Regierung, bi» für Olpolitil ftets ein 
feines und klug vorausſchauendes Empfinden hatte, blickte ſchon längſt neidiſch nach 
den Neugründungen, die fih hier in dem perſiſchen Meſopotamien mit größtem Er- 
folg ausbreiteten. Sie ſuchte einen neuen Schachzug, um in den Beſitz dieſer Unter⸗ 
nehmungen zu gelangen, und verfiel dabei auf dasſelbe Mittel, bas fie ſchon vor- 
her angewandt hatte, um den Suezkanal zu erwerben. So wie ſie ſich da⸗ 
mals der geräuſchloſen Vermittlung eines Journaliſten bediente, der dem ſtets 
geldbedürftigen Khedive allmählich ſo viele Suezaktien abkaufte, daß England bald 
die größere Hälfte und ſomit den eigentlichen Einfluß über den Suezkanal erlangte, 
ſo ſicherte ſich die britiſche Regierung dadurch das entſcheidende Übergewicht über die 
neuen zukunftsreichen Olgründungen, daß ſie anläßlich der Verdoppelung des Ge— 
ſellſchaftskapitals die größere Hälfte übernahm. England hat es frühzeitig erkannt, 
daß der Beſitz von Olfelbern und Olbunkerſtationen für die Aufrechterhaltung feiner 
Seegeltung und ſomit ſeiner weltbeherrſchenden politiſchen Macht unerläßlich ſei. 
Bildete früher die Kohle die Grundlage für den Aufbau und die Erhaltung der 
Seeherrſchaft, ſo kommt heute als Hauptfaktor noch das Ol dazu, in Verbindung 
mit den die Verteilung regelnden Olbunkerſtationen. Allein zur Verſorgung der 
Schiffahrt mit Heiz⸗ und Treiböl gibt es zur Zeit über dreihundert Bunker— 
ſtationen in allen wichtigen Häfen und Durchgangsplätzen. Die Tanlflotte der 
Welt verſieht die Transporte von den Produktionsgebieten nach den Orten des 
Verbrauchs bzw. den Umſchlag⸗ und Bunkerſtationen. Dabei liegt ein großer Teil 
der Verſorgung bei der Tankflotte der Anglo-Persian Oil-Co. mit einer Ladefabig- 
keit von rund 500 000 Tonnen. Der Freundſchaftsbund der Burma und der 
Persian Oil-Co. vergrößerte ſich bald SEH Hinzutritt der Shell-Co. und der 
Royal Dutch-Co. Beide Geſellſchaften, die ſich anfänglich nur dem Handel wid- 
meten, befaßten ſich allmählich immer mehr mit der Erbohrung von Erdöl und 
ſchloſſen ſich ſchließlich, um die Konkurrenz auszuſchalten, organiſch zuſammen. Wir 
haben ſo ein Rieſengebilde, das über die weitaus meiſten Olquellen Südaſiens und 
Inſelaſiens verfügt, mit annähernd 10—11 Milliarden Dollar Vermögen. 

Es ijt nicht zu beſtreiten, daß England mit großem Erfolg Olpolitik getrieben 
hat. Von der Churchillſchen Flottenpolitik und der Erſchließung der perſiſchen CL 
felder in der Vorkriegszeit bis zu den Weltkonferenzen von Lauſanne, Genua und 
San Remo läßt ſich die Olpolitik in der engliſchen Außenpolitik verfolgen. Der 
wunde Punkt iſt für England nur, daß es durch die Umſtellung von Kohle auf Ol 
in größere Abhängigkeit vom Ausland und vom Seetransport gekommen ijt. Jeden- 
falls hat fid England maßgebenden Anteil an der Erdölweltproduktion zugeſichert, 
und die engliſchen Privatgeſellſchaften können ſich gut auf ihre Regierung ſtützen. 

Neben England hat es vor allem Amerika, hier allerdings in leichterer Weiſe, 
verſtanden, Olpolitik zu treiben. Der mächtigſte Mitbewerber iſt hier der Standard 
Trust Rockefeller. John Rodefeller, jetzt 86 jährig, ift in Pennſylvanien geboren. 
Der Standardkonzern, Dellen finanztechniſcher Aufbau auf der New-Jersey-Co. De 
ruht, umfaßt jetzt eine Unzahl von Unternehmungen mit einem Geſamtkapital von 
etwa 12—14 Milliarden Dollar. Für die Vereinigten Staaten von Amerika be- 
ſtehen, obgleich dieſe noch über 70 Proz. der Weltproduktion im Lande haben, eben— 
falls zwingende Gründe, am Wettlauf der Nationen um die Erſchließung neuer Ol— 
felder teilzunehmen. Wie ein roter Faden ziehen ſich dieſe Rückſichten durch die 
amerikaniſche Außenpolitik. Wiederholt war der Kampf um das Ol außenpolitiſcher 
Konfliktſtoff. Schon 1913 wäre es über die unermeßlichen Ollager Mexikos bei- 
nahe zu einem Weltkrieg gekommen, und noch 1918 hat das Petroleum Bürgerkriege 
entfacht und mehr als einmal die Beziehungen zwiſchen den führenden Weltmächten 
geſtört oder zumindeſt entſcheidend beeinflußt. 


jur. 


et rer. pol. Heinz Schmalz 


In neueſter Zeit ſind noch andere bedeutende Olmagnaten auf der Plattform 
internationaler Großwirtſchaft erſchienen: Sinclair, Boover und Stinnes. Unter 
dieſen dreien iſt der Name Sinclair mit Romantik und Senſation verknüpft, da er 
den Petroleumſkandal von Waſhington herbeiführte und die Macht des Olſtoffes 
zu Korruptionen und Rechtskolliſionen ſchlimmſter Art ausarten ließ. Er bemühte 
ſich um Konzeſſionen im Ural und in Nordperſien, er erhielt ſchließlich ſolche in Oſt— 
ſibirien und Sachalin. Daneben ſind noch andere Amerikaner auf den Plan ge— 
treten, deren Intereſſen nach dem Kaukaſus, dem Ural, Turkiſtan und Sibirien hin— 
überzielen. Deutſchland hat an der Erdölproduktion bis jetzt nur geringen Anteil, ſein 
Hauptrepräſentant verkörperte ſich bisher in dem Namen Stinnes. Es bedeutete eine 
neue Epoche, daß fih die geſamten deutſchen großen, ſelbſtändigen Olintereſſen zu 
einem einheitlichen Gebilde verſchmolzen haben. Damit iſt ein ſeit vielen Jahren er— 
ſtrebtes Ziel erreicht worden. Die hauptſächlichſte Bedeutung dieſer Transaktion 
liegt in der Konzentration der deutſchen Erdölproduktion und des Olhandels, die ſich 
dadurch vollzogen hat, daß die Deutſche Petroleum-A.-G. Rütgerswerke einerſeits, 
die Deutſche Erdöl-A.⸗G. andererſeits eine einheitliche Verſchmelzung ihrer Intereſſen 
auf dem Gebiet der Erdölgewinnung und des Olvertriebes herbeigeführt haben, um 
ſo wenigſtens einen beſcheidenen Anteil an der Erdöl-Weltwirtſchaft zu erlangen. 

Bisher ſtanden ſich die von Rockefeller geſchaffene Standard Oil Company mit 
ihren zahlreichen Untergeſellſchaften und einer gigantiſchen Organiſation, die die 
ganze Welt umſpannt, und ferner bie engliſch-holländiſche Royal Dutch-Shell-Gruppe, 
die unter der klugen Leitung Deterdings der Standard Oil allmählich ein faſt eben⸗ 
bürtiger Konkurrent wurde und ihre Olfelder bis nach Mittel- und Nordamerika 
hineinſchob, ſchroff gegenüber. Die ſonſt noch beſtehenden Petroleumgeſellſchaften und 
Konzerne treten vor dem Übergewicht jener beiden Gruppen weit zurück. Wie ſchwer 
Amerika und England um Beſitz und Einfluß auf dem Petroleummarkt miteinander 
rangen, iſt aus dem berühmten Moſſulkonflikt noch gut in der Erinnerung. Die 
jüngſte Zeit brachte nun auf dem Rohölmarkt eine wirtſchaftliche Senſation, deren 
Urſprung und Auswirkung auch politiſch bedeutſam iſt. Die Petroleuminduſtrie 
Sowjetrußlands, die bisher einer geſchloſſenen Front der beiden angelſächſiſchen Kon— 
zerne gegenüberſtand, hat ſich durch Verträge mit zwei der größten Geſellſchaften der 
Standard Oil zur Lieferung von rund 100 000 Tonnen Rohöl jährlich verpflichtet, 
wodurch Rußland zu erkennen gab, daß es im Erdölkampf Amerika gegen England 
unterſtützen wird. Dieſe Unterſtützung wird jid) für England beſonders dort empfind- 
lich auswirken, wo das ruſſiſche Erdöl frachtgünſtiger abgeſetzt werden kann als das 
amerikaniſche. Das werden vor allem die um das Mittelmeer und im Fernen Oſten 
gelegenen Länder fein, alfo Gebiete, die England aus wirtſchaftlichen und mili- 
täriſchen Gründen als zu ſeiner Einflußſphäre gehörig zu betrachten, gewohnt iſt. 
Nicht zum geringſten aus dieſem Kampf um die Olmacht erklärt ſich der neueſte 
Bruch der Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen England und Rußland. 

Was nun die Olpolitik ganz beſonders aus den Gleiſen zu werfen und macht— 
politiſchen Tendenzen auszuliefern droht, ift die Auffaſſung vieler Sachverſtändiger, 
daß mit einem völligen Verbrauch der Olvorräte ſchon in 20—30 Jahren zu rechnen 
ſei. Die drei wichtigſten Felder, das Gebiet von Los Angeles, ergaben z. B. Ende 
Auguft 1924 ein Tagesergebnis von 392 000 hl gegen 1 046 000 hl zur gleichen 
Zeit des Vorjahres. Dieſe zu befürchtende Verringerung der Olgewinnung ſteht 
gerade in umgekehrtem Verhältnis zu dem weiter ſteigenden Bedarf, der ſich vor 
allem auch aus dem weltwirtſchaftlichen Erſtarken der Luftſchiffahrt ergibt. Die 
ganze Flugzeuginduſtrie und damit Luftgeltung eines Staates führt nur in voll- 
kommener Abhängigkeit vom Benzinbezug ihr Daſein. So iſt es kein Zufall, daß 
bi^ Hauptluftverkehrslinie der Welt: London — Bombay — Singapore drei Olgebiete 
berührt: das galiziſch⸗ruſſiſche, perſiſche und oſtindiſche. Andererſeits ift bekannt, daß 
der ruſſiſche Luftverkehr gerade in den Diſtrikten des Kaſpiſchen Meeres eine be- 
ſondere Aktivität entfaltet und ſo eine Art „Zubringer“ ſpielt. Die große Kon⸗ 
ſtellation der führenden Weltmächte läßt ſich in zutreffender Weiſe überhaupt nur 
bei Einbezug der Erdölfrage betrachten. Man dürfte fo z. B. die offizielle An- 
näherung Japans an Moskau auch auf dieſe Momente zurückführen, zumal Japan 
bei einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung nicht mehr auf den bisherigen Bezug aus 
Amerika rechnen kann. So wird das Ringen um die Olquellen immer mehr ein 
Moment der Weltpolitik. Auch ſcheint es, als ob der Kampf um die wirtſchaftliche 
Vorherrſchaft in Südamerika, der nunmehr zwiſchen den Finanzmächten von Wall: 
ſtreet, der City und der Berliner Burgſtraße entbrannt iſt, ſich zu einem Kampf um das 
Petroleum zuſpitzen werde. Andere hochpolitiſche Fragen tauchen in Sowjetrußland 
auf, wie überhaupt die Ententepolitik gegenüber Rußland in ſtarkem Maße beein⸗ 
flußt wird durch die Olintereſſen. 

Letzten Endes iſt der Kernpunkt der Moſſulfrage auch nur die Entſcheidung, wer 
die vielleicht ſehr reichen Olfelder Meſopotamiens erſchließen ſoll. Es wäre niemals 
ein Zweifel an der Zugehörigkeit des Gebiets zur Türkei entſtanden, wenn nicht 
England darauf ausgegangen wäre, bas ölreiche Gebiet dem arabiſchen Irak Meſo— 
potamiens, einem Reiche von Englands Gnaden, anzugliedern. Alles, was England 
zur Begründung ſeines Anſpruchs vorbringt, iſt nichts anderes als eine Ver— 
ſchleierung ſeines Intereſſes an den Petroleumquellen in Verbindung mit den von 
ihm ſchon ausgebeuteten des Iraks. 

Wenn unter dieſen Umſtänden der Kampf um das Ol durch die Befürchtungen, 
die hinſichtlich der Olvorräte der Welt beſtehen, ſehr verſchärft wird und bereits 
der „Daily Telegraph“ vom 21. November 1920 zitiert, daß „der nächſte Krieg ſich 
um die Mineralöle drehen wird“, und wenn ferner die letzten großen japaniſchen und 
amerikaniſchen Flottenmanöver auf der Grundlage eines Angriffes bzw. der Verteidi⸗ 
gung der Olfelder angelegt waren, ſo haben dieſe Vorgänge ſehr reale Urſachen. 
Tatſächlich iſt der Kampf um die Olquellen auf der ganzen Linie entbrannt. 

Eine kleine Unterminierung erfährt nun die internationale Olpolitik von emſiger 
deutſcher Forſchertätigkeit. Unermüdlicher deutſcher Arbeit ijt es gelungen, unter Aus- 
ſchaltung der bisher notwendigen und Energie verſchwendenden Umwandlungs— 
prozeſſe flüſſige Brennſtoffe direkt aus der Kohle zu gewinnen. Von den verſchiedenen 
Patenten, die im Laufe der letzten Jahre angemeldet wurden, kommt dem Bergin— 
Patent des Generaldirektors Dr. Ftiedrich Bergius in Heidelberg beſondere Be⸗ 
deutung zu. Die J. G. Farbeninduſtrie, die Käuferin des Bergin-Patents, hat 
bereits im Bereich der Leuna-Werke im mitteldeutſchen Induſtriegebiet — unweit 
Halle — Fabriken für Erdölgewinnung errichtet und erſt vor kurzem die erſten 
Mengen zum Verkauf gebracht. Neben dem Berginverfahren verdient vor allem 
das von Profeſſor Fiſcher, Mülheim, beſondere Beachtung, der, wenn auch auf einem 
anderen Wege, d. h. ohne Druck, zu demſelben Ziel gelangte. 

Die hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung der neuen Erfindung liegt aber nicht nur 
in einer Erleichterung unſerer Zahlungsverpflichtungen gegenüber dem Auslande — 
zumal die Einfuhr von flüſſigen Btennſtoffen einen ganz erheblichen Druck auf 
unſere Außenhandelsbilanz ausübt — ſondern vor allem auch in ihrer Wirkung auf 
Weltwirtſchaft und Weltpolitik, die ihr angeſichts des Kampfes der Weltmächte um 
die Olquellen zukommt. Vielleicht gelingt es dadurch Deutſchland, feine ziemlich 
ſchwache Poſition in der Erdölfrage und ſeine Olarmut wenigſtens etwas zum Aus— 
gleich zu bringen. Jedenfalls find die weltpolitiſchen und weltwirtſchaftlichen Aus— 
wirkungen dieſer wiſſenſchaftlichen Großtaten noch gar nicht zu übetſehen. 

Die Intereſſenkämpfe um die Ausbeutung der Erdölquellen ziehen jid) wie ein 
feiner Faden durch die Weltgeſchichte — möge Deutſchland hierbei ſeine Intereſſen 
zu wahren wiſſen! 
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Modell eines Paſſagier-Flug-Autos, konſtruiert von 
dem Ingenieur Ernſt Reinke: Links oben: Als 
Flugzeug benutzbar. Rechts oben: Als Landauto, 
bei angelegten Tragflächen nur 1,40 m breit. Mit 
wenigen Handgriffen kann die Maſchine für den einen 
oder den anderen Zweck zugerichtet werden. 


Tagesgeſchichte. 


n der Erlöſerkirche zu Hechingen (Gig: 
1 wurde am 27. Oktober die 
Leiche des Fürſten Wilhelm von Hohen— 
zollern beigeſetzt. Acht fürſtliche Förſter 
trugen nach Beendigung der kirchlichen Feier 
den Sarg nach der in der Kirche befindlichen 


Links nebenſtehend: Modell eines von einem 

ungariſchen Ingenieur erfundenen Flugzeugs, das auf 

der Londoner Erfinderausſtellung gezeigt wurde; es 
kann zu Lande als Fahrrad benutzt werden 


der Junkers-Pilot Diplom-Ingenieur Karl 
Plauth bei der Ausführung von Kunſt⸗ 
flügen tödlich ab. Bei einem „Looping 
nach vorn“ gelang es ihm nicht mehr, die 
Maſchine (eine ſchwere Dreiſitzer-Sport⸗ 
maſchine) wiederaufzurichten. Plauth ver⸗ 
mochte im Weltkrieg 16 feindliche Flieger 
zu bezwingen. 

In den Anlagen in der Nähe des Seen 
bahnhofs erfolgte in Leipzig am ro k⸗ 


2: : i tober die Einweihung des Lift⸗ 
Familiengruft. Dem Zuge folgten Fürſt Hartort-Denkmals, das von zwei 
Friedrich von Hohenzollern, der älteſte Sohn 


" . í büſtengekrönten Eckpfeilern und einer ver: 
des Verſtorbenen, der frühere König Manuel Löſungsverſuche zu dem Problem der Kombination sl a reliefgeſchmückten Rückwand ge- 


von Portugal, König Friedrich Auguſt von von Luft- und anbfabraeug. bildet wird. Es iſt ein Werk des Leip— 
Sachſen, Kronprinz Rupp- ziger Bildhauers Prof. 
recht von Bayern, dann Lehnert. Oberbürgermei⸗ 


die übrigen Leidtragen— iter Dr. Rothe ü 7 
den, unter ihnen der deut- bas Me e 
Obhut der Stadt und 


ſche Kronprinz. 
Auf dem Flugplatz der würdigte * bien e y 
ſprache bie Berd : 


Junkers-Werke in Deſſau 
ſtürzte am 1. November eigentlichen Schöpfers ber 
SC 


Marimilian Harden, 


früberer Schauspieler, bekannte 
vielumſtrittene Perſönlichkeit der 


Marie Curie, M c 
Profeflor ber Uniderſität is b 
kannt durch ihre gemeinſam em 


eng ée oor do A Ein geſunder Raſenſport, ber auch unter den Damen immer mehr Anhänger gefunden bat: Eckballſzene, durch bas Torneg gefeben, SC ee 
+ am 30. Oktober, 66 Sabre alt. aus bem Hockey-Wettſpiel der Damen-Mannſchaften von Rot-Weiß und der Berliner Turnerſchaft in Berlin am 30. Oktober. 60. Geburtstag. 
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Saiſonſchluß in Karlshorſt: Im roten Rock über die Meilenbahn. 


Das Feld durchquert beim Parforce-Jagdrennen (am 30. Oktober) die von dem ausgetrockneten See übrigaebliebene Mulde. 
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Links: Die Eröffnung des Schifſahrtskanals zwiſchen Maas und Waal, bem ſüdlichen Mündungsarm des Rheins (Holland), am 30. Oktober: Von den Einweihungsſeierlichkeiten. Vorn Königin Wilhelmina 
der Niederlande; neben ihr der Miniſter des Waſſerweſens, H. van der Vegte; dahinter links Prinzgemahl Heinrich der Niederlande. — Rechts: Vom Beginn der Jagdſaiſon in Frankreich: Minifter- 


Die Feier der fünfjährigen Wie- 
derkehr des Faſchiſten-Marſches 
nach Rom am 30. Oktober: Die 
Schwarzhemden im Hippodrom 
der Villa Gloria in Rom wäh— 
rend der Anſprache Muſſolinis. 


Leipzig- Dresdener Eiſen— 
bahn, Friedrich Liſts, und 
des Förderers des deut— 
ſchen Eiſenbahnweſens, 
Guſtav Harkorts. Im An- 
ſchluß an die Rede des 
Oberbürgermeiſters erfolg: 
ten zahlreiche Kranznieder— 
legungen mit entſprechen— 
den Anſprachen. Als Auf— 
takt zur Denkmalsweihe 
war am Vortage im feſt— 
lich geſchmückten Saal des 
Neuen Nathauſes eine 
Friedrich-Liſt⸗Feier voran- 
gegangen, an der außer 
einer Reihe von Nach— 
kommen Liſts und vieler 
Vertreter der Behörden 
auch Reichsaußenminiſter 
Dr. Streſemann teilnahm. 
Schwere Stürme, die 
Dammbrüche und Über: 
ſchwemmungen zur Folge 
hatten, ſuchten am 28. und 
29. Oktober Irland und 


präſident Briand bei der Erlegung eines Faſans anläßlich der feierlichen Eröffnung der ſtaatlichen Jagden in Rambouillet bei Paris. 
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Sturmverwüſtungen in London: Die Trümmer cines durch das Unwetter umgeworfenen, annähernd 20 m hohen Krans, der bei Bau— 
arbeiten in der Nähe des Britiſchen Muſeums Verwendung fand. 


die Nordweſtküſte 
Englands heim. Selbſt 
in London machte ſich die 
Gewalt des Sturmes ſo 
ſtark bemerkbar, daß einer 
der faſt 20 m hohen Kräne, 
die beim Bau des Viktoria— 
Hauſes in der Nähe des 
Britiſchen Muſeums ver— 
wendet werden, umge— 
worfen wurde, wobei ein 
vorüberfahrendes Auto 
zertrümmert ward. 

Der fünfte Jahres— 
tag des faſchiſtiſchen 
Marſches auf Rom 
wurde am 30. Oktober in 
ganz Italien feſtlich be— 
gangen. d nahm 
eine große Parade über 
die faſchiſtiſche Miliz ab. 

In traditioneller Weiſe 
ſchloß am 30. Oktober 
Karlshorſt die Saiſon 
mit dem Parforce— 
Jagdrennen, das von 
Herren im roten Rock zu 
reiten iſt. Sieger in dieſem 
über 7500 m führenden 
längſten deutſchen Hinder— 
nisrennen wurde A. Vogdts 
Dorn II (Oberleutnant 
v. Metzſch). 
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SENSATIONEN AUS ALLER WELT 


Jag 


Der letzte Stierkampf des Toreros: 
Der berühmte Matador Felix Me— 
rino, in der Arena von einem 
Stier auf die Hörner genommen; 
die dabei erlittenen Verletzungen 
brachten ihn ins Grab. 
Rechts nebenſtehend: Ein 
gruſeliges Bild in luftiger Höhe: 
Der auf dem Eiffelturm, 300 m 
über Paris, mit den Beinen Dia— 
bolo ſpielende Akrobat. 


Wellenreiten und Waſſerpolo, eine neue abwechſlungsreiche Sportkombination: Zwei Wellenamazonen im Kampf 
um den Ball am Strande von Long Beach (Kalifornien). Mitte links: Dies ſcheint ein höchſt ungeeigneter 
Landungsplatz: Ein durch den Wind abgetriebener Fallſchirmſpringer, der bei den vor kurzem veranſtalteten Flugſport⸗ 
vorführungen in Darmſtadt auf dem Dach der Flughalle niederging und nur mit Mühe bem Abſturz entgehen konnte. 


Kopfſturz ins Waſſer mit dem Flugzeug: Eine ametikaniſche Marine-Maſchine, die bei Luftmanövern 
im Stillen O ins Meer fiel, wobei die Piloten ums Leben famen. — Nebenſtehend: Ein 
Rückenſchauer ct des Motorradrennen, gezeigt in einem Pariſer Zirkus: Im Inneren einer aus 
Stablreif ‘fen Kugel fahren zwei Motorradfahrer mit jo großer Geſchwindigkeit, daß fie auch 

unten die Innenfläche der Kugel durchraſen, ohne ſich gegenſeilig zu ſtören. 
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us der Loge des Hausmeiſters glimmt ein Fenſter in die 

Märznacht. Kraftlos rötet der Schein das Geviert geſtampften 

Schnees — ſucht in die Bezirke eiſigen Gartendunkels vorzu— 
dringen, taftet fid), feiner Ohnmacht bewußt, zurück in die Grenzen 
ſchläfriger Wachſamkeit. 

An lanzenſpitzen Parkgittern rüttelt der Sturm. Schleier von Pul⸗ 
verſchnee ſtieben über den Boden hin. Ihr wirbelnder Übermut ſchüttet 
Diamantſplitter in das karge Licht der Funſel, und die alten bunt: 
geſcheckten Platanen ſeufzen tantenhaft dazu. 

Tot und paſſantenleer liegen die glitzernden, krachenden Bohlen der 
Fußfteige — tot und erſtorben hebt fid) jenſeits der „Groen Million“ 
die Kaſernenſilhouette des I. Regiments der kaiſerlichen Preobra- 
ſchenſky⸗Garde vor fliehendem Nachtgewölk ab. 

Tödlich erſtarrte Stille gibt den huſchenden, kichernden, ſtöhnenden 
Lauten dieſer Stunde die Stimmen von Verlieſen, die ſich dem Licht 
nicht öffnen. 

Aus dem Schatten des Mauerwinkels am Kaſernentor löſt ſich die 
vermummte Geſtalt eines Soldaten. Auf dem Flintenlauf blinkt Schnee⸗ 
licht. Der Poſten ſtampft in groben Holzſchuhen auf und nieder. Sein 
Räuſpern klingt verdrießlih. Frot legt fid) ihm wie ein narkotiſch 
kühles Gift auf die Sinne. Er döſt vor ſich hin, während ſich die 
Hände in die Mantelärmel vergraben und das Gewehr, zwiſchen Arm 
und Bruft geklemmt, gleich einer ungefügen Puppe über die Schulter 
ragt. Sein Verlangen ſteht nicht nach Nacht und Wachſamkeit. Cher 
will er ſich — hol' ihn der Teufel! — an dicke mehlige Piroggen mit 
Eiern und Fiſch und gedünſtetem Sauerkraut machen, wie fie fo gut 
und nahrhaft nur Walcha zu kneten verſteht. Noch ein Jahr und vier 
Monate, und er kann in Wolka⸗Lubaſzowſka beim Popen alles in die 
Reihe bringen. Aud) der kleine triefnaſige Kolcha bekommt dann einen 
Vater. N 
Der Poſten ſeufzt tief auf. Das Gaukelbild eines roten Kopftuches 
und gewölbter Hüften unter ſchwankend kurzen Weiberröcken heizt 
ihm ein. Beine... feſte, ſtramme, kuhdungbeſpritzte Beine hat fie 
und Arme, gleich zwei Paar Rippen damit zu brechen, und... ach, 
grübelt er und ſchleckt ſich verloren das Maul, Piroggen und Wodka, 
viel Wodka darf beim Hochzeitsſchmaus nicht fehlen; auch die Fiſch⸗ 
ſuppe nicht, wie man ſie ſo fett und würzig nur in ſeiner Heimat am 
majeſtätiſch ſtrömenden Dnjepr kennt. Was ift die Newa gegen diefes 
Meer! Unwirſch und verlaſſen will er ſich in ſeinen Schattenwinkel 
zurückgleiten laffen — da trägt böiger Wind ein knirſchend dumpfes 
Geräuſch herüber. 

Was, Satan! bedeutet das? Keine lebende Seele verirrte ſich doch in 
dies Wetter, feit er hier ſteht! Allein das Soldatchen bewacht Väterchens 
Schlaf. Wer ſollte — ſchreckliche Ahnungen befallen den Muſchik. 
Weggewiſcht find Piroggen und Stſchi — weggewiſcht die quellend 
füße Trauer — keine Walcha und kein Kolcha, die ihm das Herz 
durſtig machen — 

Ernüchtert tritt er hart neben das Schilderhaus und ſpäht den 
breiten eisgepanzerten Boulevard hinab. Leichter Geruch von Holz⸗ 
rauch weht vom Hafen her. Vom Turm der Kathedrale fallen tiefe 
Schläge in die Nacht. 

Jenſeits der Jordanbrücke nähert ſich ein verdeckter Schlitten; jetzt 
donnern — keine zwölf Arſchin find es — Kufen über den Fluß, 
biegen ein in die „Große Million“, ſchnurren und fchurren, links und 
rechts zwei ſprühende Schneeſchweife hinter ſich laſſend, mitten auf 
dem Fahrweg heran. Der Kutſcher hinten auf dem Bock klatſcht und 
ſchnalzt und gibt den drei Gäulen den Kopf frei. Das Gefährt, dunkel 
und drohend, hält, ebenſo plötzlich, wie es aufgetaucht iſt, gegenüber 
vor dem Palais Lieven. 

Alfo nicht Seine Hohe Exzellenz, der General⸗Gouverneur? denkt 
der Poſten und atmet befreit auf. Drüben ſteht die in Dampfwolken 
gehüllte Troika — die tut ihm nichts. Wäre es Graf Pahlen geweſen 
oder gar Seine Kaiſerliche Hoheit, der Großfürft Konſtantin — oioioi, 
grinft Walchas Liebſter, keiner von den hohen Herren hatte heute Luft, 
armen verliebten Tölpeln wie ihm einen guten Abend zu wünſchen. 


* 


Im Palais wurde es lebendig. 

Ljubowin grätſchte mit gichtiſchen Knochen über die Glätte und 
ſchob den Riegel zurück. | 

Er erſtarb in unterwürfigen Derneigungen: der Schein feines Wind: 
lits fiel auf einen Feldjager. Den Hauptmann Balatujew hatte 
Ljubowin ſchon gekannt, als der nod) ein grasgrüner Kornett im 
Sſemenowoſchen Regiment war, und jetzt — Gott ſteh' mir bei — war's 
ein ſchnauzbärtiger Herr! 

„Halte dich nicht mit den Faxen auf,“ der Hauptmann rührte den 
Alten hart am Arm, „Walujew kann von ſeinem Bock aus ganz gut 
auf die Pforte achtgeben. Laß fie offen!“ 
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Der Pförtner ftarrte den Offizier an. Jn feinen rotgeränderten 
Augen waren Furcht und Erſtaunen. Er bekreuzigte ſich, ſtammelte, 
zitternd und aufgeregt, ein Wort der Abwehr. 

„Du ſtiehlſt mir mit deinem Quaſſeln nur die Zeit. Mach' voran!“ 

„Sie verlangen Unmögliches, Euer Wohlgeboren! Seine Exzellenz 
find leidend — pflegen der Ruhe. Seiner Majeſtät Leibmedikus, der 
Doktor Bek aus England, kommen täglich, ſich nach dem Befinden des 
Herrn Grafen zu erkundigen.“ 

„Genug geſchwätzt, Kerl!“ 

„Gewiſſen und Menſchlichkeit, Euer Wohlgeboren — bedenken Sie 
doch _ u . 

„Befehl des Zaren!” brüllte Balatujew. „Lauf, Alter, wie id) deinem 
verdammten Querkopf im guten raten möchte. Melde mich Seiner 
Exzellenz.“ 

Lzubowin hüſtelte erſchrocken davon. Mit gegen den Sturm ge: 
neigten Schultern lief er voraus. Kindiſcher, greinender Haß brach in 
ihm auf. Der da brachte nichts, worüber der gnädige Herr ſich würde 
freuen können. War ja eine grauſame, eine gottverlaſſene Nacht 
war das! | 

Die englifhe Standuhr im Deftibül ſchlug 1/2 Uhr, als der Pfört: 
ner, jedes Knarren der Treppenſtufen vermeidend, ängſtlich in das 
obere Stockwerk ſtieg. 

Er unterrichtete flüſternd Grizenko, den Kammerdiener, und ſchlüpfte 
an dem einen Ridingerſchen Jagdſtich betrachtenden Offizier vorbei. 
Der aber packte mit blitzſchneller Wendung zu. 

„Nennſt du“, knirſchte er, „das meinen Willen reſpektieren? Soll 
ich antichambrieren, Hund, wo es um Allerhöchſten Befehl geht!“ 
Ebenſo plötzlich ließ er, Grizenko gewahrend, den Alten los. Dem 
andern hart auf den Ferſen, betrat er das gräfliche Schlafgemach. 

Die Mitte des groen Raumes nahm ein geſchnitztes zweiſchläfriges 
Bett ein. Die farbig beſchirmte Ampel ſpendete ſanftes, ſchleierndes 
Licht. Seidene Gardinen hingen von einem mit Engeln und frommen 
Emblemen verzierten Baldachin herab. Auf dem zarten Geſpinſt der 
Fenſtervorhänge ſchwankte der blaſſe, unruhige Schatten kahler Baum⸗ 
kronen. Ein paar bodjlebnige, damaſtbeſpannte Stühle und ein rot: 
holzener Betſchemel ſtanden mit geometriſch ertüftelter Akkurateſſe im 
Zimmer. Zierliche kurländiſche bronzebeſchlagene Schränkchen, ein 
grüner Onyxtiſch mit vergoldeten Füßen, auf dem fid) eine mächtige, 
mit getrockneten Sommerblumen gefüllte Malachitvaſe hochmütig lang⸗ 
weilte, ſchatteten im Dunkel. In der Ecke, über der ſilbern tickenden 
Pendüle, glühte die Ewige Lampe. 

Graf Lieven richtete ſich in den Kiſſen auf. Seine jugendlichen Züge 
zeigten leiſes, ſchnell verebbendes Erſchrecken. 

Was ſollte der nächtliche Einbruch? Man war dem aifer als 
krank gemeldet, hatte überdies den Verluſt Allerhöchſter Gnade zu 
beklagen und ſich mit Würde in Unvermeidliches geſchickt. 

Und nun — was wollte Balatujew? 

Ah, er kannte es auswendig, Pauls verwünſchtes Handſchreiben: 
„ . . Ihre Indispofition währt zu lange; und da die Geſchäfte fid) nicht 
nach Ihren Verdauungsſtörungen richten können, fo haben Sie Ihr 
Portefeuille des Kriegsminiſters an den Fürſten Gagarin zurück⸗ 
zugeben.“ 

Punktum. Fertig! Man ſchritt über ihn hinweg. Perfid, dieſer 
Hohn, hinter dem unausgeſprochene Abſichten lauerten. Immerhin, 
Gagarin war ein guter, war ein dummer Kerl — die Fürſtin des 
Kaiſers Mätreſſe; das erklärte alles. Alkovenintrigen. Vielleicht wandte 
ſich das Blatt früher, als man dachte. 

Aber jetzt, dieſer da? Laune? Marotte? 

Was für ein Datum ſchrieb man? — Abergläubiſch, wie der Graf 
war, überlegte er: Den 11./ 23. März? Die Querſumme der Tages- 
zahlen ergab ſieben. In Verhältnis gebracht zu der Monatsziffer drei 
... 7:3 — welch ungünſtige Konſtellation! Ihn fröſtelte. 

„Nun, Balatujew, ich höre. Was für einen Befehl habe ich zu er⸗ 
warten?“ Lieven gab ſeiner Frage einen gekünſtelten ironiſchen Nach⸗ 
klang. Er zitterte vor der Antwort. 

Der Hauptmann ließ leiſe die Sporen klingen. Grizenko hatte fid) ent: 
fernt. Balatujew richtete den Blick von der Tür unſchlüſſig aufs Bett. 

„Um Vergebung, Exzellenz, ich kann nicht laut ſprechen.“ 

„Die Gräfin? Unbeſorgt, der Schlummer ihrer fünfzehn Jahre hat 
für Sie keine Gefahr. Ah, beruhigen wir Sie ..“ Flüſternd: „Doro: 
thea Chriſtopherowna .. Täubchen? — Nun, ſehen Sie ſelbſt. 
Sprechen Sie.“ 

Der Hauptmann neigte ſich, die Hand am Munde: 

„Der Kaiſer befiehlt Ihnen, ſich unverzüglich in ſein Kabinett in 
dem Winterpalaſt zu begeben.“ | 

„Zu ihm? dest? Und in den Winterpalaſt? Sie vergeffen, daß 
Seine Majeftat mit der kaiſerlichen Familie [eit zwei Monaten den 
Michaelpalaſt bewohnen.“ 
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„Ich wiederhole Euer Exzellenz die eigenen Worte des Kaiſers, den 
ich ſoeben verließ.‘ 

„Aber Sie träumen doch: der Kaiſer ift im Mlichaelpalaft zur Ruhe 
gegangen...” 

„ . . und befindet fid) noch dort. Trotzdem erſucht Seine Majeſtät 
Sie, Allerhöchſtdieſelben im Winterpalaſt aufzuſuchen — auf der Stelle 
aufzuſuchen. Ich habe ſtrengſte Ordre, Euer Exzellenz auf den Ernſt 
und die beſondere Dringlichkeit meines Auftrags aufmerkſam zu 
machen.“ 

„Ja, mein Gott, das ift doch unmöglich! Sie fagen, Seine Majeftät 
befiehlt mich nach dem Winterpalais und befindet ſich im Michael⸗ 
palat? Das beißt denn doch ungereimtes Zeug für blanke Vernunft 
ausgeben! fAufrichtig, Pawel IJIwanowitſch: kennte ich Sie nicht als 
nüchternen und verſtändigen Soldaten, ich miifite faſt vermuten, Sie 
ſeien betrunken.“ | 

Dem andern fprang das Blut in die Stirn. 

„Exzellenz! Ich ftehe vor Ihnen als Beauftragter Seiner Majeſtät 
und muß erſuchen, diefe Eigenfchaft zu reſpektieren. Ich ſchwöre Ihnen, 
daf ich über jedes Wort und feinen Sinn vollkommen im klaren bin. 
Ich bedauere, mich zu der Bemerkung gezwungen zu ſehen, daß der 
Kaiſer von jedem feiner Offiziere — von jedem — blinden Gehorſam 
erwartet.“ 

Mit einem Satz war Lieven aus dem Bett. 

„Herr, menagieren Sie ſich!“ 

„Um Vergebung, wenn ich einen Schritt zu weit ging. Die Der: 
antwortung, die ich auf meinen —“ 

Lieven winkte ab. „Genug, kommen wir zum Ziel. Alſo,“ forſchte 
er kalt und ließ fid, in eine Pelzdecke gewickelt, auf dem Bettrand 
nieder, „was iſt geſchehen? Warum dieſe plötzliche und ungewöhnliche 
an einen Rekonvaleſzenten gerichtete Botſchaft? Warum hat der Kaiſer 
den Michaelpalaſt verlaſſen? Zu welcher Stunde haben Majeſtät die 
Reſidenz gewechſelt?“ 

Balatujew zeigte dem Hagel unwilliger Wißbegier ein verſchloſſenes, 
merkwürdig erſtarrtes Geſicht. 

„Erlaſſen Sie mir Details, Exzellenz; ich flehe Sie an, nicht weiter in 
mich zu dringen. Mein Gewiſſen bindet mich an ein Schweigegebot. 
Sie werden das ſpäter recht gut verſtehen. Ich habe Ihnen für den 
Augenblick weiter nichts als einen verſiegelten Auftrag zu überbringen. 
Inſtändig bitte ich Exzellenz, dieſen Auftrag nicht zu unterſchätzen.“ 
Seine Stimme ſank zu kaum vernehmbarem Flüſtern herab: „Leben 
und Zukunft hängen daran...” 

Der Graf ſchüttelte den Kopf. So ſonderbar war das alles. Zweifel⸗ 
los barg das Geheimnis eine Falle. Tappte man hinein — bief die 
Löſung nicht Feſtung oder Verbannung? Weigerte man ſich, nun, 
auch dann war und blieb man jedenfalls Gefangener. Gefangener 
des Jaren... ein magerer Rubmestitel. 

Lieven lächelte unſicher vor ſich hin. Zukunft? Weiße... ſchwarze 
Loſe? 

Hoffnung und Furcht verwirrten ihn. Was konnte, was ſollte er 
verbrochen haben! Gründe? Fragte Paul nach Gründen! 

Das Lächeln verzerrte ſich in Hilfloſigkeit. Was für Zeiten, in 
denen man lebte! jeder Einflüſterung war dieſer Kaiſer zugänglich, 
jedem Einbläſer ſchenkte er Vertrauen — um den Wicht, wenn es ibn 
danach gelüſtete, in Ketten zu legen. Ein unglücklicher, ein gefährlicher 
Narr, dieſer ... Gottgeſalbte. 

Unbehagliche Crinnerungen ſtanden auf. Drohten. Grinſten. 

Wie übel hatte er ihm erft neulich bei der Parade in Gatſchina mit 
geſpielt. Schickte ihm da aus lächerlichſtem Anlaß einen Adjutanten, 
den dicken Albedyll, ins Haus. Und warum? Nur um ihn, den 
Kriegsminiſter, einen Dummkopf zu heißen. Der arme ſäbelbeinige 
Oberſt hatte ſich des mit allen Anzeichen des Schreckens herausgeſtotter⸗ 
ten kaiſerlichen „Grußßes“ ſolchermaſßen geſchämt, daß er ohne weitere 
Erklärung ſeinerſeits davonſtürzte. Begreiflich. 

fld, das waren ja Dummheiten, die einen beluſtigen oder ärgern 
konnten, aber ſonſt nichts angingen ... ſoweit fie eben Dummheiten 
blieben; ſolange ſie nicht Vorboten von weit Schlimmerem waren! 

Waren fie es? Wer es doch wüßte! 

Unmöglich, ſich von alledem ein Bild zu machen. Die trüben 
Charaktertiefen dieſes Fürſten blieben noch jedem unerforſcht. Ein 
Menſch, der in den erſten fünfunddreißig Jahren feines Lebens nur 
Kälte und Unfreundlichkeit erfahren hatte, den auf Befehl der faifer- 
lichen Mutter tags und nachts Spione umgaben, der unter dem 
Mangel an Achtung und Vertrauen gelitten hatte wie kein anderer, 
häßlich und ungeſtalt, ſich von aller Welt gemieden ſah — ein ſolcher 
erbarmungslos Ausgeſtoßzener vergrub fid) natürlich in den unter: 
irdiſchen Derliefen des Haſſes, verkroch fid) in den Irrwegen ver: 
borgener und feindſeliger Abwehr. 

Aber dann wieder: Welch unbefangenen Geiſt hatte er als junger Zar 
offenbart! Wie zugeneigt war ſein Urteil allen zarteren Dingen gegenüber 
geweſen! Wie aufgetan und verſtändnisvoll zeigte er ſich bei Fragen, 
die die Literatur, die ſchönen Künſte und Gott wei, was nod, be 
trafen! Und richtig, ſo ſehr ſelten waren die Beſuche wirklich nicht 
geweſen, da er im klöſterlichen Internat mit den kleinen Mädchen 
Blindekuh geſpielt und im Ringelreihen mit ihnen geſcherzt hatte. Ein— 
mal, vor vier oder fünf Jahren muß das geweſen fein — erzählte 
Dorothea Chriſtopherowna nicht erft neulich wieder davon, als man 
auf der Soiree der Baronin Wera Boriſſowna kein gutes Haar an 
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dem „Blutmenſchen“ Tief? — da hatte der Geläſterte in Begleitung 
des letzten Königs von Polen, des Prinzen Condé und des Marſchalls 
Souwarow die kindlichen Inſtitutsdamen im Kloſter Smolna befucht 
und zu deren hellem Entzücken bunte Stiefelchen, Goldkettchen, Konfekt 
mit vielen anderen ſchönen Dingen verteilt. Wie ein netter Onkel war 
er bei den Mädeln aufgetaucht, und die Keckſte hatte auch richtig den 
erbettelten „Kaiſerkuſs“ zum bleichen Entſetzen der saunftedenDurren 
Vorſteherin erhalten. 

Der Graf verweilte bei dieſen Erinnerungen, die ihm wohltaten. 
Wer den Kaifer kannte, mein Gott, der mußte doch wiſſen, daß er im 
Grunde ſeines Weſens gütig und voll verſtehenden Wohlwollens war! 
Seine Seele glich einem unheimlich ſtillen Bergſee, deſſen Tiefen oft, 
erſchreckend oft, von unbegreiflichen tobenden Orkanen aufgewühlt 
wurden. Wenn dagegen fein böſer Dämon Keime und Anſätze lauteren 
und zarten Wollens verſchonte, wenn er ſie nicht auf der Stätte raſen⸗ 
der, jäh auflodernder Beſeſſenheit und peitſchender Menſchenfurcht 
zerſchlug ... man könnte in dieſem Fürſten den Hort von Rechtlichkeit 
und Strenge verehren. Welch ein Unglück, daß feine urſprünglich 
gewiß edlen Neigungen, feine prachtvolle Freundſchaft, feine groß: 
mütige Feindſchaft nicht imſtande waren, die Schlacken grauſamer 
Seltſamkeiten zu zertrümmern, deren Wahnſinnsgelüſte ihm gleich ver⸗ 
borgenen Säften Geiſt und Gemüt vergifteten! 

Lieven hob den Kopf. 

„Ich fürchte, Balatujew,“ fagte er trübe, „Majeſtät find krank. Der, 
ſagen Sie mir wenigſtens auf dieſe Frage die Antwort nicht: Wie be⸗ 
findet ſich unſer Herr?“ 

Sphinxhaft, ein ſardoniſches Lächeln auf den Lippen, erwiderte 
jener: 

„Exzellenz vermuten recht. Der Kaifer ift febr krank, und der Groß: 
fürſt Alexander ... pardon, der Kaifer ifs, in deffen Auftrag ich vor 
Ihnen ſtehe.“ 

Der Graf zuckte zuſammen: Großfürft? Alexander? Kaifer? Was 
faſelte der? 

Gevoifsbeit blendete ibn: Balatujew, der Worte gröbſten Widerſinns 
mit nachtwandleriſcher Sicherheit, ohne Zaudern wiederholte, der ihres 
blöden Widerſpruchs nicht einmal inneward, gehörte ins Tollhaus. 
Kein Zweifel! Wie anders lief fid) der ſtumpfe Wahn deuten, mit 
dem jener ibn zu, Gott wei, welch dunklem Werk verleiten wollte? 
ga, follten das keine Spuren geiſtiger Verwirrung fein in Gielen 
glühend verhexten Augen, die ſich lautlos, unheimlich zwingend auf 
ihn hefteten? Komm! Komm! hämmerten ihm die Gedanken unter 
der blaſſen Stirn zu... Komm! — Wohin? Finſternis mit einem 
Wegloſen teilen? 

Lieven raffte ſich auf. Der Mund war ihm trocken wie ein Tuch. 
Er bot dem Hauptmann die Hand. 

„Gut, Balatujew,“ ſagte er rauh, „melden Sie dem Kaiſer in- 
zwiſchen meine tiefſte Ergebenheit und den Wunſch, mich ſeines Be— 
fehls jederzeit würdig und gewärtig zu erweiſen.“ 

x 


Er horchte den Schritten nach; ſtürzte ans Lager der Gräfin. 

„Du baft gehört, Dorothea Chriſtopherowna? Ich wußte es. Wir 
müſſen zu einem Entſchluſz kommen.“ Sein Atem ging lebhaft. 

Die kindhafte Frau reckte die Arme. 

„Du wirſt müſſen, Lieber. Warum ich? An dich ergeht der Ruf. 
— Du zögerſt?“ 

„Vundert dich das?“ 

„Bär ich ein Mann, Chriftopher Andreijzewitſch,“ ſpottete fie, „du 
brauchteſt mich nicht um Rat zu fragen.“ 

„So Jet doch vernünftig!“ 

Sein Betteln verdrof§ fie. 

„Und du kein Hafenfufß.‘ 

„Dorothea Chriſtopherowna!“ zürnte er und wand fid) in Ängften. 

„Stürz' dich hinein in dein Abenteuer! Kopfüber! Das klügſte: 
klingle nach dem Schlitten.“ Sie verſchränkte die Arme im Nacken. 
Starrte mit boshaftem Sibyllenlächeln ins Licht. 

Lieven hob ſeufzend die Achſeln. 

Das war nun ſeine Frau! 

Als er Dorothea Chriſtopherowna vor wenigen Monaten heimführte, 
eine Waiſe, die ihre Erziehung im Adelsſtift zu Smolna der mütter⸗ 
lichen Zuneigung der Kaiſerin Maria Feodorowna verdankte, ahnte er 
wohl, daß ihm das zarte, nach Leben und Erleben lechzende Geſchöpf 
geringes weibliches Derftändnis entgegenbringen würde. Es war eine 
„arrangierte“ Heirat geweſen, und die Wahl der Zarin gerubte, auf 
ihn, den Sproß aus altem livländiſchen Geſchlecht, zu fallen. Seine 
Mutter ſtand Ihrer Majeſtät nahe. Die hatte ſchon die Kinder der 
Grofen Katharina erzogen und ihnen an mütterlichen Gefühlen das 
zu erſetzen verſucht, was das weiland beſcheidene Zerbfter Dringefácben 
ſich für ihre Liebhaber aufſparte. Ihr älteſter Sohn, Paul, hatte nach 
Erlangung der Macht feiner alten Obergouvernante die rührende Für: 
Jorge während feiner verlorenen Anabenjahre nicht vergeſſen und fuchte 
jede ihrer Guttaten an Chriſtopher Andreijewitſch abzutragen. Seine 
Groſzmut dem jungen Lieven gegenüber kannte keine Grenzen. Er ließ 
ihn ſchnell avancieren. Nachdem der Jüngling im Schwediſchen Kriege 
1790 und 1794 in öĩſterreichiſchen Dienſten gegen die Niederlande ge— 
fochten hatte, wurde er von feinem Souverän mit höchſter Auszeich- 
nung behandelt. Nach der Expedition gegen Perſien 1796 verlieh der 
Sar dem Zwanzigjährigen das Oberſtleutnantspatent und ernannte ihn 
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Triſu ren. Kleider 
à, ür den Abend. 


" Oben links: 

Elegantes Kleid aus schwarzem Crepe de Chine mit 

Libertyspitze. Modell: Philippe & Gaston, Paris. 
Oben Mitte: 


Schlicht gescheitelte Abendfrisur. Modell: Antoine, 
Paris. 


Oben rechts: 

Weißes, mit Flittern reich benähtes Abendkleid. 

Modell: Philippe & Gaston, Paris. 
Unten links: 

Schwarzes Crépe-de-Chine-Kleid mit 

farbiger Bordüre aus Seidenvelours. 


Modell: Worth, Paris. 
Unten Mitte: 


2 Neuartige Bubikopffrisur „Geisha“. 
4 Modell: Antoine, Paris. 

| Unten rechts: 

r 


Die Schauspielerin Poldi Müller in 
schwarz-weißem Stilkleid aus Tüll mit 
einer großen Straßschnalle. 
Modell: Berta Farnhammer, Wien. 


Sämtliche Wien. 


Aufnahmen: Franz Löwy, 
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DIE L JURYFREIE KUNSTAUSSTELLUNG IN LEIPZIG 


M. Alfred Brumme: Hockende (Gips). 


zwischen der ganzen Welt geläufig geworden sind! 
Immer leben Talente irgendwo, die auf Gelegen- 
heit warten, sich vor der Öffentlichkeit einmal 
in aller Freiheit und ohne alle Rücksicht ent- 
falten zu können. Immer gibt es Außenseiter, 
Einsame, Alleingeher, denen es in den traditio- 
nell aufgezogenen Ausstellungen nicht behagt. 
Jede „Juryfreie“ hat also Aussicht, solchen Ver- 
kannten, Stillen, Abseitigen zur Helferin und 
Retterin zu werden, und das ist in der Tat 
kein kleines Gegengewicht gegen den Nachteil 
der Dilettanten-Invasion. 

Bisher waren juryfreie Ausstellungen immer 
der Ausbruch gärender Unzufriedenheit mit dem 
landläufigen Kunstbetrieb. Die erste „Juryfreie“ 
in Leipzig (1. Oktober bis 15. November) dankt 
ihr Entstehen einem tieferen Motiv: der ganz 
offenkundigen wirtschaftlichen Not der Künstler 
im allgemeinen, wie sie sich als zwangsläufige 
Folgeerscheinung aus dem Umsturz in Deutsch- 
land, mit seiner Umschuatuh aller Bevölkerungs- 
klassen und dem Verschwinden der alten traditio- 
nellen Förderer der Künste, ergeben hat. Diese 


„Juryfreie“ ist eine Not-Aktion der Leipziger Künstler auf breitester Grundlage, gerichtet gegen 
die Gleichgültigkeit der Zeitgenossen. Sie will aufklären, aufrütteln, will die Maßgeblichen wie 
die breiten Massen in der Heimatstadt auf die trübe Lage der Künstler mit Nachdruck hinweisen. 
Zugleich aber will sie einmal in einem in Leipzig noch nicht erlebten Ausmaße nachweisen, wie 
viele Könner aller Richtungen in Leipzig leben, bereit und befähigt, jede Geschmackslaune eines 


ee Ausstellungen haben zu allen Zeiten 
Jmit der Abneigung und dem Mißtrauen der 
Kunstrichter zu kämpfen gehabt. Das große Publi- 
kum hat sich solchen Veranstaltungen, in denen 
jeder, der glaubt, ein Künstler zu sein, ohne 
weiteres zugelassen ist, naturgemäß weit unbe- 
fangener und vorbehaltloser hingegeben. Daß der 
Fortfall jeglicher Qualitätsprüfung ein lawinen- 
artiges Zuströmen von Minderwertigem, Dilet- 
tantischem, ja, Abstrusem zu entfesseln pflegt, 
hat die Erfahrung ja zumeist höchst drastisch ge- 
zeigt. Und insofern bedeuten juryfreie Kunst- 
ausstellungen immer eine Gefahr für geschmacks- 
unsichere Besucher. Dem steht als Vorzug die 
ersprießliche Tatsache gegenüber, daß in solchen 
Ausstellungen von vornherein jedes Cliquen- 
wesen ausgeschlossen ist, daß alle Richtungen zu 
Worte kommen können, daß einseitige Stil- und 
Geschmacks-Diktatur für keinen Könner zum 
Verhängnis werden kann. Hier also ist in Wirk- 
lichkeit die freie Bahn für den Tüchtigen weit 
geöffnet. Blättert man die Kataloge der ersten 
großen juryfreien Ausstellungen in Paris durch, 
so stößt man im Gewimmel der Durchschnitts- 
größen, der Eintagsfliegen, der Auch-Künstler 
doch immerhin auf ein Dutzend Namen, die in- 
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Fritz Zalisz: Primaner (Rötelzeichnung). 


Max Zschoch: Schachtebeck-Quartett (Radierung). 


Wilhelm Andreas: Start (Bronze). 


Auftraggebers künstlerisch einwandfrei zu befriedigen. 
So kommt es, daß diese Veranstaltung eine Fülle bekannter 
und angesehener Namen ins Treffen führen kann, die auf 
vielen streng jurierten Kunstausstellungen ihre Rolle ge- 
spielt haben. Vor allem sind es die jüngeren fortschritt- 
lichen Leipziger Talente, die in breiter Phalanx in die Er- 
scheinung treten und das gute Niveau mitbestimmen. Sehr 
beachtlich ist dabei, wie bei ihnen allen von uferlosem 
Experimentieren keine Rede mehr ist, wie sich alle zur 
Natur zurückgefunden haben! Selbstredend begegnet man 
neben diesen erfreulich reich nuancierten Kónnern beider 
Richtungen auch dem großen Heerhaufen der Indifferenten, 
der Vielzuvielen. Aber man muß sagen: selten hat eine 
Jurvfreie es mit solchem Geschick verstanden, die Wirkung 
dieses unvermeidlichen Ballastes abzuschwächen. Dabei 
kommen ihr die kleinen Meßkojen des Neuen Grassi- 
Museums bestens zu Hilfe, da sie immer nur eine kleine 
Zahl von Werken unterzubringen gestatten. So bekommt 
man nie zu viel auf einmal zu Gesicht und kann sich an 
dem weislich zwischen die Spreu verteilten Weizen doppelt 
rasch und stark erfreuen. Da es der Ausstellung auch nicht 
an etlichen erhofften Überraschungen und Entdeckungen 
abseitiger Talente fehlt, so darf man gestehen, daß sie so 
ziemlich alles geleistet hat, was man an Positivem von 
einer juryfreien Schau irgend erwarten kann. Überraschend 
guter Besuch erkannte denn auch diese Leistung an. Was 
man erreichen wollte, ist erzielt worden. Der Wirtschaft- 
liche Verband bildender Künstler Leipzigs, der Urheber 
dieser Veranstaltung, wird auf diese erste Leipziger Jury- 
freie Kunstschau mit voller Befriedigung zurückblicken 
kónnen. Dr. Egbert Delpy. 


Margarele Kroch: Clowns in der Arena (Gemälde). 
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Mitte links: C. F. Lederer-Weida: Prof. Dr. Straube, der bekannte 
Kantor an der Leipziger Thomaskirche (Gemälde). — 
Willy TI: aldlandschaft "= ` \ 
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Alf red Dietel : Knabe mit ‘Thiele: Torso (Gips). 
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‘till und ein wenig abgeschlossen, minder bekannt als seine ostpreußlische 
Schwester. liegt jetzt das neumärkische Städtchen Königsberg. Einst ein 
mächtiger fester Platz, viel umstritten in den Kämpfen der brandenburgi- 
schen Markgrafen mit den pommerschen Herzögen, ist es heutigentags eine 
schöne altertiimliche Stadt voll mittelalterlicher Erinnerung. 


Oben: 
Blick auf das Chor der Ma- 


rienkirche (vom ehemali- 
gen Kloster aus gesehen). 


Links nebenstehend: 

Glasgemälde in der Süd- 

kapelle der Marienkirche. 
(15. Jahrhundert.) 


Rechts nebenstehend: 


Das Bernickower Tor. (An- 
fang des 15. Jahrhunderts.) 


Unten links: 
Blik auf das Schwedter 
Tor, Innenseite des Mauer- 


LUE o 
umgangs. 


Unten rechts: 


Das Rathaus. (Schauseite 
nach dem Marktplatz.) 


(Sümtliche Auf- 
nahmen : 
Werner Kohler, 
Berlin- 
Neukölln.) 
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(5. Fortſetzung.) 
er Geſub Rimpotſchen, der Rote, war tödlich erſchrocken. 
Einen einzigen Blick hatte er auf das Kind geworfen. Er ſah 
mehr als alle die anderen. Das war das Kind, wie er es be 
ſchrieben hatte, wie er es gefordert hatte, weil er wußte, daß ein ſolches 
Kind hier nicht ſein konnte. Das war ein Curopäerkind, ein Kind, wie 
er es bei den weien Männern des Weſtens in Indien geſehen hatte. 

Wie fam ein ſolches Kind in das Kloſter Getſchun Gomba? Wie 
wäre es den Lamas möglich geweſen, ein ſolches Kind in einem Tage 
zu beſchaffen? Ausgefchloffen war es, da man etwa ein tibetiſches 
Kind gefärbt oder verändert hatte, und klar war es, daß jenes Weib 
ſelbſt keine Mitwiſſerin eines Betruges war. Unmöglich, daf ein euro: 
päiſches Weib hier geboren hatte. Verbotenes Land waren Nepal und 
Südtibet. Er hätte es wiſſen müſſen, wenn eine Curopäerin hier war, 
und die Männer, die weit im Süden bisweilen verſuchten, von dort 
aus in die Berge der Götter zu ſteigen, gebaren doch keine Kinder. 
Auf dem Altar ſtand ſtolz und glücklich die Mutter des jungen Buddha, 
die feft davon überzeugt war, da es ihr eigenes Kind war, das in 
der Nacht die Götter verwandelt, hielt den Knaben an ihrer Bruft, den 
Knaben, der nackt und weiß in ihren Armen lag, der von ihrer Bruft 
getrunken hatte, und der jetzt, ohne zu ſchreien, mit großen, offenen 
blauen Augen umherblickte, mit Augen, die viel ausdrucksvoller waren 
als die eines geſtern Geborenen. 

Alle Lamas, auch der Kampu Bombo, lagen anbetend am Boden. 
Einen Augenblick fah der Chanzo Cuſho den roten Gaſt an. 

„Du ſiehſt, Erhabener, Buddha hat geſprochen. Was tuſt du nun?“ 

Der Geſub Rimpotſchen fühlte ſich verwirrt und ergriffen. Das 
Kind, mit dem er hatte betrügen wollen, war tot — hier, dieſes Kind, 
das unmöglich hier ſein konnte. Zum erſtenmal war es ihm, als ob 
die Gottheit, über die er im Innerſten feiner Seele ſelbſt ſpöttelte, mäch— 
tig zu ihm geſprochen hätte. 

„Ich bete an.“ 

Und auch er kniete neben dem Chanzo Cuſho und prefjte den Kopf 
an den Boden. Der einzige aber, der alles wufite, Taſchka Tſchonga, 
der Arzt, faß einſam in feiner Zelle, verbrannte die Hüllen, die der 
kleine Knabe getragen, als er ihn raubte, und gof die Reſte der Gals 
milch in die Regenrinne des Daches. 

Bill Hunter war mit ſeiner Liſt zufrieden. Zwar hatten die Ent⸗ 
hüllung und die dadurch gewonnene Gewiſßheit von dem Tod ihres 
Kindes Elifabeth für einige Tage wieder kränker gemacht, dann aber 
war es, als ſei der Bann von ihr genommen. Sie dachte an Heinz. 
Zum erſtenmal wieder fühlte fie, daß fie geſund werden mußte, um 
für ihn zu leben. Sie wollte geneſen. 

Die Frühlingsſonne ſchien wieder herab in das Tal, wie durch einen 
Sauberfchlag [proßten überall Knoſpen und Blüten und junge Triebe. 
Sie fühlte ihre Kräfte zurückkehren, auch Heinz war wieder ein anderer. 
Bill Hunter mahnte. 

„Jetzt ſind die zwei Monate, in denen der Monſun ſchweigt; wenn 
es möglich ift, die Berge zu überſteigen, fo kann es nur jetzt ge: 
ſchehen.“ Heinz und Bill hatten überall Verſuche angeſtellt. Jeder 
Weg war verfperrt; daß Lobſen Kungu einen ſolchen gefunden hatte, 
glaubten ſie nicht und meinten ihn unter dem Gletſcher begraben. 

„Vir müſſen den Weg zurück, den wir gekommen ſind.“ 

„Ohne Sauerſtoff?“ 

„Wir müſſen es verſuchen, und es muß uns gelingen. Schließlich, 
es war nur ein Tag, und es bleibt uns kein anderer Ausweg. Da- 
mals wüteten die Stürme, jetzt ſchweigen ſie ſtill.“ 

Seltſam ſahen fie aus, die drei Menſchen. Aus gegerbten Ziegen— 
fellen hatte in den Monaten des Winters, während ſie das Kind 
erwartete, Eliſabeth mit Jakhaaren in Ermangelung von Garn plumpe 
Kleider genäht. Ihre Ruckſäcke waren mit getrocknetem Jakfleiſch ſtatt 
der Konſerven gefüllt, und getrocknete Jakmilch war ihr Getränk. Auch 
der Kocher mit dem letzten Hartſpiritus, den ſie geſpart hatten, und 
die letzte Streichholzſchachtel wurden mitgenommen, ſonſt alles Über: 
flüſſige, auch die Revolver, zu denen fie keine Patronen mehr befaßen, 
zurückgelaſſen. 

Bei Sonnenaufgang fliegen fie an einem hellen Tage langſam berg- 
an. Jetzt war es ihnen, als verließen fie einen Ort, der ihnen in den 
langen Monaten zur Heimat geworden. 

„Wenn es unmöglich iſt, kehren wir eben zurück.“ 

Die Eispickel in der Hand, das Seil umgeſchlungen, fliegen fie am 
Steilhang in die Höhe, bald mußten ſie Stufe für Stufe in den 
harten Schnee ſchlagen. 

„Barum wird uns das Atmen leichter als vor einem Jahr?“ 

„Vir haben über neun Monate in der Höhe von viertauſend Metern 
gelebt; damals kamen wir aus der Ebene, jetzt haben wir uns 
gewöhnt.“ 
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Und bod) über ihnen lag das unbefiegte, ſchneeglitzernde Haupt 
des Gauriſankar und neben ihm, tauſend Meter über ihnen, das wilde, 
eiſige Hochland mit dem Aufftieg zum Khombulapaß, zu dem fie 
hinauf mußten, der ihre Rettung war oder ihr ſicherer Tod. 


IV. 


Der Taſchi Lama, der Papſt der Buddhiſten, die menſchliche Wieder⸗ 
geburt der höchſten und erhabenſten Geſtalt Buddhas, das geiſtliche 
Oberhaupt von Tibet, deſſen weltlicher Oberhirt in Lhaſſa wohnt, feierte 
in Taſchi Lunbo das Feſt ſeines fünfzigſten Geburtstags. Faſt alle 
Klöſter hatten ihre Abte und große Abordnungen entſandt, und die 
elf heiligſten unter dieſen übten, die fid) ſelbſt rühmen durften, gleich⸗ 
falls Wiedergeburten Buddhas zu ſein, waren mit großen Karawanen 
zur heiligen Stadt des Papſtes gezogen, um der buddhiſtiſchen Welt 
das Schauſpiel zu geben, den Gott in allen ſeinen Geſtalten lebend zu 
ſehen. 
Auch aus Lhaſſa war eine grofe Karawane nach Taſchi Lunbo ge- 
kommen. Der Dalai Lama ſelbſt war nicht mitgereift, weil er Lhaſſa 
niemals verließ, aber er batte feine höchſten Würdenträger als Boten 
entſandt, und langen Verhandlungen war es gelungen, auch einer 
Gruppe von Europäern, die in Lbaffa weilten, die Teilnahme zu ge: 
Ratten. Wohl nicht ganz ohne Abſicht. Vielleicht wollte man diefe 
machtvolle Kundgebung buddhiſtiſcher Pracht und buddhiftifcher Fröm⸗ 
migkeit den fremden Männern aus dem Weſten, die man noch immer 
nicht gern ſah und aus Klugheit doch duldete, zeigen. 

Auch der deutſche Konſul Heinz Schröder aus Kalkutta, der mit 
ſeiner Frau auf einer Erholungsreiſe war, gehörte zu dieſer bevor⸗ 
zugten Gruppe von Europäern, deren Führer der engliſche Kommiſſar 
für tibetiſche Angelegenheiten, Major Vounghusband, war. 

Die große Tempelſtadt von Taſchi Lunbo, die zu gewöhnlichen 
Seiten über viertauſend Mönche beherbergte, war überfüllt von Pilgern. 
Auf dem großen Feſtplatz, der von Tempeln umſäumt war, wogte die 
feſtlich gekleidete Menge, und auf den Altanen und flachen Dächern 
waren die von Baldachinen überdeckten Plätze der hohen Geiſtlichkeit 
hergerichtet und ein Altan den Europäern zur Verfügung geſtellt. Ruch 
den Damen hatte man geſtattet, dem Feſte beizuwohnen. Oberhalb 
dieſer Galerie von Altanen befand ſich ein zweiter Balkon, der mit koſt⸗ 
baren Vorhängen aus gelb und rot geſtreifter Seide mit ſchweren Gold⸗ 
franſen geſchmückt war. 

Signale aus kupfernen Poſaunen ertönten, eine Prozeſſion hoher 
Prieſter ſchritt langſam und würdevoll über den Altan, dann kam der 
Heilige ſelbſt, ebenfalls in gelbe Seide gekleidet, eine hohe Mitra auf 
ſeinem Haupt und den Roſenkranz in ſeiner Hand. Der Heilige nahm 
Platz und faf jetzt in der Stellung des betenden Buddha. Unten, auf 
dem Tempelplatz, war ein weiter Raum frei. Zwei Tänzer in Teufels⸗ 
masken tanzten dort einen feierlichen Tanz. 

Nach langen Aufzügen wieder Poſaunenſignale. Langſam näherte 
fih der Sug der elf heiligen Verkörperungen des Buddha, voran die 
fibte der ehrwürdigſten Klöſter Setija, Tafdjisgembe, Kum⸗ bum und 
Getſchun Gomba. 

deder war von den Würdenträgern feines Kloſters umgeben, und 
faſt hinter jedem ging eine einfach gekleidete Frau mit kahlgeſchorenem 
Kopf: die Mutter, die ſo glücklich war, den Heiligen zu gebären. 
Während die Tauſende von Menſchen anbetend auf ihren Knien 
lagen, ſtieg die Prozeſſion der Heiligen langſam zum Altan des Taſchi 
Lama empor, grüfßte die Verkörperung des oberſten Buddha durch eine 
tiefe Verbeugung und empfing dafür [einen Segen. Jetzt ſetzten fid) die 
Heiligen im Halbkreis, etwas tiefer als der Taſchi Lama, und bildeten 
mit dieſem eine harmoniſche Gruppe. Ein Murmeln erfüllten Glückes 
ging durch die Reihen der Tauſende, die auf ihren Knien lagen und an⸗ 
dächtig⸗ſcheu zu dem Altan aufblickten. Die Heiligen waren in ver⸗ 
ſchiedenem Alter, vom zarten fiebenjährigen Knaben bis zum er- 
wachſenen Manne, aber allen dieſen Geſichtern war eines eigen, auch 
dem des fünfzigjährigen Taſchi Lama. Ein Ausdruck unglaublicher 
Güte, Milde und Reinheit, wie er nur Menſchen zieren kann, die nie⸗ 
mals mit dem Getriebe und den Kämpfen der Welt in Berührung 
kamen, ſondern nur in den milden und reinen Lehren Buddhas in 
ihren Klöſtern erzogen wurden. 

Ganz beſonders aber richteten ſich aller Augen auf den jungen, 
fünfzehnjährigen Heiligen des Kloſters Getſchun Gomba, von dem 
man erzählte, daß er an demſelben Tage wie der Taſchi Lama, alfo 
an dieſem Feſttag, ſeinen fünfzehnten Geburtstag beging. 

Anders [ab er aus als alle die anderen. Der Ausdrucd der Güte 
und Reinheit wirkte bei ihm noch ſtärker. 

Er war ein ſchlanker, wohlgewachſener Knabe mit den Bewegungen 
eines gut erzogenen Fürſtenkindes. Sein Geſicht zeigte eine weie Haut: 
farbe mit der Röte der Jugend auf den Wangen; ſein Haar war 
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blond und gelodt und feine Augen blau, um den Mund aber lag ein 
bezauberndes Lächeln. 

Ein gellender Schrei ertönte von dem Altan ber, auf dem die Euro- 
päer faen. Auch Cliſabeth hatte den feſtlichen Aufzug verfolgt, batte 
ihre Blicke dorthin gerichtet, wo jener ſchöne Götterknabe faß, hatte 
den Schrei ausgeftofjen und war dann ohnmächtig zuſammengebrochen. 
Nur eine Sekunde war ein flüchtiger Blick eines der Hochwürdenträger 
zu dem Altan hinübergeglitten. Unten ertönten wieder Poſaunen; es 
begann der feierliche Tanz, und währenddeſſen trugen einige Lamas 
die ohnmächtige Elifabeth aus der Tempelhalle, und Heinz Schröder 
ging mit ihnen hinaus. Ein tibetiſcher Arzt war ſofort zur Stelle und 
beſtrich die Stirn der Ohnmächtigen mit aromatiſchen Kräutern. 

Sie ſchlug die Augen auf, richtete ſich empor. 

„Um's Himmels willen, Elifabeth, was ift geſchehen?“ 

Sie überlegte einen Augenblick, dann war ſie ſich vollkommen klar. 

„Nichts, nichts, es iſt alles vorüber. Meine Nerven waren allzu 
erregt. Ich bitte dich, kehre mit mir in die Stadt und in unſere Her— 
berge zurück.“ 

„Du biſt nicht ſtark genug, zu dem Feſte zurückzukehren?“ 

„Ich bitte dich, komm.“ 

Heinz ſah ihr an, daf irgend etwas Schweres auf ihrer Seele lag. 
Sie war in den fünfzehn Jahren, ſeit denen ihnen unter namenloſen 
Schreckniſſen der Rückweg über den Gauriſankar gelungen, eine tief— 
ernſte Frau geworden, aber auch eine ſtarke Frau, die ihre Nerven in 
ihrer Gewalt hatte; daher erſchreckte ihn dieſer Zuſammenbruch um fo 
mehr, und er fühlte, daßß er fo ſchnell wie möglich mit ihr allein fein 
mußte, daf fie etwas in ihrem Herzen verbarg, was fie ausſprechen 
mufßte. 

Während auf dem groen Tempelplag kriegeriſch gerüſtete Tibeter 
mit phantaſtiſchen Waffen auf blitzſchnellen Pferden kühne Reiterſpiele 
darboten, rollte das Auto, in dem Schröder mit feiner Frau fa, den 
Tempelberg hinunter, durch die Stadt und zu dem Gaſthof der Europäer. 

Sie ſprachen nichts, aber Heinz fab, daf Elifabeth in höchſter innerer 
Erregung war, daß ihre Nerven zitterten, die Muskeln ihres Geſichtes 
zuckten und ihre Augen voll Tränen waren. Endlich hatten ſie die 
Tür ihres Zimmers hinter ſich verſchloſſen und waren allein. 

Es wäre ohnehin kaum eine Möglichkeit geweſen, daß fie belauſcht 
wurden, denn die ganze Stadt Schigatſe war ausgeſtorben und auch 
die Herberge vereinſamt. 

„Eliſabeth, was iſt mit dir geſchehen?“ 

Sie ſah ihn mit flackernden Augen an. 

„Ich bin vollkommen bei Sinnen, ich bin ganz klar, ich wei, was 
ich ſage.“ Sie faßte ihn bei den Schultern und flüſterte ihm ins 
Ohr: „Ich habe unſeren Sohn Erwin geſehen.“ 

„Eliſabeth!“ 

„Unſer Sohn Erwin iſt der Heilige des Kloſters Getſchun Gomba.“ 

„Du träumſt.“ 

„Ich träume nicht. Haſt du ihn nicht geſehen? Den rotwangigen, 
ſchönen Knaben mit den blonden Locken und den blauen Augen.” 

„Ich ſah in den Tempelhof hinab.“ 

Elifabeth weinte auf. 

„Er ift es, ich weiß, da er es ift. Geh wieder hin, fieb ihn dir 
an. So ſah ich aus, als ich fünfzehn Jahre alt war; genau ſo ſah mein 
Zwillingsbruder Erwin aus, nach dem wir ihm den Namen gaben. 
Fünfzehn Jahre ift er heute. Fünfzehn Jahre! Jetzt ift mir alles klar. 
Heute vor fünfzehn Jahren war der unſelige Tag, an dem unſer Kind 
plötzlich verſchwand. Weißt du, Heinz, wo das Kloſter Getſchun 
Gomba liegt?“ 

Auch Heinz war von ſteigender Erregung ergriffen, ſchritt auf und 
ab, ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn. 

„Man hat mir gejagt, das Kloſter läge am Nordabhang des Gauri- 
ſankar.“ 

Jetzt ſchrie ſie auf. 

„Des Gauriſankar? Siehſt du, dann iſt es Wahrheit. Nicht der 
Panda hat unſeren Erwin fortgeſchleppt. Mönche haben ihn geſtohlen, 
haben ihn in das Kloſter gebracht. Was weiß ich, wie. Mönche, die 
uns aus den Augen des Buddha vorher angeblickt hatten. Sie haben 
ihn geſtohlen, ſie haben ihn zum Heiligen ihres Kloſters gemacht. Mein 
Kind! Mein Kind!“ 

Sie weinte, daß ihr Körper erſchütterte. Dann ſprang fie auf, prefite 
beide Hände gegen ihre Schläfen, war plötzlich weich, ſah wie gealtert 
aus und lief} beide Arme herabfallen. 

„Aber nein, nein, ich babe ja das blutige Hemdchen geſehen.“ 

Auch Heinz war in immer ſteigender Erregung. 

„Das hat nichts zu bedeuten.“ 

„Das blutige Hemd, das der Panda zerriſſen?“ 

„Ich will dir etwas geſtehen, etwas, das Bill Hunter mir anver— 
traute, als wir auf dem Rückweg den Khombulapaß überſchritten 
hatten und in Sicherheit waren.“ 

„Was willſt du mir ſagen?“ 

„Der Panda hat unſer Kind nicht zerriſſen.“ 

„Er — bat — nicht...“ 

„Bill Hunter hat das alles nur erdacht. Ein Panda lebt nur von 
Pflanzen und Früchten.“ 

„Aber warum?“ 

„Bill Hunter hat uns durch ſein Märchen das Leben gerettet. Er 
bat geſehen, daf wir beide an dieſem Rätſel zugrunde gingen, daß du 
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nie die Kraft gefunden hätteſt, dich vom Krankenlager zu erholen. Er 
bat eines der Hemdchen, die du noch hatteſt, mit Jakblut getränkt, als 
er den Panda erlegte. Er hat das Blut an die Wände des Tempels 
geſtrichen.“ 

„Dann alſo — 

„Es wäre nicht ganz unmöglich. Das Kloſter kann nicht allzuweit 
von jener Schlucht liegen — heute ſind es fünfzehn Jahre.“ 

Sie war unwillkürlich auf ihre Knie geſunken. Da ſprang ſie wieder 
auf und ſchlang ihre Arme um den Hals ihres Gatten. 

„Er lebt, Heinz, unſer Erwin lebt. Er iſt ſchön und gut, iſt geſund. 
Ein glückliches Lächeln lag um ſeinen Mund. Heinz, er lebt!“ 

Heinz machte ſich langſam von ihr los. 

„Ruhe, ich flehe dich an, nur jetzt Ruhe, nur jetzt keine Ülbereilung. 
Fühlſt du dich ſtark genug, noch einmal mit mir in den Tempel hin— 
überzugehen, ohne deine Beherrſchung zu verlieren? Bedenke, wir 
müſſen Plug fein. Selbſt wenn du recht hätteſt, ſelbſt wenn er es wirf: 
lich wäre, er iſt ſeit fünfzehn Jahren in jenem Kloſter und gilt ihnen 
für die Verkörperung Buddhas. Darum müſſen wir ganz vorſichtig 
ſein und dürfen uns nicht verraten. Der geringſte Zweifel der Tibeter 
an der Gottheit ihres Heiligen könnte zur Folge haben, daß fie ihn 
ebenſo fanatiſch ermorden, wie fie ihn jetzt anbeten.” 

Elifabeth fa auf dem Rand der Lagerſtätte und fab vor fid) bin. 

„Unſer Kind lebt, iſt hier, nur wenige Minuten von mir entfernt, 
und id) foll nicht zu ihm, foll es nicht in meine Arme ſchlieſzen!“ 

„Du muft dich beherrſchen. Wir find in einem Lande, das noch vor 
wenigen Jahren jedem Europäer den Eintritt verwehrte, das auch jetzt 
noch jeden Fremden nur ungern ſieht und jeden Forſchungsreiſenden, 
der es wagt, in ſein Gebiet zu dringen, am liebſten hindert. Es iſt kein 
Zweifel, daß jene das Kind, wenn es wirklich das unfere ift, für einen 
Sprößling einer tibetiſchen Mutter halten.“ 

„Ein bäßliches altes Weib ftand dicht hinter ihm. Hinter den 
meiſten dieſer Heiligen ſtanden ſolche Weiber.“ 

„Nun alfo, dann ift das Volk überzeugt, daß dieſes Weib feine 
Mutter iſt. Ich bitte dich, ich flehe dich an, es iſt immerhin möglich, 
daß du dich geirrt haft. Es ift nicht nur möglich, es ift wahrſcheinlich. 
Bleibe du bier. Ich weiß, was es dich koſtet. La mich allein noch ein: 
mal hinüber. Ich habe dich und deinen Zwillingsbruder als Fünf— 
zehnjährige auch gekannt. Laß mich ihn beobachten.“ 

„Du haſt mir eben geſagt, daß ihm Gefahr drohe.“ 

„Du verſtehſt mich falſch. Jetzt droht ihm keine Gefahr. Im Gegen: 
teil, du ſagſt ſelbſt, daß er glücklich ausſah. Nur wir müſſen vor: 
ſichtig ſein.“ 

Elifabeth überlegte, dann ſtand fie auf. 

„Du haſt recht, wir wollen zum Labrang zurück. Ich werde nicht 
mit hineingehen, ſondern vor dem Kloſter warten. Hier halte ich es 
nicht aus, allein zu fein, und ich weil} nicht, ob ich meiner Herr wäre, 
wenn ich ihn noch einmal ſähe.“ 

Sie gingen durch die leeren Räume der Herberge. Vor dem Hauſe 
ſtand das Auto, aber der Diener war verſchwunden, der es gelenkt 
hatte. Das Tempelfeſt hatte zu mächtig gelockt, und er war nach dem 
Kloſter zurückgelaufen. So lenkte Heinz ſelbſt das Fahrzeug. 

Dor der Stadt, auf einem Hügel hodragend, lag das gewaltige 
Kloſter Taſchi Lunbo. Die letzten Strahlen der ſinkenden Abendſonne 
lagen auf ſeinen vergoldeten Dächern. Aus ſeinem Innern drang ein 
ſeltſamer Ton: das Murmeln und Rufen Tauſender von Menſchen, 
vereint mit dem Klingen von Glocken, dem Raſſeln von Trommeln, 
dem Klang der Muſchelhörner und Trompeten. Heinz Schröder hielt 
das Auto an. Während er in dem Tor der Kloſterſtadt verſchwand 
und, von den Torhütern nicht gehemmt, den Steilweg emporſtieg, ging 
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. Elifabeth einen Hügel hinan, auf dem ein paar windzerfegte Baume 


ſtanden, und feste fid) hier nieder. 

Ihr Herz war von taufend Empfindungen zerriffen. Sie verftand 
fid) ſelbſt nicht. Überzeugt, daß fie fid) nicht geirrt, daf fie ihr Kind 
geſehen habe, war doch keine Freude in ihr, ſondern namenloſe Angſt. 
Angft vor dieſen fremden Menſchen, vor dieſem Volk, das fo anders 
fühlte und dachte, Angſt vor dieſen Prieſtern des wilden, zerlumpten 
Volkes, die fo kluge Geſichter hatten, die fid) fo würdevoll benahmen, 
und die doch ſo weltfremd in dieſer Bergeinſamkeit in Anſchauungen 
lebten, die ſie nicht kannte, aber vor denen ſie ſchreckte. Und unter 
dieſen Menſchen lebte allein, ganz allein ihr Kind. Aber dieſe Menſchen 
konnten nicht ſchlecht ſein, denn es lag ja ein glückliches Lächeln auf 
[einem Gefidt. — — — 

Ein Lama führte Heinz wieder durch all die Irrgänge, Gäfschen 
und Treppen zu den oberen Tempeln und zu dem Altan der Europäer. 
Noch immer waren die großen Feſttänze im vollen Gange. Nur dah 
ſie jetzt, ebenſo wie das ganze Bild, um vieles phantaſtiſcher und ſpuk— 
hafter erſchienen. Oben faen würdevoll, wie bei Beginn des Feſtes, 
die hohen Würdenträger des Kloſters, während unten jetzt Mönche 
einen grotesken Tanz aufführten, in dem böſe Geiſter und Dämonen 
von mutigen Kämpfern niedergerungen wurden. Die Tänzer trugen 
riefengrofje Geſpenſtermasken und ritten auf geifterbaften Pferden, und 
da dieſe Papierpferde, ebenſo wie die grell bemalten Fratzenmasken, 
von innen durch bunte Lampen erleuchtet wurden, hatte der ganze An⸗ 
blick dieſes von dumpfen Trommeln und ſchrillen Pfeifen begleiteten 
Tanzes etwas unheimlich Gewaltiges, und die Tauſende der Tibeter, 
die aus den Bergdörfern herbeigeſtrömt waren, ſahen mit andachtsvoll 


geweiteten Augen zu. (Fortſetzung folgt. 
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Am Morgen vor dem Dogenpalast in Venedig. 
Aquarelle von R. Duschek. 
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BILDER AUS DEM 


n bie Steppen und Hod- 
xp ust des nordweſtlichen 
Mittelafiens führen unſere 
Bilder, in das Wohngebiet 
der Turkvölker, in jene Ge— 
biete, wo ruſſiſche und chine— 
ſiſche Politik ſeit Jahrhun— 
derten miteinander ringen, 
wo weſtliche und öſtliche Kul— 
tur ſeit Jahrtauſenden ein— 
ander berühren und befruch— 
ten und zuſammen mit vorder— 
aſiatiſchen, perſiſchen und in— 
diſchen Einflüſſen zu mancher 
eigenartigen Kulturblüte ge— 
führt haben. Es iſt im allge— 
meinen ein waſſerarmes und 
niederſchlagarmes Land. Da— 
her iſt der Tienſchan, ob— 
gleich er bis über 7000 m auf: 
ſteigt (Chantengri 7200 m), 
viel weniger vergletſchert als 
unſere Alpen, auch enthält 
er viel weniger Seen als un— 
ſere mitteleuropäiſchen 
Hochgebirge, und wo 
in unſeren Alpen 
zwiſchen den einzelnen 
Gebirgsketten waſſer— 
reiche Flüſſe auf enger 
Talſohle dahinbrauſen, 
an ſteilen Bergflanken 
unten grüne Wälder 
und darüber ſaftige, 
blumen- und kräuter— 
reiche Matten ſich hin— 
aufziehen, zwiſchen 
Vegetationsgrenze und 
Schneegrenze nur für 
eine verhältnismäßig 
ſchmale kahle Geröll— 
und Schuttzone Platz 
bleibt — da „erſtik— 
ken“, wenigſtens auf 
der trodneren Gun: 
ſeite des Tienſchan, die 
Bergketten „in ihrem 
eigenen Schutt“, den 
keine Flüſſe aus den 
Tälern hinausſchaffen 
können, da ſind ſeine 
Abhänge ganz mit Ge— 
röll überdeckt, die Täler 
mit den Verwitte— 
rungsprodukten der 
Bergketten bis hoch 
hinauf ausgefüllt, ſo 
daß ſie keine ſchmalen 
Spalten, ſondern weite 
Hochflächen bilden, die 


STEPPEN UND BERGE 


TIENSCHAN UND CHINESISCH - TURKISTAN. 


Saikal-Tal im Tienſchan. 


keine Wälder, meiſt nicht einmal eine 
zuſammenhängende Grasnarbe tra— 
gen, ſondern nur ein lockeres Kleid 
aus einzelnen Polſtern harten Graſes. 
In dieſe Hochſteppen treiben im Früh— 
jahr die Kirgiſen ihre Herden zur 
Weide. Kamele, Kühe oder Pferde 
tragen in das holzloſe Land die 
Stangen, aus denen ſie ihre feſten 
Hütten oder „Aule“ errichten, die Filz— 
decken, mit denen ſie ſie umkleiden, 
und das wenige Hausgerät: die 
Gefäße, in denen die Milch durch 
Gärung zum „Kumys“ ſich wandelt, 
und die Mörſer, in denen das von 
den anſäſſigen, ackerbautreibenden 
Niederungsbewohnern eingehandelte 
Getreide nach der Röſtung mit Holz— 
keulen zu Mehl zerſtampft wird. Den 
Frauen mit ihrer nonnenartigen 
Kopfhülle liegt die ganze häusliche 
Arbeit und Viehwartung ebenſo ob 
wie der Bau der beweglichen Hütten. 


Links: 
Vor einem Turm der Stadtmauer von Kuldſcha. 
Rechts: Kirgiſen-Grabmal mit Stordneft. 
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Die Männer reiten dagegen 
mit Vorliebe auf die Jagd, 
oft noch mit einem abge— 
richteten Raubvogel auf der 
Fauſt, der auf Gazellen oder 
Haſen ſtoßen muß. Oder ſie 
ſteigen zu den Geröllfeldern 
des Hochgebirges empor und 
beſchleichen den Steinbock. 
Wie er nahe verwandt iſt 
mit dem Alßpenſteinbock, jo 
iſt der Maralhirſch, der in 
den Wäldern der feuchteren 
Nordweſtſeite des Gebirges 
lebt, der nächſte Verwandte, 
vielleicht nur eine geogra— 
phiſche Spielart unſeres Edel— 
hirſches, mit dem zuſammen 
er bis in die Karpathen, ja, 
bis weit nach Deutſchland 
hinein vorkommt, und von 
dem er ſich nur durch größere 
Stärke und etwas andere 
Färbung unterſcheidet. 

Das ſeßhafte Be— 
völkerungselement ſtel⸗ 
len unter anderm die 
Tarantſchen dar. Sie 
ſind Nachkommen des 
alten turktatariſchen 
Kultur- und Herrſcher⸗ 
volkes der Uiguren und 
bilden einen Hauptbe⸗ 
ſtandteil der Bevölke⸗ 
rung der Stadt Kul⸗ 
dſcha. Kuldſcha ijt der 
Hauptort des Ili⸗Bek⸗ 
kens, das ſich zwiſchen 
dem eigentlichen Tien⸗ 
ian und dem Fren- 
Gebirge gegen Ruſſiſch⸗ 
Turkiſtan (Semirje- 
tſchenſk) hin öffnet. Die 
Stadt ijt einer ber weft- 
lichſten Stützpunkte 
chineſiſcher Händler 
und der Sitz der Ber- 
waltung der „Chineſi⸗ 
ſchen Dſungarei“. Eine 
mächtige rechteckige 
Lehmumwallungſchützt 
es gegen Überfälle räu- 
berijher Nomaden; 
Angriffen der Ruſſen 
oder der durch die Ruf- 
jen modern ausgerüſte⸗ 
ten Mongolen wären 
ſeine Mauern umb 
Türme natürlich nicht 
gewachſen. M. W. G. 


Nr. 4315 


Arme Kirgiſen in einem Dorf ruſſiſcher 
Siedler. Die Kuh trägt den ganzen 
Hausrat. 


Im Oval: Kirgiſenhäuptling mit Beizfalken. 
Rechts nebenſtehend: Kirgiſenfrau beim Umzug. 


Meblbereitung durch Zerſtampfen 


Weſtmongoliſche Frauen und Kinder vor dem Zelt. 
des Getreides. 


Im Oval: Steinböcke als Jagdbeute im Tienſchan. 


Backoſen der Tarantſchen 
Rechts nebenjtebenb: Erlegter Maralhirſch. 
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MIT 6 AUFNAHMEN 


n der Tschechoslowakei wohnen dreieinhalb Mil- 
Alionen aufrechter und kernfester Deutscher, zu- 
meist in geschlossenen Gebieten, dem Böhmer Walde, 
Erz-, Elbsandstein-, Lausitzer-, Iser-, Riesen-, Adler- 
gebirge, dem Böhmischen Mittelgebirge und den an- 
grenzenden ebenen Gebieten, zum geringeren Teil 
aber in Sprachinseln oder doppelsprachigen Orten 
im Innern des Landes. Sie sind schon vor etwa 
1000 PATER hier seßhaft geworden und sind ver- 
schiedenen Stammes, sind Schlesier, Sachsen, Bayern 
oder Österreicher. Hier sei nur von jenem Teile 
der urdeutschen Bevölkerung Böhmens gesprochen, 
der in seiner nordwestlichen Ecke, im Egerlande und 
den angrenzenden Gebieten, wohnt und bayrisch- 
oberpfälzischen Ursprungs ist. Die Mundart des Ur- 
sprungsgebietes — zwischen Weiden und Nürnberg — 
hat sich in diesem Gebiet, abgesehen von manchen 
durch jahrhundertelange selbständige Entwicklung 
hervorgerufenen Eigenheiten, bisher treu erhalten. 
Auch die alte Volkstracht blieb bis um 1900 lebendig, 
wurde jedoch seither durch den alles verflachenden 
und gleichmachenden Verkehr von der städtischen 
Tracht verdrängt. 

Allein jeder, der eine altehrwürdige Volkstracht 
aus der Väter- und Großväterzeit besitzt, hält sie 


Halbstädtische Volkstracht der Umgebung 
von Karlsbad. 


wie ein geheiligtes Erbe in den Truhen 
verwahrt und legt sie nur bei deutschen 
Festen aller Art mit Stolz und hoher Freude 
an. Und so kommt es, daß die Hundert- 
tausende von Gästen, die im Sommer die 
reindeutschen Kurstädte Karlsbad, Marien- 
bad und Franzensbad besuchen, bei Som- 
merfesten des Volkes das prächtige Schau- 
spiel erleben, die alte Zeit in Tracht und 
Brauch wiederauferstehen zu sehen. In den 
letzten Jahren gab es da festliche Aufzüge, 
die eine Altegerländische Hochzeit, das 
Kammerwagenfahren, das Maibaumfest und 
andere schöne Bräuche darstellen, bei denen 


Kindtaufe in der Gegend von Karlsbad. 


Bauer der Karlsbad-Tepl-Luditz-Planer Landschaft. 


an 1000 Personen beiderlei Geschlechts in der alten 


prächtigen Volkstracht erschienen und den alten 
deutschen Brauch. die alten Tänze und das zu 


Herzen gehende, eigenartige Egerländer Volkslied 
neu zu Ehren brachten. 

In dem Egerländer Sprachgebiet gab es bis um 
1900 zwei Haupttrachten: die eigentliche im Um- 
kreise von Eger getragene Egerländer und die der 
Karlsbad - Marienbad -Planer Gegend. Gegen die 
Sprachgrenzen nach Osten und Süden zu entwickelte 
sich die Volkstracht im Verlaufe der Jahrhunderte 


Oben: Mädchen aus dem Egerlande. 
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DES VERFASSERS UND 2 AQUARELLEN VON GUSTAV ZINDEL»s. 


durch den Einfluß der benachbarten Slawen zu 
Sondertrachten, die jedoch mit denen der Haupt- 
gebiete viel Gemeinsames aufweisen. 

Die eigentliche Egerländer Volkstracht finden un- 
sere Leser in mehreren unseren Ausführungen bei- 
gegebenen Abbildungen festgehalten. Zuerst in dem 
Aquarell von dem Maler Gustav Zindel in Rodenau 
bei Komotau in Böhmen „Aufrichten des Maibaumes 
in einem Egerländer Dorfe“, dann in den zwei 
Schwarzdrucken „Mädchen aus dem Egerland“ und 
„Eine Egerländer Bauernfamilie vor ihrem Hause“. 
Das große, farbige Bild Zindels zeigt im Dorfbild 
auch einige prächtige Haustypen der Egerländer 
Bauweise um 1800 bis 1850. 

Die Volkstracht des Karlsbad- Marienbad - Planer 
Gebietes ist wesentlich anders, wie auch aus unseren 
übrigen Abbildungen zu diesem Beitrag zu ersehen 
ist, von denen das Zindelsche Aquarell einen „Hoch- 
zeitstanz in der Karlsbader Gegend um 1840 bis 
1850“ und die Schwarzdrucke eine „Kindtaufe in der 
Karlsbader Landschaft“ und einen „Bauern aus der 
Karlsbad-Tepl-Luditz-Planer Gegend“ festhalten. Das 
Aquarell zeigt uns das Innere eines Altegerländer 
Tanzsaales, die „Kindtaufe“ aber die schöne und höchst 
eigenartige Einrichtung einer Egerländer Bauernstube. 


Mädchen aus der Umgebung von Eger. 


Wir sehen da unter anderm ein Himmel- 
bett, Schränke, Rundstühle, eine Wiege, alles 
bunt bemalt, ferner Bilder, Kaffeegeschirre 
usw. Auch eine Verwandte aus der Stadt 
ist zur Kindtaufe gekommen. — In kleineren 
Städten des westlichen Böhmens trugen die 
Männer zu aller Zeit die städtische Tracht, 
die Frauen und Mädchen aber eine der länd- 
lichen sehr verwandte. Bei dieser stadti- 
schen Tracht waren die Formen zarter und 
die Farben matter gewählt. Unser Schwarz- 
druck „Halbstädtische Volkstradit der Um- 
gebung von Karlsbad“ läßt das Geschmack- 
volle dieser Tradıt in bester Weise er- 
kennen. Josef Hofmann, Karlsbad. 


— 


Egerländer Bauernfamilie vor ihrem Hause. 


Hochzeitstanz in Donawit bei Karlsbad. (Um 1840—1850.) 


Aufriditen des Maibaumes in einem Egerländer Dorf. (Um 1850—1860.) 


ALTES DEUTSCHES VOLKSLEBEN IM NORDWESTEN BÖHMENS 


NACH AQUARELLEN YON GU AY ZINDEL 
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KUNSTLICHE STEIGERUNG DES ERNTEERTRAGS 


VON DR. P. MAGDEBURG / MIT ABBILDUNGEN VON ALICE MATZDORFF, BERLIN 


Laufkran zur verſchiedenfarbigen Beſtrahlung der 
Gewächshäuſer. 


n den letzten Jahren ijt die Frage 

der künſtlichen Steigerung des Ernte— 
ertrags zum Ausgangspunkt ernſter und 
leidenſchaftlicher Auseinanderſetzungen ge- 
worden, bei denen Vertreter der wiſſen— 
ſchaftlichen und angewandten Botanik in 
gleicher Weiſe hervortraten. Es handelt 
ſich letzten Endes wieder um die Her: 
ſtellung ertragsreicherer Pflanzenraſſen 
und um neue Möglichkeiten der Düngung, 
nur find die Methoden naturfremder, 
laboratoriumshafter als früher. Suchte 
man bislang durch künſtliche Ernährung 
und durch Raſſekreuzungen zu beſſeren 
Ernteergebniſſen zu gelangen, ſo ſpielen 
heute Rontgenjtrablen und Säuren, Gifte 
und dergleichen, die auf Samen und 
Keimlinge einwirken, eine bedeutende 
Rolle. — In großzügigſter Weiſe tritt 
man neuerdings in Amerika dieſer Frage 
entgegen. Für mehr als 7 Mill. Dollar 
Dat man vor drei Jahren in Yonfers 
bei Neuyork eine botaniſche Verſuchs— 
anjtalt — das Boyce-ThompſonInſtitut 
— gebaut. Was ſich in Europa nur 
wenige botaniſche Inſtitute in beſcheide— 
nem Maße leiſten können, ijt dort Selbſt— 
verſtändlichkeit. Statt eines Raumes mit 
konſtanter Temperatur finden wir dort 
mehrere rieſige Gewächshäuſer, in denen 
die Temperatur monatelang Tag und 
Nacht gleichbleibt. In anderen Unter— 
ſuchungshäuſern herrſcht immer gleiche Lichtſtärke; in 
den einen iſt es immer ſo hell wie an einem Sommer— 
tag, in anderen iſt die Lichtſtärke auf das Mehrfache 
geſteigert. In wieder anderen Räumen leben die 
Pflanzen dauernd in gelbem oder rotem Licht. Ver— 
ſuche, die im Kriege in Deutſchland einiges Aufſehen 
erregten, werden dort wiederholt: man ſchlug damals 


die der oberen Reihe durch Schwefel— 
ben gezwungen wurden. 


Künſtliches Frühtreiben der Kartoffelknollen. 
Die Kartoffelpflanzen (A und B) find gleich alt und zu gleicher Zeit eingegraben. 
getränkten Knollen B find nach anderthalb Monaten ſchon vollentwidelte $ 

gerade erſt bie Ruhezeit beenden. 


vor, zur Ernteertragsſteigerung die Kohlenſäuregaſe 
der Hochöfen über die Acker zu leiten. So wachſen 
im Thompſon-Inſtitut Obſtbäume in Treibhäuſern, in 
denen die Atmoſphäre reicher an Kohlenſäure ijt. Die 
Unterſuchungsfelder bedecken einen Raum von mehr 
als 800 Morgen, auf den einzelnen Feldern gedeihen 
die Pflanzen unter den verſchiedenſten Düngungs— 
verhältniſſen, ferner Pflanzen, 
deren Samen in der mannig— 
faltigſten Weiſe vorbehandelt iſt. 
Manche ſind in reinem Waſſer 
aufgequollen, andere Samen ha— 
ben ſich eine Röntgenbeſtrahlung 
gefallen laſſen müſſen, wieder 
andere ſind durch Salze und 
Säuren leicht vergiftet worden, 
um einen beſonderen Wachs— 
tumsanreiz zu erhalten. 

Mit Rückſicht auf die Ren— 
tabilität wird behauptet, daß die 
Koſten des Inſtituts durch den 
Mehrertrag der Ernte ſchon ge- 
deckt ſeien. Eine Forderung der 
Praxis war nämlich die Ver— 
kürzung der Ruhezeit ber Go: 
men und der Knollen der Kar— 
toffel. Schon die alltägliche Er— 
fahrung lehrt, daß Samen nicht 
zu jeder beliebigen Zeit aus— 
keimen; ſie brauchen eine be— 
ſtimmte Ruhezeit. Die Kartoffel 
von Florida, Kuba uſw. iſt als 
Saatgut ungeeignet; man bedarf 
Saatkartoffeln aus nördlicheren 
Gegenden. Dieſe haben aber 
eine lange Ruhezeit, Keimung 
tritt ziemlich ſpät ein, während 
der Reife bricht aber der Winter 
an. Im Boyece-Inſtitut gelang 
die Abkürzung der Ruhe durch 
die erwähnte Vorbehandlung der 


Die vorber mit Reiagiften 
Pflanzen, während die normalen (A) 


P 


7 Lee - P 
: 4467. 77 
mg u b 
n 


a deg] m 07 
* 2 


Ein Gewächshaus mit dauernd gleichmäßiger Be— 
leuchtung. 


Knollen mit Giften. Die Abbildungen 
geben hiervon vielleicht beſſer eine Vor— 
ſtellung als viele Worte. — Dieſe Tat— 
ſachen erinnern wieder lebhaft an die Ver— 
ſuche des Bulgaren Popoff während der 
letzten Jahre, der die ſchon 1845 von 
Braconnot unternommenen Experimente 
wieder in Angriff nahm. Auch hier 
wurde das Saatgut zur Hebung des 
Ernteertrags durch verſchiedene Salze 
und Säuren „ſtimuliſiert“. Es ſcheint, 
daß man dieſen Entdeckungen zu große 
Hoffnungen entgegengebracht hat, denn 
es handelt ſich wohl kaum um eine 
Stimuliſierung der Pflanze, ſondern jene 
Gifte bewirkten nur ein Wegbeizen der 
dem Saatgut anhaftenden krankheits— 
erregenden Pilzſporen. Umgekehrt fin— 
den die Verſuche der Abkürzung der 
Ruhezeit ihre Beſtätigung in den von 
Deutſchland ausgehenden Arbeiten über 
das Frühtreiben. Auch hier ſind es 
oft Gifte, die in den Ruhezuſtand der 
Pflanze ſtörend eingreifen; die Folge 
iſt ein Aufkeimen. 

In manchen Kreiſen betrachtet man 
jene Ausbeutungsattacke auf den pflanz— 
lichen Organismus nicht ohne Bedenken. 
Ob jene zunächſt tatſächlich vorhandene 
Ertragsſteigerung nicht ein Danaer- 
geſchenk iſt? Ob eine Pflanze es ſich 
generationenlang gefallen laſſen wird, 
in ihrem inneren Rhythmus tiefgreifend geſtört zu 
werden und ihr Wachſen nicht nach ihren Normen, 
ſondern nach des Menſchen Wunſch lenken zu müſſen? 
Man überſieht wohl zu leicht in Amerika, daß die 
Pflanze, auch die Kartoffel, nicht eine kleine Fabrit 
ijt, die man nach Belieben ausbeuten kann, ſondern 
ein lebendiges Weſen mit eigenen Geſetzen. 


Das Wachstum fordernder Einfluß von gewiſſen Chemikalien (linke und mittlere 
Vertifalreibe), daneben (rechts) normale Vergleichspflanzen. 
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N x 
TU b NUTS TU 
cn Matt aifend mit Bildorn von Joachim Grioben 


Ali der Weſtſeite von Marſeille erhebt 
ſich aus buntem Häuſergewirr ein 
mächtiger Berg, der, gekrönt von der 
Notre Dame de la Garde, hoch in den 
blauen Himmel ragt. 

Die Kirche haben Schiffer als Dank 
für Errettung aus Seenot der Gottes- 
mutter geweiht, deren goldenes Stand— 
bild den ein wenig geſchmackloſen, aber 
durch ſeine Lage doch eindrucksvollen 
Bau krönt. 

Der Rundblick von da oben iſt einzig— 
artig. Zur Rechten liegt, weithin ſichtbar, 
das wellige Vorgebirge der Seealpen. 
In den Tälern blüht eine faſt tropiſche 
Vegetation, die ſchon die Nähe des ſchön— 
ſten Landſtriches von Südfrankreich, der 
Riviera, ahnen läßt. Zur Linken ſchillert 
ſmaragdgrün und ſilbern, mit vorgelager— 


, da ED ten Inſelgruppen, das Mittelmeer, an 
j Fan Ww Dellen Rand jid) in mächtigem Bogen 
72 die uralte Stadt dehnt. 
oR >. Blendend weiß glänzen ringsum die 
= MEA NER 12 Häuſer im grellen Sonnenſchein. Still 
-D "WO und friedlich liegen die beiden Hafen— 


becken mit ihren ſchmucken, winzigen 
Schiffen. Aus den Villengärten im wei— 
teren Umkreis der Stadt, aus dem Grün 
und Blaugrau der Oliven, Zypreſſen, der Palmen und Agaven ſchimmern luſtig die 
roten Ziegeldächer der Landhäuschen. Doch hoch über dem prächtigen, märchenhaft 
ſchönen Bild ſteht die fürchterliche Sonne von Marſeille. Eine heidniſche Sonne, 
die erbarmungslos eine Glut ausſtrömt, wie ſie nur das nahe Afrika kennt. Und 
wenn der Reiſende, der die Stadt nicht näher kennt, ſich an dem ſchönen Land— 
ſchaftsbild weidet, ahnt er noch nichts von dem entſetzlichen Einfluß, von der raſſen— 
verheerenden, unheimlichen Macht des unkultivierteſten aller Erdteile, unter dem dieſe 
europäiſche Hafenſtadt zu leiden hat. Noch kommt es ihm nicht voll zum Bewußtſein, 
daß es die afrikaniſche Küſte iſt, der Marſeille ſeine beiden, die Häfen umſchließenden 
Landarme weit hinaus ins ſüdliche Meer entgegenſtreckt, um von drüben den ſchlimm— 
ſten Abſchaum ſchwarzer Raſſe herüberzulocken, an ſich zu ziehen, in ſich aufzunehmen. 

Schlendert der ahnungsloſe Beſucher die großen Marſeiller Boulevards entlang, 
dann meint er ſich noch in einer typiſch franzöſiſchen Stadt zu befinden. Von der 
provenzaliſchen Romantik eines Avignon, eines Arles oder Nimes iſt hier allerdings 
nichts zu ſehen. Doch die breite Freitreppe aus weißem Marmor, die vom Bahnhof 
herabführt, in ihrem kitſchig-überladenen Stil der neunziger Jahre, mit ihren Löwen 
und Waffenbündeln, mit ihren Emblemen und Allegorien, die die ganze Vorliebe 
der Franzoſen für unwahre Pathetik in fid 
tragen, die großen platanenbepflanzten Stra— 
Ben, wie die „Cannebieère“, die „Rue de Rome“ 
und die „Rue Noailles“ mit ihren luxuriöſen 
Schaufenſterauslagen, den Grands-Hotels und 
den eleganten Cafés — dies alles macht durd- 
aus den Eindruck einer franzöſiſchen Grok- 
ſtadt, ja, fajt den eines „kleinen Paris“. Hier 
promeniert die vornehme aus- und inländiſche 
Welt und Halbwelt, hier raſen die Autos der 
reichen Engländer und Amerikaner, die das 
Land überfluten und die Hafenſtadt Marſeille 
als Zwiſchenſtation zur Riviera gern beſuchen, 
hier ſind die Cafés, gefüllt mit reichgekleideten, 
eleganten Menſchen. 

Aber kaum dreißig Schritt weiter, am 
Hafen, liegt das Grauen, ſtarrt das entſetz— 
liche, das wahre Antlitz von Marſeille, nur 
noch ein Zerrbild europäiſcher Kultur. Es iſt 
ein böſes Volk, das ſich hier herumtreibt, das 
Produkt jahrzehntelanger, übler europäiſch— 
afrikaniſcher Blutſchande. Alles hat ſchwarzes 
Blut in den Adern, vom jüngiten Hafen— 
lümmel bis zum älteſten Budikenbeſitzer, von 


Schwatzende Turkos. 
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Der Alte Hafen von Marſeille. 
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Haſengaſſe in Marfeille. 
der jüngſten Dirne bis zur älteſten Fiſchverkäuferin. Freilich, ein farben: 
freudiges, intereſſantes Bild, dieſes Gewimmel auf dem Quai de la Fraternité 
am Hafen. Blaubejackte Hafenarbeiter mit Apachenmützen und Seidenſchals, 
zerlumpte Bettler, dunkle Exiſtenzen mit ihren geputzten Weibern, die grell: 
farbige Tücher um die Schultern und fauſtgroße goldene Ringe an den Ohren 
tragen, und feilſchende Marktfrauen. Aber wohin man blickt, die twpiſche 
Phyſiognomie der Miſchlingsraſſe; gedunſene gelbe Geſichter, deren Farbe oft 
ins Aſchgraue hinüberſpielt, aufgeworfene dicke Lippen, blauſchwarzes Haar. 
Dazwiſchen zahlreiche reinraſſige Vertreter des „anderen“ Erdteils: ebenholz⸗ 
ſchwarze Senegalneger, Beduinen, die ſich faul in der Sonne rekeln und den 
Schmutz der ganzen Welt an ihrer weiten Gewandung und Kopfumhüllung 
tragen, Marokkaner und Turkos in Khaki⸗Uniform und knallrotem Fez. Arm 
in Arm ſchlendern franzöſiſche Mädchen mit ihren Negerkavalieren den Kai ent: 
lang, Arm in Arm ſchieben franzöſiſche Soldaten mit ſchwarzen Matroſen. 
Ewige Raſſenvermanſchung von alters her hat hier bei den Franzoſen das 
(Fortſetzung ſiehe Seite 712.) 


Ein Rattenfallenverfaufer. 


Werde ich gefallen? das ist die Frage. 
mit der jede Frau ihr Ankleidezimmer 
verläßt. Noch einen letzten Blick in den 
Spiegel... charmant, wie das Haar des 
Bubenkopfes schmiegsam fällt, 
entzückend der geheimnisvolle 
Glanz und die duftige Fülle des 
Haares... Und dabei doch ganz leicht 
zu erzielen: Jede Woche eine Waschung 


mit Pixavon sichert den Erfolg." 


PIXAVON 


LOCKENDE 


Pixavon-Haarwäsche wird in allen 
besseren Frisier-Salons ausgefihrt. 


Fordern Sie kostenlos von uns Abbildungen 
( neuer Bubenkopf - Schnitte für Herbst 1927. 
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Gefühl für Raſſenreinheit völlig getötet. Dazu ſengt, gleißt, brennt die Sonne 
vom gläſernen Himmel herab mit einer irrſinnigen Glut. 

Aber nur die drückende Hitze, kaum ein Sonnenſtrahl, dringt in die engen 
Gaſſen am Hafen, die durch einen Baldachin ſchmutziger, an langen Stöcken aus 
den Fenſtern hangender Wäſcheſtücke verdunkelt werden. Dieſe Gaſſen am Hafen 
ſind das Furchtbarſte von Marſeille. Die verrufenſten Teile einer deutſchen Hafen— 
ſtadt ſind Villenviertel im Vergleich zu jenen Gaſſen. 

Achtſtöckige Kaſten, die den Namen Haus kaum verdienen — ſo baufällig, ſo ver— 
wahrloſt find jie — ſteigen ſteil empor, ſtehen einander jo dicht gegenüber, daß 
der beſtändig flutende Menſchenſtrom eng zuſammengepreßt wird. In den Goſſen 
fließt ein dauernder Bach von ſtinkendem Spülichtwaſſer, das über die Füße der 
Paſſanten rieſelt und die Luft unerträglich verpeſtet. Haufen von Fiſchen, Tinten— 
fiſchen, Muſcheln und Schnecken, die dicht neben dem Rinnſal auf Matten oder 
gleich am Boden vor ſchreienden Marktweibern ausgebreitet liegen, helfen auch 
nicht gerade, die Atmoſphäre zu verbeſſern. Krüppel mit ſchrecklichen Verſtüm— 
melungen, verlauſte Bettler und verworfenes, faul herumhockendes Gelichter bilden 
den dekorativen Schmuck längs der Häuſerwände und an den Straßenkreuzungen. 
Auf kleinen wackligen Holzſtänden wird ein Fleiſch feilgeboten, das jede Abdeckerei 
als unverwendbar ablehnen würde. Die Türen der Häuſer ſind erſetzt durch 
Glasperlenſchnüre oder ſchmutzſtarrende Lappen, vor denen grell geſchminkte, aber 
ſchlampige Dirnen, kaum mit dem Notdürftigſten bekleidet, frech auf die Vorüber— 
gehenden lauern. Und während man, feſt eingekeilt wijchen ſchwarzen, gelben 
und braunen Subjekten niedrigſter und verdächtigſter Kategorie, von dem Men— 
ſchenſtrom durch all dieſen unſagbaren Schmutz, durch all dieſes graue, ſchreckliche 
Elend unaufhaltſam weitergeſchwemmt wird, ſorgt eine ſtarke Eskorte von Taſchen— 
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Die Urjaden der Rechtshändigkeit. Es muß eigentlich zu denken geben, daß bie 
Organe, die im menſchlichen Körper paarweiſe vertreten ſind, ſtets in gleichem 
Grade ihre Funktionen ausüben, während bei unſeren Greiforganen im großen und 
ganzen der rechten Hand der Vorzug gegeben wird, wenn es ſich um Tätigkeiten 
handelt, die ein beſonderes Maß von Geſchicklichteit und Kraft erfordern. Freilich 
wird meiſt die Urſache der Rechtshändigkeit vornehmlich auf Sitte und Erziehung 
zurückgeführt, eine Auffaſſung, die ſchon angeſichts der Tatſache, daß ſowohl zivili— 
ſierte Nationen als auch die auf niedrigſter Kulturſtufe ſtehenden Volksſtämme 
Rechtshänder ſind, das Problem nicht reſtlos erſchöpft. Betrachtet man dazu Zeich— 
nungen, Schnitzereien, Tierkopfprofile, Steinwerkzeuge u. dgl. aus den entlegenſten 
Epochen der Geſchichte, die darauf deuten, daß ihre Verfertiger ſich der rechten 
Hand bedient haben, ſo muß man annehmen, daß die Rechtshändigkeit ſo 
alt iſt wie die Menſchheit ſelbſt. Dafür bietet wiederum die Sprache einen ſchla— 
genden Beweis. Es kann kein bloßer Zufall ſein, daß ſich bei vielen Völkern mit 
der Benennung der linken Hand zugleich der Begriff des Unbeholfenen (die Hand, 
„die töricht zugreift“, „die ſich im Irrtum befindet“), mit der Benennung der 
rechten Hand dagegen der Begriff des Geſchickten (die „mächtige“ oder die 
„erfahrene“ Hand) verbindet. Dieſes „mächtige und erfahrene“ Zugreifen der 
rechten Hand ſelbſt bei unziviliſierten Stämmen hat man mit der Handhabung der 
Waffen in Zuſammenhang zu bringen verſucht. Indem der Krieger zum Beſchirmen 
der linken Körperhälfte, insbeſondere des Herzens, den Schild mit der linken Hand 
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dieben und aufdringlichen Bettlern, die nicht loszuwerden ſind, dafür, daß dem 
Fremden ja kein Sou in der Taſche bleibt. — — — 

Mit überraſchender Plötzlichkeit bricht die Dunkelheit herein. Um die Spelunken 
am Vieux Port ſtreicht böſes, lichtſcheues Geſindel. Singen, Gejohle und verworrene 
Laute unmöglichſter Sprachen dringen aus dem ſpärlich erhellten Innern der Keller- 
kneipen. Betrunkene ſchwarze Kanaillen lümmeln ſich an den Bartiſchen herum, 
torkeln durch kleine windſchiefe Türen hinaus ins Freie oder bleiben lang aus— 
geſtreckt mit ſtumpfſinnig-tieriſchem Geſichtsausdruck auf den Schwellen liegen. 

Die Notre Dame de la Garde auf hohem Berge ijt nur noch als verſchwom— 
mener Schattenriß wahrzunehmen und der Goldglanz des Muttergottesbildes auf 
ihr längſt erloſchen. Das Eiſengeflecht des mächtigen „Transporteurs“, jener Schwebe— 
bahn, die am Tag unaufhaltſam die ſchwerſten Laſten von einem Kai zum andern 
zu fördern hat, hängt wie das Netz einer Rieſenſpinne über dem dunklen Hafen— 
becken, aus dem die zahlloſen Maſte der Schiffe ſchwarz und drohend in den Nacht— 
himmel ſtechen. 

Aber kaum dreißig Schritt entfernt, auf der „Cannebiere“, auf der „Rue Noailles” 
und auf der „Rue de Rome“ iſt der elegante Nachtbetrieb in vollem Gange, flutet 
die vornehme internationale Welt. Und der feudale Fremde im Café, der in 
Marſeille nur Station macht, um das Leben auf den Boulevards zu genießen, 
und dann bald wieder den Schnellzug beſteigt, der ihn an das Luxusgeſtade der 
Riviera tragen ſoll, er ahnt nicht, daß er nur die Larve geſehen hat, die dieſe 
ſüdfranzöſiſche Hafenſtadt trägt, die Maske kultivierten Europäertums, hinter der 
in Wahrheit ein ganz anderes Antlitz drohend lauert, die teufliſch-grinſende Fratze 
eines heidniſchen Afrikas, das wahre Geſicht der unheimlichſten Stadt auf euro— 
päiſchem Kontinent. 
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durch die überragende Geſchicklichleit der rechten Hand allmählich von ſelbſt er 
geben. Wollte man dieſe Theorie gelten laſſen, dann müßte man bei allen Völkern 
den Schild als bekannt vorausſetzen, was tatſächlich nicht der Fall iſt, und ferner 
eine Kenntnis von der Bedeutung des Herzens annehmen, die der auf niedriger 
Kulturſtufe ſtehende Menſch ſicherlich nicht "belit. Entſcheidend für unſere Frage 
war die Beobachtung, daß der Säugling bis zum ſiebenten oder achten Lebens— 
monat beide Hände ohne Unterſchied betätigt, daß aber von da ab das Kind, 
beſonders im Zuſtand der Erregung, der rechten Hand den Vorzug gibt. Sie wider— 
legte auch jene Erklärungsverſuche, die die Lage des Schwerpunktes in der rechten 
Körperhälfte als Urſache der Rechtshändigkeit deuteten, da ja der Säugling die 
Rechtshändigkeit ſchon zu einer Zeit bekundet, in der er noch gar keine Verſuche 
um Aufrechtſtehen oder Gehen macht. Vielmehr kommt man erſt zu einer be— 
Ericbigenben jung, wenn man bie Rechtshändigkeit mit gewiſſen Eigentümlichkeiten 
ber körperlichen Organiſation in Zuſammenhang bringt. Bekanntlich bezieht die 
Muskulatur der rechten Körperhälfte infolge der gekreuzten Nervenſtränge ihre 
Nervenimpulſe vom linken Großhirn und umgekehrt. Die anatomiſche Forſchung 
fand nun, daß bei den meiſten Menſchen das linke Großhirn bedeutend beſſer ent— 
wickelt iſt als die rechte Gehirnhälfte, und erkannte als Sitz des „Sprachzentrums“ 
und des „Schreibzentrums“ die dritte Stirnwindung und die fog. „Reilſche Inſel“ 
des linken Großhirns. Mit der Zerſtörung dieſes Nervenzentrums geht der be— 
treffenden Perſon die Fähigkeit zu ſprechen oder zu ſchreiben verloren. Dadurch 


hielt, habe ſich der Gebrauch der rechten Hand zur Führung der Waffe und da- wird zunächſt verſtändlich, daß mit dem eme des W des rd 
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das Kind zur Unterftüßung der Ausdrucksfähigkeit feiner erſten Sprechverſuche durch 
Geften die rechte Hand bevorzugt. Nun beruhen bie im Gehirn ſich abſpielenden 
Nervenprozeſſe, die wir als Bewußtſein, Empfindung und Wille bezeichnen, auf ge⸗ 
wiſſen, in den Gehirnzellen vor fih gehenden chemiſch⸗phyſikaliſchen Veränderungen, 
die um ſo energiſcher ablaufen, je ſtärker die Nahrungszufuhr (Blut) zu den ein⸗ 
zelnen Gehirnpartien iſt. Vergleicht man in dieſem Zuſammenhang die Blut⸗ 
verforgung der beiden Gehirnhälften, fo fällt es auf, daß dem linken Großhirn das 
Blut direkt aus dem Herzen und unter größerem Druck zuſtrömt als dem rechten 
Großhirn. Dieſe Tatſache iſt aber gleichbedeutend mit einer weſentlich begünſtigten 
Ernährung des linken Großhirns gegenüber dem rechten, was einem erhöhten Stoff⸗ 
wechſel und damit einer größeren Energie des Nervenſtroms, der die rechte Körperhälfte 
verſorgt, entſpricht. Führt man das Prädominieren der rechten Hand auf bie Wirt- 
ſamkeit, der vom linken, reichlicher ernährten Großhirn ausgehenden Nervenſtröme 
zurück, ſo läßt ſich andererſeits die Linkshändigkeit in analoger Weiſe ohne Schwie⸗ 
tigkeit erklären. Linkshänder, deren es nach der Statiſtik 2 bis 4 Proz. gibt, 
können trotz Erziehung und Unterricht niemals dazu gebracht werden, bie Lints- 
händigkeit vollſtändig zu unterdrücken. Durch die in den Kulturländern von Kindes⸗ 
beinen an auf den Linkshänder einwirkenden Einflüſſe wird zwar die Linkshändig⸗ 
keit zurückgedrängt; in der Regel wird er deshalb zum Ambidexter, b. h. er 
verwendet in den meiſten Fällen beide Hände: die rechte zu den Verrichtungen des 
täglichen Lebens (Eſſen, Schreiben uſw.), während die linke zum Zeichnen oder 
Werfen die geſchicktere zum Führen eines Werkzeugs oder zum Heben einer Laſt 
die kräftigere bleibt. Es mag dann noch darauf hingewieſen werden, daß bei 
Menſchen, die unter dem Druck der Notwendigkeit Linkshänder wurden, wo etwa 
durch Verluſt oder Lähmung die rechte Hand ihre Gebrauchsfähigkeit eingebüßt 
hatte, die linke Hand zu beſonderer Kraft und Geſchicklichleit gelangte. In ſolchen 
Fällen, da der Nervenapparat im linken Gehirn durch einen Krankheitsprozeß in 
ſeinen Funktionen beeinträchtigt worden iſt, wird im rechten Gehirn ein neues 
Schreibzentrum zur Entwicklung gebracht — ebenſo wie ſich bei dem geborenen 
Rechtshänder durch Erziehung und Unterricht das Schreibzentrum im linken Groß⸗ 
hirn entwickelt. — Ehe ein abſchließendes Urteil in dieſem Fragenkomplex gegeben 
werden kann, werden die Anatomen noch zu entſcheiden haben, ob bei Links⸗ 
händern ſtets eine bevorzugte Ausbildung der rechten Gehirnpartien nachgewieſen 
werden kann, und ob ſich ferner die Linkshändigkeit mit den mehrfach beobachteten 
Unregelmäßigkeiten der arteriellen Blutverſorgung des Gehirns in kauſale Be⸗ 
ziehung bringen läßt. Jedenfalls zeigt dieſe kurze Betrachtung, daß Linkshändigkeit 
nicht als Zeichen von Minderwertigkeit angeſehen werden kann, denn ſie iſt ebenſo 
die Folge des anatomiſchen Baues beſtimmter Körperorgane und ebenſo ein an= 
geborenes Erbgut wie die Rechtshändigkeit. ke Theo Küßhlein. 


Ergebniſſe experimenteller Zellenforſchung am „überlebenden“ Gewebe. Der in 
Budapeſt tagende X. Internationale Zoologen⸗Kongreß befaßt ſich unter anderm 
auch mit der Frage des künſtlichen Weiterlebens abgetrennter Körpergewebe. Um 
einen Einblick in dieſes hochintereſſante Wiſſensgebiet zu bekommen, wollen wir 
einige beſonders charakteriſtiſche Ergebniſſe betrachten, die die experimentelle Zellen⸗ 
forſchung in den letzten Jahren zutage gefördert hat. Sehr aufſchlußreich ift z. B. 
die Beobachtung über Wundheilungsvorgänge am amputierten Finger von Axolotl 
(einer Molchart), die der ruſſiſche Forſcher Smirnowa in Petersburg machte. Er 
entfernte bei 3—6 Monate alten Axolotlen bie Hand- oder Fußwurzel, trennte fo- 
dann die Finger einzeln ab und übertrug ſie in Blutplasma (d. h. in Blutflüſſig⸗ 
feit, aus der die Blutkörperchen abzentrifugiert wurden) von Axolotlen oder Kanin⸗ 
chen. Nach 1—3 Tagen wurden Schnitte angefertigt und mikroſkopiſch unterſucht. 
Es lag die Vermutung nahe, daß an den Amputationsſtellen typiſche Gewebs⸗ 
kulturen entſtehen würden, daß alfo das freiliegende Epithel⸗, Knorpel⸗, Muskel⸗ 
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und Bindegewebe jedes nach ſeiner Art „wild“ wachſen würde — ſtrahlenartig das 
Bindegewebe, ſtreifen⸗ und zungenförmig das Epithel uſw. Dies wurde aber nur 
in ſehr ſeltenen Fällen beobachtet, und zwar an amputierten Gliedmaßen von 
Hühnern, alſo bei noch nicht völlig ausgereiftem Gewebe. Meiſt kam es zur 
regelrechten Wundheilung, fo daß fid) eine geſchloſſene, rings von Epithel bedeckte 
Bildung entwickelte. Der Heilungsprozeß am Arolotlfinger unterſcheidet ſich „in 
vitro“ (d. h. im Verſuchsglas) ſo gut wie gar nicht von einer Wundheilung im 
lebenden Organismus: bald nach der Operation kontrahieren ſich die Wundränder, 
das aus den durchſchnittenen Blutgefäßen ſtammende Blut bildet ein Gerinnſel, 
die am Rande der Wunde liegenden Epithelzellen verändern ihre Form, wandern 
als Zungen und Streifen über den Defekt und verſchließen ihn innerhalb 24 Stun⸗ 
den. Schon 1914 hatte ſich der Forſcher Oſowſki mit dieſen Fragen befaßt und 
deutete, da er keine Zellvermehrung fand, die Überkleidung der Wundfläche als 
aktive Zellwanderung. Smirnowa aber gelang es, in der abgetrennten Extremität 
zahlreiche in Teilung befindliche Zellen nachzuweiſen — trotzdem faßt auch er die 
Überhäufung nicht einfach als eine rein mechaniſch zu erklärende Folge der Zelt, 
vermehrung auf, ſondern hält an der funktionellen Fähigkeit der Epithelzellen, ſich 
auch in vitro an der Fläche zu bewegen, feſt. — Hier handelte es ſich um — 
teleologiſch geſprochen — zweckmäßige Tätigkeit eines vom lebenden Organismus 
abgetrennten Gewebsverbandes (Knorpel, Muskel, Epithel und Bindegewebe), der 
in einer Nährflüſſigkeit (hier Blutplasma) am Leben erhalten wurde. „Echte“ Ge⸗ 
webskulturen in vitro ſind dagegen Züchtungen einer einzigen Gewebsart — rein 
gezüchtet wurden bisher Epithelzellen, Lymphzellen (Lymphozyten) und die ſog. 
Fibroblaſten (die Bildungszellen des faſerigen Bindegewebes). Solche echte Ge⸗ 
webskulturen können (darauf hat unter anderen Fiſcher in Kopenhagen nachdrücklich 
hingewieſen) für unbegrenzte Zeit nur in einer wachstumsfördernden Subſtanz ge⸗ 
züchtet werden, und zwar in aus embryonalen, alſo noch nicht vollentwickelten Ge⸗ 
weben gewonnenem „Embryonalextrakt“, der zur Protoplasmaſyntheſe unbedingt 
notwendig iſt. Betreffs der Frage nach der phyſiologiſchen Unabhängigkeit der 
Zellen iſt zu betonen, daß eine Zellvermehrung in vitro nur dann erfolgt, wenn 
eine genügende Anzahl von Gewebszellen in protoplasmatiſcher Verbindung mit⸗ 
einander ſtehen. Zu überraſchenden Ergebniſſen führten Experimente, die aufg 
mit den Zellen des Hühnerſarkoms (Sarkom iſt eine auch beim Menſchen häufig 
vorkommende bösartige Bindeſubſtanzgeſchwulſt!) anſtellte: dieſe Geſchwulſtzellen 
ließen fid) nämlich auch ohne Embryonalextrakt unbegrenzt und unter Beibehaltung 
ihrer bösartigen Eigenſchaften weiterzüchten, und ſie vermehrten ſich auch, im Gegen⸗ 
ſatz zu normalen Gewebszellen, wenn man ſie iſoliert hatte. Hier ſetzt denn auch 
das allgemein mediziniſche Intereſſe an dieſen Spezialforſchungen ein — denn das 
Krebsproblem iſt ein Zellproblem (Krebs iſt keine Infektionskrankheit — deshalb 
iſt es auch unwahrſcheinlich, daß man einen bakteriellen „Erreger“ je finden wird!), 
deffen allmähliche Durchdringung vor allem durch den Fortſchritt der experimen- 
tellen Zellforſchung zu erhoffen iſt. . Hupfer. 


Wiedererweckte Samen. In weitgehender Weile ijt die Lebensfähigkeit bes Em- 
bryos, d. h. des Keimlings bei den Samenpflanzen von dem Geſundheitszuſtande 
und der Ernährung der Mutterpflanze abhängig. Auf ſchlecht ernährten Pflanzen 
ſterben gewöhnlich alle Embryonen ab; Früchte mit vielen Samenanlagen be⸗ 
herbergen oft wenig ſich normal entwickelnde Keimlinge, weil ein großer Teil, im 
Wettbewerb um die Nahrung in der Entwicklung gehemmt, zugrunde geht. Auch 
äußere Einflüſſe, wie allzu große Näſſe oder Trockenheit, beeinträchtigen oft ganz 
weſentlich die Samenbildung und demgemäß die normale Entwicklung des Keimlings. 
Dem Samenzüchter ſind dieſe Erfahrungen mit nicht keimfähigen Pflanzenſamen 
wohlbekannt. Bei  ftreugungsexperimenten nahm die Vererbungswiſſenſchaft eine 


Reihe anderer Faktoren an, die die Lebensfähigkeit der Keimlinge beeinträchtigen. 
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Sie nannte dieſe Faktoren letale, ohne freilich damit eine Erklärung für bie Tat- 
ſache zu geben, daß trotz erfolgter Befruchtung lebensfähige Samen nicht erzielt 
wurden. Demgegenüber haben nun neuere Unterſuchungen dargetan, daß in vielen 
Fällen die Keimlinge ſehr wohl lebensfähig find, im Samen aber nicht die ge- 
eigneten Bedingungen für ihre Weiterentwicklung finden. Solche Samen erſcheinen 
nut als keimungsunfähig. Läßt man jedoch dieſe Samen im Waſſer quellen, präpa⸗ 
riert alsdann die Keimlinge heraus und bringt ſie in eine geeignete Nährlöſung, am 
beſten auf Agar mit Zucker und Knopſcher Nährlöſung, ſo entwickeln ſich dieſe 
Keimlinge, dann in Erde verſetzt, zu normalen Pflanzen. Wenn aber die Keim⸗ 
linge in den noch nicht ausgereiften Samen frühzeitig abſterben, ſo führt ſelbſt eine 
Frühgeburt, d. h. ein Herausnehmen des Embryos aus noch unreifen Samen zu 
dem gleichen günſtigen Ergebnis. Ob es aber auch Embryonen gibt, die aus 
inneren, in ihrer erblichen Konſtitution liegenden Urſachen überhaupt lebensunfähig 
ſind, muß die weitere experimentelle Forſchung zu ergründen verſuchen. Für den 
Züchter neuer Raſſen durch Kreuzungen aus Samen, die bisher als keimungsunfähig 
galten, eröffnen dieſe experimentellen Ergebniſſe neue Zuchtmethoden. Dr. Stange. 


Sandkotallen⸗Niffe in der Nordſee. Es foll gleich vorweggenommen fein, daß es 
ſich nicht um Korallenriffe handelt, wie ſie aus der Südſee genugſam bekannt ſind. 
Unſere Meere weiſen feine ſolchen Kalkbauten der Anthozoa auf. In unſerer Nordſee 
wachſen aber richtige Riffe, von „Sandkorallen“ gebaut. Gründliche Unterſuchungen 
von Prof. R. Richter klären uns über die Natur dieſer ſeltſamen Riffe auf, über 
„die ſelbſt die Bücher der Wiſſenſchaft kaum eine Nachricht enthalten“. Der Frank⸗ 
furter Forſcher fand im Süderpiep bei Büſum ſteilwandige, dunkelgraue Inſeln, die 
zwar aus Sand beſtehen, der aber eine feſtverbackene Maſſe bildet. Richter ver⸗ 
gleicht diefe Inſeln mit einer „zuſammenhängenden Wabe“; fie ſehen aus wie ein 
„Stoppelfeld mit verwachſenen Halmröhren“. In jeder Röhre lebt ein „Sandröhren⸗ 
wurm“. Es ift ein feuerroter Faden, deffen Kopfanfänge bedelartig die Mün- 
dungen der Röhren verſchließen. Die Röhren find nicht wie bei den Korallen aus 
Kalk, ſondern aus Sand zuſammengekittet. Die Würmer fangen gleichzeitig mit der 
Nahrung mit ihren Fühlern Sand auf, den ſie mit eigenem, ſchnell erhärtendem 
Schleim verkitten. Gewöhnlich baut der Sandröhrenwurm keine ſolchen Riffe, ſondern 
klebt feine Wohnröhren auf Gerölle oder Schalen anderer Tiere. Dann ſtehen die 
Röhren nicht wie Orgelpfeifen beieinander, ſondern bilden Geflechte. Die Helgoländer 
Fiſcher nennen die Bauten des Sandröhrenwurms „Pümpwurm“. Sie fiken oft auf 
lebenden Krabben, auf Auſterſchalen; die Auſter geht an ihm zugrunde. Feinde bes 
Sandröhrenwurms ſind die Miesmuſchel und ſchwimmendes Eis. Man hat beob⸗ 
achtet, daß der Orgelwuchs der „Sandkoralle“ gerade im Brandungsbereich ſich 
typiſch auswirkt, während bei anderen Tieren ſich umgekehrte Verhältniſſe finden. 
Wie in der Erdgeſchichte genug Beiſpiele verſteinerter Korallenbauten vorhanden 
find, z. B. in den Dolomiten Südtirols, fo müſſen ſich auch verſteinerte Sand- 
korallenriffe erhalten haben. Zeugen foſſiler Sandkorallenriffe liegen bei Neroth 
in der Eifel. Sie gehören den devoniſchen Quarziten an, die man „Pfeifenquarzite“ 
genannt hat. Kambriſchen Alters ſind die Pfeiſenquar ite Schottlands. Alſo ſchon 
vor Hunderten von Millionen Jahren gab es in nern Breiten Sandkorallen⸗ 
riffe. 981. Hundt. 


Neuentdeckte Kalilager der Erde. Durch den Verluſt bes Elſaß, wo 1904 bei 
Pechelbronn ein großes, aus der Tertiärzeit ſtammendes Kaliſalzlager entdeckt 
worden war, iſt das vor dem Kriege beſtehende Kalimonopol Deutſchlands durch⸗ 
brochen worden. Heute teilen ſich Deutſchland und Frankreich in die Verſorgung der 
Welt mit Kali, wobei durch den Kalivertrag von Lugano eine Aufteilung in der 
Weiſe erfolgt ift, daß auf Frankreich 3, auf Deutſchland 7 Zehntel des Gejamt- 
abſatzes entfallen — ein wenig gerechtes Verhältnis, da Deutſchlands Kalilager giu. 
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minbeft 50 mal größer find als bas an Frankreich gekommene elſäſſiſche. Der außer⸗ 
ordentlich hohe Wert des Kalis für landwirtſchaftliche Düngezwecke, vor allem auch 
für Baumwollbau, und die immer wachſende Nachfrage haben nun aber bewirkt, 
daß man auch in anderen Ländern eifrig nach Kalivorkommen ſuchte, und ver⸗ 
ſchiedentlich ſind dieſe Nachforſchungen in der Tat von Erfolg geweſen. Wenn auch 
in den nächſten Jahren von einer ernſtlichen Bedrohung des deutſch⸗franzöſiſchen 
Kalihandels noch nicht die Rede ſein kann, ſo wird doch in immerhin abſehbarer 
Zeit das bisherige Monopol beider Länder gebrochen ſein. Schon vor dem Kriege 
war im nördlichen Spanien, im Ebro⸗Gebiet bei Suria, ein abbauwürdiges Kali- 
vorkommen entdeckt worden, deſſen Ausbeutung allerdings bisher erſt in ſehr ge⸗ 
ringem Umfang in Gang gekommen iſt. Weiterhin ift auf afrikaniſchem Boden, in 
der italieniſchen Kolonie Erythräa am Roten Meer, ein kleineres Kalilager feſt⸗ 
geſtellt worden. Mehrfach wurden auch aus Nordamerika Entdeckungen von Kali⸗ 
vorkommen gemeldet, die freilich anſcheinend ſämtlich zu gering zu ſein ſcheinen, als 
daß eine Ausbeutung ſich lohnte. Dagegen haben Studien jüngſter Zeit erkennen 
gelehrt, daß einige ſchon feit langer Zeit bekannte, aber erſt im Kriege als Tali- 
haltig feſtgeſtellte Salzlager im weſtlichen Ural große Ausſichten für die Zukunft 
eröffnen. Bei Colifamit an der Kama, nördlich von Perm, finden fid nach den 
Unterſuchungen ruſſiſcher Forſcher, auf einem Gebiet von 480 qkm reiche Mengen 
von Kaliſalzen, deren Maſſe bisher, allerdings nur auf Grund ſehr roher Schätzun⸗ 
gen, auf 5½ Milliarden t Rohkali veranſchlagt ift. Sollte dieſer Voranſchlag 
ſtimmen, jo würden die ruſſiſchen Kalilager drei- bis viermal größer als die 
elſäſſiſchen ſein. Allerdings machen die ſchwere Zugänglichkeit der Gegend und die 
Rückſtändigkeit der Kultur in jenen Waldgebieten einen Wettbewerb auf dem Welt⸗ 
markt vorläufig nicht gut möglich, obwohl die Ausbeutung ſchon begonnen hat. 
Ein ungemein reiches Kalivorkommen ſtellt ferner das berühmte Tote Meer dar, 
jener berühmteſte aller Salzſeen der Erde, der bedeutend größer und auch tiefer als 
unfer Bodenſee ift, denn bei 78 km Länge und bis 17 km Breite meift das Tote 
Meer eine Tiefe von 399 m auf. Die Mineralſchätze, die in dieſem Gewäſſer in 
Geſtalt von Kochſalz, Kali, Brom, Aſphalt, Bitumen uſw. enthalten ſind, werden 
von amerikaniſchen Chemikern auf einen Geſamtwert von 5000 Milliarden (fünf 
Billionen!) Goldmark veranſchlagt. Der Gehalt an Rohkali, in Geſtalt von 
Kaliumchlorid, ift auf 13 Milliarden t im Werte von 280 Milliarden Mark er- 
rechnet worden. So überwältigend dieſe Zahlen klingen, ſo darf man doch nicht 
vergeſſen, daß mit der Feſtſtellung und Errechnung der Werte ſelbſt noch nicht viel 
gewonnen iſt. Erſt muß man noch eine Methode ergründen, wie man ohne allzu 
große Betriebskoſten jene Mineralſchätze mobiliſieren und dem Weltmarkt zuführen 
kann. Und damit hat es anſcheinend noch gute Weile! Die Dinge liegen ganz 
ähnlich wie bei der Ausbeutung des im Seetang vorkommenden Kalis, auf die man 
in den Vereinigten Staaten von Amerika in der Kriegs- und auch Nachkriegszeit 
große Hoffnungen geſetzt hatte. Als die Vereinigten Staaten durch den Krieg vom 
Bezug des deutſchen Kalis abgeſchnitten waren, das ſie für ihre Baumwollplantagen 
dringend bedurften, gründete die Hercules Powder Co. im Jahre 1916 in Potalh 
bei San Diego (Kalifornien) eine Seetangfabrik, in der 10 000 Arbeiter beſchäftigt 
waren und allmonatlich 24 000 t Seetang verarbeitet wurden, um daraus Kali 
zu gewinnen. Als Notbehelf war dieſe Induſtrie lebensfähig. Sobald aber der 
notmale Bezug von deutſchem Kali wieder möglich wurde, mußte die Seetangfabrik 
ſtillgelegt werden, weil ſie viel zu teuer arbeitete. Ahnlich mag es auch mit den 
Rieſenſchätzen des Toten Meeres gehen, deren Ausbeute ſich wohl erſt dann lohnen 


wird, wenn die gleichen Mineralien, die auf anderem Wege gewonnen werden, ein⸗ 
mal knapp werden ſollten. Wenn auch die Vorſtellung, daß Kali allein in Deutſch⸗ 
land (und im Elſaß) vorkommt, längſt nicht mehr haltbar iſt, ſo wird es doch noch 
lange Zeit dauern, ehe auf dem jetzigen Kalimarkt merkliche nationale Umwälzungen 
eintreten. Prof. 


Dr. R. Hennig. 
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Galenus Chemische Industrie, Frankfurt a. M. 
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Zahlenproblem. Die 9 Zahlen Silbenrätſel. Sigurenratfel. 
ſollen derart unt 
geſtellt werden, Aus den Silben: a — a — be — be — bel — bis — dau — dau Die Buchſtaben a 
N daß die wagered): — del — den — do — e — e — fa — fe — gas — i — ir —land abbeeggiiii 
ten, ſenkrechten — men — na — ne — ne — nim — ra — ro — rod — sei — the — tom 1 nnoooorrr 
und die beiden — ur find Wörter folgender Bedeutung zu bilden: 1 Erzählung, 2 Lärm, rrssttttttt 
diagonalen Rei- 3 chemiſcher Begriff, 4 Gefäß, 5 Paradies, 6 Jäger, 7 Reinigungs- t u u u find jo in 


hen des Vierecks mittel, 8 Vogel, 9 Nähwerkzeug, 10 Mädchenname, 11 Finger, 12 euro- die Figur einzuord- 


E 


je 300 ergeben. päiſche In⸗ ergeben, nen, daß die drei ſenk⸗ 

740 | 160 | 780 We find die ſel, 13 Flä⸗ Dieſelben. o oben REAL ze s 
leeren Felder mit che, 14 Bild: ; : ; nad) unten wagered)ten alfen 

beſtimmten Zah- Hauer. — Mein Onkel, der lud fid) Verwandte ein — geleſen, ei⸗ gleichlauten. Die Wör⸗ 

len zu verfehen, Anfangs: Glaubt mir, es ift nicht übertrieben — nen orien- ter bedeuten: 1. Räu⸗ 

[o daß die wagerechte und die fente und End- Er drehte fie um, daß fie anders ſei'n, taliſchen ber, 2. Oper von Verdi, 
rechte mittelſte Reihe je 400 ergeben. buchſtaben Und ſind doch dieſelben geblieben. Spruch. 3. Fluß in Thüringen. 


Vorbeugend bei 
Neigung zu Gicht usw. 


Staatl. Fachingen erhält Körper 
und Geist frisch und gesund! 


Brunnensdiriften durch das Fadinger 
Zentralbüro, Berlin W8, Wilhelmstr. 55. 


Erhältlich in Mineralwasser- 
handlungen, Apotheken, 
Drogerien usw. 
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Befondersunfere Damenwelt dürfte es intereſſieren, von 
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bis 6 Paar Strümpfe 25 Pfennig; große Packung für 20 bis 24 Paar Strümpfe 
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CACAO- 7 Spezialfabrikat ^ 18 Jahren “byl Oelsnifzer 


—— | Mitteldeutsche Industrie- » ; 
PU IVER Gesellschaft m. b. H., IPollplusch y I aba 
. | Chemnitz 5, Zöllnerplatz 26. o Pladen- Ioela 


| Telephon 400 32. } 
Telegramm - Adresse: „Waku“. Qualitäten von Weltruf. 
LOSLICH 


Ce, 
( Bequeme Zahlundsweise ) | 
. VEITHEN A = Sduard. Sech 
eg u CORRE LN, Oelénik: iV 
EH AOLN AM RHEIN —— 


Nr. 4313 
Sılbendiamant. 
1—2 Nah: 
rungsmittel, 


2--9 männ⸗ 
licher Borna: 
me, 3--4 ma: 
thematiſche 
Bezeichnung, 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4312. 
Silbenrätſel: 1 Anderſen, 2 Regeldetri, 3 Bot: 
tich, 4 Emigrant, 5 Iltis, 6 Turandot, 7 Ilmenau, 
8 Sudeten, 9 Treibjagd, 10 Lafette, 11 Ecuador, 
12 Baſalt, 13 Eskimo, 14 Neuwied. — „Arbeit iſt 
Leben, Nichtstun der Tod.“ 
Merkwürdig: Der Buchſtabe „r“. 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 3 Saale, 6 Ia- 


717 


Schüttelrätſel: 
Kreis — Kriſe. 


21 Enz, 22 Adler, 23 Swift, 24 Heu, 25 Lorch, 29 Ida, 
30 See, 32 Aga, 34 Eid. 

Tauſchrätſel: ?IL—ge--bra, Erfahrung, Ge — 
bir -ge, Neu—jee—land, e—jund—heit, An —be tung, 
Geheim- nis, Ge—bie—ter, Ber—mäh— lung, La— 
ter -ne, Er- zie—hung, Ver —hing—nis, Ber—tre— 
ter, Die lüb -de, Er--mi-—dung, Be—leuch--tung, 
$a fer - ne, Er —kennt- nis. — Ehre, dem Ehre gebührt. 


Geometriſche 
Aufgabe: 


ler, 9 Nil, 10 Ulm, 11 Wal, 13 Diana, 14 Abt, . 

15 Leu, 17 Mai, 18 Paris, 19 Sporn, 20 Be- ZJahlenrätſel: 
ata, 23 Stahl, 26 Inn, 27 Leo, 28 Erz, 2934- 21 20 22 18 19 
tis, 31 Uri, 32 Ade, 33 Fee, 35 Edgar, 36 Teich; 17 23 20 24 16 
ſenkrecht: 1 Can, 2 Ilm, 3 Stalp, 4 Lid, 23 18 16 19 24 
5 Elias, 6 Tunis, 7 Ala, 8 Rubin, 12 Lea, 19 21 23 18 19 
14 Aar, 16 Urban, 17 Moral, 20 Birke, 20 18 19 21 22 


4-9 Hand⸗ 
werkszeug, 
1—5 Schnelligkeit, 2 5 Baum. 


Die Veröffentlichung der Löſungen 
erfolgt in Nr. 4314. 


Schlüſſelrätſel: Wagerecht: 1 Helene, 
2 Anhalt, 3 Lauban, 4 Leiter, 5 Indien, 6 
Granit; Diagonale: Elbing. 

Ergänzungsrätſel: Die Mittelſilben 
lauten: Sen, Tor, Ring, Amt, Stoff, Son, Er, 
Nuß. Band, Aus, Hut, Nacht. — Straßenbahn. 

Verwandlung: Meteor — Meter. 


gür Weihnachts Geſchenke bietet die Firma Mey & 
Widmayer, München, Abt. 624, Amalienſtr. 7, beft- 
empfohlenes Verlags⸗ und Verſandhaus häuslicher 
Kunſtarbeiten, in ihren reichhaltigen Verzeichniſſen 
über ſtilvolle Vorlagen für Laubſägerei, Herb», Flach-, 
Reliefſchnitt, Einlege-, Tarjo: und Metallarbeiten (über 
2500 Blätter), ferner in vorgezeichneten Gegenſtänden 
zum Brennen und Schnitzen, zur Tarſotechnik, Nagel⸗ 
arbeit, Metall: Blaftit uſw. ſowie in Dilettanten⸗ 
Utenfilien und Beſchlägen, Hölzern, Werkzeugen, Ap⸗ 
paraten uſw. dem kunſtſinnigen Dilettanten reiche Aus— 
wahl. Gegen Einſendung von 1 Mk. ſtehen die Kataloge 
bereitwilligſt poſtfrei zu Dienſten. 
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Verlangen Sie bei Einkäufen in Speziolgeschäften 
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„Künstliche 
Höhensonne“ 


Sind Sie überarbeitet? 


Meldet sich das Alter? Lassen Sie sich bei 
einem Arzte, der die Quarzlampe „Künstliche 
Hóhensonne*, Original Hanau, hat, 8—14 Tage 
lang täglich bestrahlen, mit wenigen Minuten 
beginnend. Schon am zweiten Tage werden 
Sie eine überraschende geistige und körper- 
liche Frische und Energie bemerken. 

Sie werden viel flotter und andauernder 
arbeiten. mit mehr Appetit essen und besser 
schlafen können. Die kleine tägliche Ausgabe 
wird sich reichlich bezahlt machen. Fragen 
Sie beliebige Bekannte. die diese angenehme 
Kur gemacht haben. Sie werden Ihnen das 
Alles begeistert bestätigen und Ihnen sagen, 
daft Sie Ferien ersetzen kann. Fragen Sie den 
Arzt, er wird Ihnen sagen, daf es gegen die 
Störungen der Ubergangsjahre, ferner bei 
Schwangerschafts- und Menstruationsbeschwer- 
den nichts Besseres gibt. Aber auch trainie- 
rende Sportsleute können ihre Leistungsfahig- 
keit sehr erhöhen. 

Verlangen Sie kostenlos Aufklärungsschriften 
von der 


Quarzlampen - Gesellschaft m. b. H., 
Hanau a.M., Postfach 1229. 


Weitere Literatur versendet der Sollux-Verlag, 
Hanau a. M., Postfach 1296. (Versand nur unter 
Nachnahme, Porto und Verpackung z. Selbst- 
kosten): „Licht heilt, Licht schützt vor Krank- 
heit“ von San.-Rat Dr. Breiger, geh. RM. 0.20 7 
„Sonne als Heilmittel“ von Dr. F. Thedering, 
geh. RM. 1.—  „Verjüngungskunst von Zara- 
thustra bis Steinach“ von Dr. v. Borosini, kart. 
M.2.— ^ „Ultraviolett - Bestrahlung als neue 
Grundlage der Therapie von Herz- und Ge- 
fallkrankheiten* von Hofrat Dr. Schäcker, Arzt 
in Bad-Nauheim, geh. RM. —.50 7 „Wie heilt 
Tuberkulose?*, von San.-Rat Dr. Breiger, Berlin, 
eh. RM. —.20 7 „Ist die Glate heilbar?" Ein 
ichtblick für alle, die an Glatebildung leiden, 
von San.-Rat Dr. Breiger, Berlin, geh. RM. —. 507 
„Luft, Sonne, Wasser“, von Dr. F. Thedering, 
eh. RM. 2.—, geb. RM. 2.60 ^ .Skrofulóse 
e von Dr. F. Thedering. geh. RM. 1.— 7 
„Die Ultraviolett- Therapie der Rachitis“, von 
Dr. Sachs, RM. —.30 7 „Wundbehandlung mit 
Quarzlampe „Künstliche Hóhensonne*, von 
San.-Rat Dr. Bach, geh. RM. —.50. 


Für 3 Mark monatiich 


Die vollkommene Ehe 


Eine Studie über ihre Physiologie und Technik 
von Dr. Th. H. van de Velde 

340 Seiten Text mit 5 Kurven, 8 zum Teil farbigen Tafeln 

als Anhang, in Ganzleinen Rm. 12.50, in Halbleder Rm. 15. — 

Aus dem Inhalt: Ehe und Hochehe. Richtige Gattenwahl. 

Der Arzt als Berater usw. 


Geschlecht und Llebe 


in bioiogischer und geselischaftlicher 
Beziehung von Dr. med. M. Hodann 
Leiter der Sexualberatungsstelle im Institut für Sexual-Wissen- 
schaft, Berlin, etwa 300 Seiten Text mit 19 Abbildungen und 
7 gegen besondere Bescheinigung zu liefernde Bildtafein 
in Leinen Rm. 10. — 
Aus dem Inhalt: Von der Kunst des Liebesverkehrs — 
Eheberatung Geburtenregelung — Bevölkerungspolitische 
Betrachtung — N 218 — 
Ein Werk für den geschlechtsreifen Menschen. 
Die Lieferung jedes dieser Werke erfolgt auf 
Wunsch ohne Erhebung eines Kreditzuschlages 
auch n Monatszahlungen von Rm. um 
Beide Werke zusammen monatlich Rm. 4.— e 
Die erste Rate wird postsicherheitshalber durch 
Nachnahme erhoben. 
Ausführliche Prospekte, auch über andere empfehlenswerte 
erke, kostenlos und franko. 


Buchhandiung Bial & Freund 
Berlin S. 42, AlexandrinenstraBe 97. Postfach 436. 
BESTELLSCHEIN: Ich bestelle hiermit bei der Buchhandlung 
Bial & Freund, Berlin S. 42, Velde, Die vollkommene Ehe, in 
Oanzleinen Rm. 12.50, in Halbleder Rm. 15.—. Hodann, Ge- 
schlecht und Liebe in Leinen Rm. 10. —. Der Betrag folgt gleich- 
zeitig — ist nachzunehmen — wird d. Monatszahl. von Rm. 3.— 
für ein Werk oder Rm. 4.— für beide Werke beglichen. (Nicht- 
ew. gefl. durchstreichen.) Die erste Rate ist nachzunehmen. 
igentumsrecht vorbehalten. Erfüllungs-Ort Berlin Mitte 436. 


Ort und Datum: ................ .. vn 
Name und Stand 
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BEWERBER FÜR LEITENDE POSTEN SIND GESUCHT! 


von der Person auf leitendem Posten wird heute EEN voraus- 
Bee Wer heute im Wirtschaftsleben führen will, muß über mehr als Branchen- 
er Kenntnisse verfügen. Er muß die großen wirtschaftlichen Zusammenhánge und 
Probleme verstehen und sein Geschäft ihnen einzuordnen wissen. 
Die Handelahochschule bietet ín 14 tágig erscheinenden Lieferungen je Mk. 1.50 den 
Lehrstoff einer Handelshochschule. Verlangen Sie ausführlichen Prospekt Nr. 20 vom: 
Industrieverlag Spaeth & Linde, Berlin W. 10, Genthinerstraße 42. — Schreiben Sie gleich, aufgehoben ist oft aufgeschoben zu Ihrem Schaden. 


Eignen Sie sich alse dieses Wissen an. Sie können es 

mit wenigen Opfern an Zeit und Geld durch das Selbstbildungswerk: 
„Die Handelshochschule“ Lehrbuch der Wirtschaftswissenschaften 

herausgegeben unter Mitwirkung namhafter Hochschulprofessoren 

von Universitätsprofessor Dr. F. Schmidt, Frankfurt a. M. 
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E/ bew O che 


für F Schmuck 


vom 27. November bis 3. Dezember 


Ueberall erhältlich für Mk.125- in 12Monatsraten 
oder Mk.120-bei sofortiger Zahlung 


Man achte auf die Schaufenster und die Geschatte mit dem hier abgebildeten Plakat. 


Karlsteiner Teppichknüpferei und Spinnerei 


MARSH © PHILPOT 


Schloss Karlstein a / Thaya, Niederösterreid. 


GRAPHISCHE NU NST AN ST ALT EN 


J. J. WEBER / LEIPZIG C 1 


Reudnitzer Str. 1-7. / Draht: Jllustrirte Leipzig / Ruf: Sammel-Nr. 725 56 


TIN ES Ständiges Musterlager u. Verkauf durch Hans Huber, Atelier für Kunstmóbel, Wien I. Tucblauben Ii. 
ZWEIGNIEDERLASSUNG: | 
| 


Berlin W 35, Am Karlsbad 10, Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 
Fernruf: Lützow Nr. 4810 u. E 
DRUCKSACHEN S. 
e 4 


48ll. Leiter. Herbert Fielitz. 
VERTRETUNGEN: 

seldori UR HANDEL UND INDUSTRIE 
Hamburg 5: H. Koch, Kirchen- 
allee 57, Ruf: Vulkan 1371. ENTWÜRFE 


O. Hildenbrand. WX ildenbruch- 
str. 535, Ruf: Düsseldorf 527 34. 


Dusseldorf - Oberkassel: 

Bielefeld: Ir. Witzig. An der PETUSCHEN 
Krücke 5, Ruf 3591. 
Dresden - A. 21: Fr. Kmoch, 
Dornblüttisir. 29, Ruf: 387 59. 


Herausgabe, Trug und Verlag don J. J. Weber in Leidzig. — Fur die ee Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. In Ojterreidy für 
Robert Moht in Wien I. — General. Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Bu 


sind bekannte 


Oualitatserzeugnisse 
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TIEFDRUC 
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Prospekte, Spezialofferten usw. 
kostenlos und unverbindlich 


J. E. Naeher A.-G., Chemnitz 


Beckerstraße 31 


Spezialfabrik für Pumpen 


Eigene Eisen- u. Metallgießerei 
Fernruf 146 u. 9723 


Bech pen 


und Schriſtleitung verantwortlid:. 


erausgabe 
apeſt VI, Tereztörut 24 u. — General: Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe 8 ent rale. Paris 8. e.. 44!bis Rue Pasqu! 
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DER SCHÖNSTE TAFEL- 
SCHMUCK sind Berndorfer 
Bestecke und Tafelgerate. 
Sie bieten eine reichhal- 
tige Auswahl in modernen eleganten und 
geschmackvollen Formen. Von anerkannt 
unübertroffener Qualität und Ausführung 
haben sie sich im Privat- und im Hotel- 
gebrauch seit Jahrzehnten vorzüglich bewährt. 
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er stärkt den Körper! 
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BESTECKE | 


Erhältlich In allen Fachgeschäften und in den Niederlagen: Berlin W.Leipzigerstraße 6, 

München, Weinstraße 4, Wien, I. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. Mariahilferstraße 19/21, 
Prag, Ulice 28 riina 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: EBlingen a. N., 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 
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EXT Mystik 


LARKL KLI Die Sphinx ist das Sympol der Rätsel aller Zeiten, und 
é & i Aegypten ist erfüllt mit Geheimnisvollem. Aber viel- 

` i leicht das grösste Geheimnis Aegyptens ist, wie das 
Land denjenigen Kraft und Lebensmut wiedergibt, 
welche, überdrüssig des grauen Himmels, die Sonne 
suchen. In dieser klaren, trockenen Atmosphäre ver- 
schwinden menschliche Leiden gleich dem flüch- 
tigen Schleier, welcher dem Verglühen der Sonne folgt. 


AEGYPTEN 


ist das Land der Geheimnisse und des modernen Lebens. 
Das letztere zeigt sich in dem Luxus seiner Hotels und 
in dem vollendeten Reisekomfort innerhalb des Landes. 
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Saison: Oktober bis Mai. 
Illustr. Broschüre „Egypt and the Sudan“ auf Wunsch. 
Tourist Development Association of Egypt, 


3, Regent Street, London S.W. I, oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 


Gebr. Märklin & Cie., G. m. b. H., Göppingen 11 (wttbg.) 


Baukasten - -Prospekt 27 L auf Kei ei gratis. Ausführl, Spielwaren- und Baukasten - Katalog in allen 
einschlägigen Geschäften oder direkt gegen Einsendung von RM. —.50. 


Lieferung durch die Fabrik nur an Wiederverkäufer. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Berdnderun 2 i 
Die Jil : | 5 a, auch das Beilegen von Drudfachen irgendwelcher 2 
Alle Sulenbungen RM EEN Art find an die Schriftleitung der Illuſttirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen wh die Gelcäftsftelle der fictus MM M ichtlic 


Derfolgt. 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberiger Verftandigung mit dem €tammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unperlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung A richten. 


T B E w Q * 
Illuſtrirte Seitun 
Nr. 4314. 169. Band. Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 17. November 1927. 


Die Aluſtr irte Zeitung erſcheint alle acht Tage und fann durch jede Buchband - Der Bezugspreis beträgt für das In- und Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich 
lung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der Geſchäftsſtelle Ü na (8; | nze ger bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Suftellungsgebübr. Preis biefer Nummer 
der Jlluftrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1 -7 bezogen werden. 1.20 R.-M. Berechnung der Anzeigen nach Tarif ; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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Mat den Büchern wächst der Schrank 


Das große Sportereignis 1027 


ift die ans Unmögliche grenzende Leiftung der Wanderer-Wagen 
in der Bergfahrt auf die Hohe Wurzel bei Wiesbaden, der weit- 
aus ſdrwerſten aller Prüfungen diefes Jahres. So Kurz waren die 
geforderten Fahrzeiten, daß 38 von 40 Teilnehmern fie nicht ein- 
zuhalten vermochten. Spielend aber bezwangen die drei teilneh- 
menden Wanderer-Wagen (Fahrer: Frau Elfe Met, Heffen i. Br., 
Herren Atmer-Berlin und Mader-Stuttgart) die ſdrwere Prü- 
fung, und ohne jeden Strafpunkt, in blendender Fahrt erreichten 
fie — als alleinige Fahrzeuge der 1}, Liter-KlafJe — das Ziel. 
Mehr noah: die tatfächliche Fahrzeit der drei Wanderer-Wagen 
war erheblich beffer als die Sollzeit und reichte hart an die von 
größeren Fahrzeugen geforderte Zeit hinan. In der Tat: ein kla- 
rer und überzeugender Beweis für die bedeutende Überlegenheit 
des Wanderer-Wagens, für feine überragende Bergfteigefahig- 


Muster - Ausstellung: Berlin SW 48 / München / Saarbrücken 
keit, feine ausgezeichneten Bremſen und fein 


8 C H | M M F | glänzendes Anzugsvermogen. 
| 1 m 


: Vi v 


(Schrank , Hubertus“ für Jager) 


UNIONZEISS-BÜCHERSCHRÄNKE 


jedes Ableil für sich allein bestehend 
und beliebig viele zu einem einheitlich 
geschlossenen Ganzen zusummenwach- 
send, fragen dem Geiste der Architektur 
und des Ausbaues vollendet Rechnung. 


Nerlangen Sie Katalog Nr 577 


Heinrich aes 1 ig NIONZELSS y 
Frankfurt / 2/ (oin 


| 
I 
4 


| M IB | 
ar. UST | bk 
` ew?" IW 4 


IL 


Hennen 


Inu 


— 

— 
— -~ 
— — 


Men" 

E iU 

| i! | Diesen, 

h +4 er 
H di 3 


d 


— 


FLÜGEL « PIANOS 


mit der neuartigen 


MUSOPHOT-Licht-Einrichtung 


in allen Kulturstaaten patentiert. 


WILHELM SCHIMMEL 
Hof-Pianofabrik Leipzig. Gegründet 1885 
Stadtverkauf: Neumarkt 35 


| MARSEILLE « HOTEL LOUVRE & PAIX 
An der Cannebiere — Erstes Haus arn Platze 


A 
lege u: ornato cene enne mit den 2 Verhindert Zahnsteinansatz u. damit viele Zahnkrankheiten. 
aus natürlichem Emser Quellsalz hergestellten Erhält die Zähne weiss und glänzend. Schmeckt frisch 
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Ein Luxushotel 
mit moderierten Preisen. 
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Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General 
direktor, Waldorf Hotel, Aldwych, London, W. C. 2. 


Telegramm» Adresse: Waldorfius, London. 


und nach dem Urteil namhafter Fachg rössen und angenehm und ist billig, weil sparsam im Verbrauch. 
besten Mundpflegemittel “=. 
z Staatl. Bade- und Brunnendirektion. 


Allgemeine Notizen. 


Die Techniſche Hochſchule Dresden begeht kommendes 
Jahr die Feier ihres 100 jährigen Beſtehens. Hierfür 
ſind die Tage vom Montag, dem 4., bis Mittwoch, dem 
6. Juni 1928 (in der Woche nach dem Pfingſtfeſt), in 
Ausſicht genommen. An einen Empfangsabend am 4. 
Juni wird ſich am Vormittag des kommenden Tages 
der Hauptfeſtaktus im Staatlichen Schauſpielhaus, am 
Nachmittag ein feſtliches Zuſammenſein der Teilnehmer 
anſchließen, während der dritte Tag (Mittwoch) Gelegen— 
heit zur Beſichtigung der wiſſenſchaftlichen Inſtitute der 
Hochſchule, der Stadt Dresden und ihrer Umgebung 
bieten wird, um dann am Abend die Jahrhundertfeier 
in einem ſtudentiſchen Feſt ausklingen zu laffen. Ve- 
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Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grósste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Baca Fes. 125. 
Doppelzimmer mit Bad Fes. 175. 
Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200. 


COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY. 
GROSVENOR 


(für die Wintersaison Preisermäßigungen'!) 


DIREKTION: DUHAMEL 


ULIN-ROUG 


DIE SCHONSTE 


CA... CEST PARIS 
HOTEL RADIO, PARIS 


| Leitender Arzt: 
| Facharzt f. innere Krankheiten. 


120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy. 80 Badezimmer. 


Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 
Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. 
Zimmer von RM. 5.—, mut Bad von RM. 7.— 


TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


Telegr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 


Illuſtrirte Zeitung 


reits heute bittet die Techniſche Hochſchule, daß ehe— 
malige Studierende, die an der Feſtfeier teilzunehmen 
gedenken, bis zum Jahresſchluß ihre Anſchriften und 
Wünſche dem Ausſchuß für die Jahrhundertfeier, Dres— 
den-A. 24, George-Bähr⸗Straße 1. Zimmer Nr. 77, mit- 
teilen. Vei der übergroßen Anzahl ehemaliger Studie⸗ 
render iſt es leider im allgemeinen zunächſt nicht mög— 
lich, deren Teilnahme an der Feier anders zu bewirken. 

Der Internationale Hotelbefiger-Berein (JH V.), die 
älteſte, 1869 gegründete derartige Vereinigung, hat ſeine 
ſtändige Verwaltungsſtelle im eigenen Heim in Köln 
am Rhein unter Leitung ſeines deutſchen Syndikus, des 
rührigen Dr. Blömers; feine über 1700 Mitglieder ver: 
teilen ſich über den ganzen Erdball und bilden eine 
für die Überbrückung der Entfernungen und der Gegen— 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 
Sanatorium für 
Nervenkranke 


SanitätsratDr.Warda 


— e 
Sanatorium Am Goldberg 
Bad Blankenburg, Thür. Wald. Tel. 44. 
Dr. Keienburg, 


KURHAUS 


für Nervenkranke 

Tannenfeld 
Nöbdenitz, Thüringen. 

d. Dr. med. Tecklenburg, 


bei 
Prosp. 


Mr. 4314 


ſätze nicht hoch genug anzuſchlagende Gemeinschaft aller 
gleichgerichteten Intereſſenten. Es iſt ein nationaler 
Ehrentitel, daß die deutſche Hotelwirtſchaft in dieſem Ver⸗ 
band fo zahlreich und führend vertreten ift. Der Ver: 
band umfaßt heute 35 Nationen, einſchließlich Amerika, 
England, Frankreich. Japan, China, Aegypten und dem 
Balkan. Es iſt das Verdienſt des für die beiden nächſten 
Jahre einſtimmig zum erſten Präſidenten des IHL. ge: 
wählten Dr. Silenzi-Rom, durch überaus kluges und ener: 
giſches Eingreifen bei Muſſolini ſelbſt auch das klaſſiſche 
Reiſeland Italien wiedergewonnen zu haben. Der Un: 
terſtaatsſekretär Biſi vom italieniſchen Wirtſchaftsmini⸗ 
ſterium, der Staatsminiſter Prinz Scalea (der bereits 
1908 die römiſche Tagung des JHV. geleitet hatte) und 
der Vizegouverneur der Stadt Rom ſprachen bei den 
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Die Auerhahnklinge wird Ihnen beim Rasieren 
Unannehmlichkeiten 58 denn jede 
Klinge ist von gleich = pen. 
Schramberger Uhrfedernfabrik G. m. b. H., 
Schramberg (Württemberg). 


Ce 


Photo-Haus 
WiesbadenL4. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
EA Photogr. Apparate in 
= einfacher bis ME 
Auen ng u. sámtl. ne 


Jllustr. Preisliste Nr 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


Die Bedingungen unseres Stabil- Stipendien - Wettbewerbes erhalten 
Sie ebenso wie die Baukásten und Werbehefte in fast allen besseren 
Splelwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Beschäftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabil-Stipendien- 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldpreise gewährt, erringen. 


Walther A Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


„RECORD 


ECHT 
MEISSNER PORZELL:; 
dey och muck 


der | | fel und des Hauses 


X 


AN 


schönste 


UNST- UND 


GEBRAUCHS-GEGENSTANDE 


11 T) 
allen Preis! 


mit selbstt&ti 
elektrischen e 
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DH 
i 


Ausscha der 
r Spiritus-Beh g- 


Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschire 
der Welt bekannt. Von allen empfohlen. die die- 
selbe lángere Zeit gebrauchen. Reines. kraftiges 
Getrank. Hochste Ausnutzung des Kaffees 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


Nr. 4314 


verſchiedenſten Gelegenheiten, auf dem klaſſiſchen Kapitol 
wie auf dem Feſtbankett im Excelſior, das warme Inter⸗ 
ejje der Regierung an den Beſtrebungen des JHV. aus. 

der Zauber Agyptens wirkt zwiefach: das maleriſche 
Leben der Einheimiſchen, ſeine Tempel und Gräber, 
ſeine Pyramiden und Paläſte, die wechſelnde Szenerie, 
die Eindrücke einer Winterreiſe durch dieſes wunderbare 
Land, dazu das äußerſt angenehme Klima, die trockene, 
heilſame Luft, in welcher der abgeſpannte Körper neue 
Kraft findet. Agypten ſteht an der Spitze aller Erholungs» 
ſtätten; ſeine Hotels ſind Muſter modernſten Luxus. 
Ausflüge, den Nil weit aufwärts, auf Nilbarken oder 
Touriſtendampfern, bedeuten eine Reihe von ruhevollen 
Tagen, voll von landſchaftlicher Schönheit und Nächte 
geſunden Schlafes. Saiſon: Oktober bis Mai. Illuſtrierte 


ORIGINAL- 


Sankt Nikolaus, der Alte spricht: 
„Komm her, mein Jung, hier stimmt was nicht, 
Flieg rasch mal runter zu Frau Bändig. 

Das Formular sei unvollständig, 

Denn auf dem Zettel fehlt der Fön. 

Das ist doch sicher ein Versehn!“ 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke F ÜN 
Hunderttausende im Gebrauch! 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte HeiDfuftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„Sanax-Vibrator‘“ ‚Radiolux“ und 
Penetrator “ „Radiostat“ D. N. P. 
M “ und erdschluffrei 


s Sanofix 
elektr. Massageapparate elekir. Hechfrequenzapparate 
Elektr. Sicherheits -Heizkissen 
Sanotherm 


mit Vacu - Regler D. R. P. 
NEU! 


NEU! 
SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 14.70 RM. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede cingesandte, witige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


BERLIN N 24 


FABRIK „SANITAS“ ^» 


Illuſtrirte Zeitung 


Broſchüre „Egypt and the Sudan“ iſt auf Wunſch erhält⸗ 
lich von der Touriſt Development Aſſociation of Egypt, 
Egyptian Government offices, 3, Regent Street, Von: 
don SW. I, oder von der Cairo Railway Station, Cairo. 

Rundfunkſtörungen durch Schiffsſender. Die Deutſche 
Reichspoſt hat, um die durch den öffentlichen Seefunk— 
verkehr an der deutſchen Küſte hervorgerufenen Stö⸗ 
rungen des Rundſunkempfanges zu verringern, im Lauf 
der letzten drei Jahre anſtelle der veralteten Löſchfun⸗ 
kenſender bei den Küſtenfunkſtellen neuzeitlich tönende 
Röhrenſender in Betrieb genonimen. 
Löſchfunkenſender auf den Schiffen durch tönende Röh⸗ 
renſender, der nur dann von Wirkung ſein kann, wenn 
er international durchgeführt wird, ſtehen wegen der 
erheblichen Koſten zur Zeit noch große Schwierigkeiten 


, jealtbekannte 
Marke fürfeine 
Schokoladen: 


von vol en det eT 


Reinheitund Güte 


fte Geſchenk. 


Das bt 
te 


Gustav Heitmann, Lederpel 
Boa? Schaeverdingen (o 
(Lin. Heide), Naturſchutzpark. 


Soll Ihr Kind eine wirk- 


lich gute 


Puppe haben: 


Verlangen Sie unbedingt die Marke: 


„Mein Liebling“ 


oder 


„Mein Lieblingsbaby“ 


die besten, formschönsten 
und haltbarsten Puppen. 


Aditen Sic auf die Schug&marke: 


In jedem feinen einschlägigen Geschäft und 
vornehmen Warenhaus zu haben. 
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entgegen. Um ben Rundfunkempſang an der Küſte weit. 
gehend zu fid)ern, hat die DRP. ben deutſchen Schiffen 
im Bereich bis zu 250 Seemeilen von der deutſchen Küſte 
den Gebrauch der international häufig verwendeten Welle 
450 m unterjagt. Die Benutzung der international nod) 
freigegebenen Welle 300 m ift nur bei Seenotſällen ge» 
ſtattet. Eine ähnliche Anordnung iſt in Europa nur 
noch von der engliſchen Poſtverwaltung für den Küſten⸗ 
bereich von Großbritannien getroffen worden, in Amerika 
von den Vereinigten Staaten und Kanada. Es wird 
angeſtrebt, die internationale Seefunkwelle 600 m nur 
als Anrufwelle und für den Seenotverkehr zu verwenden. 
Verſchiedene Wellen zwiſchen 600 und 800 m werden 
heute ſchon von ſämtlichen deutſchen Küſtenfunkſtellen und 
den meiſten Vorfunkſtellen als Ausweichwellen benutzt. 


Dem Erſatz der 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Clarens-Montrenx, villa Rurik, | Pensionat Johnston, Challiy-Lausanne 


für junge Mädchen von 16-18 Jahren. Gründl. Er- 
Töchterpensionat. 


emung der französ. u. englisch. Sprache. Musik, 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewiin, Sport, Familienleben. Beschränkte Schtilerzahl. 


Nach Aufgabe meines TOECHTERHEIMS Haus Oldenburg (gegr. 1904) 


nehme ich 3 junge Mädchen bei mir auf. à 50 Rue 
Beste Gelegenheit zu viclseitiger Weiterbildung, P ARIS iG 9 Dasbordes 


auch in der franz. Küche. 
Prospekt auf Wunsch. 


THE LANCASTER HOTEL | 
7 Rue de Berri — CHAMPS ELYSEES 
Telegr.- Adr.: Otelancast Paris 


Preis 400 RM. monatlich. 


Referenzen beiderseitig- Frau Berta Arens-Leverkus. 


Höchster Komfort. | 


PARISER MODELL KREATIONEN 


von Mk. ?0.— aufwürts direkt an den Kunden. 
Originale, Modellzeichnungen, mit genauer Be- | 


"cu E Kartenregister. 
AGENCE GENERALE DE REPRESENTATIONS PARIS Krankenfahrstühle 


TA für Zimmer und Straße. 
^ Selbstfahrer, auch mit 
= Motorantrieb. 


7 Rue de l'isly. 


———————————— ——— — ——À——— Ruhestühle, 
Gr d H l e e — 
and Hotel Nicaea, Nizza ite, 


58, Avenue de la Victoire. Der größte Komfort. | Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


ILLUSION 


ke ^ 
, Itusion Pralle eum. 


s Original aller 


pfen ohne Alkohol" 


m a 
* Blütentr 


Der volle. natärliche Duft 
frischgepflächter Blumen. 
Ein Atom genügt! | 
[Raiglöckchen, Veilchen, Rese, Fleder, 


Jtetíofrop Ylang Ylang usa 
Preis: 3-und 4.39, 
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HERMANN SCHNEIDER 


Mr. 4314 


Dr. phil. et Dr. med. Profeffor ber Pbilofopbie und der Pädagogik an der Univerfitat Leipzig. 


Die Kulturleiſtungen der Menichheit 


Lex. 8°. 


XIV, 672 Geiten. 


Erſter Band. 
Mit 3 Tabellen. 


Preis: Broſch. 27.30 RM. Geb. 30.— RM. 


Der vorliegende erſte Band kann auch nach und nach in 21 Lieferungen zu je 1.30 RM. bezogen werden. 
Ein monumentales Werk deutſcher Geſchichtsforſchung. Für jeden Gebilbeten ein Führer durch die Kulturen der Jahrtauſende. 


» . . . Dieſer Geſchichtsdurchblick ... ift ein fo ungebeurer Wurf, daß man ihn als künftige Grundlage aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſchichtsbetrachtung anfeben muß. Denn er bat feine Stärke nicht in werdenden Werturteilen oder perſönlichen Greiſbaten. 


poefievollen Einfühlungen, ſondern in der einfachen Kennzeichnung und logiſchen Aufzeichnung des Talſächlichen und 
Es ift die erſte wirkliche Geſchichte der menſchlichen Kultur 


„Allgemeine Zeitung Chemnitz“. 


Der zweite Band, der die Völker Europas in der Neuzeit (feit 1200 nach Chrifti) behandelt, foll in abfebbarer Zeit abgeſchloſſen und dann auch in Bänden und Lieferungen (dorausſichtlich ab 1929) ausgegeben werden. 


KARL HOLL 


HANS HEINRICH BORCHERDT 


Profeffor an der Techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe. 


Geschichte des deulſchen Luftiniels 


Mit 100 Abbildungen. Geb. 13.50 RM. 


„ . . . ein wertvolles unb febr bebeutfames Werk literathiſtotiſcher Forſchung, das zugleich nach Form und 
Inhalt beſtimmt und geeignet ift, auf alle literariſch intere[fierten Kreiſe, insbeſondere auf Erzieher - und Theater . 
kreiſe zu wirken .. Man wird dielem Buch eine lange Geltungsdauer zuſprechen dürfen. Ein ſorgſamer Apparat 
(Regifter und Quellenangabe) macht es für jedes Studium und jeden Nachſchlag brauchbar und es ſpricht 
für die moderne Grunbeinftellung des Autors, wenn er fid entſchloß, dem Texte hundert höchſt intereſſante und 


apart ausgewählte Bildtafeln beizufügen“. 


Proſeſſor an der Univerfitat München. 


Geſthichte des Romans und der Rovelle in Deulſchland 


Teil I: Vom frühen Mittelalter bis zu Wieland. 


Geb. 14.50 RM. 


„Iſt ber ernſtgemeinte unb weitausholende Verſuch einer generellen Zuſammenſchau an fid) [bon danlenswert. fo wird 


Hand geben. 
„Heidelberger Tageblatt“. 


gelommen und dat uns ſchon mit dem erſten Teil ein 
lange vernachläſſigten Abſchnitt neue Teilnahme unb neue Disfuffion ſichert“. 


Borcherdis Buch raſch feine Unentbehrlichleit dadurch nachweiſen können, daß es über die ſelbſtderſtändliche Sauber · 
leit der Darſtellung unb Gbarafterifierung binaus auch bie lulturplochologiſchen Zulammenbänge zu geben wußte, bie 
ben Mutterboden des jeweiligen Didtwerls doch erft analyſieren unb [o die Möglichkeit pragiferer Stilerfaſſung an bie 
. .. So eniſchloſſene Zielftrebigteit ift der Bewältigung der rieſigen Stoffmaſſe entſchieden zugute 


Werk erbracht, daß, voll neuer Auſſchlüſſe, dem wiſſenſchaftlich 
Preutziſche Jadrbücher 


H. A. K ORF, o Professor an der Universität Leipzig 


Geilt der Goethezeit 


Verſuch einer ideellen Entwicklung ber klaſſiſch· romantiſchen Literatur · 
geſchichte. — Erſter Teil: Sturm und Drang. — Geb. 10.— RM. 
Zweiter Teil: Klaffit. I. Buch: Weltanſchauung. Broſch. 4.— RM. 


p... Ungemein klar in Gliederung und Formulierung, reich und tief im 
inben neuer Geſichtspunkte iſt dieſes Werl... Es bedeutet ein Geſchenk 

ür die ganze Goethegemeinde Deutſchlands und bei aller wiſſenſchaftlich 
länzenden Fundierung auch für den Laien eine leicht lesbare willlommene 

Lektüre“ „Heidelberger Tageblatt“. 
. . zugleich hiſtoriſches und ſoſtematiſches Werk von monumentalem 


G bataftet . . ." „Bund“. 
Schloß Belvedere 


Ton Werner Seetjen. 
Mit 20 Abbildungen. Geb. 3.— RM. 


„Ein ganz reivenbes Büchlein, bas fih jeder Weimarfreund auf den Weib- 
nachtztiſch wünſchen ſollte. Prof. Deetien erzäblt zugleich ſachlich und 
liebenswürdig; die meiſten Lefer, ſelbſt gebildete Sachlenner, werden diefe 
Bilder noch nie geleben baben . . . Hier haben [ie einen Überblick über 
Weſen und Entwicklung bieles beliebten Ausflugsories”. Der Turmer. 


FRANZ NEU BERT 
Goethe und fein Kreis 
Erläutert und dargeſtellt in 651 Abbildungen. 


Mit einer Einführung 
in bas Verſtändnis von Goethes Perſönlichkeit. 


(16.— 25. Tauſend.) Geb. 13 RM. 


„Die Einleitung erweitert fid) zu einer, Biographie unb Cka- 
ralterijtit gewandt vereinenden Geſamtüberſicht von Goethes 
Werden; die Schlußbemerkungen ergänzen die Bilder durch 
eingehende zuperläffige Nachweiſe, ein kleines Goethe · Hand · 
bud in alphabetiſcher Form. Jedem Beſitzer muß die ſchöne 
Gabe zur Quelle dauernder genußreicher Belehrung werden“. 

„Literat. Echo“. 


Leſerkreiſe warm empfohlen“. 


gumanismus und Romantit 


Die Lebensauffaffung der Neuzeit und ihre Entwicklung im Zeitalter 
Goethes. 5 Vorträge über Literaturgeſchichte. Geb. 3.20 RM. 


„ . . . bie Antwort, die H. A. Korff darauf gibt, ift in dieler Schärfe, 
Klarbeit und Beſtimmtheit bisher noch nie ausgeſprochen worden 
Schon biefen wenigen kurzen Andeutungen ift zu entnehmen, welche 
entideibende Bedeutung ber an Umſang fo kleinen, an tiefen Gedanken 
fo reichen Schriſt Rorfis zukommt. Sie fann nicht dringend genug emp- 
ſohlen werden“. „Deutſche Allgemeine Zeitung”. 
» . . Jedenfalls handhabt Korff [eine Methode mit Meiſterſchaft, mit 
einer glänzenden Gabe ſcharf zu formulieren...” „Frankf. Zeitung“. 


Auf Höhen Ettersburgs 


Blätter der Erinnerung von Werner Deetjen. 
Mit 31 Abbildungen. Geb. 3.50 RM. 


Aus dieſen Blättern ſpricht die glanzvolle Geſchichte. die Ettersburg von 

den Zeiten Anna Amalias dis zu denen Karl Alexanders erlebt hat. Es 

wird bier zum erſten Male der Verſuch unternommen, durch Sammlung 

und Verarbeitung aller vorhandenen Zeugniſſe aus vergangener Zeil zu 
zeigen, was Ettersburg uns bedeutet. 


OTTO GÜNTTER Ä 


Friedrich Schiller. Sein Leben und ſeine Dichtungen. 


Mit 701 Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Bildern und Illuſtrationen. 


Geb. 22.50 RM. 


„Der Verlag don J. J. Weber in Leipzig bat ſich durch feine ausgezeichneten Veröffentlichungen 
„Goethe unb fein Kreis“ von Franz Neubert und ‚Martin Luther’ von Schredendach und Neubert 
groze Verdienſte um bie deutſche Kulturgeſchichte erworben. Ein ungebeutes Anſchauungsmaterial, 
pon lundiger Hand ſorgſam ausgewählt und mufterhaft wiedergegeben, lehrt uns ben 
ſein Werk aus unmittelbarer Näbe erfaſſen und läßt eine Fülle von Tönen wieder erklingen, die 
einſtmals bie Zeitgenoſſen entzüdten und die uns bas gebrudte Wort verbirgt. Nun bat ber gleiche 
Verlag das entsprechende Schillerwerk veröffentlicht... Es wird vom deutſchen Volle mit gleicher 
Freude aufgenommen werden wie feine Vorgänger. Aber auch die Forſchung ift dankbar für bas 
Gebotene ... So ſchließt fid) der Schillerdand [einen Vorgängern würdig an unb fei unferem 
„Hamburgiſcher Correſpondent“. 


ann und 


Die Lebensidee Goethes 


Geb. 6.50 RM. 


„Der Reichtum einander ablöfender und ergänzender Ideen ſcheint un- 
erſchöpſlich: eine bedeutende Wahrheit reiht fid) an die andere. Die aus- 
gezeichnete Ausſtattung des Buches entipriht dem hoben Werte des; ge- 
diegenen Inbalts“. „Kölniſche Zeitung 
„ . . . Der ſchmale Band, bem in Klarheit und Fülle der Gedanlen wenig 
vergleichbares in der neueren Goetheliteratur zur Seite geſtellt werden 
kann, fei allen Freunden unferer Klaſſik nachbrüdlichſt empfohlen“. 
„Bremet Nachrichten“ 


der Herzogin Anna Amalia. Von Hans Wahl. 
Mit 141 Abbildungen. Steif broſch. 3.— RM. 
„Eifrige Archivforſchung unb ſchönes, künſtleriſches Nachempſinden des Lebens- 
ſtiles der Herzogin Anna Amalia befähigten Profeflor Wabi . . . ein Bild 
ibres Witwenſitzes entfteben laffen, wie fie ihn wirklich 33 Sabre be- 
wohnte.... Diele Neuverdffentlidungen .... machen bas Buch zu einer 
Fundgrube literariſcher unb künſtleriſcher Ergebniſſe, das als Geſchenk · unb 
Erinnerungswerk überall herzliche Freude bereiten wird“. „Der Türmer“. 


PAUL SCHRECKENBACH 
und FRANZ NEUBERT 


Martin Luther 


Ein Bild feines Lebens und Wirkens. 
Mit 384 Abbildungen, vorwiegend nach alten Quellen. 
17.— 26. Tauſend. Geb. 13.50 RM. 


Ed Auf lange Zeit binaus wird diele Sammlung don 
eiigenöſſiſchen Darſtellungen der wichtigſten Perſönlich⸗ 
citen, don Bildern der hauptſächlichſten Qutberftátten, von 
Wiedergaben geſch ichtlicher Dolumente und dedeutſamer 
Handſchriften, der werwollſte Bilderſchatz zu Luthers Leben 
und Wirken fein”. 

„Mitteilungen der Luthergeſellſchaft“, Wittenberg. 


GOETHESCHE WERKE MIT ILLUSTRATIONEN 


Fault, Erſter und zweiter Teil 


Mit Bildern nach 7 Handzeichnungen von Goethe und zahlreichen 
Sllufirationen zeitgenöſſiſcher deutſcher Künſtler. Herausgegeben und 
eingeleitet von Franz Neubert. 


Textlich nachgeprüſt von Max Hecker. 
2. Auflage. Geb. 6 AM. 
hermann und Dorothea 
Herausgegeben mit 56 Abbildungen 
nach zeitgenöſſiſchen Vorlagen 
und eingeleitet von Hans Wahl. 
Tertlib nachgeprüft von Max Heder. 
Geb. 2.80 RM. 


die Leiden des jungen Werther 


Mit 71 Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Bor- 
lagen und einer Einführung in Werther unb 
ſeine Zeit von Fritz Adolf Hünich. 
Textlich nachgeprüft von Max Hecker. 


Geb. 4 RM. 


Das Märchen 


Mit zehn farbigen Abbildungen nach Gemälden von 
Hermann Hendrich. 


Textlich nachgeprüft und durch ein Nachwort erläutert von 
Mar Hecker. 


2. Auflage. Gebunden 3.25 RM. 


. g. Webers Klaſſiker⸗Ausgaben 


Keineke Fuchs 


Mit Illuftrationen nach den 57 Radierungen von 
Allart van Everdingen. 


Eingeleitet und herausgegeben don 
Johannes Hofmann. 


Geb. 4 RM. 


Goethes Gedichte 


Mit 93 Abbildungen 
nach zeitgenöſſiſchen Vorlagen und einem erläuternden Nachwort 
von Dr. Karl Hoppe. 
Ausgewählt und textlich nachgeprüft von Mar Heder. 
2 Bände. Geb. 11 50 R.-M. 


Unſere Klaſſiker find Leinenbände in geſchmackvoller Ausführung mit Golbaufbrud und Goldkopfſchnitt, auf holzfreies Papier in kräftiger Fraktur gedruckt. Die Ausgabe jedes Dichters enthält 
ein Bild und eine Einleitung. Jeder Klaſſiker iſt einzeln lieferbar. Von Klaſſikern, die aus mehreren Bänden beſtehen, werden einzelne Bände nicht abgegeben. 


wee. in ſauberſter Textgeſtaltung (bei unſeren vielen Neudruck⸗Serien feine Selbſtverſtändlichkeit! ).. 


Goethes Werke 


In Auswahl herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Max Hecker und Dr. Hans Wahl. 
10 Bände. 30.— RM. 


| 
| 
Hebbeld Werke | 


In Auswahl herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Hans Wahl. 2 Bände. 5.60 RM. 


Herausgegeben und mit einer Einführung in die Geſchichte des deutſchen Entwicklungsromans eingeleitet von Dr. Karl Hoppe. 


Kleiſts Werke 


In Auswahl herausgegeben und eingeleitet 
von Prof. Dr. Werner Deetjen. 1 Band. 


Leſſings Werke 


In Auswahl herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Hans Wahl. 1 Band. 3.— RM. 


3.50 RM. 


Gottfried Keller, Her grüne heinrich 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnißer Straße 1-7. 


Mörited Werke 


In Auswahl herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Hans Wahl. 1 Band. 
2.80 RM. 


Novellen der Romantik | 


Herausgegeben und eingeleitet von Profeſſor 
Dr. Max Heder. 1 Band. 3.— NM. 


„Hamburgiſcher Correſpondent“. 


| Schillers Werke 


In Auswahl herausgegeben und eingeleitet 
| von Dr. oan $ = an 4 Bände. 


Sturm unb Drang 


In Auswahl herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Karl Hoppe. 1 Band. 3. — RM. 


1 Band. 6.— RM. 


N. 
fy b=) 
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bergen alle Energien einer gütigen Natur zu Wohlbeh en, 


Kraft und Schönheit, zum 


Aufbau aller Körperk 


Sie sättigen und stärken wonhlfeiler und nachhaltiger als eine — 


Kost anderer Art und beseitigen jede 


In dem „Le Grand Palais“ in Nizza ijt die Frage der Annehmlichkeiten des Eigen- 
heims vortrefflich gelöſt. Dieſes auf ben beherrſchenden Höhen Nizzas prächtig ge- 
legene ſtattliche Palaſthotel allererſten Ranges hat in feinen 150 Wohnungen alles, 
was zur vornehmen Ausſtattung einer ſolchen gehört: Taſelſilber, Wäſche, Porzellan 
jowie alle modernen Haus: und Küchengeräte. Jede Wohnung, mit Front gegen 
Süden, iſt mit Zentralheizung, Warmwaſſerleitung und Telephon verſehen. Neun 
Aufzüge, ein bequemer breiter Aufgang und ein ausgezeichnet eingerichtetes Be— 
dienungsſyſtem ſtehen den Gäſten zur Verfügung; ebenſo eine große Autogarage. 
Das Hotel Radio, Paris, 
64/65 Boulevard de Clichy 
eröffnete im Sommer dieſes 
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Im Hamburger Hafen bei St.-Pauli-Landungsbrücken. 


Radierung von Hermann Kupferschmid. 
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Von der großen prunkvollen Hochzeit im italieniſchen Königshauſe zu Neapel am 5. November: Die Vermäblungsfeier des Herzogs Amadeus von Apulien mit der Prinzeflin Anna von Bourbon-Orleans: Der 

feierliche Zug nach der Trauung von der Baſilika San Francesco di Paola nach dem Königlichen Schloß. Oben links: Das fürſtliche Brautpaar im Hochzeitsſtaate nach der kirchlichen Trauung auf dem 

Wege zum Schloß. Oben rechts: Aus dem Hochzeitszuge: Der italieniſche Kronprinz Humbert und die Prinzeſſin Marie von Belgien, deren Verlobung in nächſter Zeit bevorſteht; dahinter Prinzeſſin 
Giovanna von Italien, die Braut des Königs Boris von Bulgarien, mit dem Herzog von Aoſta. 


Geheimrat Dr. E. Schroartz. 


Univerfitätsprofeflor in München, det an 
er des verftorbenen Geheimtats Pro’ 
e á " e € : " " Mar v. Gruber zum Prafidenten der 
Jia c c Q = Kä = d 3 b en ct 
Von der Enthüllung bes Denkmals für den ungariſchen Freiheitshelden Ludwig Kofjutb vor dem Parlamentsgebäude in Buda babriſchen Akademie der Willenichaften c 


pejt am 6. November: Der bekannte ungariſche Politiker Graf Albert Apponyi bei [einer Anſprache am Fuße des Denkmals. wählt wurde. (Phot. Wißmann. Münden 
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DAS ORCHESTER 


VON HERMANN SCHERCHEN 


Die Inſtrumente find tote Materie; erit der Spieler belebt fie, erweckt ihren 

Ton. Das Orcheſter aber beſteht aus Menſchen — ſeine Möglichkeiten ſind aljo 
kaum zu begrenzen. Hören wir eine der primitivften Formen der Gemeinſchafts— 
ümit, wie jie im proteſtantiſchen Choralgeſang beſteht: die tonangebende Orgel 
hebt fid) ab, ihr vorklingender Ton zieht die Singenden nach. Dasſelbe Prinzip 
in kultivierteſter Form vertritt der unhörbar gewordene Dirigent; mit Zeichen 
leitet er das Orcheſter, das wie unter magiſcher Beſchwörung erklingt. 

Konzertorcheſter in unſerem Sinne exiſtieren ſeit anderthalb Jahrhunderten. 
Ihre Anfänge bilden die Liebhaberorcheſter, Vereinigungen, die aus den muſikali— 
ſchen Ubungen der Studenten hervorgegangen find. Im Jahre 1781 wurde im 
Saal des Alten Zeughauſes in Leipzig „das große Konzert“ begründet. Während 
dieſer erſten „Fewandhaus“-Konzerte war oft mehr Lärm als Mujit zu vernehmen. 
Die Zuhörer ſchwatzten ſo ungeniert, daß der aufſichtführende Kaufmann während 
des Konzerts zuweilen mit dem Schlüſſel auf das Klavier Elopjen mußte, um den 
Spielen den Ruhe zu verſchaffen. Gleiche Liebhaberkonzerte gab es in Hamburg, 
Dresden, in München und in Berlin. Die Leiter dieſer Aufführungen waren 
Berufsmuufifer, das Orcheſter aber beſtand aus Amateuren. 
geſpielten Inſtrumente, wie das Fagott, zog man aushilfsweiſe Fachmuſiker hinzu. 
Fanden damals wöchentlich drei Aufführungen mit verſchiedenen Orcheſtern in 
Berlin ſtatt, jo übertraf das Londoner Konzertleben alles andere; konnte man 
doch hier an jedem Tag ein oder mehrere Konzerte hören. In London entſtanden 
denn auch 1785 die erſten „Professional Concerts: Aufführungen, bei denen ſich das 
Orcheſter ausſchließlich aus Fachmuſikern zuſammenſetzte. Damit war der entſcheidende 
Schritt getan, der zu der Entwicklung des heutigen Konzertorcheſters führte. 

Der Berufsmuſiker erlernte früher die Muſik, ſo wie man noch heute das Hand— 
werk erlernt. Kam für den Liebhaber ein Unterricht bei ausübenden Künſtlern 
von allgemeinerer Bildung in Betracht, ſo war die „Stadtpfeife“ eine handwerks— 
mäßige Organiſation mit ausſchließlich erwerbsmäßigen Zielen. Der Leiter der 
Stadtpfeife, der Meiſter der Kapelle, hatte den öffentlichen Muſikbedarf zu decken: 
Er ſtellte die Turmmuſiken, die Tanzenſembles und die Kapellen bei etwaigen 
ſtädtiſchen Feierlichkeiten. Fand eine Hochzeit ſtatt, ſo ſpielten die Stadtpfeifer; 
war wo ein Begräbnis, ſo gingen ſie dem Zuge voraus. Dieſer Meiſter hatte oft 
ſo wenige Kenntniſſe, daß er kaum ein Inſtrument zu ſpielen vermochte. Da 
ſtanden ihm dann die Geſellen zur Seite: ausgebildete und erfahrene ältere 
Muſiker, die den eigentlichen Kern des Orcheſters darſtellten und die Ausbildung 
der Lehrlinge überwachten. Von dem künſtleriſchen Niveau, das auf dieſen Mujit- 
ſchulen herrſchte, geben zahlreiche Anekdoten Kunde; angefangen von jenem 
„Meiſter“, der mit dem jüngſten Lehrling am Stadtturm vorbeigeht, als die Blas— 
muſik ſpielt, und den Stift an ſeiner Seite fragt: „Was iſt das für eine Tonart?“, 
um dieſem, als er aufhorchend erwidert: „C-Dur“, zu drohen: „Wart' nur, ich 
frage gleich; aber weh dir, wenn's nicht richtig war“ — bis zu jenem andern, der 
im Seebad die Kurkapelle leitet und den Muſikern vor Beginn eines neuen Stückes 
zuruft: „Das iſt ſchwer. Paßt gut auf, ich kann heute keine Zeichen geben; ich 
muß dieſes Stück aus der Partitur dirigieren“ — vom einen zum anderen iſt das 
alles dasſelbe, ein Niveau, das unwürdig wirklicher Kunſtausbildung war. Und 
das Reſultat entſprach in allem dieſen Vorausſetzungen: die Muſiker der Stadt— 
pfeifen waren roh und ungebildet und beherrſchten oft kaum das Elementare ihres 
Berufs. Nur die Bläſer bildeten manchmal eine Ausnahme. Die Zeit liegt noch 
gar nicht ſo weit zurück, daß die beſten Trompeter und Poſauniſten unſerer 
Orcheſter ehemaligen Stadtpfeifen entſtammten. N 

Die Bläſerausbildung ging allmählich an unſere Militärkapellen der Vorkriegs— 
zeit über; die 12 Jahre dauernde Dienſtzeit der Muſiker ließ oft ausgezeichnete 
Inſtrumentaliſten heranreifen. Die Streicher aber wurden Schüler der vielen 
überall in deutſchen Städten aufblühenden Stonjervatorien. So wurde das Mus 
ſikermaterial aufgeteilt, das früher faſt ausſchließlich der Stadipfeife entſtammte. 
Das war nur möglich durch die Verbeſſerung der ſozialen Lage der Orcheſtermuſiker; 
immer mehr waren Orcheſterkonzerte der Grundſtock der Muſikpflege, die Muſilker 
zu Künſtlern und geſellſchaftsfähig geworden. 

So war die Situation in den Jahren vor dem Kriege: weſſen Fähigkeiten nicht 
ausreichten, als Soliſt zu wirken, der entſchied jid) für eine Lehr- oder Orcheſter— 
tätigkeit. Damit waren die Erwerbsmöglichkeiten des Berufs erſchöpft. Die Tätig— 
keit als Kaffeehausmuſiker nahm man nicht ernſt; auch die Gagen dieſer Kapellen 
überſtiegen nicht weſentlich die der geachteteren Orcheſtermitglieder. Das verändert 
ſich, als im Verlauf ihres Studiums junge Virtuoſen immer häufiger Salon— 
orcheſter leiten, ſich da eine hohe Einnahme ſchaffen und den Unterhaltungsmuſikern 


De Orcheſter iſt eine der koſtbarſten Schöpfungen menſchlichen Kunſtſinnes. 


n der Peter-Pauls-Kirche zu Nikols⸗ 

toe bei Potsdam wurde am 8. Nto- 
vember die Trauerfeier für den 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen abgehalten. Die ſterblichen Überreſte 
des am 6. April 1917 in Rouen (Frankreich) verſchiedenen Kampffliegers waren 
am Tage vorher von dem Gefangenenfriedhof in St.⸗Etienne⸗du⸗Rouvray nach der 
Heimat übergeführt und aufgebahrt worden. Zu der Feier waren die Mitglieder 
der Hohenzollernfamilie faſt vollſtändig vertreten, auch Reichspräſident v. Hinden— 
burg und Generalfeldmarſchall v. Mackenſen befanden ſich unter der Trauerver— 
ſammlung. Über der Kirche zog ein Flieger mit ſchwarzen Trauerwimpeln ſeine 
Kreiſe und warf einen Kranz vom Ring der Flieger ab. Die Beiſetzung erfolgte 
dann am nächſten Tage in der Familiengruft in Klein-Glienicke. Sehr weile- 
voll verlief auch am 7. November die Überführung der Leiche nach Nikolskoe. 
(Vgl. unſere Zeichnung auf der übernächſten Seite.) Der Sarg wurde von Reichs— 
wehrſoldaten aus der Bahnhofshalle in Neubabelsberg an Bord des Dampfers 
„Wannſee“ getragen. An der Landungsſtelle Pfaueninſel legte dann das Schiff 
an. Hier hatte eine Reihe von Abordnungen vaterländiſcher Verbände mit 
Spielleuten und Fackelträgern Aufſtellung genommen. Sie begleiteten die Leiche 
mit dem Lied „Ich hatt' einen Kameraden“ nach der Peter-Pauls-Kirche in 
Nikolskoe, wo der Sarg zur Trauerfeier aufgebahrt wurde. — Prinz Friedrich 
Karl war der Bruder des am 6. Juli beim Reitturnier in Luzern tödlich ver— 
unglückten Prinzen Sigismund, Enkel von Prinz Friedrich Karl, dem bekannten 
Heerführer im Deutſch-Franzöſiſchen Krieg 1870/71, und Sohn des Prinzen Friedrich 
Leopold von Preußen; durch ſeine Mutter Luiſe Sophie, Prinzeſſin zu Schleswig— 
Holſtein, eine Schweſter der verſtorbenen Kaiſerin Auguſte Viktoria, war er ein Neffe 
Kaiſer Wilhelms II. Der Prinz wurde als Rittmeiſter im deutſchen Fliegerkorps 
am 21. März 1917 bei einer Notlandung in den engliſchen Linien ſchwer ver— 
wundet und erlag dann zwei Wochen ſpäter in einem engliſchen Feldſpital ſeinen 
Verletzungen. 

Im hiſtoriſchen Königsſchloß Capodimonte zu Neapel fand am 5. November 
die Vermählung des Herzogs Amadeus von Apulien, Sohnes des Herzogs 
von Aoſta, mit der Prinzeſſin Anna von Bourbon-Orleans ſtatt, Tochter 
des Herzogs von Guiſe aus dem Haufe Frankreich (Bourbon-Orleans), das Anſpruch 
auf den franzöſiſchen Thron erhebt. Im Anſchluß an die Ziviltrauung wurde in der 
Kirche San Francesco di Paola die kirchliche Trauung vorgenommen. Als Trau— 
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TAGES GESCHICHTE 


Damit beginnt die geſährliche Entwicklung, die nach dem 
Kriege zu einer Kriſis unſerer Orcheſter führte. Ein Nachwuchs an Bläfern war 
nicht vorhanden, viele Militärkapellen hatte man aufgelöſt. Die wenigen guten 
Bläſer genügten nicht der großen Nachfrage, außerdem riß das valutaſtarke Amerika 
die Künſtler an ſich. Damals ſchien es, als würde in Kürze der Ruf der deutſchen 
Orcheſter vernichtet ſein. Da veranlaßten verantwortungsvolle Männer der 
Regierung gemeinſam mit dem Deutſchen Muſikerverband (der Berufsorganiſation 
der Orcheſtermuſiker) die Gründung der erſten Orcheſterſchule an der Berliner 
Hochſchule für Muſik. Das Unternehmen bewährte fid) vorzüglich, und bald 
bereitete man weitere Gründungen vor, in Frankfurt a. M. und in Köln. Dieſe 
Tatſache kennzeichnet am beſten die Wandlung, die ſich im Laufe eines Jahr— 
hunderts vollzogen hat: der ehemalige Stadtpfeifer wurde zum Muſikhochſchüler, 
ſein Handwerk eine künſtleriſche Tätigkeit. 

Während die äußere Stellung der Orcheſtermuſiker ſich allmählich zu künſtle— 
riſcher Bedeutung erhebt, gehen die Anforderungen an ſein Können einen anderen 
Weg. Im 18. Jahrhundert war den Mitgliedern des Orcheſters eine weitgehende 
Selbſtändigkeit zugeteilt: jede Stimme mußte ausgeſchmückt, mit Verzierungen und 
Figurationen verſehen werden. Dem entſprach es, daß ein Dirigent in unſerem 
Sinne fehlte. Der Cembaliſt (meiſtens der Komponiſt des Werkes) gab von feinem 
Inſtrument aus den Takt an das Orcheſter, den der neben ihm ſitzende Konzert— 
meiſter übernahm und auf die Muſiker übertrug. Die ſymphoniſche Muſik ver: 
drängt das Cembalo, ihre geſteigerte Bedeutung verlangt nach genauer Fixierung, 
und den Muſikern werden Selbſtändigkeiten im Stimmenſpiel verwehrt. 

Ein Ereignis war es, als zu Beginn des 19. Jahrhunderts Spohr und Weber 
zum erſtenmal den Taktſtock gebrauchten. Bis dahin war es Sitte geweſen, daß 
der Dirigent bei der Leitung das Publikum anſah. Jetzt aber beginnt mit Ent- 
ſchiedenheit jene Entwicklung, die den Dirigenten an die Stelle des Konzertmeiſters 
ſetzt und das Orcheſter zu einem perfekten Mechanismus macht. Zwar ſind die 
Forderungen der neueren Orcheſtermuſik ſo weitgehend, daß nur virtuoſes Können 
ſie bezwingt; die Selbſtändigkeit des einzelnen aber iſt verſchwunden, iſt völlig 
aufgegangen in der Perſönlichkeit des Orcheſterleiters. , 

Die Leiſtungen des modernen Orcheſtermuſikers find, wie gefagt, virtuofer Art; 
aber nicht nur ſein Inſtrument muß er vollendet beherrſchen, auch ſein Bildungs— 
niveau ſollte der Tätigkeit entſprechen. Dieſe aber iſt: im Laufe jedes Winters 
die Darſtellung faſt der geſamten ſymphoniſchen Literatur, d. h. der Werke Beet— 
hovens, Bruckners, Haydns, Mozarts, Brahms', Richard Strauß' — die Probleme 
der neueren Muſik, der Arbeiten Schönbergs, Guſtav Mahlers, Stravinskys und 
der Allerjüngſten. Eine Kunſtſchau, die kaum zu überſehen iſt, und die geiſtige 
Kräfte erſten Ranges erfordert. Es iſt faſt undenkbar, daß dieſe Arbeit in vielen 
Fällen mechaniſch geleiſtet werden kann. Das iſt aber ſo, denn die Geiſteswelt 
der Komponiſten bleibt den Orcheſtermuſikern meiſtens verſchloſſen. Hier verſagt 
unſere Kunſtausübung vollſtändig; wahrſcheinlich, weil ihr Ideal veraltet iſt. 
Schätzen wir doch am meiſten den ſelbſtherrlichen Dirigenten, deſſen perſönliche 
Leiſtung das Orcheſter verdeckt. Gelingt es, das Orcheſterſpiel ſo zu wandeln, daß 
jeder einzelne höchſte Verantwortung trägt, daß jene geforderte Selbſtändigkeit der 
alten Muſiker ſich als künſtleriſches Bewußtſein und individuelle Selbſtentfaltung 
mit der mechaniſchen Vollendung des modernen Ordelterfpiels vereinigt, dann erft 
wird dies herrliche Inſtrument⸗Orcheſter ſeinen ganzen Wundergehalt enthüllen. 
Der „Triſtan“, vom Muſiker wiſſend geſpielt, mit jener Strebeenergie der Stimme, 
die der Grund des leidenſchaftlichen Wogens dieſes Werkes iſt, müßte als Ausbruch 
von exploſiver Gewalt zur Wirkung kommen. Der Stilunterſchied in der Wieder⸗ 
gabe verſchiedener Werke wäre in ganz anderem Maße auszudrücken als heute, 
da der Dirigent vorzüglich durch techniſch-mechaniſche Mittel der äußeren Charakteri⸗ 
ſierung die Kompoſitionen voneinanderſcheidet. 

Es iſt kein Zufall, daß Arnold Schönbergs Kammerſymphonie in ſpäterer Zeit 
ſo ſtarke Nachfolge findet. Liegt doch allen kammerorcheſtralen Werken das gleiche 
Beſtreben nach höchſter Belebtheit zugrunde; das aber bedeutet, auf das Orcheſter— 
ſpiel den Stil kammermuſikaliſcher Selbſtändigkeit übertragen. Wird dies hier zu⸗ 
nächſt dadurch erreicht, daß keine Stimme des Werkes choriſch beſetzt iſt, daß jeder 
Menſchenindividualität eine Muſikindividualität entſpricht, ſo gewinnen dieſe das 
eigentliche Orcheſter aufhebenden Werke dadurch größte Bedeutung für unſer Ziel. 
Der Muſiker iſt hier ſchaffend, ſeine Intenſität gibt den Ausſchlag, und ohne ſeine 
künſtleriſche Perſönlichkeit bleibt die Werkdarſtellung ungenügend. So aber erſt 
entſpricht das Orcheſter der eigentlichen Beſtimmung, wenn dieſes herrliche, von 
jedem andern durch ſeine Belebtheit unterſchiedene Inſtrument in jedem Mitglied 
voll perſönlichen Bewußtſeins und höchſter künſtleriſcher Ausdruckskraft iſt. 


einen beſſeren Ruf. 


zeugen der Prinzeſſin Anna fungier: 
ten König Alfons von Spanien und 
der durch den belgiſchen Botſchafter 
vertretene König von Belgien, als Trauzeugen des Herzogs von Apulien der 
italieniſche Thronfolger und der Graf von Turin. Der Feierlichkeit wohnten 
außerdem bei: der König von Italien, alle italieniſchen Prinzen und Prin— 
zeſſinnen ſowie zahlreiche ausländiſche Fürſtlichkeiten aus Bulgarien, Belgien, 
Dänemark und Oſterreich. Die Hochzeit wurde mit einem großen Aufwand 
von Prunk gefeiert; die Herzogin von Orleans trug Schmuckſtücke, die einſt 
im Beſitze der Königin Marie Antoinette von Frankreich waren., 

Auf dem Platz vor bem Parlamentsgebäude in Budapeft, der nunmehr 
Koſſuth-Platz heißt, wurde am 6. November das mächtige Marmordenkmal 
Ludwig Koſſuths enthüllt. Es ſtellt den ungariſchen Freiheitshelden, um— 
geben von ſeinen Miniſterkollegen, zur Zeit des Befreiungskampfes dar. (Koſſuth 
1802 — 1894] war im Jahre 1848 im ungariſchen Miniſterium des Grafen 
Batthyány Finanzminiſter. Später wurde er Präſident des neuen Landes: 
verteidigungsausſchuſſes. Bei der Unabhängigkeitserklärung Ungarns am 14. April 
1849 übernahm Koſſuth den Poſten eines regierenden Präſidenten. Nach dem 
Mißglücken dieſer Bewegung ging er ins Ausland und lebte lange Zeit als 
Führer der ungariſchen Emigranten in London und dann in Italien. So ftarb 
er auch im Exil am 20. März 1894 zu Turi feine Leiche wurde kurz darauf 
nach Budapeſt übergeführt und dort unter großen Feierlichkeiten beigeſetzt.) Bei 
der Denkmalsweihe hielt der greiſe Politiker Graf Albert Apponyi die Feſt⸗ 
rede. Außer dem Reichsverweſer und den Mitgliedern der Regierung waren 
auch Angehörige des Hauſes Habsburg, die Erzherzöge Joſeph, Albrecht und 
Joſeph Franz, zugegen. 

Max Schmelings K.-O.-Sieg über Hein Domgörgen war keine Uber, 
raſchung. Der Europameiſter im Halbſchwergewicht kämpfte, auch in den Runden, 
in denen der deutſche Mittelgewichtsmeiſter Domgörgen führte, ganz überlegen. 
In der ſiebenten Runde, die [don fo oft die kritiſche geweſen ijt, mußte der 
Kölner Domgörgen durch einen wohlgezielten Rechten Schmelings zu Boden und 
wurde ausgezählt. Dieſem großen Boxr-Ereignis, das von guten Rahmenkämpfen 
umgeben war, wohnten in der neueröffneten Sporthalle „Achilleion“ auf dem 
Meſſe-Ausſtellungsgelände in Leipzig über 8000 Zuſchauer bei und jubelten dem 
Sieger wie auch dem anerkennenswert kämpfenden Unterlegenen begeiſtert zu. 
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irgendwo im Stillen Ozean, und über fie herrſcht bie macht⸗ 
gierige Präſidentin einer Petroleumgeſellſchaft, der die Natur 
ein häßliches Antlitz verliehen hat. Dieſe Miß Deborah Gray, 
vom Volke bie „Affin“ genannt, ijt der Typus der geſchäfts⸗ 
tüchtigen Frau, die auch über ihre Gefühle volle Souverän 
tät bewahrt, im Gegenſatz zu ihrer Rivalin, Miß Charmian 
Peruchacha, einem Weibchen, das jid) die Inſel als tropiſches 
Paradies wünſcht. Einmal wird allerdings auch die 
ſchwach, indem ſie ſich in den ruſſiſchen Volkskommiſſar Ingram 
verliebt. Als Ingram ihren Weibesſtolz verletzt, räumt ſie 
und ihre Nebenbuhlerin aus dem Wege und ijt wieder gam 
Mächtige und Siegerin. — Das aus kinomäßig aneinander 
gereihten Szenen beſtehende Stück, in dem ſich das von 
Feuchtwanger in dem Roman „Die häßliche | 
Margarete Maultaſch“ gejtaltete Thema wiederholt, fand 
einigen Beifall. | 
Im Breslauer Thalia-Theater ſtellte jid) zum eritenmal 
als Dramatiker Ernſt Geyer, feines Zeichens Arzt in 
Krummhübel, vor mit dem Schauſpiel , Grenadier 
Felſing“. Darin klingt die von Toller in „Hinke mom 
behandelte Tragödie des im Kriege verſtümmelten Mannes 
an. Grenadier Felſing iſt in der Schlacht bei Bu 
(Siebenjähriger Krieg) ſchwer verwundet worden und 
nun fühlen, wie dadurch ſeine Ehe zum Unglück verurteilt if 
Als er merkt, wie feine Frau zu einem paar. Kameraden 
hinneigt, tötet er den glücklicheren Nebenbuhler. Die tiefe 
Tragik und der Ernſt des Stückes übten ſtarke Wirkung uus. 
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Die Tragödie der häßlichen Frau: Szene aus dem Drama „Die Petroleum-Inſeln“ von Lion Feuchtwanger, bas 
am 30. Oktober im Deutſchen Schauſpielhaus zu Hamburg zur Uraufführung gelangte. Ganz rechts Maria Krahn 
als Miß Deborah Gray, die Präſidentin der Petroleumgeſellſchafſt auf den legendären Inſeln im Stillen Ozean. 


Von der Araufführung des Schauſpiels „Grenadier Felſing“ von Ernſt Geyer im Thalia-Theater zu Breslau am 
5. November: Bühnenbild mit Lili Barnay als Frau des Grenadiers Felſing (zweite von links) und Sigurd Lohde 
in der Titelrolle (dritter von rechts). 

Nebenſtehend: Zur 500-Jabrfeier der St.-Georgs-Kirche in Nördlingen (Schwaben): Die Kirche zum Hl. Georg 
mit dem wuchtigen, 90 m hohen Turm, zu der am 30. November 1427 der Grundſtein gelegt wurde. Ihr Turm, 
im Volksmund feit alters der „Daniel“ genannt, beherrſcht weithin die Ries-Landſchaſt um Nördlingen. 
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H U H N E N 8 E H A Ein durch ſeine Eigenart aus der Dramen: 

produktion unjerer Tage herausragendes Experi- 
ment unternimmt Lion Feuchtwanger mit ſeinem am Deutſchen Schauſpielhaus in Hamburg 
uraufgeführten Drama „Die Petroleum-Inſeln“. Dieje erdölreichen Inſeln liegen 


Zur feierlichen Aberführung der Leiche des in Frankreich als Fliege 
gefallenen Prinzen Friedrich Karl von Preußen nach Nikolstoe be 
Potsdam am 7. November: Im Kreis: Pring Friedrich Sot, 

geb. 6. April 1893, geſt. 6. April 1917. (Phot. Eberth Beliz 
Wus ben Tagen bes Welllrleges: Prinz Friedrich Karl mit feinem ſelbſtkonſtruierten Flugzeug, das er auch bei ſeinem letzten Flug benutzte. (Phot. A. Groß, Berlin.) — Hierzu auch die Zeichnung auf nächſter Eei 
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Zur Vollendung der Ruhr-Kanaliſierung: Die vor kurzem 
eröffnete Raffelbergſchleuſe bei Mülheim, die die Ruhr 
mit dem Rhein-Herne-Kanal verbindet. Der 130 in langen 
unb 13 m breiten Schleuſe ijt ein Kraftwerk angeſchloſſen. 
Links nebenſtehend: Norddeutſchlands höchſter 
Schornſtein: Der neue, 116 m hohe Schornſtein der 
Aberlandzentrale des Kieler Elektrizitätswerkes am 
Nordoſtſee-Kanal. Dieſes erſtmalig in Deutſchland 
nad amerikaniſcher Bauart in Eiſenbeton hergeſtellte 
Bauwerk wird die Rauchgaſe don etwa 38 Tonnen 
verbrannter Kohle (in der Stunde) abziehen. 
Rechts nebenſtehend: Zur Silbernen Hochzeit 
des bekannten Violinvirtuoſen Fritz Kreisler: Fritz 
Kreisler mit feiner Gattin, der Deutſch- Amerikanerin 
Harriet Kreisler, die ſich in der Nachkriegszeit durch 
ihre Wohltätigkeit um Deutſchland und Sſterreich große 
Verdienſte erworben hat. 


ly | 
Nebenſtehend: Das erfte Flugzeugdod der Welt: Das von ben Flender⸗ 
Werken in Lübeck erbaute 100-Tonnen-Schwimmdock für Flugboote mit jemem | 
erſten Patienten, einem Dornier-Superwal. — Unten rechts: Fußball⸗Tennis 
eine neue Sportart, wie fie bei einem Londoner Fußballklub einge führt wurde? 
Die Teilnehmer, die den Ball während des Spiels nicht auf den Boden tommen 
laffen dürfen, erhalten durch das „Köpfen“ der Bälle eine ausgezeichnete Techmit 

in dieſer für den Fußball wichtigen Schußweiſe. 


Vom Kampf um die Deutſche Halbſchwergewichtsmeiſterſchaft zwiſchen dem Europameiſter feiner Klaſſe 
Max Schmeling und dem deutſchen Mittelgewichtsmeiſter Hein Domgörgen in der kürzlich eröffneten 
Sporthalle „Achilleion“ zu Leipzig am 7. November: Domgörgen (links) am Boden nach dem K.-o.- 


Schlag von ſeiten des Siegers Schmeling (rechts); in der Mitte Paul Samſon-Körner als Ringrichter. 
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(1. Fortſetzung.) 


| t fagft du?“ Er forfchte, heifer vor Erregung. 


„Du erkann⸗ 


teſt ſie nicht? Auch nicht einen davon?“ 

„Beſinn dich, Lieven! Jetzt verlangſt du noch, daß ich mich auf 
die Phyſiognomien der Petersburger Lakaien kapriziere! Du biſt über⸗ 
nächtig, mein armer Freund.“ 

„Urteile doch ſelbſt: Eine elende Mietskaleſche und zwei Bedienſtete?“ 


„ewi, lächelte fie geringſchätzig. „Löſe du das Rätſel!“ 

„Es ift geloft. di 

„And? 

„Die Diener find verkappte Offiziere.“ 

„Du!“ ſchrie ſie und griff haſtig nach ſeinem Arm. „Recht haſt du, 
natürlich — andere Erklärungen gibt es nicht! Wie Binden fällt's 
mir von den Augen. Und nun — wie ſeltſam — ſeh' ich auch klarer 
als vorhin ... deutlich hellen fid) die Geſichter auf. Warte, laß mich 
nur nachdenken. Den einen kannt' ich doch! Sein buſchiger Backenbart 
hob fid) ſcharf im Schneelicht ab: Pawel Ouwarow... nein, nein, 
ganz unverkennbar. Unter Tauſenden fänd' ich ihn heraus, kann 
mich da unmöglich täuſchen. Er war's, er ſelber. Begreifſt du das?“ 
Sie zitterte vor Eifer. 

„Ouwarow?“ murmelte Lieven, „des Kaiſers Generaladjutant?“ 

Feſt ſchmiegte ſich da Dorothea Chriftopherowna an den Gatten: 

„Geh, Lieber, nimm das Zeichen im Guten wie im Schlimmen: 
Warnung oder Lockung — es bleibt ſich gleich.. . geb! Du mußt 
gehen!“ 


II. 


Er kam aus den Zimmern des Zarewitſch. Sein Geſicht war bläu⸗ 
lichrot. Die Adern traten an den Schläfen in quillenden Strängen ber: 
vor. Der Blick, auf das Geflecht des Läufers geheftet, war der eines 
gereizten Stieres. Schwelender Zorn wölkte auf niedriger Stirn. 

Schwankend erklomm Paul die Stiege zu ſeinen Gemächern. Eine 
Fregatte, deren Steuer trunkenen Händen anvertraut iſt, taumelte die 
geduckte, zyklopiſch gedrungene Geſtalt über die Korridore des Michaels 
palaſtes und verſchwand hinter einer unſichtbaren Tür, die fid) oe: 
beimem Knopfdruck öffnete. — — — 

„Var er das?“ fragte befremdet der öſterreichiſche Geſandte. 

„Seine Majeftät, der Zar aller Reußen, Paul I. von Rußland, 
unfer Allergnädigſter Herr, jawohl. Euer Exzellenz Scharfſinn ift be: 
wunderungswürdig“, lachte Graf Adlerberg. 

Die Herren waren gerade noch rechtzeitig hinter einen Marmor: 
kamin der oberen Galerie geflüchtet. Dem Trunkenen mochten ſie nicht 
begegnen. 

„Der Kaifer wird Sie in feiner Unpäßlichfeit kaum vermiſſen.“ 

„Ja, aber ſchaun S' — die Audienz, Herr Graf?“ 

Adlerberg zuckte gleichmütig die Achſeln: 

„Läuft uns nicht davon. Wenn er ſeinen Rauſch ausgekoſtet hat, 
ſchicke ich beizeiten Eſtafette. Kommen Sie — nein, nicht da hinauf. 
Das Säulentreppchen hinab. Glaub's ſchon, daß man ſich im Michael: 
palaſt verirren kann.“ 

„Sagen S', Herr Graf, wie find Majeſtät auf den Gedanken, auf... 
auf, verzeihen S' halt ſchon, die Abſurdität fold) koloſſiſchen Baus 
werks gekommen?“ 

Die Herren ſtanden vor dem Dienſtzimmer des Grafen. 

„Die Frage läßt ſich nicht in drei Sätzen beantworten. Intereſſiert 
Sie aber die ein wenig komplizierte Baugeſchichte, mache ich mir ein 
Vergnügen daraus, Exzellenz ein kleines lokalgeſchichtliches Privatiſſi⸗ 
mum zu leſen — unter Berückſichtigung des — pſt! — legendären 
Nimbus, der hier reichlich in Anſpruch zu nehmen iſt.“ 

„Ah, da machen S' mich neigierig!“ 

Der Haus» und Adelsmarſchall nötigte feinen Gaſt in einen be: 
quemen Armſtuhl. 

„Sie wiſſen, daß dieſer runde, dicke Bienenkorb, beffer noch: der 
ſeltſam verwirrende, labyrinthiſch verſchlungene Fuchsbau erſt im ver⸗ 
gangenen Jahre vollendet worden iſt?“ 

em, gingen ja Wundermären umanand.“ 

„Nun, der Zar hat den Palaſt aufführen laſſen, da er, wie er 
meinte, den Befehl vom Himmel ſelbſt empfangen hat.“ 

„Vom Himmel ſelber? Iſt kurios!“ 

„Ja. Man erzählte ſich damals — es war im Frühjahr 1797 — 
daß ein kaiſerlicher Wächter bei der Ablöſung in einem Suftand der 
Verzückung begehrt hätte, vor den Kaiſer geführt zu werden — er habe 
ihm grofje und geheime Botſchaft zu überbringen. Der Wachthabende 
hielt den Mann, einen einfältigen Bauern aus dem Tulaer Gouverne⸗ 
ment, für verrückt und wollte ihn kurzerhand einſperren laſſen.“ 

„Bobl wär' ihm geweſen“, murmelte der Baron. 

„Dem Wachthabenden oder dem Wächter?“ mokierte ſich Adlerberg. 
„Aber laſſen wir das unentſchieden. Der Leutnant ſchüttelte ärgerlich 
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den Kopf. Kann man verſtehen: Der Wunſch eines blödfinnigen 
Muſchik, Seiner Majeſtät gewiffermafien einen ſchönen und guten 
Morgen zu wünſchen, war ja blanker Wahnſinn, nicht wahr? Man 
mußte alfo den Narren vor fid) ſelber ſchützen. Als man im Be: 
griff war, ihn abzuführen, ſchrie er, ein überirdiſches Leuchten im Ge— 
ſicht: Brüder! Brüder! Was tut ihr!“ Betroffen von ſolch inbrünſti— 
ger Eindringlichkeit, meldete der Offizier die Sache dem Grafen Pahlen, 
und der unterbreitete fie fchließlich dem Zaren. — Übrigens habe ich 
die Geſchichte wortwörtlich von Pahlen. Sie können ſie ſich von ihm 
gelegentlich beſtätigen laſſen.“ 

„Bär net ſchlecht,“ verwahrte fid) jovial Baron Wreden, „iſt net 
gut Kirſchen eſſen mit dem Generalgouverneur. Soll ein übel grandiger 
Herr ſein, kenn' ihn eh kaum. Mit Ihnen, ſcheint mir, iſt ſchon beſſer 
plauſchen.“ 

„Sie ſchützt doch Ihre Exterritorialität“, ſcherzte Adlerberg. „Aber 
wirklich: Pahlen ift fo übel nicht, werden ihn ja noch kennenlernen. — 
Er alſo meldet Seiner Majeſtät den Vorfall, nicht ohne anzudeuten, 
daß man es wahrſcheinlich mit einem Idioten oder abgefeimten Schur: 
ken zu tun habe. Der Kaiſer? — Reagierte auf die Warnung mit 
einem Grungen. Das tut er, müſſen Sie wiſſen, immer, wenn ihm 
was wider den Strich läuft, namentlich aber, wenn ihm einer mit dem 
ſchwarzen Mann droht. Mon Dieu! Wer fid), wie er, von Verratern 
umgeben weiß, nimmt eben mit der Seit ſeltſame Gepflogenheiten an. 
Hierzulande und insbeſondere wir am Hofe ſind, verſichere ich Sie, 
einen merkwürdigen Umgangston mit dem hohen Herrn gewohnt... 
tja. Alſo: einer plötzlichen, dumpf witternden Eingebung folgend, gab 
Seine Majeſtät dem Pahlen einen Wink; eine Sekunde darauf führte 
der Graf den Soldaten herein. 

Der Sar fixierte feinen ſonderbaren Beſucher eine Ewigkeit; mir 
wäre ſiedend beifj geworden, das dürfen Sie mir glauben. Seine 
Blicke ſollen dem armen Teufel gleich ſchwarzen Pfeilen entgegengezuckt 
ſein. Dabei ſpielte die Hand mit einem breiten Meſſer, deſſen Heft 
aus durchſcheinendem Email gearbeitet war — einem Chrengeſchenk 
übrigens der Gilde der Meſſerſchmiede. 

„Sprich, Soldatchen,“ lockte tückiſch der Zar — wie eine Schlange, 
ſagt Pahlen, die das Kaninchen umzüngelt — ‚wäre mir leid um dich, 
wenn das verirrte Seelchen nicht die Einfalt deines armſeligen Knechts⸗ 
geſichtes teilte. Weit ift der Weg über Tobolff nach Irkutſk ... weifst 
das ganz gut. Weit, immer weiter... Geſchichtchen von Schnee und 
Kälte und Hunger klirren die Ketten meinen verlaufenen Kinderchen‘ 
— ein gräßlicher Singſang, wie Sie fid) denken können — ‚klirren und 
verſtummen auf Kadavern.““ 

„Pfui Kuckuck!“ Wreden ſchüttelte ſich. 

„Nur weiter... ftärte dein Gedächtnis, Freundchen, über dem, was 
du mir zu fagen haft — damit du das Wörtlein Sibirien nicht ver: 
gift. Gut mein’ ich's mit dir... gut. Rede, du Stockfiſch!“ 

Weiß Gott: eine heilloſe Situation für den waghalſigen Narren! 
Sengende Flugfeuer verkrampfter Wut brannten plötzlich auf den 
Wangen des Wahnſinnigen. Die argwöhniſche, lauernde Freundlichkeit 
war in weibiſches Kreiſchen umgeſchlagen. 

Was tut der Soldat — was glauben Sie wohl? 

Väterchen! Geſalbter des Herrn!‘ — hebt, wie zum heiligen Oſter— 
fet der Pope das Sanktuarium, die braunen Bauernhände empor — 
‚Siebe, ich bringe Gnade dir und deinem Haus. Ein Knecht bin ich, 
und Segen kündet dir mein Mund. Wiſſe, daß mir in dieſer Nacht 


der Erzengel Michael erſchienen ift. So geblendet war ich von der 


Fülle feines Gíanges... mein unreines Antlitz barg ich zitternd im 
Staube. Mit Namen rief mich der Heilige... ſprach: Fedor Fedoro⸗ 
witſch! Bringe Botſchaft deinem Herrn, dem Knecht Gottes und Zaren 
Paul, daß er einen Sohn haben wird, Michael foll er ihn heißen.“ 

Ein Keuchen quoll aus des Kaiſers Bruſt. 

„Sprich, Bruder! Sprich!“ röchelte er in jauchzendem Erfchreden. 
„Wer biſt du, der mich glauben lehrt, was längſt in mir erloſch? Als 
dein Hund will ich dir folgen... mit Gold will ich dir die Taſchen 
füllen, frei ſollſt du fein und ein Herr an meiner Seite. Was offen: 
barte dir der Strahlende? Michael... Süßer... Kommender... Un: 
geborener — mein Anker wirft du fein, mein frommes Unterpfand... 
Fedor Fedorowitſch, Mann des Frohlockens, ich ſchäme mich der 
Tränen nicht; die Gnadenjungfrau ſelbſt erquickte mich. Und lögſt du 
... ach, Lieber, zu hold wär’ deine Mär, als da man dich noch 
peitſchen dürfte.‘ 

Der Menſch machte eine milde, tröſtliche Gebärde. 

„Glaube, du unfer Vater! Vertraue, Sar Paul!“ Er faßte feine 
Hand. ‚Mit Gottesfurcht ſprenge den Zweifel, wie lebendiges Wurzel: 
geflecht toten Felſen bricht.‘ 

Ein ſchlichter Wundertäter — ſeltſam und bannend. Sie lachen, 
Exzellenz? Nun, Pahlen verging der Spott. Ich ſelber gebe nichts 
auf komplizierte Dinge; gerader Weg bleibt immer die Vernunft. Und 
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Schwindel? Myſtik? In dieſem Falle nicht. Beſtimmt nicht, die Sache 
hier iſt höheren Urſprungs.“ 

„Ah nein, verehrter Freind, wo denken S' hin! Ich dachte juſta— 
ment, der kleine Michael hat Wort g'halten.“ 

„Der kleine? Ach ſo, Sie ſind mir weit voraus.“ 

„Preſſiert net gar ſo arg, bitt' recht ſehr um Vergebung — ein 
Scherz, ein gutgelaunter. Ja ſchaun S', Herr Graf, das große, das 
heilige Rußland liegt unſerm Herrgott halt doch a weng näher als 
ſo manches andre Landel. Und nun, Sie ſehn mich völlig bei der 
Sad’. Was, but ſchön, tat der Zar?” 

Adlerberg nahm lächelnd die Erzählung auf. 


„Ich komme ohnehin zum Schluß. Der Soldat ſchwur Stein und 


Bein, daß ihm der Erzengel in jener Nacht nicht einmal, ſondern 
dreimal erſchienen fei, und dreimal habe er am Chinefifchen Pavillon 
des Sommergartens Spruch und Derbeifjung vernommen. Den Be 
fehl, an dieſer Stelle einen Palaſt zu bauen, hat der Kaiſer denn auch 
ohne Säumen ins Werk geſetzt, ‚damit fein und feines Kindes Ruhm 
hinaufwachſe zu den Sternen“, wie der Mann aus Tula ein bißchen 
vollmäulig verſicherte. War wohl in ſo 'ner Art Ekſtaſe. — 

Das alfo die Vorgeſchichte, die zur Grundſteinlegung des Michael⸗ 
palaſtes führte. Und während die Bauleute fronten, ſchenkte Ihre 
Majeſtät, wie Sie ſich zu erinnern die Güte hatten, am 28. Januar 
1798, alſo vor drei Jahren, einem Knaben das Leben: Michael.“ 

„Sonderbar, höchſt ſonderbar“, geſtand der Baron. 

„Ja, und vielleicht noch ſonderbarer das Palais ſelbſt. Ganz un⸗ 
recht haben Sie nicht: ein wahres Monſtrum ſeiner Art. Dieſem 
Pauls⸗Labyrinth, einem vollendeten Baugeflecht mit Geheimgalerien, 
gewundenen unter⸗ und oberirdiſchen Gängen und Schlupfwinkeln, 
verborgenen Türen, Pforten und Pförtchen, Treppen und Treppchen, 
Hallen, Rundläufen und Durchläſſen könnten Sie ſich unter keinen 
Umſtänden ohne zuverläſſigen Führer anvertrauen. Da bedarf es 
ſchon eines jahrelang geſchärften Ortsſinnes, um fih leidlich aus: 
zukennen. Mir fagte mal ein kluger Mann, daf fid) in dieſem gigan- 
tiſchen Bau das ſteinerne Entwicklungsbild feines Schöpfers dotu: 
mentiere: der mächtige Haupteingang ... die ſämtliche Stockwerke ver: 
bindende, rieſige Treppe — ſoweit ganz ordentlich; auch der junge Zar 
zeigte verheifgende charakterliche Anlagen. Und denken Sie an die 
unendlich oft abzweigenden kleinen, unanſehnlichen Seitengänge, die 
wieder im Grenzenloſen, Unentwirrbaren enden, ſo haben Sie, ins 
Menſchliche übertragen, eine Verſchlungenheit, die nicht mehr Anfang 
noch Ende kennt. 

Und nun, Herr von Wreden, erweiſen Sie mir nach dieſem ab- 
ſonderlichen Vortrag die Ehre, einen kleinen Jmbi bei mir einzu- 
nehmen. Kennen Sie unſere Sakuſka, unſere hübſchen gaumenreizen⸗ 
den Sächelchen vor jeder rechtſchaffenen Mahlzeit?“ 

„Fixlaudon no amal! Darauf brenn' ich ſchon lang“, ſchnalzte 
der Baron. — — — 

Als die Pferde anzogen, machte der Graf feinen Gaſt auf ein ge- 
waltiges Steinband aufmerkſam, das ſich quer über die Palaisfront 
zog und eine aus 47 Buchſtaben beſtehende Bibelinſchrift trug. 

„Der Zufall wollte es, da Paul gerade ſiebenundvierzig Jahre 
zählte, als er in den Michaelpalaſt überſiedelte. Das war vor zwei 
Monaten, faſt auf den Tag genau.“ 

„Hören S' auf, Herr Graf! Ganz marod machen S' mich noch mit 
Ihren wunderbaren Überraſchungen!“ 

Lachend ſtoben ſie davon. 

* 

Die Tür glitt ins Schloß. 

Er ſtand auf der Schwelle. Wie feſtgewurzelt. Regungslos. Die 
Hände an die Pfoſten gekrallt. Nur die mächtige Bruſt hob und ſenkte 
fib. Unabläſſig ... pfeifend. Kein menſchlicher — ein tierifcher Blas- 
balg ſpie da berſtende, raſende Flüche über verzerrte Lippen. 

„Hund, gottvergeſſener ſanftmütiger Lump! Sertreten will ich ihn, 
zermartern wie ekles Gewürm. Weniger als eine Kellerſchabe iſt er. 
Hohle, gleiſzneriſche Fratze... da... da, äh” — er [tie mit der 
Fauſt ins Leere — „du Dreck! Du Aas! Nach der Krone ſchielt er, 
der ſchleimige Auswurf... nicht warten kann das Mutterſöhnchen, 
bis es an die Reihe kommt... Satan! Satan!" — 

Weinkrämpfe warfen ihn aufs Ruhebett. Zuckungen durchliefen 
den Körper. Die Fingerknöchel bobrten fid) in die Augenhöhlen. 

50 lag er lange. Fühlte dann, wie der Sturm ſich langſam ſänf— 
tigte. Hob, fletſchend und verängſtigt, den ſtruppigen Kopf. Mit 
ſpähendem Argwohn taſtete er Türen und Wände ab. Ein Kniſtern 
im Gebälk, rieſelnder Mörtel hinter Tapeten fiefien ihn vor Furcht 
erſtarren ... Nichts? ... Niemand, der ihn im verborgenen beſchlich? 

Paul richtete ſich auf. Seit früheſter Jugend war er von hem— 
mungsloſer Angſt beſeſſen, lebenslang eingeprefßt geweſen in die 
Folter der Feigheit. Die Feſſeln tobender Hilfloſigkeit liefen ihn bei 
Tag Geſpenſter ſehen. Halluzinationen zernagten ihm das Herz. Wie 
er es gewohnt war, feine Mutter mit zitterndem Mliftrauen zu be: 
trachten, legte er nun zwiſchen fid) und feine Familie den Eiswall 
des Argwohns. . 

„Unhold!“ knirſchte er. Der Gedanke an Alerander trieb ihm das 
Blut in die Augen. „Töten willſt du mich, Verfluchter? Kaltmachen, 
wie die verbuhlte Mutter meinen Vater kaltgemacht hat? Erweckſt den 
Anſchein, als klebteſt du an blöder Aſtronomie und Nautik. Streuſt 
liſtig und verſchwiegen einen Wuſt von Blättern, Skizzen und Ta: 
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bellen über deinen Tiſch und ſtinkſt nach fleißiger Verruchtheit. Dein 
ſchwacher Kopf hilft diesmal dir nicht aus der Schlinge... wir kriegen 
dich — und müßte ich felber dir das hochverräteriſche Eingeſtändnis 
mit Zangen aus dem Leibe zwicken. Verdorbener Komödiant! Läft 
den Beweis vatermörderiſcher Geſinnung vor aller Welt offen liegen! 
Wozu hat man denn Schlüſſelchen .. Affe... äh... äh... ſchlechter 
. . . GA... niederträchtiger Kerl.“ 

Er erhob ſich. Klingelte. 

Maß Koutaiſſow mit glitzerndem Blick. 

„Sie beraten den Zarewitſch bei feinen Studien... bei feiner Let: 
türe?“ Mehr malmte [ein Mund die Worte, als daß er fie ſprach. 

„Es gereicht mir zur höchſten Ehre, Sire.“ 

„Ehre?“ 

Koutaiſſow wich zurück. Sah ein gedunſenes Geſicht. Über gelbes 
Gebiß fuhr blitzſchnell die Zunge. 

„Ehre?“ Gleich einem Peitſchenhieb gellte der Hohn. „Sie konſpi⸗ 
rieren! Wiegeln auf! Sagen Sie ſelbſt, wie man flufrübrer ehrt!” 

„Gott ift mein Zeu—“ 

„Ich bin Zeuge,“ ſchäumte der Kaifer, „daß Sie ein nachläſſiger 
oder abgefeimter Schuft ſind! Ich, ich ſelbſt bezeuge es! Gott iſt 
weit... Wollt ihr den auch mit euren eidbrüchigen Mäulern be: 
geifern? Aber ih... ich...” Die Stimme überſchlug ſich. 

„Majeſtät!“ 

„Schweig! Hund! ... Hunde, ihr alle“, heulte er, rafend vor Zorn. 
„Glaubt ihr, ich käme euch nicht auf eure Schliche? Sollen die Ahnen: 
bilder der Romanows immer nur mit Blut gemalt werden? Oder hat 
es nichts zu bedeuten, wenn man ſich, Seine Kaiſerliche Hoheit und 
ſein ſauberer Berater, hinter verſchloſſenen Türen mit Tyrannenmord 
beſchäftigt? — ‚Tragödie von Cäſars Tod“ — du kennſt den Schmöker 
ganz gut... Willſt du's leugnen? Haft ihn dem Laffen vielleicht in 
die Hände geſpielt? Nein? Dann hätteſt du's verhindern müſſen. 
Das,“ er hieb dem Erſchreckten beide Fäuſte ins Geſicht, „kaue daran! 
Verrecke an deiner meineidigen Ergebenheit!“ 

Koutaiſſow klirrte gegen das Kamingitter. Sein Geſicht war aſch⸗ 
fahl und verzerrt. Wie im Fieberfroſt bebten die Glieder. Sein Herz 
tat raſende Schläge. Sollte er dieſen tollen Hund da erwürgen? 
Schatten trübten den Blick. Gemach — nicht er war zum Werkzeug 
der Vergeltung beſtimmt. Aber jener würde feinem Schickſal nicht 
entgehen. Niemand weiß um Zeit und Stunde feines Todes. Auch du 
nicht, Sar Paul! 

Eiſern hatte ſich der General in der Gewalt. Und eiſern war die 
Maske, die er ſeinem Herrn zuwandte. 

„Sire,“ ſagte er ſtarr, „Sie beanſpruchen das Vorrecht des Starken 
der Kreatur gegenüber. Gut. Ich trage die Schläge nicht als brennende 
Scham aus dieſem Zimmer, denn ich habe vielfältigen Beweis für 
Ihre Güte. Aber daß Sie mich ins Herz trafen... das... daran 
könnte ich ſterben.“ 

Der Zar hatte kaum recht hingehört. „Lalala“ machte er und drückte 
damit grenzenloſe Gleichgültigkeit aus. 

Seine lodernde Wut war zu einem kranken Flämmchen zuſammen— 
gefallen. 

Don einem hölzernen Geſtell, das eine beſcheidene Handbücherei 
enthielt, nahm er die „Geſchichte Peters des Großen“. Es ſchien, als 
habe er den Auftritt wieder vergeſſen. Während er in dem Bande 
blätterte, brummte und fang er dumpf und gaumig, in einer Art bar: 
bariſchen Behagens, vor ſich hin. Ein Soldatenlied. Die Koſaken 
hatten es aufgebracht. Auf und ab torkelte die roſtige Stimme: 


„Beim frohen Schmaus die Sporen klirr'n. 
Was zahlt ihr? — fragt die ſchöne Dirn. 
Der Preufße gibt den Taler ber, 

Der Pole einen Gulden ſchwer — 

Der Sohn der Steppe aber ſpricht: 
Koſaken trink'n, doch zahl'n fie nicht... 


... trink'n, doch zahl'n fie nicht“, lallte er und wiegte den quadra: 
tiſchen Schädel. „Sagen Sie ſelbſt, Wladimir Wladimirowitſch, ob es 
Menſchen gibt, die auch Blut trinken? Vampire ... Nachtgeſpenſter 
meine ich nicht... fo Leute meinetwegen, wie Sie und Ihresgleichen... 
Haben Sie ſchon Menſchenblut getrunken, Wladimir Wladimirowitſch? 
fid)" — er machte, ohne jenem Gelegenheit zur Antwort zu laffen, die 
Gebärde des Abſcheues — „wie ihr lügt... wie ihr alle lügt!“ 

Seite für Seite umſchlagend, ſetzte er. den wüſten Geſang fort. 
Sadiſtiſches Grinfen machte feine unſchönen Züge noch abſtoſzender. 

„Koſaken, meine Kofathen... brave Burfchen... tapfer und 
ſchneidig, trinken, was geb' ich dir, was gibſt du mir? weien Täub— 
chen das rote ſanfte Blut aus der Bruſt. 2 Wie Streicheln klang 
das Murmeln. In glogendes Träumen ſank der Trunkene. 

Koutaiſſow ſtand ſteinern. Keine Muskel regte fih. Das da... 
war... entſetzlich. Wie lange er fo verharrte — er wußte es nicht. 
Bis ihn die furchtbaren Augen trafen. 

„Was ſtarrſt du, Menſch? Brauche keine Gaffer.” 

Grübelnd taftete er nach der Stirn. Was wollte er doch? 
Kopf gab nichts mehr her. Der Blick fiel auf das Buch. 

Und wieder befeuchtete er den Finger, emfig... von peitfchender 
Haft angetrieben... bis er die Stelle gefunden hatte, die vom Tod des 
Zarewitſch, Sohnes und Erben Peters handelte: Alexeis, der auf Be- 
fehl des kaiſerlichen Vaters ermordet wurde. 


Sein 
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Wilhelm Hauff und die Geſtalten feiner Dichtungen. 


Exiſtenz ſo, daß die dreijährige Verlobung im Februar 1827 zur Heirat führt. Ein 
Leben des Glücks und Erfolgs breitet ſich vor Hauff aus. Der Plan zu einem 
großen Andreas-Hofer-Roman führt ihn im Sommer nach Tirol. Aber ehe er 
ans Werk gehen kann, wirft ihn Krankheit, wahrſcheinlich Grippe, nieder; er ſieht 
zwar noch ſeine am 10. November geborene Tochter, am 18., einem Sonntag, iſt 
er aber dem Todesſtreich erlegen, wiſſend nach eigenem Worte: „Vater, in deine 
Hände empfehle ich meinen unſterblichen Geiſt.“ 

Das deutſche Volk hat, wenn man nach der Einrichtung der „Klaſſiker“biblio— 
heken urteilt, Hauff zu feinen Klaſſikern erhoben. Die Liebe hebt ihn hier zu hoch. 
Zu den urſchöpferiſchen Geiſtern hat er nie gehört. Er war der reichbegabte Er- 
zähler, der zwiſchen zwei Generationen ſteht: hier die Romantik, deren geiſtiges 
Bejen feine Innerlichkeit bejahte, und deren Farbfülle feine Phantaſie befriedigte, 
ort der aufkommende Realismus, dem beginnende Erfahrung und ſcharfer Ber- 
tand zuſtrebten. Romantiſch-realiſtiſch ijt darum auch feine Erzählerart, juſt in 
er rechten Miſchung für die gute Volksdichtung. Kein Wunder alſo, daß aus 


Zeichnung von R. Duſchek. 


ſeinen wenigen Liedern zwei, nämlich „Morgenrot, Morgenrot“ und „Steh'ich in finſtrer 
Mitternacht“, zu namenloſen Volksliedern wurden, daß fein hiſtoriſcher Volksroman 
„Lichtenſtein“, an Walter Scott geſchult, ein Volksbuch wurde, daß ſeine Märchen 
unvergeßlich im Herzen der deutſchen Jugend jeder Generation wie Grimms Volks— 
märchen leben. Kein Wunder drum auch, daß ſeine Novellen, wie das „Bild des 
Kaiſers“ oder der „Jud Süß“, ſein „Mann im Monde“ oder die „Memoiren des 
Satans“, ja ſelbſt ſein wundervolles, reifſtes Werk, die mit launenhaftem Humor 
und ſchwungvoller Phantaſtik erfüllten „Phantaſien im Bremer Ratskeller“, denen 
Max Slevogt jetzt in Bremen das bildneriſche Denkmal ſetzte, zu verblaſſen be— 
ginnen: Nicht die Gewalt des Dichtertums iſt hier das Zwingende, ſondern Hauff 
überwältigt dort, wo er Stimme der deutſchen Volksſeele in ihrer romantiſch— 
realiſtiſchen Miſchung iſt. Darum liebt ihn auch das Volk immer neu: es feiert 
ſich in ihm, und wir feiern in Wilhelm Hauff unſer Volk. Ein ſchöneres Denk— 
mal kann ſich ſchließlich kaum ein Dichter denken, dem nur drei Schaffensjahre 
vom Schickſal vergönnt waren. 
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ERINNERUNGEN 


Re war während der schlimm- 
sten Zeit der Ruhrkampagne, 
als ich auf einer Reise nach Spa- 
nien mich ein paar Wochen in 
Paris aufhielt, um festzustellen, 
was von all dem wahr und falsch 
sei, was eilfertige Berichterstatter 
von der neuen französischen 
kunst gemeldet. Mehrere Maler 
und Bildhauer hatte ich schon be- 
sucht. Noch fehlte Picasso. Der 
deutsch-französische Kunsthänd- 
ler, an den ich mich wandte. 
schüttelte bedenklich den Kopf. 
„Schwer, schwer! Sie wissen, jetzt 
kommen tagtäglich die Fremden, 
die Amerikaner besonders. Sie 
alle wollen Picasso sehen. Picasso 
ist sehr einfach und läßt sich nicht 
sprechen, im übrigen hat er auch 
so viel zu arbeiten.“ Was sollte 
man da machen? Moderne fran- 
zösische Kunst ohne Picasso, das 
eing nicht. Am Ende setzte ich 
es durch. Das war nun eine 
ganz andere Angelegenheit. In 
der elegantesten Gegend, in der 
Rue de la Boétie eine ganze Etage, 
Fahrstuhl,großesStucco-Vestibül 
mit Spiegeln und tiefen Teppi- 


Der Blinde. Guasch, 1905. 
(Sammlung Schüler, Bochum.) 


chen: Die Sache setzte schon mit einem 
bezeichnenden Akkord ein. Ein kleiner 
Mann mit dichtem, in die Stirn ge- 
kämmtem, blauschwarzem Haar kam 
mir entgegen, nachdem ich die übliche 
Frist im Empfangszimmer gewartet 
hatte. Der erste Eindruck war: der 
unverkennbare Spanier. Als er den 
Mund auftat und redete, bestätigte 
sich das ohnehin. Es war das harte 
Französisch, das die Spanier sprechen. 
„Ja, ih bin aus Malaga,“ sagte er, 
„und ist es nicht eigentümlich, daß 
auch Juan Gris Spanier ist? Maillol 
ist Katalane! Na, wir haben ja auch 
allerhand in der Vergange shen ge- 
leistet.“ — »Sie sind aber fast ein 
Franzose geworden, Herr Picasso.“ 

„Das kann man nicht behaupten. 
Die Leute sagen wohl immer, meine 
Kunst sei echt französisch, aber sie 
ist doch nur meridional oder, wenn 


sie wollen, romanisch. Muß sie das 
am Ende nicht sein? Man malt im 
Süden notwendigerweise anders als 
im Norden. Schon das Sonnenlicht! 
ill 1n Zerl. nilie. Guasch. 1905. 


AN EINEN BESUCH 


Ballettänzerinnen. Guasch.: 1901. 


Haben Sie einmal beobachtet, wie 
eine Mauer im Süden aussieht, auf 
der die Sonne liegt, und im Norden? 
Dinge, die man überhaupt gar nicht 
vergleichen kann. Auch die Gegen- 
stände modellieren sich im Süden 
ganz anders. Ein Haus steht in Süd- 
frankreich oder bei uns in Spanien 
wie ein Würfel vor dem hellen Him- 
mel, es ist ganz plastisch, kubisch 
modelliert. Im Norden lösen sich 
die Konturen auf; die feuchte Atmo- 


sphäre — ich denke da besonders 
an England — macht alle Übergänge 


weicher, die Töne fließen ineinander 
hinein. Nicht umsonst hat England 
einen Turner oder einen Whistler 
hervorgebradit und Frankreich einen 
Poussin. Sehen Sie unsere spani- 
schen Maler an. beispielsweise den 
Morales, wie hart bei ihm alles 
modelliert ist, wie plastisch tastbar 
Fläche neben Fläche steht. Sie fin- 
den das in der ganzen nordischen 
Kunst nicht.^ Ich wollte ihm darauf 
nicht erwidern, daß auch die alten 
deutschen Maler sehr tastbar und 
scharf modelliert haben: denn das 
war im Grunde eine kunsthistorische 
Angelegenheit, und  gefühlsmüflig 
hatte er bestimmt recht. „Ja,“ ant- 
wortete ich, „da reden die Leute 
immer von der Internationalität der 
Kunst, und in der Nähe betrachtet. 
ist doch eine jede nur eine Pflanze, 
gewachsen auf dem Boden des Lan- 
des, das sie hervorgebracht.“ 
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PICASSO-AUSSTELLUNG IN DER GALERIE FLECHTHEIM, BERLIN 


BEI PABLO PICASSO. 


ALFRED KUHN 


„Sehen Sie,“ fuhr Picasso fort, „das 
sind nun neue Bilder von mir.“ 
Er wies auf den großen Harle- 
kino hin, der auf einer Staffelei 
im Atelier stand. Die Leute 
sagen, ich male jetzt wie Ingres. 
Welch ein Unsinn! Was idı 
mache, ist genau dasselbe, was 
ich die ganze Zeit getan habe. 
das heißt Bilder, die nicht Imi- 
tationen der Natur sind, Ab- 
schriften des visuellen Ein- 
drucks, Impressionen, sondern 
wirkliche Bilder, also Kompo- 
sitionen. Wenn ich hier unten 
ein Rot hinsetze mit einem 
Blau und einem Gelb und 
halte sie da oben im Gleichge- 
wicht, wenn ich hier eine Linie 
herüberführe, die gestützt wird 
durch eine andere da drüben. 
so ist es vollständig egal, ob 
ich das ‚abstrakt‘ tue oder an 
einem Objekt der Erscheinungs- 
welt. Sie sehen, nicht umsonst 
habe ich immer diese Harlekins 
gemalt, mit ihren quadrierten, 
buntwürfeligen Kostümen; sie 
gaben mir die Gelegenheit, reiner 
als woanders meine Gedanken 


Apachenmahl. Radierung, 1905. 


über Komposition zu verwirklichen. Gewiß, zwischen er 
| ‚den blauen Harlekins‘, und den j 


ist ein sehr großer Unterschied. 
Ich bin sehr langsam zur Klarheit 
vorgedrungen, aber daß ich von 
vornherein das Gefühl des Romanen 
für die große Linie, für die bewußie 
Komposition gehabt habe, werden Sie 
mir nicht leugnen können, wenn Sie 
meine frühen Bilder vom Anfang 
unseres Jahrhunderts sich — 
etwa die ‚Armen am Meeresufer*, 1904. 
oder den ‚Knaben mit dem Pferd 
um etwa diese zu nennen. Ein paar 
9 7 später habe ich dann das Pro- 
lem in seiner vollen Reinheit ge- 
sehen. und ich habe nicht ruhen 
wollen, bis ich es ganz scharf ge 

faßt und mit aller Unnachsichtlichkent 
mir demonstriert. Nun bin idì so 
weit. Damit ist nicht gesagt daR 
die „kubistische Periode‘ ein für 
allemal vorüber sei, ich werde 
immer wieder diese strengen Auf- 
gaben mir stellen. Der Maler braucht 
das genau so wie der Klavierspieler 
seine Fingerübungen und der Kompo- 


nist seinen Kontrapunkt.* 


Was konnte ich Besseres Tun. 
als zu Abbildungen, die Picasso- 


Schaffen zeigen, hier Worte von ihm: 
als Interpretation beizufügen? 


Die Wiedergabe der Bilder erfolgt mit Genen 


gung der Galerie Alfred Flechtheim, Berlin 
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Der Kamin. Guasch. 1914. (Sammlung A. Flechtheim. Düsseldorf.) 
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Zeichnungen, 1925. (Sammlung Dr. Reber, Lugano.) 


Bacchanten. Pastell, 1925. (Sammlung Hans Simon. Berlin.) 
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` SÉ ei o EL. Das Sdiaukelpferd. Tuschzeichnung, 1926. 
— — Et Nebenstehend: Die Ernte. Bleistiftzeichnung. 1921. (Sammlung Dr. Reber.) 
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Douljche Kotonilfen in brajition, 


Wo jedes Land, ſo hat auch das größte 

Wo and der Zukunft und der Teil $ Amerikas, 
der noch Millionen Menſchen aufnehmen kann — 
Braſilien, ſeine Einwanderungsgeſetze und ſeine 
mit ſtrikter Innehaltung der Einwanderungs— 
beſtimmungen betrauten Beamten, die jedem ein— 
laufenden Dampfer mit ihrer Pinaſſe entgegen— 
fahren. Hafenpolizei, Sanitätsbehörde, Zollkon— 
trolle und Beamte der Einwanderungskommiſſion 
beſteigen den vor Anker gegangenen Überſee— 
dampfer. Den Beamten wird zunächſt die Paſſa— 
gierliſte eee und die Fahrgäſte, die an Land 
gehen, ). ausſteigen wollen, haben vor dem 
Arzt, der das Geſundheitsatteſt, und vor dem 
Polizeibeamten, der das Abmeldeformular einer 
Prüfung unterzieht, zu erſcheinen. Die zollpflich— 
tigen Gepäckſtücke werden nach dem der Landungs— 
ſtelle gegenüberliegenden Zollſchuppen geleitet. 
Die Einwanderer begeben ſich unter Führung 
nach der Einwanderungsbehörde bzw. nach den 
Immigrationsgebäuden, die ſich an allen Lan— 
dungsplätzen ſowie in den größeren Städten des 
Hinterlandes befinden. Man unterſcheidet zwei 
Arten von Koloniſation: Entweder weiſt eine 
Perſon oder eine Geſellſchaft das Land zur Be— 
bauung an, oder einer der 20 Regierungspräſi— 
denten im Lande vergibt Urwaldgebiete an die 
Einwanderer. Im erſteren Falle ſprechen wir 
von Privat-, im anderen von Regierungskoloni— 
ſations-Unternehmungen. Fraglos ſind die pri— 
vaten Unternehmungen den Regierungsländereien 
vorzuziehen, da ein einzelner bzw. eine Privat- 
geſellſchaft die Aufteilung viel individueller be— 
handeln kann, als dies auf einer Regierungskolonie 
der Fall iſt. Dazu kommt, daß gerade unſer 
deutſcher Zuwanderer beſtimmt mehr Landsleuten 
auf einer Privatkolonie begegnet als auf einer 


Links: 


Siedlung im dritten 


Jahre nach der Niederlaſſung der Koloniſten. — 
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Soeben im Urwald eingetroffen: 
Koloniſten vor dem ſchnell errichteten 
Rancho (Hütte). 


für alle Nationen offenen Re— 
gierungskolonie. Beide Sied— 
lungsunternehmungen führen 
den Neuankömmling in Ge— 
genden, von denen ſich nie— 
mand in der Heimat eine Vor— 
ſtellung macht, und deren 
gewaltiges Naturſchauſpiel 
jeden einzelnen bei ſeiner An— 
kunft erſchaudern läßt. Kein 
Wunder, daß Mutloſigkeit und 
Verzagtheit ſich einſchleichen. 
Zuerſt gilt es: Licht in das 
Urwalddunkel zu bringen. In 
tage-, ja, wochenlanger ange— 
ſtrengter Arbeit müſſen das 
Unterholz und ſäulenſtäm— 
mige, durch Brettwurzeln ge— 
ſtützte Baumrieſen, deren weit 
ausladende Kronen zu „einem 
Wald über dem Wald“ ver— 
ſchmelzen, niedergelegt wer— 
den. Nachdem dies geſchehen, 
wird alles ein Raub der Flam— 
men, Schutt und Aſche der 
Dung für den Boden. Die 
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Rechts: Joinville, 
gegründeten deutſchen Kolonie Dona Francisca im Staate Santa Catharina. 


„Roca ijt geſchlagen“, jagt man, und nunmehr 
kann gepflanzt werden. Immer mehr kräftigt zum 
Übermaß die infolge des Regens in den Boden 
einſickernde Aſche das Pflanzland, in das in ge⸗ 
wiſſen Abſtänden Mais und Bohnen, Zuckerrohr 
und Tabak u. dgl. m. gepflanzt werden. Überall 
begegnet der Siedler dem gleichen Los, überall 
heißt es fürs erſte: Zähne zuſammenbeißen, den⸗ 
ſelben Kampf aufnehmen, wie er ehedem den alten 
Koloniſten — und feit 1821 datiert ſchon die Gin: 
wanderung deutſcher Männer in Braſilien — be⸗ 
ſchieden war. Schier unmöglich erſcheinende Ar⸗ 
beit iſt zu bewältigen und dies unter ſchwierigſten, 
ſchrecklich primitiven Verhältniſſen und recht, recht 
harten Bedingungen. Hierüber muß e^ jeber, 
Der auswandert, völlig klar fein. Nach wie por 
werden es Der friſche Mut, die geſunde Ausdauer 
und die ſehnengeſtraffte Zähigkeit ſein und blei⸗ 
ben, Eigenſchaften — beſeelt von man 
Willen und verankert in feſtem ſittlichen Halt — 
die allein den Koloniſten in der Urwaldſtille be⸗ 
fähigen, den über hundert Jahre angeſiedelten 
und heute zu hervorragendem Anſehen und Wohl⸗ 
ſtand gelangten Deutſchſtämmigen es gleid)gutun! 
In erſchloſſenen Bezirken, die ſich im Süden 
Braſiliens hier und da finden laſſen, liegen die 
Verhältniſſe in vieler Beziehung günſtiger. Miler- 
dings iſt hier der Kaufpreis bei weitem höher als 
in den Urwaldſiedlungen, zumal da die Kolonien 
und Beſiedlungskomplexe ſchon das eine oder an- 
dere Gebäude aufweiſen. Unbedingt notwendig 
iſt es, ſich über die geſundheitlichen Ver f 
der Gegend, in der man ſich anſiedeln will, zu er⸗ 
kundigen. Zu bevorzugen ſind ſtets die hochge⸗ 
legenen Territorien der Süd-Staaten Rio Grande 
do Sul, Santa Catharina und Parana ſowie die 
des Staates Sao Paulo. Dr. Rudolf Roch. 


Hauptort ber 1851 auf Ländereien des Prinzen von Joinville vom „Hamburger Koloniſationsverein“ 
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ie Kunſt ber Zuſammenſtellung von Blumen und Grün hat ihre 

beſonderen Ausdrucksformen, die mit der Jahreszeit und den 
Pflanzen wechſeln. Die Vorweihnachtszeit, beginnend mit dem erſten 
Adventsſonntag, hat ihre blumenkünſtleriſche Geſtaltungsform in den 
Arbeiten aus Grün, Früchten, Zapfen, Lichtern und Bändern ge— 
funden, wie ſie unſere Abbildungen zeigen. Sie ſind auf Geſtelle 
gebundene Gründekorationen mit weihnachtlich-feſtlichem Ausſchmuck, 
bei denen das dunkle Koniferen- oder Nadelholzgrün den Hinter: 
grund abgibt für leuchtend rote oder gelbe, auch weiße Kerzen, bunte, 
meiſt rote Bänder, vergoldete Holgzperlenſchnüre, Zierzweige und 
Zierfrüchte mannigfacher Art aus Heimat und Ferne. Die Auswahl 
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unter Gielen Advents— 
arbeiten ijt groß; für 
jeden Geſchmack und 
jede Börſe findet ſich 
etwas. Vom ein— 
fachen Rieſenpinien— 
zapfen mit Licht und 
Beiwerk bis zum Lich— 
terkranz in Größen, 
die jedem Raume an— 
gepaßt werden kön— 
nen. Dazwiſchen be— 
wegen ſich die Leuch— 
ter mit einem Licht 
bis zu vielen Lichtern 
und mehreren Armen, 
Glockenbogen, Gloden- 
ſtänder, Adventstem— 
pel und was es der— 
gleichen Ausführungen 
mehr gibt. Gelungene 
Spenden dieſer Art 
müſſen ſich durch 
Ebenmaß in den For— 
men und ſaubere Ar— 
beit auszeichnen. Sie 
ſollen eine gewiſſe 
Wuchtigkeit in der 
Maſſe verbinden mit 
der Anmut der Farbe 
und des zugehörigen 
Ausputzes. 


Photographiſche Aufnahmen 
don der „Gartenſchönheit“, 
Berlin. 
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(6. Fortſetzung.) 
einz Schröder hatte für das alles keinen Blick. Sein Auge war 
nach dem oberen Altan gerichtet, wo inmitten der Heiligen der 
Taſchi Lama fa. Die wohlüberlegte Kunſt der Prieſter batte 
auch hier etwas Zauberhaftes vollbracht. Der weite Altan war faft in 
Dunkel gehüllt, und klug angebrachte Lichter, die ſelbſt verſteckt waren, 
ließen nur die Geſichter des Taſchi Lama und der elf Wiedergeburten 
des Buddha hell beſtrahlt werden, fo daf es den Eindruck erweckte, 
als ob dieſe zwölf Antlitze aus dem Dunkel der Nacht, von hoch oben 
auf die andächtige Menge herabblickten. 

Heinz Schröder war jetzt ſelbſt erſchrocken. Er ſah den Knaben, ſah 
dieſes kluge, von geſpannter Begeiſterung über das nie geſehene Schau— 
ſpiel leicht gerötete Knabengeſicht mit den großen blauen Augen fid 
aus dem faltigen, einem Frauenkleide ähnlichen gelben Seidengewand 
herausheben und ſah dieſes Haupt von einer Fülle blonder Locken 
umgeben. 

„Eliſabeth!“ 

Er erinnerte fid) eines Tages, an dem er mit der fünfzehnjährigen 
Elifabeth, die bis dahin auf einem einſamen Gute gelebt hatte, zum 
erſtemmal den Feſtzug und das Wogen des Kölner Karnevals erblickt 
hatte. Und dann wieder war es nicht Elifabeth, ſondern ihr Swillings— 
bruder Erwin. 

Jetzt hatte auch er keinen Zweifel mehr, ſah ihn immer und immer 
wieder an, während unten ein großer Holzſtoßß aufloderte, das Opfer 
gebracht wurde und dann mit einem Male alles Licht auf dem oberen 
Altan erloſch, die Geſichter der Heiligen verſchwanden und unten das 
Feſt ausklang. 

Haſtig eilte er die Treppenſtufen hinunter und durch die Strafen 
dem Ausgang zu, um das lofter zu verlaffen, ehe der Schwarm der 
Tauſende ihm den Weg ſperrte. 

Vor dem Kloſter war es dunkel, Wolken zogen über den Himmel, 
die Mondſichel gab große Schatten und targes Licht. Heinz fab fid 
ſuchend um, aber Elifabeths an das Dunkel gewöhnte Augen hatten 
ihn ſchon erkannt, und ſie rief ihn an. 

Er eilte zu ihr den Hügel hinauf. 

„Nun?“ 

„Er iſt es!“ 

Sie jauchzte auf. 

„Er iſt es wirklich?“ 

„Es kann keine ſolche Ahnlichkeit geben. Ganz unmöglich, daß ein 
tibetiſches Kind dir und deinem Bruder ſo gliche.“ 

„O Heinz!“ 

Sie weinte laut an ſeinem Halſe. 

„Ruhe, Kind! Ich flehe dich an, fei ruhig.“ 

„Die foll ich ruhig fein, wenn ich weiß, daß mein Kind, mein feit 
fünfzehn Jahren als tot beweintes Kind lebt und mir fo nahe ift, und 
ich darf es nicht ſehen!“ 

„Ich bitte dich, du mußt dich beherrſchen.“ 

„Vas foll geſchehen? Was können wir tun?“ 

„Ich voeif es in dieſem Augenblid ſelbſt nicht. Ich muß feben, mit 
Major Younghusband zu beraten. Er ift der einzige, der vielleicht 
einigen Einfluß hat.“ 

Währenddeſſen hatten fid) die Kloſtertore geöffnet, und wie ge: 
waltige Schlangen ſchienen die Züge der Pilger, die den Labrang oer: 
ließen, den Kloſterhügel hinabzukriechen. Bewegte, glitzernde Schlangen, 
denn die meiſten trugen Papierlaternen oder Fackeln. Viele blieben in 
den Pilgerhallen des Kloſters über Nacht, viele waren Gäſte der rück⸗ 
kehrenden Einwohner der Stadt, viele zogen auch noch in der Nacht auf 
allen Straßen, die fid) nach den verſchiedenen Richtungen verzweigten, 
zu ihren Dörfern zurück. Bald war aus den Schlangen eine riefen: 
hafte Spinne geworden, die mit unzähligen leuchtenden Beinen über 
der ganzen Gegend zu ruhen ſchien und ſich von Minute zu Minute 
weiter ausdehnte. 

Die europäiſchen Gäſte blieben noch in dem Kloſter zurück, wurden 
wahrſcheinlich bewirtet, ſollten vielleicht warten, bis der größte Schwarm 
ſich verlaufen hatte. 

Auch Heinz und Elifabeth mußten lange harren, ehe es ihnen mög— 
lich war, das Auto zu erreichen und in die Stadt zurückzukehren. 

Die Herberge war jetzt überfüllt. Heinz und Cliſabeth bereuten es 
faft, daf fie die Einladung des engliſchen Vertreters, in feinem aller: 
dings überfüllten Hauſe zu wohnen, abgelehnt hatten, um in der 
tibetiſchen Herberge beffer das Volksleben ſtudieren zu können. Euro: 
päiſche Hotels gab es hier noch nicht. 

Nach einer Zeit ungeduldigen Wartens gingen fie [chliefglich wieder 
hinaus auf die Straße. 

Es war nicht angenehm, ſich durch den Schwarm der Tibeter zu 
drängen. Fanatiſch aufgeregt durch die Tempelfeier waren alle Ge: 
müter. Die beiden ſahen in wilde, den Fremden feindlich anblitzende 
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Geſichter. Endlich waren fie an dem Haufe, das die Engländer für ihre 
Vertreter gekauft hatten, und fragten nad) dem Major. 

„Er iſt eben heimgekommen. In einer halben Stunde erwartet er 
ſeine Gäſte.“ 

Sie hatten vergeſſen, daß auch fie für Gielen Abend eingeladen 
waren. 

„Ich bitte den Herrn Major in einer auPerordentlid) dringenden fln: 
gelegenheit um eine kurze Unterredung.“ — 

Wie ſeltſam ſtach dieſes im engliſchen Geſchmack eingerichtete Zim- 
mer, in das man ſie jetzt führte, von der Enge des alten tibetiſchen 
Hauſes ab. 

Der Major trat ein, begrüßte Elifabeth höflich, war aber an: 
ſcheinend erſtaunt. 

„Sie waren plötzlich erkrankt, gnädige Frau?“ 

Heinz antwortete ftatt ihrer. 

„Wir kommen, um uns zu entſchuldigen, daß meine Frau in einem 
plötzlichen Schreck die Beherrſchung verlor.“ 

Younghusband machte eine verbindlich ablehnende Bewegung. 

„Ich muß Sie einen Augenblick um Gehör bitten. Es hat ſich für 
uns etwas fo Unfafjbares ereignet, daß ich Ihren Rat haben muß, 
denn Sie ſind der einzige, der uns vielleicht helfen kann.“ 

Der Major fab ihre groe Erregung und wurde intereſſierter. 

„Das ift denn geſchehen?“ 

„Geſtatten Sie, daß ich in deutſcher Sprache rede. Es gibt immer: 
hin manchen hier, der Engliſch verſteht.“ 

Der Major erſchrak. Er befürchtete, daf die Deutſchen durch irgend- 
eine Unvorſichtigkeit eine Derftimmung hervorgerufen hätten. 

„Bitte, ſprechen Sie, wie es Ihnen gut ſcheint.“ 

Heinz trat dicht an ihn heran. 

„Herr Major, ſo unmöglich es erſcheint — der Heilige des Kloſters 
Getſchun Gomba iſt unſer Sohn.“ 

„Iſt — Ihr —?" | 

Es war klar, poli der Major zwei Irre vor fid) zu haben glaubte. 

„Laſſen Sie mich, bitte, mit ein paar Worten erklären. Sie wiſſen, 
dafs ich feit zehn Jahren deutſcher Konſul in Kalkutta bin; vor ſechzehn 
Jahren bin ich als Teilnehmer der deutſchen Gauriſankarexpedition 
nach Aſien gekommen.“ 

„Ich weiß.” 

„Dann ift Ihnen vielleicht auch bekannt, daf meine Frau, ich und 
mein Freund Bill Hunter uns damals verirrten, in ein einſames Berg- 
tal gerieten und dort den ganzen Winter über bleiben mußten.” 

„Ich wei auch davon und auch von Ihrer glücklichen Rettung. 
Ich kenne Bill Hunter. Er iſt ja jetzt wohl in Madras, und er hat 
mir von der fabelhaften Leiſtung Ihrer damaligen Rettung erzählt.“ 

„Hatte er Ihnen auch geſagt, da meine Frau damals in jenem 
einſamen Bergtal im Winter ein Kind geboren hat?“ 

„Auch das bat er mir gefagt, und auch, daß es auf fo rätfelhafte 
Weiſe von einem Panda geraubt wurde.“ 

„Das iſt eben nicht wahr. Als unſer Knabe acht Tage alt war, iſt 
er plötzlich verſchwunden. Meine Frau war dem Wahnſinn nahe, ich 
völlig zuſammengebrochen. Da hatte Bill Hunter das Märchen von 
dem Panda erfunden, wie er mir ſelbſt nach unſerer Rückkehr geſtand, 
um uns zu retten. Und heute — Herr Major, jener Knabe, den ſie 
den Heiligen von Getſchun Gomba nennen, iſt unſer Kind, das im 
Alter von acht Tagen in unerklärlicher Weiſe in der Nacht von der 
Seite meiner Frau geraubt wurde.“ 

Younghusband überlegte. 

„Können Sie genau den Tag angeben?" 

„Genau heute vor fünfzehn Jahren, und Sie haben gehört, daß 
jener Knabe heute ſeinen fünfzehnten Geburtstag feiert. Er feiert ihn 
acht Tage zu ſpät. Es ſcheint, als ob man den Tag, an dem er ge: 
raubt wurde, jetzt als den Tag ſeiner Geburt bezeichnet.“ 

Der Major ſchien in ſeinem Gedächtnis zu ſuchen. 

„Herr Schröder, ich muß Ihnen offen geſtehen, ich habe das, was 
Sie mir ſagten, für eine Phantaſie, eine Selbſttäuſchung gehalten. 
Jetzt iſt mir plötzlich ein Gedanke gekommen. Sie wiſſen, ich war auch 
vor fünfzehn Jahren als Leutnant mit meinem Vater, der Ihrer 
Gauriſankarexpedition die Wege ebnete, in Lhaſſa. Damals gingen 
merkwürdige Gerüchte um. Sie kennen den ewigen Streit zwiſchen den 
roten Mönchen von Lhaſſa und den gelben von Schigatſe. Damals 
kämpften fie um das Kloſter Getſchun Gomba. Der Dalai Lama hatte 
ſeinen Geſub Rimpotſchen nach Getſchun Gomba geſandt, um auf 
jede Weiſe das Klofter für die Roten zu gewinnen. Der fogenannte . 
Heilige lag im Sterben, und ich glaube, man ſchlug damals ein Gottes: 
gericht vor. Der Geſub hatte irgendein abnorm gebildetes Kind mit⸗ 
genommen und die Forderung geſtellt, wenn ein ſolches Kind — er 
hatte das mitgenommene in irgendeiner Hütte im Dorf untergebracht 
— gefunden würde, ſollte dieſes als Buddha angeſehen und das 
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Klofter ‚rot‘ werden. Da er feiner Sache ganz gewiß war, geftand er 
zu, daß das Klofter ‚gelb‘ bleiben folle, wenn man ein weißes, blondes, 
blauäugiges Kind, alfo ein Europäerfind, fände. Er wußte genau, 
da dies eine Unmöglichkeit war. Nach einigen Wochen kam der 
Gefub zurück, war ſelbſt verwirrt und berichtete, Buddha, der in den 
Händen dieſer hohen Geiſtlichkeit hauptſächlich ein Werkzeug zu ihrer 
Macht iſt, habe in der Tat das Wunder vollbracht. Das blonde Kind 
ſei plötzlich dageweſen. Sei von der eigenen tibetiſchen Mutter ge— 
bracht worden, und [eine Mißgeburt fei verſchwunden. Ich glaube, 
es war ſeit langer Zeit zum erſtenmal, daß ſich ſelbſt dieſer geiſtliche 
Machthaber vor Buddha beugte.“ 

Eliſabeth ſagte voll Hoffnung: 

„Das war unſer Knabe.“ 

„Möglich, febr wahrſcheinlich fogar! Ich muß zugeben, daß auch 
mir der Knabe durchaus europäiſch erſcheint. Vielleicht haben die 
Mönche des Kloſters Getſchun Gomba ſchon von der Geburt gewußt 
und deswegen das Orakel angenommen. Sagte nicht Hunter, daf Sie 
in einem Tempel wohnten?“ 

„Allerdings, in dem Tempelchen eines Einſiedlers.“ 

„Ver weiß, ob nicht ein unterirdiſcher Gang von dem Kloſter zu 
jenem Tempel führt.“ 

Glifabeth war überglücklich. 

„Dann iſt ja alles gelöſt.“ 

„Im Gegenteil, die Schwierigkeiten beginnen erſt.“ 

„Beginnen?“ 

„Venn es wirklich Ihr Sohn iſt, was wollen Sie tun?“ 

„Ich muß ihn ſelbſtverſtändlich wiederhaben.“ 

„Ich verſtehe Sie vollkommen, aber es ſcheint mir unmöglich.“ 

„Das kann nicht unmöglich ſein.“ 

„Bleiben wir nüchtern. Das Kind iſt im Beſitz der tibetiſchen Lamas, 
es gilt ihnen als eine Verkörperung Buddhas, wie denken Sie ſich 
jetzt den Fortgang? Wenn Sie dem Taſchi Lama oder dem Dalai 
Lama in Khaſſa fagen, daf jener Knabe Ihr Kind ift, gibt es nur eines 
von zwei Dingen: Entweder Sie oder das Kind werden ermordet. 
Sagen wir es dem Taſchi Lama, dem Haupt der Gelben, daf die das 
malige Kriegsliſt verraten iſt, dann ſind Sie ſicher verloren und ſehr 
wahrſcheinlich alle Europäer mit Ihnen. Wir befinden uns in einem 
Land, in dem jeder Fremde ungern ertragen wird. Sagen wir es dem 
Dalai Lama, dem Haupt der Roten, ſo wird er uns dankbar ſein, aber 
dann wird das Kind ſicher von den Gelben ermordet, ehe wir es in 
unſere Gewalt bekommen. Wir können doch nicht Tibet wegen Ihres 
Kindes den Krieg erklären — und wenn wir es täten, Ihr Sohn wäre 
trotzdem ſicher verloren.“ 

„Aber ich kann doch nicht auf mein Kind verzichten.“ 

„Gnädige Frau, find Sie denn auch gewiß, daß Sie Ihrem Kinde 
damit einen Gefallen tun? Der Knabe ift Tibeter, der Knabe ift über: 
zeugter Anhänger des Buddha. Noch mehr, der Knabe iſt ſelbſt über⸗ 
zeugt, daß er mehr ift als ein gewöhnlicher Menſch; er fühlt fid) als 
eine Wiedergeburt der Gottheit. Glauben Sie wirklich, daf er mit 
Freuden diefe Gottheit aufgeben würde, um der Sohn zweier Euro: 
päer zu werden?“ l 

„Aber die Stimme des Blutes!” 

„Gnädige Frau, überſchätzen Sie nicht zu febr, was wir felbft uns 
konſtruiert haben. Jetzt iſt Ihr Sohn glücklich. Laſſen Sie ihm ſeinen 
Frieden. Er wird ſich doch niemals zu Ihnen zurückfinden können.“ 

„Sie wiſſen nicht, wie eine Mutter empfindet.“ 

„Ich fühle vollſtändig mit Ihnen; nur denke ich nüchterner und 
kenne die Verhältniſſe. Ich bitte Sie, laſſen Sie uns den Fall reiflich 
überlegen. Vielleicht haben wir morgen Zeit, darüber ausführlicher zu 
ſprechen. Meine Gäſte warten ſchon geraume Zeit. Sie können über: 
zeugt fein, daß id) ſchon als Europäer und Chrift mich Ihnen ver: 
bündet fühle, aber wir müſſen unglaublich vorſichtig ſein. Sprechen 
Sie zu niemandem über die Sache als zu mir, und vermeiden Sie 
möglichſt auch miteinander jedes laute Geſpräch, wenn ich auch wohl 
fiber bin, daf hier niemand die deutſche Sprache beherrſcht. Mut, es 
ift doch ſchon ein unendliches Glück für Sie, daß Sie die Gewiſßßheit 
zu haben glauben, daß Ihr Sohn lebt! Wir werden morgen weiter: 
ſprechen. Darf ich Sie bitten, mir zu meinen Gäſten zu folgen!“ 

„Sie verzeihen, es wäre mir unmöglich, jetzt unter Menſchen zu 
gehen, ohne mich zu verraten.“ 

„Ich verſtehe. Mein Ruto wird Sie in Ihr Quartier bringen.“ 

Schweigend fuhren fie durch die noch immer wildbewegten Straßen. 
Dann blieben ſie in dem engen Raum, der ihre Wohnung war, im 
Dunkeln und blickten hinaus durch die Fenſteröffnung. 

Es war jetzt eine ſternklare Nacht geworden. Groß und gewaltig 
lag ihnen gegenüber die Kloſterſtadt auf dem Berge. Noch immer 
ruhte auf ihren goldenen Dächern ein heller Lichtſtrahl. 

Elifabeth ſchlang ihre Arme um den Hals ihres Mannes. 

„Er lebt, Heinz, unfer Kind lebt, nun muß es auch wieder zu uns 
zurückfinden.“ 

V. 

Am nächſten Morgen lief Major Bounghusband Heinz und Elifa- 
beth im Auto abholen. Elifabeth fab abgeſpannt aus, auch Heinz war 
nervös. Sie hatten die ganze Nacht ſchlaflos verbracht, hatten alle 
Möglichkeiten erwogen, und jetzt erſchien ihnen das Auto ſchon wie 
eine gute Botſchaft. Der Major trat ihnen mit einer warmen Herz— 
lichkeit entgegen, die ſeiner kühlen Natur ſonſt fremd war. 
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„Ihre überraſchende Mitteilung hat mich nicht ſchlafen laſſen, ich 
habe auch an dieſem Morgen ſehr genau darüber nachgedacht. Sind 
Sie denn wirklich Ihrer Sache ſicher?“ 

Heinz nickte. 

„Sie wiſſen es ja ſelbſt, daß ich geſtern noch einmal in das Kloſter 
zurückgekehrt bin. Ich habe die Zeit während des groſzen Gefpenfter: 
tanzes dazu benutzt, von dem hellbeleuchteten Geſicht des Heiligen von 
Getſchun Gomba, in dem wir unferen Sohn zu erkennen glauben, 
eine photographiſche Aufnahme zu machen.“ 

Der Major lächelte. 

„Sie wiſſen, daf dies ſtreng verboten war.“ 

„Ich glaubte, dieſer wichtige Fall fei eine Ausnahme. Aufjerdem 
hat in der Dunkelheit, die mich umgab, niemand etwas davon gemerkt; 
ich habe das Bild in dieſer Nacht entwickelt und heute morgen kopiert. 
Der Zufall will es, daß ich auch ein Gugendbild meiner Frau bei mir 
habe, von dem ich mich niemals trenne. Wollen Sie die Güte haben, 
dieſe beiden Bilder zu vergleichen?“ 

„Die Ähnlichkeit it in der Tat febr groß.” 

Eliſabeth ſagte beſtimmt: „Es iſt kein Zweifel, er iſt unſer Sohn, 
unſer geraubtes Kind.“ 

Bounghusband legte die Bilder aus der Hand. 

„Es iſt zum wenigſten durchaus möglich. Nehmen wir alſo an, er 
iſt es, was kann nun geſchehen?“ 

„Vir müſſen eine Gelegenheit finden, ihn zu ſprechen und aufzu— 
klären; wir müſſen ihn aus dieſer Umgebung befreien, ihn mit uns 
nehmen.“ 

„Ich habe Ihnen bereits geſtern geſagt, daß alles dies febr ſchwer 
fein würde; nach reiflicher Überlegung bin ich zu der Überzeugung 
gekommen, daß es unmöglich iſt.“ 

„Herr Major!“ 

„Laſſen Sie mich, bitte, ausreden. Es hat durchaus keinen Zweck, 
ſich leichtfertig in eine Unternehmung zu ſtürzen, die nicht den ge⸗ 
ringſten Erfolg verſpricht. 

Was wollen wir tun? Selbſt wenn es Ihnen gelänge, eine Audienz 
bei dem Heiligen von Getſchun Gomba zu bekommen, würde Ihnen 
dies nichts nützen. Sie würden ihn unter keinen Umſtänden allein 
ſprechen, ſondern nur von den Prieſtern umgeben. Sie beherrſchen 
die Landesſprache nicht und müßten einen Dolmetſcher haben. Dieſer 
würde aber ſicher dem Heiligen nur das überſetzen und mitteilen, was 
der Dolmetſcher und die Lamas, die dabei ſind, für gut halten. Sie 
würden nur erreichen, daf diefe Lamas Ihr Geheimnis erfahren und 
ſich danach richten. 

Und wenn der ſogenannte Heilige wirklich etwas erfahren ſollte, 
glauben Sie in der Tat, daf er es überhaupt begreifen oder verfteben 
könnte? Der Knabe ift in buddhiftifhen Lehren aufgewachſen. Jetzt 
zum erſtenmal in feinem Leben ſieht er Europäer. Sicher iſt ihm von 
Kind auf der Haß gegen jeden Fremden eingeimpft. Er würde Ihnen 
mit Mißtrauen begegnen. Glauben Sie mir, es gibt keine Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Ihnen und ihm.“ 

Eliſabeth ſah ihn entſchloſſen an. 

„Ich wei nichts von alledem, auch nicht, ob Sie recht haben oder 
nicht. Nur das eine weiß ich: Ich bin feine Mutter, und er iff mein 
Kind. Ich habe es wiedergefunden nach fünfzehn Jahren, und nun 
muß ich zu ihm.“ 

„Ich bewundere und begreife Sie, aber es iſt nicht möglich.“ 

„Dann müſſen wir ihn von dem Taſchi Lama fordern.“ 

„Ich ſagte Ihnen bereits, da auch das unmöglich ift. Und ſelbſt 
wenn wir den Dalai Lama in Lhaſſa einweihen würden. Er würde es 
wahrſcheinlich aufgreifen, ihm wäre es ein willkommener Vorwand, 
die Gelben zu ſchädigen, aber Ihr Kind iſt in ihren Händen. Wir 
können keinen Bruderkrieg in Tibet wegen Ihres Kindes herauf— 
beſchwören; er wäre auch nutzlos. Ich ſage Ihnen, ich lebe ſeit Jahren 
in dieſem Lande. Wenn nur das Geringſte bekannt wird, iſt ſein 
Leben und Ihr Leben verloren, und außerdem find alle die kleinen 
Fäden, die wir langſam zwiſchen Tibet und der anderen Welt an: 
geknüpft haben, zerriſſen.“ 

Elifabeths Geſicht war hart geworden. 

„Sie meinen alſo?“ 

„maß es leider das einzig Richtige ift, die Dinge zu laffen, wie fie 
ſind. Reiſen Sie ſo ſchnell wie möglich von hier ab. Sie ſind eine kluge 
Frau. Vor fünfzehn Jahren haben Sie Ihr Kind als tot beweint, 
haben ſich allmählich über den Schmerz beruhigt. Sie müſſen den 
geſtrigen Abend vergeſſen. Nein, Sie brauchen ihn nicht zu vergeſſen, 
denn Sie haben ja das Bewufstfein, daf es lebt und zufrieden und 
glücklich ift. Was können wir Eltern ſchlieſzlich anderes erreichen und 
wünſchen, als daf unſere Kinder zufrieden und glücklich find?” 

„Und wenn ich trotz alledem den Verſuch mache, zu ihm zu 
dringen?“ 

„Ich müßte es Ihnen als Führer der hier weilenden Europäer ver: 
bieten und Sie mit Gewalt an übereilten Unternehmungen hindern. 
Ich muß ſogar Sie und Ihren Gatten bitten, noch heute unter einer 
ſicheren Begleitung, die ich Ihnen ſtellen werde, nach Indien zurück 
zukehren. Es wäre immerhin möglich, daß die Ahnlichkeit zwiſchen 
Ihnen und dem Heiligen von Getſchun Gomba bereits auch den 
Lamas aufgefallen wäre. In dieſem Falle wäre unſer aller Leben ge— 
fährdet, und darum muß ich bei aller Würdigung Ihres Schmerzes 
darauf beſtehen, da Sie heute noch abreiſen.“ 


(Fortfetzung folgt. 
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Oben links: 


Die schlichte Sportfrisur, 
getragen von der Tän- 
zerin Gipsy Rhomayc. 


Phot. Kitty Hoffmann. 


Oben rechts: 


Die Schauspielerin Fried] 
Hearlin bevorzugt für 
ihr blondes Haar den 
„Wuschelkopf“. 
Phot. Kitty Hoffmann. 


Nebenstehend: 


Gitta Adam trägt den 
tiefen, schön ondulier- 
ten Seitenscheitel. Phot. 
Kemen y-Jeney, Budapest. 


Unten links: 


Zwei  Etonkópfe: Die 
Schauspielerinnen Ma- 
rion Mill und Hela Steels. 
Phot. Kitty Hoffmann. 


Die „weibliche“ Frisur: Die Filmschauspielerin Maria Szónyi mit ihren 
schwarzen Schlangenlocken. Phot. Kemeny-]eney, Budapest. 
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(rabdenkmale aus vier “Jahrtausenden 


don die älteſten Menſchen der Herrſcher in der Erde beitattet ijt, kleinere Sarkophage ſind die jeiner Frauen, 

haben die Erde als beſten zahlloſe puppenhaft kleine die der unmündig verſtorbenen Kinder. Über den Grab⸗ 
Bejtattungsort erkannt. Die ſtätten des Sultans und ſeiner Söhne zeigen große weiße Turbane an, daß Männer 
Erde bat über alle Jahrtauſende hier beerdigt find. Auch die Steindenkmale, die die Osmanen auf Einzelgräbern 
hinweg die Toten und die errichteten — die größte Zahl dieſer Ruheſtätten iſt auf dem Büjük Meſariſtan, zu 
Schätze, die ſie ins Grab mit- deutſch: Großer Friedhof, auf dem aſiatiſchen Bosporusufer vereinigt — betonen 
bekommen haben, wohlbehütet, augenfällig den Unterſchied zwiſchen den Geſchlechtern: Ein ſteinerner Turban term 
während das meiſte von all dem, zeichnet das Grabmal des Mannes. Über den Gräbern heiliger oder ſchriftgelehrter 
was der Menſch über der Erde Männer wölbt ſich eine Kuppel, entweder nicht höher als ein halbes Meter oder — 
für die Lebenden gebaut und eine gewaltige Moſcheekuppel. 
geſchaffen hat, in Nichts zer— Kiſtenförmig, aus Stein oder Ziegeln errichtet, jind die Grabmale orientaliſcher 
fallen iſt. Juden, die wagrechte Abſchlußplatte trägt Schriftzüge und oftmals das Zunft⸗ 

Die Kultur Agyptens wäre zeichen des Verſtorbenen. Hier und da ragt, als ſchmerzliches Symbol, eine ge 
verſchollen, hätten die Grabmale brochene Säule auf. Blumenſchmuck ijt auf altjüdiſchen Friedhöfen verpönt, jeder 
im Wüſtenſand und Felſen fie Beſucher legt ein Kieſelſteinchen, einen „Beſuchsſtein“, auf das Grabmal mt ; 
nicht bewahrt, und Zeichen er- Dieſe beſcheidene Form der Totenverehrung hat ihren ſchärſſten Gegenſag 
einem ſeit Ende des 16. Jahrhunderts 
bis zum Jahre 1881 geübten chriſtliche 
Brauch, der die Leichen dem Leben, Dem 
Anblick der Lebenden, überhaupt nu 
entzieht. In der Gruft ber K 


bei Palermo wurden die Leichen von 
Prieſtern und von wohlhabenden Bürgern 
der Stadt nach flüchtiger Mumifizie run 
frei ausgeſtellt, an die Wand gehängt, 
in Regale oder offene Truhen gelegt. 
So ſtehen und liegen He heute nod) dont, 
grauenhafte Serrbilber des Lebens. 

Die Kunſt hat ſeit den Tagen ud 
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Moleniſche Totenmaste. 


ſtaunlich hoher Kunſt find in den Königs- 
gräbern von Mykenä bis auf unſere Tage 
erhalten geblieben. Kleidung und All— 
tagsleben der Griechen in der Zeit der 
klaſſiſchen Hochblüte, im fünften und 
vierten vorchriſtlichen Jahrhundert, wä- 
ren verſchollen, hätten die Künſtler jener 
Epoche nicht Alltagsſzenen auf bie Grab- 
male gemeißelt. Eine beſondere Form 
des griechiſchen Grabmals wieder, die 
Stele, die ſchlank aufragende Platte, iſt 
bis zum heutigen Tag Vorbild der Grab— 
ſteine in aller Welt geblieben. Aber als 
der geſtrenge Lykurg um 330 v. Chr. den 
Luxus der kunſtvollen Grabmale ver— 
bot, mußte man ſich mit den Kionyskoi 
begnügen, niederen, gleichförmigen, nur 
mit ringartigen Leiſten gezierten Säul— 
chen, ſpäter ſogar mit wagrechten 
Schachtgräbern. 

Oft wurden auch Felſenhöhlen als 
Grabſtä ; t, Jo bei den Juden Ure 
i CEA. RD aso een dir 3 Die alten phöniziſchen Katakomben, das heutige 
Errichtung von Grabſchächten wider— Cemeterium Sanctae Agathae, auf Malta. 
ſetzte, troßte der Menſch in unerhörter Nebenſtehend im Oval: 
Arbeitsleiſtung dem Stein Raum für Altariechiſche Gräber. Oben Kionysfoi (Säul— 
die Toten ab. Auf der höchſten Er- chen), unten Schachtgräber der ſpäteren Zeit. 
hebung der Inſel Malta, nahe der alten 
Hauptſtadt Notabile, haben die Phönizier, die um 1200 v. Chr. hier anſäſſig waren, 
einen gewaltigen Friedhof tief unter der Erde aus dem Stein gehauen. 

In dieſen Katakomben hielt, wie auch in denen anderer Städte des Römiſchen 
Reiches, das junge Chriſtentum Gottesdienſt auf den Gräbern frommer Menſchen, 
hier barg es ſeine Heilslehre bei verſchwiegenen Zuſammenkünſten. 

Auch die vom Often heranbrauſende Welle des jungen Iſlams führte die 
fromme Verehrung der Grabmale heiliger Männer mit ſich. 

Grabmale ſind Merkſteine des Völkerſchickſals. Die Normannenkönige, die 
nordiſches Herrentum nach Sizilien gebracht haben, ruhen in Palermo in ge— 
waltigen Porphyrſarkophagen. Auch Friedrich IL, der große römiſch-deutſche 
Kaiſer, iſt hier unter tempelförmigem Baldachin beſtattet, in einem wahrhaft 
kaiſerlichen Grabmal voll ruhiger, wuchtiger Schönheit. 

Aus dem Oſten aber drang weiter der Sjlam vor. Im 15. Jahrhundert ſetzten 
jiġ die Türken auf dem Balkan feft und errichteten in Konſtantinopel ihre prunt- 
haften Schlöſſer für die Lebenden, ihre Grabkapellen für die Toten unter ihren 
Großen. In der Türbe, der Grabkapelle, ijt der türkiſche Sultan im Tode mit 
ſeiner Familie vereint: Ein gewaltiger Sarkophag zeigt die Stätte an, unter der 


Renaiſſance wiedergelernt, das lebens- 
wahre Bild bes Verſtorbenen als milden, 
ſchönheitsverklärten Troſt den Trauern- 
den zu zeigen. Sie tut damit dasſelbe, 
was die Kunſt in Althellas getan Hat. 
Das Leben kann dem Tode an ſicht⸗ 
baren Gütern nichts andres ſchenken 
als immer wieder Abbilder des Lebens. 
Aber die Liebe zu den Dahingegange⸗ 
nen, die Trauer, die wir in uns tra- 
gen, klammert jid) an dieſe ſichtbaren, 
greifbaren Dinge, die nur von dieſer 
Welt ſind. Friedrich Walkiſch. 


— _ Der Lykiſche Sarkophag (vorn) aus Sidon in ben Antikenſammlungen zu Konſtantinopel. 
? Rechts nebenftebend: Portal zur Felſenhöhle der Gräber der Könige zu Jerufalem. (Phot. Raffius.) 
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Arabiſcher Friedhof. Vorn 
Männer und Frauen- 
gräber, rückwärts Kuppel- 
gräber. — Links oben: 
„Ein Traum in Mar— 
mor’: Das Grabmal 
Tadſchmahal bei Agra 
(Vorderindien). — Rechts 
nebenſtehend: Männer 
und Frauengräber im Büjük 
Meſariſtan auf dem klein— 
aſiatiſchen Bosporusufer. 
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Eine ſchauerliche Beftattungs= 
weiſe: Blick in einen der 
unterirdiſchen Gänge des 
Kapuzinerkloſters in Palermo. 
(Phot. Raffius.) 


Links Mitte: Die Gräber- 
ſtraße Via Appia in der 
Campagna bei Rom. 
(Phot. Raffius.) 


Links nebenſtehend: 
Das Grab Michelangelo 
Buonarrotis in der Kirche 
S. Croce zu Florenz. 
(Phot. Raffius.) 


Rechts im Oval: Grab- 
mal des nordamerikaniſchen 
Präſidenten General Grant 
auf dem Riverſide Drive 
in Neuvork. (Phot. Raffius.) 


Land 
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Ein Teil ber „Fließarbeit“ auf dem Hühnerhof: Fallenneſterkontrolle. 
und ihre Herkunft in die Liſte eingetragen. 


as wir am Amerikaner 
bewundern, das iſt der 
geiſtige Schmiß ſeines Schaf— 
fens und die nicht zu über— 
bietende Gigantik ſeines 
Werkes; was wir von ihm 
lernen, iſt ſein Syſtem. 
Unſere Landwirtſchaft be— 
ginnt, ſich die Erfahrungen 
der großen Geflügelfarm in 
Petaluma (Kalifornien) zu— 
nutze zu machen und ſich 
ihre Praxis anzueignen. 
Ihre Methode iſt ein— 
leuchtend genug. Jedes 
Huhn legt im Monat zwan— 
zig Eier. Während des 
Brütens und Führens legt 
es null Eier. Legt man ihm 
keine Bruteier unter, fon- 
dern brütet dieſe in Maſchi— 
nen aus, ſo beträgt die Pro— 
duktion im Jahre ſoundſo 
viel Stück mehr. 


Nebenſtehend im Kreis: 
E 5867 erblickt das Licht der Welt. 


Am frühen Morgen: Die Kücken werden gefüttert und getränkt. 


Neſter fallen zu, wenn ein Huhn zum Legen hineingeſchlüpft iſt. In regelmäßigen 
Tiere nebſt den inzwiſchen gelegten Eiern aus dem Ge- 
fängnis befreit, ihre Nummern von einem am Bein befindlichen Aluminiumring 
abgeleſen, dieſe Nummern wiederum auf den Eiern vermerkt und das Ganze in 
Das iſt der erſte Schritt auf dem mühſamen Wege der 
Leiſtungszucht, die in der äußerſt komplizierten Stammbaumzucht gipfelt. 

In dieſes Syſtem von mathematiſcher Exaktheit greifen die Zahnräder der Technik: 
in viele tauſend Eier faſſenden Brutapparaten werden die Eier ausgebrütet. Nur 
zum Teil können diefe Maſchinen die Menſchenhand erſetzen. Genaueſtens müſſen 
Thermometer und Hygrometer geprüft werden. Jede Woche erfolgt eine „Schierung“, 
bei der brutunfähige Eier ausgeſchieden werden. Alle paar Tage müſſen die Eier be⸗ 


Das iſt der Anfang des Syſtems. Man ſetzt es fort: dasſelbe 
Huhn kann bei derſelben Pflege und denſelben Futterkoſten noch weit 
mehr leiſten. Man erjtrebt höhere Lebenskraft, erhöhte Eiablage, 


höhe Eigewicht, Winteklegetätigkeit. Das ſind die Ziele der Zucht; 
der Weg zu ihnen iſt die genaueſte Kontrolle der Legetätigkeit. Und 
ter: rat lle Fütterung, weije Beſchränkung auf wenige Raſſen 

| "a od Arbeit auf Spezialbetriebe: Zuchtfarmen, Brut: 


btrarm ha 
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Eierfarmen. Es ijt ein ganz gehöriger 


Denlarbeit und Organiſation, den unſere Geflügel- 


mmen und ausgebaut haben. Denken 


` e I if 
trolle 


durch die ſich jedes in der 
Abſtammung feſtſtellen läßt. Dieſe 


Zeitabſtänden werden die 


die Legeliſten eingetragen. 


Die Eier werden bezeichnet 


Die künſtliche Glude, die bei der Hühnerzucht mit Brutapparat die Gludbenne evfeben muß. 
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Liebevolle Kleinarbeit, da hier die Technik nod nicht mitfann: Wenden ber im Brui- 
apparat liegenden Eier mit der Hand. Dieſes Wenden hat täglich zweimal zu geſchehen 
auch müſſen die Eier in beſtimmten Abſtänden beſeuchtet werden. 


feuchtet und jeden Tag zwei⸗ 
mal gewendet wer bis 
am 21. Tag die an n 
Eierſchalen den Erfolg der 
ungeheuren Arbeit verkün⸗ 
den. Schon nach wenigen 
Stunden hat jid) das najje 
und unbeholfene Tierchen 
zum lebhaften flaumigen 
„Eintagskücken“ entwickelt 
und findet in Aufzuchthallen 
unter künſtlichen Glucken 
Wärme, Wartung, Pflege. 
Das alles iſt nicht eine in 
Technik erſtarrte Maſchine, 
ſondern geiſtvoll arbeitender 
Organismus. Die moderne 
Geflügelzucht iſt nicht das 
Privileg einiger * 
men. Auch das te 
Bauerngehöft kann ſich eine 
derartige Anlage in Minia- 
tur ſchaffen. 
Wolfgang Weber. 


Nebenſtehend: Bor bem 3X 
tritt der Reiſe: Eintags küchen in 
Verſandkarton. Sie erwärmen 
ſich gegenſeitig und brauchen die 
erſten drei Tage feine Nahrung. 
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WISSEN UND LEDEN * 


Wurmſchnecken bei der Fütterung im Aquarium. Die hier abgebildeten 
Schnecken der Gattung Vermetus leben im Mittelmeer und ſind von anderen Meeres— 
ſchnecken recht abweichend geformt, beſonders was ihr Gehäuſe betrifft. Dies iſt ganz 
unregelmäßig in ſeinen Windungen und ſitzt im Alter auf dem Grunde an Steinen 
feſt. Man könnte dieſe Röhren mit den Kalkwohnungen gewiſſer Röhrenwürmer 
der Sippe Serpula leicht verwechſeln. Über die Ernährung der feſtſitzenden Wurm— 
ſchnecken im Meere laſſen jid) ſchwer Beobachtungen anſtellen, zumal fie bis 20 m 
Tiefe vorkommen. Anders dagegen hinter dem Glas im Aquarium. Hier werden 
ſie mit lebenden Daphnien, jenen kleinen Flohkrebschen oder Waſſerflöhen, gefüttert. 
Dabei zeigt ſich eine wunderbare Erſcheinung. Sobald die Futtertierchen in den 
Behälter geworfen werden, ſchießen die Schnecken unſichtbare, waſſerhelle Schleim— 
fäden in das dichte Gewimmel der Daphnien, und nach ungefähr einer Minute 
erſcheinen die daran hangenden Tier— 
chen als weiße Punkte, wodurch der 
unſichtbare Faden erſt, einer feinen 
Perlenſchnur vergleichbar, ſichtbar wird, 
weil ſie ſich hell vom dunklen Grunde 
abheben. Die ſo verankerte Beute wird 
nun in aller Ruhe von den Schnecken 
aufgezehrt, indem die ausgeworfenen 
Fäden langſam wieder eingezogen wer— 
den. Paul Neumann-Karlsberg. 


Das Tragflächen⸗Segelboot. Inter- 
eſſante Verſuche mit einem neuartigen 
Waſſerfahrzeug ſind auf der Oberſpree 
bei Berlin von dem als Konſtrukteur 
von Kleinflugzeugen bekannten Inge— 
nieur Friedrich Budig in Grünau 
(Mark) gemacht worden. Das dafür 
verwendete und in untenſtehenden Bil— 
dern wiedergegebene Fahrzeug ſtellt 
eine Kombination zwiſchen Segelboot 
und Segelflugzeug dar. Während vom 
erſteren die auf die Bootsſegelei be- 
züglichen Momente, nämlich die Form 
des Bootskörpers entlehnt worden iſt, 
ſind die für die Fortbewegung maß— 
gebenden Faktoren, d. h. in dieſem 
Falle die Segelfläche, der Fliegerei 
entnommen worden. Wie die Bilder 
erkennen laſſen, ſind auf ein gigähn— 
liches Fahrzeug von etwa 8 m Länge 
und rund Um Breite auf einem nach 
beiden Bordſeiten ſchwenkbar angeord— 
neten ſtarren Turmgerüſt in einer 
Höhe von etwa 2 m über Waſſer zwei 
gegeneinander verwindbare Tragflächen 
von 6,20 m Spannweite und 1,32 m 
Tiefenausdehnung angebracht worden, 
deren Geſamt-Flächenausdehnung ſo— 
mit eine Segelfläche von 8 qm darſtellt. 
Dieſe Tragflächen werden je nach ber 
Wind- und Kursrichtung vor Wind 
und bis zu halbem (Seiten- Wind in 
vertikale Richtung verwunden, wobei 
je nad) ber Windſtärke die Projektion 
der Segelfläche größer oder kleiner ge- 
wählt wird. Bei Gegenwind, der das 
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nach der erſten Viertelſtunde des Draußenſeins in unbeſtimmte Hoffnungsloſigkeiten 
aufgelöſt, und wir wurden dermaßen durchgewäſſert, daß unſere Gefühle unbeſchreib— 
lich waren. Um dieſe nachzuempfinden, muß man einen Eimer Waſſer ſich über den 
Kopf ſchütten laſſen und ſich das als Dauerzuſtand denken. Den zweiten chineſiſchen, 
anderthalb Monate anhaltenden Sommerregen genoß ich im Gebirge weſtlich von 
Peking auf unſerem flachen Hoteldach, das nochmals überdacht war. Zwar ſah man 
nun nichts infolge der ſeitlichen Regenvorhänge, konnte aber auch nicht geſehen 
werden und badete ſozuſagen trocken. — In China iſt der Regen betonte Natur, 
in Japan dagegen iſt er betonte Kultur, und deshalb allein mache ich hier auf den 
Regen in Oſtaſien aufmerkſam. Regnet es in Japan, ſo ergibt ſich daraus gewiß 
auch manches in rein natürlicher Beziehung. Beiſpielsweiſe beſteht keine Erdbeben— 
gefahr, ſolange die Auslöſung der Wolken den Druck auf die Erde aufhebt oder 
mildert. Ganz abgeſehen von Ernte— 
folgerungen, in denen ſich ſelbſtverſtänd— 
lich Japan nur wenig von China unter— 
ſcheidet. Aber nahezu unbekannt iſt bei 
uns die Tatſache, daß der Japaner viele 
Regenarten — 365, ſcherzt man — kennt 
und benennt und ſich ihrer verſchiedenen 
pſychiſchen Auswirkungen bewußt iſt. 
Der berühmteſte japaniſche Regen iſt der 
leiſe Frühlingsregen, der warme und 
ſanfte „Haruſame“. Er ſteht vorwiegend 
im Dienſt der Liebe und Poeſie. Von 
den gegenwärtigen japaniſchen Dichtern 
beſingt ihn beſonders Banri Hirano. 
Mit dem Haruſame fallen die Tränen — 
man wiſſe nicht, warum — ſanft und 
warm. Da der japaniſche Frühling früher 
beginnt, iſt nicht etwa der Mairegen ge— 
meint, der vielmehr „Samidare“ heißt 
und ſo vielen japaniſchen Bildern den 
Charakter gibt, dem Reisfeld wie dem 
Bauernhaus. Der Japaner behauptet, 
daß ſeine Landſchaften durchweg im 
Regen am ſchönſten ſeien. Regenbilder 
ſind in der Tat typiſch für die japaniſche 
Malerei. Von dem geeignetſten Vor— 
wurf, der japaniſchen Riviera bei Atami, 
ſind ſicherlich 90 Proz. Regengemälde. 
Der Samidare hat ſeine gefährliche Seite, 
denn mit ihm ſteigt die Hitze und die 
japaniſche Selbſtmordepidemie. Allein 
in Tokio zählt man dann täglich 3 bis 
4 Fälle. Demnächſt zu erwähnen iſt der 
Jiwuregen, der nach längerer Trocfen- 
heit fällt und das Volk von der Erdbeben- 
furcht befreit, auch die Pflanzen wieder 
tränkt und aufrichtet. Er gilt als be— 
ſonderes göttliches Geſchenk, um das man 
bittet, und für das man opfert. Oft 
löſcht er auch Feuersbrünſte, denen das 
allzu trockene Holz der japaniſchen Häu— 
ſerchen ſonſt leicht zur Beute fällt. Der 
plötzliche Regenſchauer, mit Blitz und 
Donner gemiſcht, aus pfeilſchnell dahin— 
ſchießendem ſchwarzen Gewölk kommend, 
heißt Yudaſchi. Er wird geſchätzt als der 
berg Zy gründlichſte und billigſte Straßenreini- 


Fahrzeug — wie jedes andere Segel— ger der japaniſchen Städte, wenn er nicht 
boot auch — zum Kreuzen zwingt, etwa ein Stadtviertel unter Waſſer ſetzt. 
wird das Turmgerüſt zur Seite geneigt Eine merkwürdige Ernährungsart: Wurmſchnecken (Vermetus gigas) mit ausgeſtoßenen Schleimſſden Meinem japaniſchen Haufe in Tokio 
und die jeweilig obere Tragfläche um zum Fangen der als Nahrung dienenden Waſſerflöhe. ſtattete er ebenfalls durch das Dach 
wenige Grade nach vorn verwunden, Nach eigenen im Berliner Aquarium gemachten Beobachtungen gezeichnet don Paul Neumann Karlsberg. überraſchenden Beſuch ab, ausgerechnet 
worauf das Boot im gleichen Augen— (Hierzu links obenftebender Beitrag „Wurmſchnecken bei der Fütterung im Aquarium”. zur Nachtzeit und im Schlafzimmer. 


blick zu ſegeln beginnt. Das an ſich 

nicht neue Moment der Verwendung von ſtarren Profilſegeln hat hier eine neue 
Bereicherung inſofern erfahren, als dieſe Profilſegel — es handelt ſich übrigens um 
eine Verwendung des ſogenannten Göttinger Profils 387 — horizontal, ſtatt, wie 
bisher, vertikal angeordnet worden ſind. Wenn das neue Fahrzeug auch noch ge— 
wiſſe Kinderkrankheiten aufweiſt, ſo ſind doch die durchaus ernſt zu nehmenden 
Verſuche keineswegs zu überſehen, zumal ſie nur den erſten Schritt zu einem vom 
Konſtrukteur beabſichtigten weiteren Ausbau der Erfindung darſtellen. W. Jacob. 


Regen in Oſtaſien. Es iſt nicht wie bei uns, wenn es in Oſtaſien regnet. Den 
erſten chineſiſchen Sommerregen erlebte ich in unſerem Pekinger Hauſe. Er dauerte 
ununterbrochen nicht ganz einen Monat und verwandelte unſern Hof in einen See, 
über dem ſich die Libellen wiegten. Unſere europäiſchen Regenſchirme hatten ſich 


Das ſtarttlare Boot. Links und rechts die verfentbaren Tauchfloſſen, die dem Boot Stabilität und Auftrieb geben. 


Ein neuartiges Segelboot: Das Tragflächen-Segelboot des Ingenieurs Butig bei Verſuchs fahrten. (Hierzu obiger Beitrag ) 


Seitdem ſtand ich ibm nur nod) ab- 
lehnend gegenüber. Die eigentliche Regenzeit in Japan, die der am Anfang erwähnten 
chineſiſchen entſpricht, heißt Tſuyu oder Nyubai. Sie beginnt Mitte Juni und 
währt einen Monat. Gewöhnlich wartet man ihr Ende ab, ehe man Reiſepläne 
ausführt. Das, was man bei uns in Kurorten Saiſon nennt, beginnt in Japan 
daher nach dem Ende des Tſuyu. Wie jid) danach im Blumen- und Sdhmetterlings- 
lande die Natur entfaltet, kann man ſich leicht denken. Im ganzen habe ich feſt⸗ 
geſtellt, daß es in Japan durchſchnittlich jeden zweiten Tag regnet, daß man ſich aber 
dort beſſer darauf vorbereiten kann, weil die Hauptperioden ſich immer wiederholen. 
Ganz im Gegenſatz dazu zeigt China fait das ganze Jahr mit der erwähnten Aus- 
nahme lachenden blauen Himmel, im Norden freilich dafür auch häufige Sand— 
ſtürme, die aus der Mongolei hereinbrechen. Das iſt nicht ohne Einfluß auf die 

(Fortſetzung ſiehe Seite 752.) 
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Das Boot am Winde. Das Turmgerüſt iſt geneigt, die obere Tragfläche leicht nach vorn derwunden. 
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neben den kostbarsten 
eschenken 


Welch ein Staunen, wenn ein Geschenk 
am meisten begrüßt wird, das nicht durch 
seine Kostbarkeit wirkt, sondern durch 
den vornehmen Takt, mit dem es einen 
geheimen Wunsch errät. 


So werden Elida Kassetten selbst auf dem 
vornehmsten Weihnachtstisch neben den 
kostbarsten Dingen mit Freude begrüßt. 


Hinter jedem Geschenk steht unsichtbar 
der Geist des Spenders. Erraten Sie 
geheime Wünsche. Schenken Sie Elida 
W eihnachtskassetten! 
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Kultur geblieben, bie in China mehr Beſinnlichkeit und paſſives Sichverſenken, in 
Japan mehr Beweglichkeit und aktives Hervortreten zeigt. Dieſe Eigentümlichkeiten 
ſpiegeln ſich in der Literatur der beiden oſtaſiatiſchen Völker nicht weniger als in 
der Politik. Prof. Dr. Waldemar Oehlke. 


Auf dem ſerbiſch⸗lroatiſchen Heiratsmarkt. (Vgl. hierzu die Abbildung auf S. 749.) 
Wohl felten hat man Gelegenheit, fo viele verſchiedenartige Typen und Volkstrachten 
zu ſehen wie bei einer Reife durch die zu der ehemaligen Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Monarchie gehörenden Länder Bosnien und die Herzegowina, die ſeit 1919 Teile 
des ſerbiſch⸗kroatiſchen Königreichs find. Wenn jhon die Natur diefe Gegenden mit 
eigenartigen Reizen ausgeſtattet hat, fo ijt es nicht minder das farbenprächtige 
Leben, das den Fremden feſſelt. Abgeſehen von den echt morgenländiſchen 
Bauten, den Moſcheen mit ihren vielen ſchlanken Minaretten, den zahlreichen Fried⸗ 
höfen der Mohammedaner ſowie vielen anderen dem Orient überall eigentümlichen 
Merkmalen, iſt es hier die Kleidung der Bewohner, die ſofort in die Augen fällt. 
Sieht man von den mannigfaltigen Gewändern der türkiſchen Einwohner (etwa 
35 Proz.) ab, die in ihrer Zuſammenſtellung ſchließlich auch in anderen von Be⸗ 
kennern des Iſlams bevölkerten Ländern ebenſo oder ähnlich anzutreffen ſind, ſo fällt 
vorzüglich die Tracht der ſerbiſchen Bauern auf. Am beſten kann man dies in der 
Hauptſtadt Bosniens, dem an einem Gebirgsfluſſe gelegenen, zum Teil hoch an 
den Bergen emporkletternden Serajewo beobachten. Hier kommen die verſchiedenſten 
Stämme und Bezirke, deren jeder wieder beſondere Merkmale in der Bekleidung hat, 
zuſammen. Beſonders bunt ijt das Bild an den Sonntagen, wenn die Landbevölte- 
rung mit Kind und Kegel zu Fuß oder im dicht bepackten Wagen ankommt, um die 
griechiſch⸗orthodore Metropolitanlirche zu beſuchen. Neben dieſem modernen, ſtatt⸗ 
lichen Kuppelbau gibt es in der Serbenſtadt noch eine alte ſerbiſche Kirche, die der 
Mittelpunkt des jährlich einmal, am ſerbiſchen Oſtermontag, ſtattfindenden „Heirats⸗ 
marftes ift. Im Vorhofe ber alten Kirche fängt die Beſchau an. Die heirats- 
fähigen Mädchen der Serben ſtellen ſich im vollſten Glanze und in großartigſter 
Pracht, möglichſt in Reihen oder kleinen Gruppen geordnet, auf, um die ſtattlichen 
Burſchen, die ſich ebenfalls ſo vorteilhaft wie möglich herausgeputzt haben, vorbei⸗ 
ziehen zu laſſen. Koſtbarer alter Familienſchmuck, meiſt aus Gold, oft Stücke 
von großem Werte, ſchöne Silberarbeiten, wundervolle Stickereien und ähnliche zur 
Zierde beitragende Gegenſtände ſchmücken die bunt gekleideten Frauen, deren Aus⸗ 
ſehen durch eine Art faltigen Hoſenrock noch eigentümlicher wird. Die Ausſteuer 
trägt jede Schöne deutlich ſichtbar als Schmuck in Form von Gold- und Gilber- 
münzen an der Mütze aus Samt oder an der Haube, am Tuch oder an der Kappe 
befeſtigt, wobei bisweilen ein großes Goldſtück mitten auf die Stirn herabhängt. 
Auch ſonſt iſt die weibliche Bevölkerung reichlich mit Zieraten beladen. Wo die 
Ohren nicht durch Tücher oder andere, manchmal wunderlich wirkende, oft geradezu 
entſtellende Umhüllung bedeckt ſind, zeigen ſich wundervolle Gehänge und Ringe. 
Armbänder ſowie breite Spangen in feinſter Gold⸗ oder Silberarbeit, präch⸗ 
tige große Gürtelſchlöſſer, von denen merkwürdigerweiſe Perlenſchnüre herabhangen, 
Halsketten mit Medaillons und Münzen, Fingerringe meiſt an faſt allen Fingern 
ſowohl der rechten als auch der linken Hand vervollſtändigen den Staat. Bisweilen 
kann man zum Überfluß auf den mit breiter Goldborte verſehenen Jäckchen noch 
echten Pelzbeſatz bewundern. Auch ſeidene Schärpen, die, um die Hüften geſchlungen, 
mit den Enden vorn herabhangen, werden von einzelnen Mädchen bevorzugt. Sehr 
verſchiedenartig iſt ferner das Schuhwerk der Frauen, das bei einigen aus ein⸗ 
fachen, auf hohen Querhölzern aufgebauten Holzpantoffeln, bei anderen aus San⸗ 
dalen oder elegant aus bunten Lederriemen geflochtenen, mit Silberſtickerei ver⸗ 
ſehenen Schuhen beſteht. Je nach Stämmen und je nach individueller Putzſucht 
variiert die Ausſchmückung der zum edlen Wettſtreit erſchienenen Damen. Bei den 
männlichen Serben zeigt m die Kleidung dagegen einheitlicher und einfacher. Alle 
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tragen einfarbige dicke Anzüge aus groben, rauhen Stoffen, deren Ränder mit 
buntfarbiger Borte oder Schnur eingefaßt ſind, wodurch die Eintönigkeit etwas be⸗ 
hoben wird. Die kurzen Jacken haben fie meiſt abgelegt, jo daß ein blendend weißes 
Hemd zum Vorſchein kommt, deſſen halblange Armel unten weit geöffnet und mit 
ausgezadtem Saume oder gar mit Spitzenbeſatz, genau fo wie bei den ſerbiſchen 
Frauen, verſehen ſind. Dazu paſſen die breiten Halskrauſen und das faſt ſtets um 
die Kopfbedeckung gelegte, halbgeſtärkte weiße Tuch, das hoch emporſteht, ſo daß 
es den darunterſitzenden Fes vollſtändig verdeckt, und bei allen in der gleichen 
Art geſchlungen iſt. Breite, beſonders rote ſowie grüne Ledergürtel, viele Taſchen 
bergend, in denen, wie überall bei den Balkanvölkern, außer den üblichen Waffen alle 
nur möglichen und unmöglichen Dinge herumgeſchleppt werden, ſind auch hier ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Oft vervollſtändigt noch eine am Riemen um den Hals getragene, dicke 
Taſche die Ausrüſtung. — Hübſche Burſchen fangen mit ſauberen Mädchen Ge⸗ 
ſpräche an. Liebenswürdig und ermunternd lächelnd nehmen dieſe wiederum gern 
die Worte ihrer Anbeter entgegen. Indeſſen betrachten die Mütter in der Nähe mit 
Stolz die Erfolge ihrer Töchter. Manchmal ſcheint die Unterredung zwiſchen Männ⸗ 
lein und Weiblein etwas intimer zu werden; ein freundliches Klopfen auf die Schul⸗ 
tern, ein warmer Händedruck, ſelbſt zärtliche Umarmungen zeugen davon, ſchließlich 
faßt der Bewerber kurzerhand ſeine Auserwählte unter den Arm und geht mit ihr 
davon. Die Zahl der heiratsfähigen Mädchen iſt groß, ſo ſind nur immer wenige ſo 
glücklich, gleich von der Brautſchau aus von ihrem künftigen Ehegatten an den häus⸗ 
lichen Herd mitgeführt zu werden. Hört man das Reſultat, ſo fühlt man dabei ein 
Bedauern angeſichts des Aufwandes, der n weiblicher Seite für dieſen 
ſchickſalsſchweren Tag gemacht worden iſt. r. phil. Curt Priebatſch. 


Askulap, ein urgermaniſcher Heilgott. In dem alles ins Rieſenhafte ſteigernden 
Weltkriege wurden auch die Arzte in einem Umfang aufgeboten, daß ſie für ſich 
allein ein kleines Heer hätten bilden können. Der Askulapſtab auf den Achſelſtücken 
der Militärärzte bildete ſo eine auf Schritt und Tritt in die Augen fallende 
Farbennote in dem großſtädtiſchen Straßenbilde. So mochte angeſichts des Sinn⸗ 
bildes des griechiſch⸗römiſchen Heilgottes mancher, der gewohnt war, tiefer zu denken, 
ſich fragen, was denn wohl ſein Name eigentlich für einen Sinn habe. Nun, „der 
Name ift durchaus dunkel“, bas ift das Urteil, zu dem E. Thrämer in Rofders 
„Mythologiſchem Wörterbuch“ gelangt. Wenn man lieſt, was alles der zu den 
älteſten Gottheitsbegriffen der Hellenen gehörende Name bedeuten ſoll, begreift man, 
wie der Gelehrte zu dieſem Urteil gekommen iſt. Ein Teil der Alten hielt ihn für 
einen berühmten Arzt der griechiſchen Vorzeit, neueren Gelehrten iſt er der Gott 
der Näſſe in der trockenen Luft, ſeine Schlange aber iſt das Sinnbild des fließenden 
Waſſers. Wieder anderen iſt er die milde, geſunde Luft des Frühlings nach dem 
erſten Regen oder auch wieder der Gott der Sinne und der Fruchtbarkeit. Adalbert 
Kuhn vergleicht ihn mit dem altindiſchen Götterarzt Dhanvatari; Preller ſieht in 
ihm eine Emanation Apollos, und Schwartz zieht ihn in das Bereich ſeiner Ge⸗ 
witterweſen. Nach Welckers Auffaſſung hat er ſich aus der dämoniſchen Heilſchlange 
entwickelt. Eine neuere Richtung läßt ihn dagegen aus dem Totenkult hervorgehen. 
Eduard Meyer nennt ihn einen Erddämon. Salomon Steinach endlich führt den 
Namen auf die ſemitiſche Wortverbindung iſch—kalbi (= Menſch⸗ Hund!) zurück. 
Damit iſt die Forſchung denn glücklich bei dem Hunde angelangt. So hat man 
der Reihe nach alle alten Sprachen befragt, keine hat das Ratfel zu löſen ver- 
mocht. Nur eine mußte, wie gewöhnlich bei ſolchen ſprachgeſchichtlichen Unter- 
ſuchungen alter Götternamen, als Aſchenbrödel im Winkel zurückſtehen — die ger⸗ 
maniſche. Waren doch nach der noch immer in gewiſſen Kreiſen eingewurzelten An⸗ 
ſchauung die Germanen, als ſie in den Geſichtskreis der Römer traten, ein Bar⸗ 
barenvolk und dementſprechend auch ihre Sprache noch wenig entwickelt; ja, nach der 
Anſicht Sigmund Feiſts haben ſie ſogar ihre frühere einheimiſche Sprache gegen 


. Unser alter Obermeister fragt: 


WELCHER KAKAO IST DER BESTE? 


Die Beantwortung dieser Frage übergeben wir hiermit einem 


PREISGERICHT 


Adresse auf. 


gleichmäßig behandeln. 


DER KAKAOFREUNDE ` 


Wenn Sie gewillt sind und Lust haben, liebe Freunde, an diesem 
Preisgericht mitzuwirken, geben Sie uns bitte sogleich Ihre genaue 


Wir werden Ihnen dann 6 Tassenproben Kakaopulver gänzlich 
verschiedener Fabrikation übersenden, und darnach sollen Sie urteilen, 
wie Ihnen diese Sorten schmecken, welcher Art Sie den Vorzug geben 
und welche Qualitäten Ihnen nicht zusagen. In Ihrem Belieben steht 
es, alle Einzelheiten in Betracht zu ziehen, die Ihnen für die Beur- 
teilung von Kakao wichtig erscheinen: Aroma, Geschmack. Löslichkeit, 
Feinheit, Bekömmlichkeit usw. Auch bleibt es Ihnen überlassen, den 
Kakao so zu kochen, wie Sie es gewohnt sind oder wie Sie es für 
richtig halten. Notwendig ist es natürlich, daß Sie alle Kakaoproben 


# 
B 


* 


Ox... ; 
" d 
eu 

— 


Für gute und beste Arbeiten setzen wir eine größere Anzahl wertvoller Prämien aus, aber auch weniger 
gelungene Berichte werden wir zum Dank für die Mitarbeit mit wohlschmeckenden Trostpreisen belohnen. 
Die Entscheidung des Preisgerichts soll so schnell als möglich herbeigeführt werden, damit wir die Preise 


noch vor Weihnachten zur Verteilung bringen können. 
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bie germaniſche Mundart in vorgeſchichtlicher Zeit eingetauſcht. Nun aber mehren 
ſich von Jahr zu Jahr die Beweiſe dafür, daß unſere Vorfahren bereits in den 
älteſten Zeiten auf einer überraſchend hohen Geſittungsſtufe ſtanden. So unterliegt 
es unter anderm auch nicht dem geringſten Zweifel, daß die bisher ſo dunkel und 
rätſelhaft gebliebenen Benennungen vieler griechiſcher und römiſcher Gottheiten aus 
germaniſchem Sprachgute geprägt ſind. Das gilt von dem Namen des (Gëtter, 
pferdes, wie in dem Aufſatz: „Woher ſtammt der Name Pegaſus?“ in Nr. 4096 
der „Illuſtrirten Zeitung“ nachgewieſen worden iſt, das gilt auch von dem Namen 
des Heilgottes, der nichts anderes bedeutet als — Heilgott. Gott bedeutet der 
erſte Teil des urgermaniſchen Wortgebildes Asklepios, alſo As in der nordiſchen 
Sprache, der in Pegaſus den zweiten Beſtandteil bildet. Der altnordiſchen Mehr⸗ 
heitsform: aefir entſpricht buchſtäblich die etruskiſche Benennung der Gottheit 
aeſar, ein Wort, das auch in altitaliſchen Orts⸗ und Flußnamen wie: Aeſis, Aeſaros, 
Aeſernia u. a. auftritt. Ein anderes unzweifelhaft urdeutſches Wort ift helfen, 
niederdeutſch helpen. Hiervon iſt abgeleitet das mittelhochdeutſche Beiwort: helfec, 
bayriſch: Hilfig, niederdeutſch: helpig = hilfreich, Hilfe bringend. Die Verbindung 
beider Wörter ergab den Namen des Heil oder Hilfe bringenden Aſen oder Gottes: 
Aſchlapichos, Aiſchlabios, Aiſchalabios, Aiſcalapios (auf Inſchriften), lateiniſch Aescu⸗ 
lapius. Die Wortſtellung: „Aſe helpiger“ war früher auch in unſerer hochdeutſchen 
Schriftſprache üblich und iſt es in gewiſſen Verbindungen und in der Dichterſprache 
noch heute, vgl. „Vater unfer", „Röslein rot“ uſw. Über die Bedeutung des 


Gi Matthäus war verdrießlich. Seitdem 
ihm die Verwaltung des Kataſteramts für 
„Im Himmel geſchloſſene Ehen“ übertragen wor⸗ 
den war, hatte er ſtets Ordnung in ſeinen Liſten 
und Tabellen gehabt. Nun aber hatten die beiden 
ihm als Gehilfen beigegebenen halbwüchſigen Engel ein ſolches Durcheinander zu⸗ 
ſtande gebracht, daß er ſich ſelbſt nicht mehr zurechtfand. Was ſollte nur daraus 
werden? In ſeinem Taſchenkalender, den er niemals von ſich ließ, war für morgen 
ein dicker roter Strich vorgemerkt. Das bedeutete, daß ein zu ſeinen Schutzbefohlenen 
gehörendes Ehepaar morgen ſeine goldene Hochzeit feiern wollte. 

Da gab es für ihn viel zu tun. Er mußte dafür ſorgen, daß das Jubelpaar 
den goldenen Hochzeitstag in leidlicher Geſundheit und rechter Herzensfröhlichkeit 
begehen konnte. Der Geiſtliche, der es einzuſegnen hatte, war mit einer ordent⸗ 
lichen Doſis himmliſchen Geiſtes zu begaben, damit er ſelbſt die Weihe des Tages 
recht empfand und dieſem Empfinden einen würdigen Ausdruck verlieh. Auch mit 
dem heiligen Petrus mußte wegen des Wetters geſprochen werden. Und nun wußte 
man nicht, wer und wo das goldene Hochzeitspaar war! Es war wirklich, um ſich 
krank zu ärgern, wenn dies bei dem unzerſtörbaren himmliſchen Geſundheitszuſtand 
überhaupt möglich geweſen wäre. 

Da — während Sankt Matthäus im tiefſten, wenn auch erfolgloſen Nachdenken 
war — kam der kleinere und artigere der beiden Hilfsengel herbeigeſprungen. 
„Heiliger Matthäus,“ rief er aufgeregt ſchon von weitem, „heiliger Matthäus, wir 
haben das Paar gefunden, es ſind die Schullehrerseheleute Franz und Roſa Stefflarn 
in Walddorf.“ 

Ein brunnentiefer Seufzer des Heiligen ward dem Verkünder der Freudenbot⸗ 
ſchaft zur Antwort. „Gott ſei Dank, das iſt ja das Dringlichſte! Da wird ſich das 
übrige ſchon noch finden.“ Dann aber vertiefte ſich Sankt Matthäus ſchleunigſt 
in die Lebensgeſchichte des Jubelpaars. Und was er dabei fand, ließ ihn ſeinen 
Arger bald vergeſſen. Das war wirklich eine Ehe, an der nicht nur Gott der 
Herr, ſondern auch der etwas zum Mäkeln und Kritiſieren neigende Heilige 
ſelbſt ſeine Freude haben konnte. So ſandte er denn ſogleich den größeren 
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Namens bes Gottes braucht man fein Wort zu verlieren. Führte er bod) auch bei 
den Griechen bie mit feinem eigentlichen Namen gleihbedeutender Beinamen: Soter, 
Jatros, Sater = Helfer, Heiland. — Germanen find es alfo geweſen, die in der 
Urzeit den Kult des Heilgottes und die in den Asklepieien (Sanatorien der Hel⸗ 
lenen) geübte religiöſe Jatrik (Inkubation oder Tempelſchlaf und Traumorakel) nad) 
Griechenland gebracht haben, und zwar verehrten die Urgriechen den Gott im Bilde 
der ſich häutenden und ſo verjüngenden Schlange, die daher den gleichen Namen 
Askalabus führte wie der Gott ſelbſt, und die, um ſeinen Stab ſich ringelnd, das 
Sinnbild des hilfreichen Gottes geworden iſt. So trennte man in einer vorgeſchrit⸗ 
teneren Zeit auch den urſprünglich als Tier, als Roß, gedachten Gewittergott 
Pegaſos, den Pagen- oder Roßaſen von der Gottheit und nannte den Reiter 
Bellerophontes, der dem bald Balder, bald Wotan genannten Gotte in dem Merſe⸗ 
burger Roßfegen entſpricht, während dem Pegaſos (Pagaſos) das Götterfohlen Phol 
gleichkommt. Prof. Dr. K. Stuhl, Würzburg. 


Anmerkung der Schriftleitung. In unſerem Heft Nummer 4303 veröfſent⸗ 
lichten wir einen Beitrag „Blitzſchläge und Blitzſchäden“. Auf Wunſch des Elektro⸗ 
pathologiſchen Muſeums des Univerſitätsinſtituts für gerichtliche Medizin in Wien 
teilen wir mit, daß die dem Artikel beigegebenen Abbildungen (außer der vom Blitz 
getroffenen Randtanne) aus dem Blitzſchlagmuſeum der Wiener Univerſität bzw. aus 
dem Buche „Spurenkunde der Elektrizität“ (Verlag Deuticke, 1927) ſtammen. 


Hilfsengel, der ohnehin beim Ordnen der Liſten 
nicht zu brauchen war, mit einer wunderſchönen 
Predigt auf die Erde und ließ dieſe dem Pfarrer 
von Walddorf während ſeiner Nachmittagsruhe 
eingeben. 

Für prächtiges Wetter am goldenen Hochzeitstage hatte Sankt Petrus auf die 
Bitte von Sankt Matthäus hin geſorgt. Schon früh um fünf Uhr war der von Franz 
Stefflarn ausgebildete Kirchenchor, lauter Jünglinge und Jungfrauen von Wald⸗ 
dorf, vor dem Schulhauſe angetreten und hatte zuerſt „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren“ angeſtimmt. Und nach den fünf kraftvollen Strophen 
dieſes Geſanges hatte die Sängerſchar das zart⸗wehmütige „Aus der Jugendzeit“ 
folgen laſſen. Als aber auch dieſes Lied verklungen war und der greiſe Schul⸗ 
lehrer mit wohlgeſetzten Worten ſeinen und ſeiner Lebensgefährtin Dank auszu⸗ 
ſprechen begann, da wurde er durch einen weiteren Geſang, der freilich nicht im 
ade e ſtand, unterbrochen. Auf der hohen, vor dem Schulhauſe ſtehenden 
inde ſang im Glanz der Morgenſonne eine Amſel ihr Morgenlied zum Preiſe 
des Schöpfers aller Dinge. Und als zuerſt die Amſel und dann auch der Jubilar 
mit dem, was jedes von ihnen zu ſagen hatte, fertig geworden war, da führte die 
immer herrlicher leuchtende Sonne den ſchönſten Tag herauf. 

Ein halb acht Uhr begann die Feier in der kleinen ſchmucken Walddorfer Kirche. 
Trotz des Werktags, an dem die meiſten in Feld und Wald zu tun hatten, war 
das Kirchlein bis auf den letzten Platz gefüllt. Niemand aus dem Dorfe wollte 
am Ehrentag der beliebten Schullehrersleute fehlen. 

Der Herr Pfarrer aber hätte die Hilfe des ihm von Sankt Matthäus zugeſandten 
Engels kaum nötig gehabt; war er doch dem Jubelpaar und beſonders dem greiſen 
rap A: herzlich zugetan, [o daß es ihm eine Ehrenſache war, den Feſttag nad) 
beſten Kräften verherrlichen zu helfen. 

Schlicht und einfach ſprach der Pfarrer. Er erzählte den aufmerkſam zuhörenden 
Walddorfern die Geſchichte dieſer Ehe, von der er den erſten Teil aus den Cr- 
zählungen ſeines Vorgängers, die letzten dreißig Jahre aber aus eigener Anſchauung 
kannte. Er begann alſo: „Vor mehr als fünfzig Jahren ſaß der junge Schullehrer 
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kaum ein zweites Mittel, 
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heit soviel Erfolg aufzuweisen hat, 
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Franz Stefflarn eines Abends nach getaner Arbeit im Gaſthof und las die Zeitung. 
Da fiel ſein Blick auf eine Todesanzeige. Ein Bäckermeiſter in der Hauptſtadt war 
geſtorben und hatte nur eine Tochter hinterlaſſen. Das wäre nun nichts Beſonderes 
geweſen, aber — das war ja der Nachbar ſeiner längſt verſtorbenen Eltern, und 
die hinterlaſſene Tochter Roſa war ſeine kleine Jugendfreundin! Franz Stefflarn 
ſah das liebe Kind wieder vor ſich, wie es ihm, dem zwei Jahre älteren, aber 
jungenhaft unbeholfenen Kameraden, ſo herzlich zulachte und manchmal auch etwas 
Gutes aus der väterlichen Zuckerbäckerei mitbrachte. Und die Roſa ſtand nun ganz 
allein in der Welt! 

Eine Viertelſtunde lang überließ ſich der junge Mann ſeinen Erinnerungen und 
Gedanken, dann ſprang er auf und ſtürzte zum Pfarrer, meinem Vorgänger, mit 
der Erklärung, daß er morgen keine Schule halten könne. Fünf Stunden mußte 
Franz Stefflarn in der Nacht, zum Glück bei Mondſchein, über Berg und Tal 
wandern, um in der Morgenfrühe die kleine Station zu erreichen, von der ihn der 
Eiſenbahnzug in die Hauptſtadt trug. 

Hier fand er die Jugendfreundin nicht nur in tiefer Trauer, ſondern auch in 
großer Sorge. Die lange Krankheit des Vaters, dem die Frau ſchon vor Jahren 
im Tode vorangegangen war, hatte das beſcheidene Vermögen aufgezehrt. Für 
Roſa hatte ſich nun zwar eine Unterkunft gefunden, aber was es mit dieſer auf 
ſich hatte, konnte ſie nicht ſagen, und der Mann, der ihr den Platz geboten hatte, 
gefiel ihr wenig. Er war freilich ein Vetter ihres Vaters, und deshalb glaubte 
ſie ihm folgen zu müſſen. Er hatte eine kleine Schankwirtſchaft, die ſie nicht kannte; 
dort ſollte ſie mithelfen. 

Kaum hatte Franz Stefflarn dies gehört, als er ſchleunigſt ſich nach dem Mann 
erkundigte und die Schankwirtſchaft beſuchte. Was er fand, war eine elende Spe⸗ 
lunke mit einem zweifelhaften Frauenzimmer als Kellnerin, und was er über den 
Mann erfuhr, war nur Schlechtes. 

Und dieſem Menſchen ſollte ſeine liebe, feine Jugendfreundin — von der er 
erſt jetzt merkte, wie ſehr ſie ihm ans Herz gewachſen war — ſich anvertrauen! 
Das mußte er verhindern. Wie aber ſollte er das fertigbringen? In feiner Not 
betete er lange vor dem Altar der allerheiligſten Jungfrau, und die Gnadenreide 
gab ihm den rechten Gedanken. Noch an demſelben Tage gelang es ihm, durch 
Vermittlung des würdigen Vormundſchaftsrichters, der ihn einſt ſelbſt betreut hatte, 
für Roſa einen Platz als Wirtſchaftsgehilfin in einem guten Bürgerhauſe zu finden. 

Ein halbes Jahr ſpäter aber, heute vor fünfzig Jahren, führte Franz Stefflarn 
ſeine geliebte Roſa als ſeine Frau heim. 

Vor dieſem Altar legte mein ehrwürdiger Vorgänger ihre Hände zuſammen 
zum Bunde für Zeit und Ewigkeit. 

Nach menſchlichem Ermeſſen war dieſer Bund freilich ein Wagnis, denn es fehlte 
den Bra utleuten an den nötigſten Geldmitteln. So arm waren fie, daß fie fein feft- 
liches Mal ausrichten, keine Gäſte zu ihrer Hochzeit laden konnten. Aber in ihnen 
war etwas, wertvoller und köſtlicher als Geld und Gut; das war die unermeßlich 
tiefe Liebe, die ſie ganz erfüllte und über alle äußerlichen Schwierigkeiten hinaushob. 

Und als mein Vorgänger die jungen Eheleute einſegnete, da gewahrte er auf 
ihren Geſichtern einen ſolchen Glanz überirdiſchen Glückes, daß er ausrief: ‚Wahrlich, 
dieje Ehe wird im Himmel geſchloſſen.“ 

Feſter faßte bei dieſen Worten Franz Stefflarn die Hand ſeines Weibes, und 
beider Augen begegneten ſich in glückſeligem Erinnern. 

Mit erhobener Stimme aber fuhr der Pfarrer fort: „Die Wahrheit des Wortes 
meines Vorgängers können wir alle, die wir hier verſammelt ſind, beſtätigen. Iſt 
doch die Ehe unſeres Jubelpaares allezeit ein Muſter und unerreichtes Vorbild für 
andere Eheleute geweſen. Und weil unſer Franz und unſere Roſa Stefflarn die 
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wahre, vom Himmel ſtammende Liebe in ſich trugen, ſo brachten ſie dieſe nicht 
nur einander und den Kindern, die ihnen geſchenkt wurden, entgegen, ſondern um— 
faßten damit auch die anderen Menſchen.“ 

In ſteigender Ergriffenheit ſchilderte der Redner ſodann, wie die beiden Söhne 
des Jubelpaars, nachdem ſie ſich zu tüchtigen Männern entwickelt hatten, in dem 
furchtbaren Weltkrieg, Seite an Seite kämpfend, an einem Tage hinweggerafft 
worden waren. Aber auch damals hätten die Herzen der Eltern ſich nicht ver⸗ 
härtet. Trotz ihrer tiefen, ſchmerzlichen Trauer hätten ſie nicht aufgehört, das große 
Gebot Gottes „Liebe Deinen Nächſten als Dich ſelbſt“ zu befolgen, und ſeien ſtets 
beſtrebt geweſen, ihren Mitmenſchen Gutes zu erweiſen. 

Atemlos lauſchten die Kirchgänger. Und als der hochwürdige Herr zum Schluß 
um Gottes Segen für das Jubelpaar gebetet hatte, da geſchah etwas, was in dieſer 
Kirche noch nicht vorgekommen war. Alle Anweſenden gingen an dem goldenen 
Hochzeitspaar vorbei und reichten ihm die Hand. Es war wie eine Huldigung vor 
einem gekrönten Haupt, aber die Huldigung war hier wertvoller, weil ſie nicht er⸗ 
zwungen, ſondern aus innerſtem Herzensbedürfnis heraus entſprungen war. 

Viel Ehre und Freude wurde den Stefflarnſchen Eheleuten am Tage ihrer 
goldenen Hochzeit noch zuteil. Da war kein Bauer in Walddorf, der nicht ein Ge⸗ 
ſchenk überbracht oder geſandt hätte, und ſelbſt die Häuslers⸗Margareth, die ärmſte 
Frau im Dorfe, kam mit zwei friſchen Eiern, die ihre einzige Henne in den letzten 
Tagen gelegt hatte. 

Am Abend wurde zu Ehren des Jubelpaars ein Feſt im Gaſthof veranſtaltet. 
Als Franz und Roſa Stefflarn erſchienen, war [hon das ganze Dorf im großen 
Gaſthofsſaal verſammelt. Nur die Häuslers⸗Margareth hatte jid) nicht hineingetraut, 
ſondern war an der Tür ſtehen geblieben, ſo daß Frau Roſa ſie ſelbſt hineinführen 
und ihr einen Platz anweiſen mußte. 

Vielerlei Reden wurden auf das goldene Hochzeitspaar gehalten, ernſte und heitere. 
Große Heiterkeit erregte die Erzählung eines Bauern, deſſen Haar auch bereits ergraut 
war, die Schilderung eines Erlebniſſes aus ſeiner Schülerzeit vor mehr als 40 Jahren. 
Als er damals, ein zehnjähriger Bube, ein Vogelneſt ausgenommen habe, ſei er dafür 
von dem Jubilar fürchterlich verhauen und dann aus der Schulſtube hinausgeſteckt 
worden. Auf fein gottserbärmliches Schreien und Heulen fet die Frau Lehrer er: 
ſchienen und habe ihn zwar zunächſt auch ernſtlich verwarnt, dann aber mit ſich 
in ihre Stube genommen und, weil's ihr Mann gar ſo ſchlimm mit dem kleinen 
Buben gemacht, ihn nicht nur getröſtet, ſondern ihm auch das Geſicht gewaſchen 
und ſchließlich etwas Talg gegeben, womit er ſeine Schwielen habe einreiben können. 

Trotz aller Ehre und Freude, die das Feſt ihnen brachte, waren die beiden 
Alten doch froh, als ſie ſchließlich wieder allein in ihrer gemütlichen Wohnſtube 
beiſammenſaßen. Um ſie herum die Geſchenke, die Blumen, die Briefe. Da nahm 
der Mann die Hand ſeiner Frau in ſeine beiden Hände, dann zog er ſeine goldene 
Hochzeiterin an ſich heran und bettete ihren Kopf an ſeiner Bruſt. So ſaßen ſie 
lange, ohne ein Wort zu ſprechen. Endlich brach die Frau das Schweigen: „So 
möchten wir bleiben bis an unſer ſeliges Ende.“ 

Da drückte Franz Stefflarn ſein Weib feſter an ſich und dankte dem Herrgott 
aus tiefſtem Herzensgrunde für den heutigen Tag und für ſein ganzes Leben. 
Dann aber wandte er ſich an die heilige Jungfrau und bat ſie, die ihm und ſeiner 
Frau vor mehr als fünfzig Jahren beigeſtanden habe, daß ſie auch jetzt ihnen 
gnädig ſein, ihnen beiden ein ſchönes Lebensende und einen gemeinſamen Tod 
geben möge. 

Dann küßten ſich die beiden Alten zur „Guten Nacht“. 

Das Gebet aber drang mit der Schnelligkeit des Gedankens zu der Gebene⸗ 
deiten in den Himmel. Und es rührte ihren gütigen Sinn, ſo daß ſie ſich 


Bei schlechtem Wetter 


können Sie im Freien sein und Sport treiben, 
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Pebeco oder Pebeco - Mild ? 


An Wirksamkeit unübertroffen, 
im Geschmack wundervoll erfrischend. 
hygienisch in reinen Zinntuben verpakt, 


— 


das sind die Merkmale der Zahnpasten 
PEB ECO und PEB ECO-Mild 


Pebeco-Mild ist für Kinder, aber auch für Damen. 
Wer aber einen herben kräftigen Geschmack 
bevorzugt, vor allem der Raucher, nimmt: 
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Norwegische Fischkonserven 


stets willkommen, immer beliebt, nahrhaft, leicht verdaulich, unbegrenzt 
haltbar: 


Echte Norwegische Brislinge in Olivenól und Tomaten 
Echte Norwegische Sild in Olivenól und Tomaten 
Echte Norwegische Fettheringe und Makrelen in Tomaten 


Zu haben in allen einschlágigen Gescháften 
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entſchloß, den Wunſch des greifen Jubelpaars zu erfüllen, wenn cs ihr nur irgend 
möglich ſein würde. 

Nach kurzem Beſinnen ſuchte ſie den Engel des Todes auf, um zunächſt ihn zu 
fragen, wie lange noch das Leben für Franz und Roſa Stefflarn bemeſſen ſei. 

„Ein Jahr noch hat Franz Stefflarn zu leben und ſechs Jahre Roſa Stefflarn. 
Andern kann ich daran nichts, das vermag nur Gott der Herr“, ſo lautete die 
kurze Antwort. 

Wie es den beiden Leuten in der ihnen noch zugemeſſenen Lebenszeit wohl 
ergehen werde, forſchte die heilige Jungfrau weiter. Das, erklärte der Todesengel, 
wiſſe er nicht. Aber der heilige Matthäus werde ihr darüber Auskunft geben 
können. Ob er ihn rufen ſolle. 

Raſch war der Heilige zur Stelle gebracht und berichtete, daß Franz; Stefflarn 
nach einer ſchweren, ſchmerzvollen Erkrankung ſterben, Roſa Stefflarn aber nach fünf— 
jähriger Witwenſchaft, des Lebens ſatt, allmählich auslöſchen werde. 

Auf einen Punkt wies übrigens der heilige Matthäus noch hin. Ob denn die 
allerheiligſte Jungfrau ſicher ſei, daß Roſa Stefflarn den Wunſch ihres Mannes 
nach gemeinſamem Tode ernſtlich teilen würde, wenn ſie wüßte, daß ſie damit auf 
fünf Jahre ihres Lebens verzichte. Da antwortete ihm die gnadenreiche Mutter 
Jeſu: „Ein rechtes Weib liebt unter Opfern und iſt glücklich, wenn es für den 
Geliebten und mit ihm ſterben kann.“ 

Beſchämt ſchwieg Matthäus. 

Die heilige Jungfrau aber nahte ſich Gott dem Herrn und kniete vor ſeinem 
Throne nieder. Der Allgütige hob ſie auf und ſetzte ſie neben ſich. Was ſie 
wünſchte, wußte der Allwiſſende, er ließ es ſich aber doch von ihr ſagen. Und als 
ſie, heiligen Eifers voll, davon ſprach, wie die Eheleute Stefflarn ein jo vorbild- 
liches Eheleben geführt und nun den Wunſch hätten, das irdiſche Leben gemeinſam 
zu . da lächelte Gott der Herr ihr gütig zu. 


N e 5 Anagramm. 
Aus je 2 Wörtern iſt durch Umſtellen der Bud- 
nk —ſtaben ein neues Wort zu bilden. So wird aus: 


In jedes weiße Feld iſt ein Buchſtabe zu 
ſetzen. Die Buchſtaben bilden Wörter. 
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Dieſes Lächeln hatte eine wunderſame Wirkung. Herrlicher noch als ſonſt 
klangen die himmliſchen Chöre. Auf der Erde blühten die Blumen auf, die bisher 
verſchloſſen geweſen waren, und die Vögel ſangen ihre ſchönſten Lieder. Die 
Menſchen aber fühlten ſich fröhlicher und geſunder und bemühten ſich, beſſer zu 
handeln und beſſer zu werden. 

Als die heilige Jungfrau das Lächeln des Herrn gewahrte, wußte ſie, daß ihre 
Bitte erfüllt war. Sie neigte ſich und flüſterte: „In der Chriſtnacht ſoll der 
Todesengel die beiden holen.“ 

In der Chriſtnacht fand, wie alle Jahre, um Mitternacht in der Kirche zu 
Walddorf die Chriſtmette ſtatt. Franz Stefflarn ſpielte auf der Orgel wie ſonſt, 
aber doch nicht wie ſonſt; denn es war ihm, als ob ein anderer ſeine Hände regiere, 
als ob um ihn und in ihm eine himmliſche Kraft fet. 

Und die Menſchen in der kleinen Kirche empfanden auch etwas von dieſer 
Himmelsgabe. Vor allem ſchien es Roſa Stefflarn, die auf ihrem Platz in der 
vorderſten Reihe ſaß, daß die Orgel unter ihres Mannes Händen noch niemals 
ſo geklungen hätte; und ob ſie es auch nicht wollte, ſo mußte ſie doch unaufhörlich 
weinen, aber es waren Tränen reinſten Glückes. 

Nach der Chriſtmette gingen die beiden Alten, eng aneinandergeſchmiegt, ihrem 
Hauſe zu. Als ſie aber in ihr Heim eintraten, da war ihnen, als ob ein goldnes 
Licht über fie hinwegginge — und ein Herzichlag ſetzte in einem Augenblick ihrem 
Leben ein gemeinſames Ende. 

Der Engel des Todes ſchlug ſeine ſamtenen Fittiche um das Paar und führte 
es an die Himmelspforte. Dort wollte gerade der heilige Petrus damit beginnen, 
die Ankömmlinge in gewohnter Weiſe zu befragen, als plötzlich die gebenedeite 
Jungfrau erſchien. Mit ihrem holdſeligen Lächeln empfing ſie die beiden Ver— 
klärten und führte fie zu ihrer Rechten und Linken an dem jid) tief verneigenden 
Himmelspförtner vorbei zu den himmliſchen Heerſcharen. 


ZUM NACHDENKEN E 


Kombinations-Kreuzmworträtjel. 


Ein 


...... . ̃ ͤ ...... 1 


ADEEMNNNORTW 


—ͤů ů— — 6 Gloria Tal = Panzerechſe 6 Gewürz, 7 atheniſcher Geſengeber, 
V 7 See Rad = wohlriechende Pflanze 8 Stamm der Hottentotten, 10 Garten- 
8 Mai Tand = Cdelftein blume, 11 Romanſchriftſteller, 13 Acker⸗ 

9 Inge Dan = ſchweizeriſches Hochtal gerät, 14 Stockwerk, 15 Zahl, 17 gehärtetes 

— ͤ— 10 Galan Licht = Singvogel Eiſen, 18 Fluß im Sauerlande; ſenkrecht: 
— — — — Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter 1 Küſtenlandſchaft am EN Meer, 


EEEEIIMNNSST 


9 


Ha Got 


5 


Hero Inn — Fabeltier 

Donna Reim — nordfranzöſiſche Landſchaft 
Nero Ob — Oper von C. M. v. Weber 
Latte Chor = Mädchenname 

Nagel Hold — deutſche Inſel 


bezeichnen eine Dichtung von Tennyſon. 


Gleichung. 
a — Mitlaut b = türkiſche Würde 


Wort beginnt in einem Kreis und endet im 
nächſten Kreis. Die Wörter werden von 
links nach rechts und von oben nach unten 
geleſen. Bedeutung der Wörter: Wage— 
recht: 3 Raubvogel, 4 Fluß in der Schweiz, 


2 Hausvogel, 3 Vorfahren, 4 Partie eines 
Schauſpielers, 5 Inſel an der Küſte Klein⸗ 
aſiens, 7 Fluß im Harz, 8 inneres Organ, 
10 abeſſiniſcher Königstitel, 11 Schmelz⸗ 
glas, 12 Sand⸗ und Moorlandſchaft am 
Teutoburger Wald, 14 Stadt in Holland, 


c = Freiheitsheld — d — Selbſtlaut 


AEGIINPRSSTT n + b + e +d = Kleinigkeit. 


15 weiblicher Vorname. 


Ein Tagebuch Ihres Kindes 


in Bildern ist Goldes Wert. 


Sie werden späfer schmerzlich ver- 
missen, daß Sie nicht mif einer 


Feiss IRon Camera 


so manch drolligen Moment. 
jeden wichtigen Lebensabschnilt 
im Bild festgehalten haben. 
Selbst das beste Worf versagt 
gegenüber einem Bild. 


Lassen Sie sich von Ihrem Dholohándler beraten. 
Kalalog kostenlos. 


Aktien- Feiss en . | 


Vereinigte Wache. Contessa,ó6rnernann. Sor . Y a 


(am Uráhstá 


eine (Tasse 


Das ist es, wonach sich Fhre 
Kinder sehnen! Es gibt keine 
schmackhaftere, nahrkraftigere 
und darum gesündere Erfrischung 
am Morgen. 


TOLWVER 


Kakao« 


756 Nr. 4314 


Verwandlungsrätſel. $omonpm. Kammrätſel. 


Aus dem Worte „Index“ ift durch neunmalige Verände⸗ An jedem Tiſche iſt's zu ſeh'n, Richtig geordnet, ergeben 1 2 3 4 5 6 
rung von je 2 Buchſtaben an den mit Kreuz bezeichneten Dann auf dem Tiſche wird es ſteh'n; die Buchſtaben: 

Stellen das Wort „Preis“ zu bilden. Die Zwiſchenwörter Auch mancher Kopf muß fih bequemen, aaabbecdddd e Cd LJ 
1 I n de x haben die nebenſtehende Bedeutung. Geduldig es in Kauf zu nehmen. eeeeghlillmm E R 
9. T + geographiſcher Begriff n put 5 T8888 E E 
3 . Verwandter z uuu 
4 . + +- Muſikinſtrument Beſuchs kartenrät i el. wagerecht: Staat in Euro⸗ 

5. J + wüſtes Trinkgelage pa; ſenkrecht: 1 Stadt in E B 
6 Verwaltung Leo Viktor Mür Sachſen, 2 deutſches Flüß⸗ E del 
T+ + - Reihenfolge ` den, 3 Stadt in Bommern, 

8 ＋ - weiblicher Vorname 4 freie Hanſaſtadt, 5 Stadt = g 
9+ . . + europäiſche Hauptſtadt in Mittelfranken, 6 Stadt E? E 
10P r e i s Was ift der Herr von Beruf? im Freiſtaat Lippe. 


Natürlich jugendliche 


Schönheit der Haut 
höchste Stufe der Kultur 


für Dilettantenarbeiten 
Vorlagen u. Anleitungen für Laub- 
sägerei, Binlegearbeit, Schnit- 
zerei, Holzbr brand, etc. sowie alle 
Utensilien und Materialien hierzu. 
Illustr. Prospekt gratis. Sámtl. Kata- 
loge Mk. 1.— franko. Vorauszahlung 
auf Postscheck "München 8286 * 


Mey & Widmayer, 
München, Abt. 624. 


LED 


Bowlen und 


Pünſche. 


Das Buch von der notwen- 
digen und wohlbe kömmlichen 
Feuchtigkeit. 

4. Auflage. Gebunden 4.— RM. 


Enthält 282 Rezepte. 


verjüngt 


seit 30 Jahren anerkannt beste 


ie HIHHUIITTIOUD OT MANNIN Haarfarbe 


färbt echt und natürlich 
in allen Nuancen 


Dieſes altbefannte, feit vielen Jahren 
weitverbreitete, bewäbrte Slegeptbud 
ift für jedermann unentbehrlich. 


Serlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Keine Injektion. 


Organo-Kosmetikum aus Panzertieren. 
Amor - Skin wird in die Haut eingerieben. 
Verlangen Sie die Amore Skin - Literatur von der alleinigen Herstellerin: 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion ......... 


Ss pr rs sg ss 89 


Rassehunde - Zuchtanstalt und Handlung 


„HEKTOR“, Bad Köstritz 63. 


Weltbekannte renommierte Firma. Versand aller edlen 
Rassehunde. rt nach allen Weltteilen. — Illustriert. 
Prachtkatalog. Preisliste und Beschreibungen Rm. 1.— 


Sprechapparate 


nur mit Electri-Tonführung. 


Dina ee 
J. F. S CHWARZLOSE S OH NE Einzigartige Tonfülle und Reinheit. 
Infolge eigener Fertigstellung nicht 
teurer alsgewöhnliche Apparate nur bei 


Sprechapparatebau Kutter, Düsseldorf, Ellerstr.102. 


Goldene 
Medaille. 


BERLIN, amb d Zeche 26. 


e berall erbse 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblätter. 
Mit cinem Begleitwort von Ernst Ritter v. Dombrowski. 
In Mappe 8 RM. Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


> S Rüdeshei Rheinbauer Naturweine [t 
: 4 1 7 
NICOLAUS SAHL. Weingutsbesitzer 


ESHEIM wR 


Bei Erkaltung altbewahrt 


Dr. Sandow’s künstliches 
Emser Salz 


Dr. Sandow’s Pastilien 


mit und ohne Menthol 
Man verlange ausdrücklich ,SANDOW*‘. 


VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G, BARMEN 


Schreib und rechne 


überall nur mit 


y 
, 210 


NV JJ 
`, Sömmerda b.Erfurt 47 
Jj, K ^s Für Berlin: Verkaufsbüro Berlin W 8 p e 


Verlangen Sie die Prospekte Nr. 401, 402 und 417 L. J. te 
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Im Kaufhaus. Magiſches Doppelquadrat. Löſungen der Rätſel in Nr. 4313. 
Ich mußte zu der ‚Eriten“ geh'n, Nach Umordnung der Buchſtaben: a n a f : feni 
Um dort mein Gelb zu geben ß eee M 2 Fächerrätſel, 1 929 0 2 Nahel 
Für eine „Zwei“ zum Wäſchedreh'n. — rrrrrt müſſen die Reihen längs und quer 40 180 80 3 Infel, 4 Leibl, 5 Lokal 6 Pirol 7 Apfel, 
Am Lager war daneben ergeben: 1 Gangart, 2 Anſprache, 50 140 100 GO 80 8 Regal, 9 Zobel, 10 Enkel, 11 Rubel. 
u , $ iter, 4 mächtiger Gebirgs⸗ Da E 
Die „Ganze“ billig zu bekommen; 3 Blutleiter, mächtiger Gebirg 120 20 160 Fächerrand: Grillparzer 
Zum Kochen hab' ich ſie genommen. ſtock, 5 Tier, 6Tyrann,7 Pflanze. 60 Silbenrätfel: Fabel 2 Radau 
Gleich kl Seelen wanderung. | 3 Atom, 4 Urne, 5 Eden, 6 Nimrod, 7 Seife, 
e E ang. Ein Jäger in Amerika 8 Ibis, 9 Nadel, 10 Dorothea, 11 Daumen, 12 Irland, 13 Ebene, 
Die ſind es, die im Kampfe mir zur Seite Sich plötzlich kopf⸗ und fußlos fab; 14 Begas. — „Frauen ſind die Blumen des Landes.“ 
Den Weg des Leidens und der Freude geh'n; — Durch dies Geſchick Bae erri: Figurenrätſel: 1 Brigant, 2 Rigoletto, 3 Unſtrut. 
Vie glücklich doch in ihrem Leben waren, Ward er zum Pferde das er ritt. Silbendiamant: 1—2 Eier, 2—3 Erwin, 3—4 Winkel, 
Und die die Herrlichkeit der Welt geſeh'n, ‘ : 485 Kelle, 1—5 Eile, 2—5 Erle. Dieſelben: Neffen. 
Die haben es, ob jung, ob alt an Jahren. Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4315. Kopfrätſel: Faſten, haſten, raſten. Rebus: Übergewicht. 


DIE ELITE 


DER INTERNATIONAL BEDEUTENDEN PIANISTEN 


BEVORZUGT 


STEINWAY! 


AUS INNERER UBERZEUGUNG UND AUF GRUND JAHRELANGER PRAKTISCHER 
ERFAHRUNGEN HABEN DIE BEDEUTENDSTEN KUNSTLER DEM STEINWAY | 
EDWIN FISCHER TREUE GESCHWOREN. — PRUFEN SIE BITTE DEN NEUEN STEINWAY-STUTZ- DER NEUE STEINWAY 


SPIELT AUSSCHLIESSLICH FLUGEL VON NUR 170 cm LANGE ODER FORDERN SIE DRUCKSCHRIFTEN VON 170 cm lang M. 3400 
STEINWAY! -~ STEINWAY PIANINO M. 2300 


STEINWAY & SONS, HAMBURG 6, Srrasse zoz 


| DIE JUNGE FRAU | 8 
Gewiß; denn die Haut muß leben und darf nicht erſtickt werden. Schminken macht 
Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerschaft, Geburt u. Wochenbett. | die Haut wohl ſchön, aber auch krank. Will man letzteres nach Möglichkeit ver- 
Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 4., verbesserte Aufl. Ganzleinen 5.50 RM. | meiden, fo reibe man ſich abends vor dem Schlafengehen ein wenig Amor⸗Skin 
e ind pad zi 5 Frag rd es den jungen 5 * jd | in bie Haut ein. Umor-Stin ift präpariert aus regenerierenden Panzertierunter⸗ 
verhalten hat, gar nicht entstehen kann“. Leipziger Neueste Nachrichten. hautſtoffen und regt die innere Sekretion erſchlaffter Haut neu an. Deshalb 
„ allgemeinverständliche Werk verdient es, recht 1 E empol 5 lei auch empfohlen, vor jedesmaligem Schminken ein wenig Amor Skin in die 
| Haut zu verreiben; denn Amor » Stin macht bie Haut natürlich jung und 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C1, Reudnitzer Str. 1.7. | 177. ſchön und nur zu befonderen Anläſſen jollte man zu künſtlichen Mitteln greifen. 


5 — — — OQ GEO © — — — o GM 


MIS TINGUETT 


ist die unumstrittene Beherrscherin der Pariser Revue. 


Ihr herrliches schlankes Bein entzückt bei 
ihrem wundervollen Tanz täglich Tausende 
von Zuschauern. Nicht nur bei so großen 
Künstlerinnen, sondern bei allen Damen 
pehört der tadellose, glänzende und ge- 
schmeidige Strumpf zu einem der wichtigsten 
Toilette - Geheimnisse. Um stets einen 
solch tadellosen Seiden- oder Florstrumpf 
zu haben, ist es aber nichl mehr unerläß- 
lich, immer nur neue Strümpfe zu tragen. 


„EMSA“, das neue Pariser unubertrof- 
fene Spezial -Wásche- und Erneuerungs- 
mittel für Seiden- oder Florstrümpfe und 

seidene Wäsche, ist dasjenige Mittel, mit 

welchem hervorragende Künstlerinnen 
und elegante Damen ihre teuersten 
Seiden- oder Florstrümpfe und sei- 
dene Wäsche slets neu erhalten. 
„EMSA“ isl kein gewöhnliches 
Waschmittel, sondern ein Spezial- 
mittel, welches den Seiden- oder 
Florsirümpfen und seidener Waä- 
sche stets den Seidenglanz. die Ge- 
schmeidigkeit und Dauerhaftigkeit 
von neuem gibt 
„EMSA“ greift selbst das 
i zarlesle GC n SE 
Mi. sondern verdoppelt des- 
EX sen Haltbarkeit und 
Lebensdauer. 


L4 
Die Beste 
| für das Kind 
ist in allen einschlägigen Giescháflen 
und Drogenhandlungen erhältlich. 


Kleine Packung für 3-6 Paar Strümpfe 25 Pfg, S 
Grohe Packung für 20-24 Paar Strümpfe 75Pfg. Alleinige Fabrikanten: 


Niederlage und Alleinverkauf für die Kreishauptmannschaft Leipzig: THEUERKAUF & WILHELM BENGER SÖHNE, STUTTGART 1.7 


SCHEIBNER, Drogen-Enęros- Firma. LEIPZIG C 1, Zeitzer Str. 1l, Telefon 54551. 


\’ertriebsnachweis für sämtliche Bezirke Deutschlands durch den Generalrepräsen- Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 
tanien Kommerzienrat CARL BANDELL, STUTTGART, Schloßstraße 96. 


Nobert Mobr in Wien J. 


Illuſtrirte Zeitung 
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ist der sagenumwobene Orient. Derwische benutzten 
den braunen Crank zur Durdiwadung der gebet: 
erfüllten flddite. Langsam erst fand der Kaffee 
seinen Weg von seiner Urheimat, dem f»odiand 
Kaffa in Abessinien, zu den lausdiigen Winkeln der 
Märchenerzähler des Morgenlandes. 

Das Abendland mit seinem kälteren Klima lernte bald 
den Wert des heißen, aromatischen Getränkes er: 
kennen. Die kiebhaberei für Kaffee stieg dann so sehr, 
daß die Ärzte auf die der Volksgesundheit drohende 
Gefahr aufmerksam wurden. Man wandelt eben nicit 
ungestraft unter Palmen! Was für die Tropen gut 
ist, paßt nidit unbedingt für uns. 


Deshalb muß der Kaffee so hergerichtet werden, 
daß er sih für unser Klima eignet. Dies bes 
sorgt die Kaffee fag durdı Entziehung des 
schädlichen Coffeins! Der coffeinfreie Kaffee Bag 
ist das Ergebnis hociwertiger Plantagenzudi und 
die Köstlidikeit seines Aromas ist unübertroffen. 


LE ELEGANTE FRAU 


hat den neuen MERCEDES-BENZ Modellen 
spontanen und begeisterten Beifall gezollt, 
weil MERCEDES-BENZ der Wagen ist, 
welcher in seiner vornehmen Eleganz und 
seinem diskreten Luxus am besten ihrem 
Stiloefühl gerecht wird 
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DAIMLER-BENZ A.-G. 


Derausgabe. Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Oſterreich für 
General Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Terézkörut 24a. — General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe 
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TALLERIES DE NANCY 


Nie erlage in. M. 7 Rue Le Peletier 


"zeigt uns eine neue und prächtige Sammlung i in 


Se EEFNBISIBXULSEN 
 Vasen,Tafelservicen und Fantasieartikel sowie Ir eg A 
| schönsten versie acor -R ene. 3 | | 
"éi wer ePzier m Und Far Sommerliche Erinnerungen 


ziehen herauf, 


wenn Sie Ihre Photobilder durchsehen. Da fällt 
= Ihnen ein, wie gut sich doch dieses oder jenes 
Anker-Prazisions-Uhren Pünsche Kleid getragen hat, das indanthrenfarbig ist. 


Das Buch von der notwen: 


| 
| 
| 
| 
die Weltmarke! digen und woblbekómm: Machen Sie sich diese Erfahrungen zunulze. Für Stoffe und 


Bowlen und 


Die beste der Schweizer- 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) lichen Feuchtigkeit. Garne, die von Licht u. Wäsche besonders stark beansprucht 
4. Auflage. Geb. 4.— RM. . 
erue werden, gibt es tatsächlich nichts Besseres als Indanthren. 
Enthält 282 Rezepte. ; 
Beete SE ‘ Gewohnlich gefarbte Gewebe verlieren off schon nach kurzem Ge- 
ie Kunst, Bowlen zu brauen; d ée > ae tee Ze A e tar 
zabireichemisgesektmete Rezepte brauch ihre F arben, de nke n Sie | daran, wenn Sie Neuanschaffungen 
für Bowlen, Kalte Enten und ver- machen. Sowohl für Leib- und Tischwäsche, als auch Gardinen, Vor- 
wandte Getränke. Allgemeines hänge, Möbel- und Dekorationsstoffe kommen nur indanthrenfarbige 
über Pünsche und zahlreiche Sloffe in Frese. weil sie 
Punsch Rezepte; Tee- Pünsche, iria do and adis 
Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- Krambambuli, zahlreiche Grogs 


uhren, Taschen- u. Kcisewecker, Autouhren. und  Glübweine; Kaltschalen; unüberíroffen 


Nur in Fachgeschäften käuflich. Biermischungen; Kaffee, Schoko- e 


Getränken; Spezialrezepte ver- H 
schiedener Länder;  Notbelfer. ndanthren 
Das altbekannte, seit vielen Wo indanthrenfarbipe Textilwaren nicht erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren- 
Jabren weitverbreitete, be- Häuser in Berlin W9, Steglitz. Charlottenburg, Frankfurt a, N., Hamburg 36, Köln a. Rhy 


wübrte Rezeptbuch ist für Leipzig, München, Stutigart, Wien VII, Amsterdam. 
jedermann unentbehrlich. 


Verlags buchhandlung 
J. J. Weber, Leipzig C1. 


Kiinstierpuppen, Metallbaukasten, Lehrmittel usw. 
Illustrierte Preisliste mit Größenangaben versehen gratis und franko. 


ze voe | A. Wahnschaffe, 5:57:22 Nürnberg. 


des Insertionserfolges is! die Billige Preise lohnen jeden Bezug 


ständige Beeinflussung eine 


wahrhaft kaufkráftigen ven `T- Viele Spezialitäten. 


publikums, wie es in sonst 


unerreichlem Maße die 


: Leipziger 
aillants Jllustrirte Zeitung AD: 
aufzuweisen hal ES 
Gas - Badeöfen Da 


Marke „Geyser“ und ,,Auto-Geyser“ m sarusın 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Illustrierter Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 
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Sie ist von entzückender Schönheit- 


solange sie den Mund nicht aufmacht. 
Wie oft kommt es vor, daß jemand trotz großer An- 
mut und Sympathie keinen Erfolg hat und nicht ahnt, 
wodurch das kommt. Und niemand wagt es, ihn darüber 
aufzuklären, ihm den Grund zu sagen. Es ist ja auch 
für beide Teile höchst peinlich, so etwas sagen zu 
müssen. Und es leiden an diesem Übel “> 
weit mehr Menschen, als man denkt. Da- "E 
bei ist die Abhilfe so einfach: Eine 
kráftióe Mundspülung mit Odol be 
seitigt jeden üblen Mundgeruch und ver- 
bürgt einen frisch duftenden Atem. 


vn 


Mundhauch und Seele 


stehen zweifelsohne in einem gewissen 
inneren Zusammenhang. VieleVölker, auch 
solche auf höchster Kulturstufe, glauben 
oder glaubten, daß die Seele den irdischen 
Leib mit dem letzten Atemzuge durch den 
Mund verlasse, Schon die Sprache be- 
weist in zahlreichen Wörtern und Redens- 
arten diese Vorstellung einer innigen Zu- 
sammengehörigkeit der Begriffe Hauch: 
und „Geist“ oder „Seele“. Es sei beli- 
spielsweise nur an das lateinische Wort 
„spiritus“ erinnert und an die deutsche 
Redensart, welche mit dem Bilde „Die 
Seele aushauchen" das Sterben ausdrückt. 
Jedenfalls haben wir das Bewußtsein oder 
wenigstens das instinktive Gefühl, daß 
der Atemhauch eines Menschen mit seinem 
geistigen Wesen irgendwie zusammen- 
hängt, uns etwas von seiner „Seele“ ver- 
rate, ob mit Recht oder Unrecht, mag 
hier dahingestellt bleiben. Nach dieser 
Anschauung gewinnt die Beschaffenheit 
des Atems, der unserem Munde ent- 
strömt, eine tiefere Bedeutung, die wir 
unbewußt auch mit dem physischen Cha- 
rakter des Mundhauches, das heißt mit 
seinem Geruch — freilich oft ungerecht- 
fertigterweise — verbinden. Es erklärt sich 
hieraus vielleicht mit die Tafsache, daß 
gerade der Atem, der Hauch des Mundes 
je nach seiner Beschaffenheit uns einen 
Menschen sympathisch oder unsympathisch 
macht, uns zu ihm hinzieht oder von ihm 
abstößt. Bezeichnend hierfür sind ja auch 
Ausdrücke wie der, daß man „einen Men- 
schen nicht riechen kann", und ähnliche, 
Soviel geht aber aus diesem allen hervor, 
daß ein reiner Mund mit frischduftendem 
angenehmen Atem ein kostbares und 
wichtiges Lebensgut ist, nicht nur in 
physisch - gesundheitlicher Hinsicht, son- 
dern auch im geselligen Verkehr mit den 
Mitmenschen. Das gemahnt uns ernstlich 
an die Notwendigkeit und Bedeutung einer 
regelmäßigen Mundpflege, für die uns 
modernen Menschen ja glücklicherweise 
das vorzügliche hygienische Mund- 
Pflegemittel Odol zur Verfügung steht. 
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Allgemeine Notizen. 


Der deutſche Theologentag in Eiſenach führte zum 
erſtenmal etwa 200 Vertreter der deutſchen theologiſchen 
Wiſſenſchaft zu gemeinſamer Ausſprache über bie Pro- 
bleme der modernen Theologie zuſammen und hat durch 
feinen erfolgreichen Verlauf bewieſen, daß diefe feit Sab. 
ren geforderte Einrichtung einem weithin gehegten Be- 
dürfnis der Theologen aller Richtungen entgegenkommt. 
Trotz der Verſchiedenheit der in den Vollverſammlun⸗— 
gen und in den Sektionen erörterten Themen zeigte ſich 
überall das ernſthafte Bemühen, bie theologiſchen Pro- 
bleme über die Gegenſätze der Richtungen hinweg ge⸗ 
meinſam zu klären. Bei allem Unterſchied der Mei- 
nungen, die in großer Sachlichkeit ausgetragen wurden, 


Es ruft die Hausfrau zornig aus: 
Was?? . .. keinen Fün?? 
Nun aber raus!!" 


Nur echt mit eingeprägter Schutmarke FON 
dere Gebrauch 


NEU! NEU! 


FÖN SON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
Preis 21.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


Se sanay Dee) e » Radiolux ” und 
.Lenefrator" „Radiosiat” D. R. P. 
„Vibrofix” und erdschlußfrei 


» $anofix 
elektr. Massageapparate elektr. Nechfrequeazapparate 
Elektr. Sicherheits - Helzkissen 


mit Vacu-Regler D. R. P. 
NEU! NEU! 


SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 
Preis 15.45 RM. 
Ueberall erhältlich ! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fón. 


FABRIK „SANITAS“ „ BERLIN N 24 


Lambrechts W 
Wetter- P 
Telegraph 


zur Wetter- 
vorhersage. 


Festgeschenk 
von blelben- 
dem Wert. 


Prospekt 
418 
kostenlos. 


Illuſtrirte Zeitung 763 


konnte deshalb der Vorſitzende, Prof. D. Titius (Berlin) und des ſtellvertretenden Direktors der Deutſchen Bü: 
in ſeinem Schlußwort eine weitgehende Einigkeit und cherei Dr. Ebert beſucht. Faſt alle Länder Europas und 


die allſeitige Mithilfe zu gegenſeitigem Verſtändnis kon⸗ 
ſtatieren. Beſonderem Intereſſe begegnete der Vortrag 
von Prof. D. Bultmann (Marburg) über die Bedeutung 
der dialektiſchen Theologie für die neuteſtamentariſche 
Wiſſenſchaft, der eine lebhafte Ausſprache über die neueſte 
Strömung der gegenwärtigen Theologie hervorrief. Der 
Erfolg der Tagung führte zu dem Beſchluß, den Theo— 
logentag nun zu einer ſtändigen Einrichtung zu erheben. 

Die Deutſche Bücherei der deutſchen Buchhändler 
wurde von den Teilnehmern der von der Hygiene⸗Or⸗ 
ganiſation des Völkerbundes veranſtalteten internatio: 
nalen Studienreiſe unter Führung des Präſidenten des 
Sächſ. Landesgeſundheitsamtes in Dresden Dr. Weber 
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von außereuropäiſchen die Vereinigten Staaten Ameri⸗ 
kas, Argentinien und Japan waren vertreten. In ſeiner 
Begrüßungsrede führte Dr. Ebert aus, daß nichts das 
gegenſeitige Verſtehen und die geiſtige Zuſammenarbeit 
der Völker in höherem Maß fördere, als das Studium 
jener Einrichtungen, die die einzelnen Völker, ihrer na⸗ 
tionalen Eigenart und den Bedürfniſſen ihrer Zeit ent⸗ 
ſprechend, auf geiſtigem Gebiet geſchaffen haben. Die 
Beſichtigung der Deutſchen Bücherei durch die ausländi⸗ 
ſchen Gäſte ſolle mit dazu beitragen, Verbindungen an⸗ 
zuknüpfen und zu verbeſſern, die auf dem Gebiet der 
Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Literatur, des Unterrichts, 
der ſozialen Organiſationen, feit Beſtehen des Völker⸗ 
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bundes mit Sachlichkeit und Ernſt geſucht werden. Er 
gab dann einen Überblick über die Entſtehung und 
Entwicklung der Deutſchen Bücherei und charakteriſierte 
ihre Ziele und Aufgaben ſowie ihre beſondere Stellung 
unter den großen Bibliotheken Deutſchlands. An den 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß 
ſich eine begeiſterte Beſichtigung der Deutſchen Bücherei 
an, unter Führung der wiſſenſchaftlichen Bibliothekare. 

Zur Förderung von Deutſchlands Handel, Induſtrie 
und Verkehr gibt die Hamburg⸗Amerika Linie ſeit 1921 
alljährlich einen Führer „Through Germany“ in engli⸗ 
ſcher Sprache heraus. Der Führer wird an die Paſſa⸗ 
giere der erſten Klaſſe und der Kajüten der Hapag⸗ 
Dampfer von Nordamerika und Oſtaſien nach Europa 
koſtenlos verteilt. Die Reiſenden haben während der 
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Werden des Kakaos“ und deſſen Artikel „Über die Her. 
kunft der Namen Kakao und Schokolade“ in Anſpruch. 

Ein originelles Preisausſchreiben veranſtaltet die Scho⸗ 
koladenfabrik Mauxion in Saalfeld (Saale). Auf An: 
fordern unter Bezugnahme auf unſere Zeitung über 
ſendet ſie ſechs Taſſenproben Kakaopulver verſchiedener 
Herſtellung. Danach ſoll man bei gleichmäßiger Behand⸗ 
lung urteilen, welcher Art man in bezug auf Aroma, Ge⸗ 
ſchmack, Löslichkeit, Feinheit, Bekömmlichkeit uſw. den 
Vorzug gibt. Für gute und beſte Arbeiten ſetzt genannte 
Firma eine größere Anzahl wertvoller Prämien aus; 
weniger gelungene Berichte ſollen wohlſchmeckende Troſt⸗ 
e preije erhalten. Die Entſcheidung des Preisgerichts foll 
ſo ſchnell als möglich erfolgen, damit die Preiſe noch 
vor Weihnachten zur Verteilung gebracht werden können. 
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Mußeſtunden Gelegenheit, das lehrreiche Buch einem 
eingehenden Studium zu unterziehen und ſich mit den 
Schönheiten Deutſchlands und feiner wirtſchafilichen und 
induſtriellen Leiſtungsfähigkeit bekannt zu machen. Die 
wirkungsvollen Kupfertiefdruck⸗Illuſtrationen tragen 
dazu bei, Deutſchland als Reiſeziel beſonders hervor- 
treten zu laſſen. Neben der engliſchen Ausgabe erſcheint 
auch eine ſpaniſche unler dem Titel „Por Alemania“, die 
in gleicher Weiſe den Paſſagieren in der Hapag⸗Süd⸗ und 
Mittelamerika» und Oſtaſien⸗Fahrt ausgehändigt wird. 
Die Stollwerck⸗Poſt, Hauszeitichrift der Gebr. Stoll- 
werd A.⸗G. in Köln, enthält in ihrem Heft 3 vom en 
tober b. J. wiederum mancherlei Lehrreiches und Er Auf. 
liches. Das Hauptintereſſe nehmen der illuſtrierte 
ſatz aus der Feder des Dr. Heinrich Fincke⸗Köln u 
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l. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommers 
und Winterkurort Thüringens. 


Sanatorium Tannenhof. Sani. 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Oberhof i. Th. 
Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 
Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsráumen. 


Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wünscers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Brückenberg 


Hotel Germania, 100 moderne 
Zimmer. 


Berghotel Teichmannsbaude 
G., das führende Hotel des 
Riesengebirges. 


Hirschberg (Schlesien) 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 
Hotel- Pension Preussischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ü. d. M. 
Hotel u. Pension Lindenhof, 


jeder Komfort, 10 Autohallen. 
Altbek. besteingerich. Waldhotel. 


Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 


TSCHECHO- 
SLOVAKEI 
Karlsbad 


Zentral- Hotel Loib. Letzter 
Komf., erstkl. Restaurant. Tel. 31. 


OSTERREICH 


Innsbruck 


Hotel ,,Goldene Sonne”. Jeder 
rt. 


Kom 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 
Hotel Arosa-Kulm. Fließendes 
Wasser. Bäder. Tennisplatz. 
Bden-Hotel. Erstklassiger Jahres- 
betrieb. Orchester. 
Hotel Seehof. Bestbekannt. Sport: 
hotel, fließ. Wass. i. all. Zimmern. 
Sporthotel Valsana. Haus I. 
Ranges. Moderner Komfort. 


Basel 


Hotel- Metropole - Monopole. 
Feinbürgerl. Haus. Prima Küche. 

Hotel Royal. Familienhaus |. 
Ranges. Zimmer mit Bad. 


Savoy Hotel Univers. Das mo- 
dernste Haus I. Ranges am Zen- 
tralbahnhof. Alle Zimmer mit 
fließend. Wasser. Gartenterrasse. 


Hotel Schweizerhof. Führendes 
Haus I. Ranges. 


Davos 
Neues Sanatorium. Für Tuber- 
kulose. 


Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 


Lugano 

Cademario » Kurhaus. 
Lahmann. Jahresbetrieb. 

ContinentaleHotel. Erhöhte La» 
ge. Freie Rundsicht. 

Hotel EspfanadesCeresio. 
Schónste Lage. 

Hotel Fédéral. Fließendes Was. 
ser. Bäder. 

Grande und Palasthotel aller. 
ersten Ranges. 

Sanatorium Monte Bré. (Sy. 
stem Dr. Lahmann). Jahresbetrieb. 

Park Hotel am See, erstkl., das 
ganze Jahr geöffnet. Prosp. durch 
Ad. Zähringer & Sohn, esitzer. 

Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am Sce. 


Nach 


Hotel Wy sentence: Nahe dem | Savoy-Hotel. 


Bahnhof. Herrliche Aussicht, 


Haustriukkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker- Nieren-, 
Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), Arterien- 
verkalkuné, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W 8, Wilhelmstrasse 55, 


Erhältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw. 


Hotel Weißes Kreuz. Neubau. 
100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


HoteiPensionZweifel amBahnh. 


Luzern 


Hotel St. Gotthard-Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


St. Moritz 
Hotel Stefanie. Vollständ. renov. 
Behagl. Familienh. Mäß. Preise. 


Pontresina 
Palace » Hotel. Inmitten einer 
Hochalpenwelt. Freie sonn. Lage. 
Rosatsch Hotel. Modern ein- 
gerichtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Sommers 
und Winterbetrieb. 


ITALIEN 
Abbazia 


Winterkurort I. Rang. Vorzügl. klis 

mat. Lage. Hotels ganz jähr. geöffnet. 

Hotel Continental e Marino. 
Aller Komfort. 

Pension Lederer, gutbürgerliche 
Pension am Kurpark. 

Hotel Quisisana. Hotel Bden. 


Moderner Komfort. Zimmer mit 
fließendem Wasser. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Bordighera 


die Perle der italienischen Riviera, 
die Stadt der Palmen und Blumen. 
Tennis, Golf. 

Grand-Hotel Cap-Ampeglio. 
Erstklassig. Moderner Komfort. 
Herrliche Lage. 

Hotel Belvedere - Lombardi. 
I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 

Hotel Continental. Erstklassiges 
Familienhaus. Mäßige Preise. 
Vorzügliche Küche. 

Hotel Miramare, Hotel Bs» 
eria. Beide Hotels in herrlicher 
age. Mäßige Preise. 

Hotel Royal. I. Ranges. Herrl. 

Lage. Mod. Komf. Mäß. Preise. 


Dolomiten-Strasse 
Karersee (Carezza al lago) Canazei. 
Karersee-⸗ Hotel. Führ. Haus d. 

Dolomiten. Ideale Höhenstationen 

in romantischer herrlicher Lage. 

480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 
Hotel Latemar. In schönster 

waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 
Pension Quisisana. Pension von 
26—30 Lire an. Herrlich gelegen. 


Haus ersten Ran: 


ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Pension Aders.  Familienhau 
ersten Ranges. Mit grossem Park. 
Bavaria-Hotel. In großem Pil. 
mengarten. Fließendes Wasser. 


Hotef Frau Emma. Das Hau 
von Weltruf. 


Hotel Finstermünz. Vornehme 
Familienhaus. 

Gilmhof. Zentralheizung. Flie 
Bendes Wasser. 

Pension Hampi. Altrenommiert. 

Schloß Labers. Schloßbotel am 
W alde. 
otel Maendi. Herrliche 
Alle Zimmer mit Balkon. 

Sanatorium Martins brunn. 
Mod. Heilbehelfe. Großer Park. 

Park-Hotel. Das ruhige vorneb · 
me Haus mit 180 Betten. 

Hotel Ritz und Pension. Fhe 
Bendes Wasser. 

SavoysHotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 

Sanatorium u. Diätkuranstalt 
„Stefani“. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 

Pension Tschoner. Bestbekannt. 
Haus, im eigenen Park, ruhig und 


staubfrei gelegen. 
Hotel und Pension Windsor. 


I. Ranges. 
Rapallo 


Gross. Kur- u. Badeort a. d. Riviera in 
der Nähe v. Genua, Sommer- u.W in. 
teraufenth., erstkl. Hotels u. Pens. 


San Martino di Castrozza. 

Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Riviera » Levante, 
Santa Margherita 


27 Minuten von Genua, erstkl. Kur 
u. Badeort, in sonniger geschützter 
Lage. Das ganze Jahr Bene 
otel Imperia ace, 
Haus, schöne Lage, grosser Park. 


Stresa 


Grand Hotel et des Iles Bor- 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele 


nz und Sportwelt. 
Lidos Venedig 


Der schönste Strand der Welt! 
and-Hotel des ins. Aller 
ersten Range. 
xcelsior Palaces 
haus. 
an ote ido. Aussicht 


auf Venedig. 
Hotel Villa Regia a. Erstklass. 
_ Eigenheim. es 


Eigenheim. 


Venedig 


Hotel 5 am Ce 
nale Grande. Einziges Deutsche 
Haus I. Ranges. 


otel. Luxus- 


— — — ——-— ln allen diesen Hotels und Pensionen liegt die Leipziger ,lllustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. — 
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BORDIGHERA (RIVIERA — ITALIEN) 


— [dealer Aufenthalt — Golf — Tennis — Ermissigte Preise — 


. iQ nn H KEN PULL ETA TITTETT TITENI ITEA Lt | Be 


A = 
IOTEL CONTINENTAL|& : LE GRAND PA i 
0 N | N EF N A L = 150 luxuriös eingerichtete Appartements. = 
` = 150 Badezimmer. 9 Lifte. Inklusive Bett- = 
ob = wäsche, Kochgeschirr, Porzellan u. Glasservice, Z 
MS z als auch Silberbestecke etc. — Zentralheizung. — - 
Vd: = Fließendes warmes Wasser. — Garage. — = 
St = Großer Garten und Terrasse. Dominante = 
DIRECTION: LUIGI /TEIN/CHNEIDER[|: di fe Cie Cana de Esc | 
))) bbb 3 — = Stadt u. auf das Meer. F.Rabouin, Direktor. E 
-— = = 
E GRAND PALAIS | 1 E 


H 
AAA TTT oe 


Dr Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Herz-, Nerven- und ——— Gelenk- Frauenleiden. 
Stoffwechselleiden, leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. | 


SAN REMO. vı 


Grand Hotel BELLEVUE 


und Villa Zirio 
(Nachweisbar mildestes Klima der Riviera). 
ihrendes, mit allem Komfort der Neuzeit 
ausgestattetes Haus in windstiller Lage mit 
Rundblick aufs Meer, inmitten eigener r 
ge Parkanlagen. 7 Tennis. 7 Garage. 
anze Jahr geöffnet. 
Auf der Durchreise durch Mailand empfehlen wir das 
Grand Hotel .METROPOL* 
am Domplatz. nächst dem Scala-Theater. 


Zimmermann 


anatorium Chemnitz 


für innere u. Nervenkrankheiten. Auflerh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 
im Villenviertel gelegen, iu einem 5!/, ha großen alten Park. angrenz. 
an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 
Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 
des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico- median. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 2150. 


Cannes, Hotel Gonnet et de la Reine. 


Familien-Hotel allerersten Ranges. — Prachtvolle Lage am Das Beste, wasParis bietet, ist das 
Bd. Croisette und am Meer. — Grosses Restaurant. — HOTEL 


—— Anerkannte Küche, — Allergrösster Komfort. AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad........ Fcs. 125.- 
Doppelzimmer mit Bad .. Fcs. 175.- 
Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 


COMMODORE 
WAGRAM 


GROSVENOR HOTEL RADIO, PARIS 


(fur die Wintersaison Preisermáfigungen!) A : 
5 e 61—68 Bd. Clichy. 


Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


Ein Luxushotel 


DIREKTION: DUHAMEL 120 Zimmer. . 80 Badezimmer. 
mit moderierten Preisen. Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 
Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. 


Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General- = 
direktor, Waldorf Hotel, Aldwych, London, W. C. 2. H OTEL MIR ABE AU- "e ARi e : — F P RR [A DEU TSC H EN 


DAS VORNEHME HAUS 8, RUE DE LA PAIX — 


Telegramm- Adresse: Waldorfius, London. 


HOTEL SEVRES-VANEAU 
PARIS 86, rue Vaneau 


Das Heim der Intellektuellen 
Moderner Komfort. — CARES CERE Preise. 


ES d Briefmarken -Preisliste 
DAVOS- P Sanatorium Seehof. Prospekt. Preise ab M. 13.— E reich illustr. auch vb. Alden kostenlos 


ALFRED BOCK 


Der Elfenbeiner 


Roman 


In Halbleinen 2.30 RIN. 
Brofchiert 1.70 RM. 


Das fünfte Element 


Roman 


Duff 
T. frisch gepflückter | 
Blumen 


' i 
Aires 


r 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


Die leere Kirche 


Roman 


2. Auflage 


In Halbleinen 2.40 RM. 
Broſchiert 1.80 AM. 


oft te 


= a A : 


v f)ralfe : 


IM LEUCHTTURM 
DAS ORIGINAL ALLER 
BLÜTENTROPFEN OHNE ALKOHOL 


p x EZ ze 


Wirren und Wunder 


Novellen 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Brofchiert 2.80 RM. 


Kantor Schildföters 
Haus, 
Roman 
2. Auflage 


In Gangleinen 4.— RIT. 
Brofchiert 3.— AM. 


EEE LER ee, dos CERRO Iu n ENT 


ET E 8 


EIN ATOM GENÜGT! 


_MAIGLÖCKCHEN 
‚ VEILCHEN 
ROSE 
FLIEDER 
_HELIOTROP U.S.W. 
NEU: YLANG YLANG 


> 


Verlag J.J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str.1-7, 


ET ODE — — — dis dM 2 


vole naturliche & A 1 


766 


J. A. Henckels 


Zwillinzswerk - Solingen 


Stahlwaren I? Qualität 


und im besonderen: 


SBNoxida*'*-Messer (nichtrostend) 


mit bestem Schnitt aus eigenem Stahlwerk. 


Hauptniederlage: Berlin W. 8, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt u. M., Homburg, München, Wien |, Paris. 


"qa Brietm.-Haus Burbach, Köln IKURHAUS 
Ns rebsgasse 18. — @egr. ə — Preis ; 
2 Anbieten alle erden 1000 3.—. 2000 8.50, 20 Al- für Nervenkr anke 
banien 2.50, 150 Bulgarien 5.—, 300 Deutsch. Reich 2.—, Tannenteld 


200 engl. Kol. 4.—. 200 franz. Kol. 3.—, 400 Übersce 5.50, 


40 Litauen 3.—, 25 Liberia 2.50, 50 Sowjet-Ruſtland 2.—. pe NObdenitz; Thüringen, 


MAN VERLANGE IN ALLEN EINSCHLAGIGEN GESCHÄFTEN 


% LI 
Wegener's Seltsamia, 
die seltsamsten Geschichten, 

die Sie je gelesen. 
gegen RM 1.20 durch 
Dieffenbacher, Freiburg i. Br., 


Kartäuserstr. 57. 


` 


TTT 


in seiner bisher unerreichten Vollendung! 


ZWEIZYLINDER- 


Sport- und Tourenmodelle 
500 ccm, 1000 ccm. 


Unvergleichliche Lebensdauer! 
Konkurrenzlose Preise! Ratenzahlungen. 


NSU - Vereinigte Fahrzeugwerke H.-G. 


Neckarsuim. 


PFLANZEN: 
~ MILCH ` 
FUR 
3^ — m 
sspe HEWELVEITHEN 


GANZ BESONDERS BEI 


er AM RHEIN 


t NS. * 


E 


Illuſtrirte Zeitung 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Volks Seit 


DUAL DNA 
t t OTTE TOT D OU T nm uH ntu EET TT 


Hupfeld-Gebr. Zimmermann g. Leipzig 
NT 


ES GIBT KEINE BESSERE 


NÄHMASCHINE We 


4-farb. reichillustr. Prospekt Nr. 38kostenlos 


Kayserfabrik A.G., Kaisersiautern 38. 


| Nr. 4315 
Männer! 
Okasa : 


(nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 


Wir geben Ihnen Gelegenheit, das tausendfach 
bewährte Sexual- u. Nervenkräftigungsmittel 
kennen u. schätzen zu lernen. Wir versenden 


umsonst 30000 Probepackungen! 


Verlangen Sie hochinteressante Broschüre und 
legen Sie 30 Pf. für Dop Ibrief-Porto bei. Sie 
erhalten diese sofort diskret in verschlossenem ( 
Briefumschlag ohne jeden Aufdruck. 
Wir fügen noch bei: 1 EE 
Urteile von Aerzten u. Anerkennungen dank- 
barer Verbraucher. Misstrauen wird 
ge dean ple pres aa en 
er vorzügl. Wirkung überzeugen riginal- | 
Packungen zu 9.50 Mk. erhalten Sie in den \ 
Apotheken, die Probepackung aber nur auf schriftl. 5 
Generaldepot Radlauers Kronen-Apotheke. Berlin W. 244, Fri 


Sie 
kennen 


durch das 
chstr. 160. 


Die 

æ meistgelesene =: 
d 

billigste sor Tageszeitung Wiens 
ist die 


Simi 
| Mitesser 


Pick. l rapt 111% 


Auflage notarieli beglaubigt. 
Ankündigungen erfolgreichste 
Beachtung. 


Probenummern, auch ins Ausland, kostenlos. 
Verwaltung: Wien, I., Schulerstrafle 16. 


"DHONOLA 


FLÜGEL 


UND 


PIANOS 


Kunstspiel - Instrumente 
in höchster Vollendung 


Bequemste | 1 
Teilzahlung e 
Ww 


Die Kamera des Anspruchsvollen 
Klein / Leicht Handlid 


Schnellste Auf nahmebereitschaft 
A 137a Material für 108 Negative in 3 kleinen Kassetten 
Doppelbeliditungen ausgeschlossen 
utem — — Vergrösserungen schnell und mühclos 
j mit dem Leíca-Vergrósserungsapparat 
Ili Liste Leica Nr. 1587 kostenlos 


Lieferung der Kamera durch die führenden Photogeschäfte 
Gm 


È ^ | d 
für den modernen J U KE RS 
Haushalt als die ] 

^ | 


stickende und 
stopfende, 


preiswerte und 
elegante 


Gasbadeöfen 


A.X 


| . , ei Se EI 
«br déi ^ € 
* ` a 
Ax 


JUNKERS u CO.DESSAU 
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Most, Preisausschreilen — 


Der Humor hat das Wort: - 


Pp" ` 
Es gibt so viele originelle Situationen im täglichen Leben, im Familienkreise, bei Sport, Ausflug | 
oder Wanderung, in denen Most-Pralinen gegessen werden. Zeigen Sie uns im Photo: Bild 


Wann - Wie und Wo 


Most-Pralinen schmecken. Wir wollen keine künstlerischen Aufnahmen haben, 
nur im Photo festgehaltene, lebenswahre Augenblicke. 


Schi + T: e TEER 27 
Schicken Sie solche Photos unter Beifügung dieses Inserates bis zum 10. Dezember 1927 


an die Firma Most, G. m. b. H., Halle (Saale), mit dem Vermerk: Photo- Wettbewerb. 


Das Preisgericht verteilt zum Weihnachtsfeste 


1000 


Most- Schokoladen - Preise 


darunter 3 Schokoladen : Jahresrenten. 
Die Entscheidung des Preisgerichtes ist endgültig und unanfechtbar. 


Die Aufnahmen gehen mit allen Rechten an unsere Firma über. fe, 
KH 


Jeder Beteiligte BEER TR 
3 Se, e 


erhält kostenlos ein Heftchen mit Wiedergabe BS ge A J i Rn. x o>, l 
der originellsten Photos — es wird für jeden ] Ké DE a e E Bo f F: $ F 
ein entzückendes Weihnachtsgeschenk werden. Ri A RAR ze E: d. l Preise e 
JJ. A ZZ ee Et . 
700 8 PPRT? i A 
Li aua MR T. 4 "as ET. a ET > 73 l. Preis: 1 Jahr lang monatlich für je Rm. 25.— 
p" 4 Far c 8 d zt TS: La P. y d * r £4 ? | e v » * ac c 15.— 
SO Gee fa ae oes EI LT TS LET FE | 10. — 
P ` d: "I E: CH KR: l L Aë. " d 2 P 3, ] T T k T T TERET) H 
p isa pt Mos? Gm. b H. Halle as. > p" 17 Preise: Je einmal für Rm. 6 
r Zeg y 6x4 | rik v ta , ` en Ké LG n e 10 
P PF Kakao und $c okoladen Fai déi KA unserer Erzeugnisse nach Wahl der Preisträger. 
; TIEFER, >. oF pee SEP E E Zë LP LES 950 Trostpreise: Eine Tafel unserer besten Schokolade „, Für verwöhnten Geschmack“. 


WaltherL. Fournier 
VOM JAGEN, 


MM "M Schmerzfreiheit 
Erinnerungen aus meinem dureh Bestrahlung? 


Bei Erkältung altbewährt 
Dr. Sandow’s künstliches 


Jazerleben Der für unseren Menschenstolz unwürdigste Zu- 
4. Auflage. Gebunden 3.80 RM. stand ist es, wenn wir folternde, Korperidio Schmer- 
Inhalt: Wie ich Weidmann wurde. zen erdulden miissen, wie sie die am häufigsten 
Erinnerungen aus der Blattzeit. Wie auftretenden Krankheitsbeschwerden stets zur olge 


haben. Wie kläglidh ist da selbst der Maditigste auf 
Erden! Noch hilfloser zeigt sich die mensdilidie Ohan- 
macht, wenn ein armes Kind, ein gelicbter kranker 


mein Freund Grenzmarder cine 
Wette gewann. Gut Weidwerk im 


Dr. Sandow’s Pastiiien 


B Zarenreich : P. Ee? 5 0 ach E) in en nn E? E 
nach Kurland; Il. Der Dekorations- iebe ihin keine llilfe bringen kann. s Rettun 
C hahn; UL Mit der „Rehlocke“ beim aus dieser Ohnmacht. als das wundervollste Miti 
Oberförster „Brathahn“. Erinne- zur fast sofortigen unve leichlichen Schmerz- 


Man verlange ausdrücklich ,,SANDOWN, 


linderung?) ist von der medizinischen Forschung der 
eich e das Licht erkannt worden. Nicht das 
Verlagsbuchhandiung PLIN Lidit Kee an enannter 

Zimmerheizer, nicht das Licht der von Hausierern 
wide Ob eri Leipzig ed und Versandgeschäften angebotenen Blauliditappa- 
rate, sondern die blutüberfüllende Wirkung 
(Hyperämiewirkung) der leuchtenden Wärme- 
strahlen der Solluxlampe — Original Hanau — 
(nicht zu verwechseln mit den unsichtbaren ultra- 
violetten Heilstrahlen der bekannten Quarzlampe 
„Künstliche llóhensonne* — Original Hanau —, 
weldie die Haut bräunen und auf ganz anderen 
Gebieten Auflergewóhnliches leisten). 

Der Besitz einer Solluxlampe — Original Hanau — 
ist für alle Familienmitglieder die sicherste Hilfe 
bei Schmerzen und die wirksamste Vorbereitung für 
die Hilfeleistungen des Arztes. 

Die Solluxlampe kann an jeden Lichtkontakt 
angeschlossen werden. Preis Mk 100.— unverpackt 
ab Werk. Literatur über » Verjüngungskunst von 
Zarathustra bis Steinach“ zum Preise von RM. 2.30 
franko durch den Sollux- Verlag, Hanau, Postfach 1296. 
Verlangen Sie kostenlos dic interessante Besdirei- 
bung von der 


Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., 
Hanau a. M., Postfach 1229. 


*) Schmerzlinderung bci Gicht, Rheuma und 
Gesichtsneuralgien, bei Drüsensdiwellungen, bei 
Entzündungen der Mandeln, des Mittelohres, der 
Stirnhóhlen, des Kehlkopfes und der Luftröhre 
(Angina), bei Bronchial-Asthma. Schmerzlinderung 
bei Insektenstichen, Furunkeln, Hexenschufl. steifem 
Nacken, entzündlich. Eiterungen, Sportverletzungen, 
Sehnenzerrungen, Prellungen, Quetschungen, Ver- 
stauchungen, versteiften Gelenken, Blutergüssen in 

indegeweben oder Gelenken,Gelenkentzündungen. 
Schmerzlinderung bei Zahnschmerzen und Nadh- 
schmerzen nach zahnärztlidien Operationen, bei 
Wurzelhaut- und Knochenhautentziindung (die sog. 
„dicke Backe“), bei Hämorrhoiden, bei Futzündu ngen 
der Hoden und Nebenhoden und der Prostata (Vor- 
steherdrüse). Die Schmerzlinderung bci Brand- 
wunden und Menstruationsschmerzen ist besonders 


rungen aus der Feist- und Brunftzeit. 


Hausfrauen! kauft nur 


Pathe -Kinlein 


ideale Heimkino — A rat 
MI für Jede Familie VILE e 
Dazu die ate (amen 
rum Selbstfilmen M. 125.- 
i noto und Kinohandiungen A 
| ou no N 
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Weil! 
Ortizon-Mundwasser-Kugeln durch gründliche 
und nachhaltige Desinfektion der Mund- und 
Rachenhöhle ohne jede Nebenwirkung vor 
Ansteckung schützen und den Mund, be- 
sonders auch nach dem Rauchen, sofort geruch- 
frei machen. Ortizon wirkt gleichzeitig blut- 
stillend bei Wundsein des Zahnfleisches, ist 
äußerst sparsam im Gebrauch, angenehm im 
Geschmad und schließlich infolge seiner festen 
Form ohne Gefahr des Auslaufens bequem zu verpacken. 


Diese wesentlihen Vorteile werden auch Sie veranlassen, sofort 
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GEGEN DUMMHEIT KAMPFEN MENSCHEN NICHT VERGEBENS 
GEMSIDE VON PROF MAX FRET 


(Aus der „Kunstausstellung Dresden 19275, veranstaltet von der Dresdner Kunstgenossenschaft) 


Vom Untergang des italieniſchen Paſſa— 
gierdampfers „Principeſſa Mafalda” 
am 26. Oktober: Links: Das ſinkende 
Schiff, aufgenommen von Bord des 
engliſchen Dampfers „Empire Star“ 
aus, der 210 Paſſagiere retten 
konnte. Rechts oben: Dem Tode 
entronnen: Durch den franzöſiſchen 
Dampfer „Moſelle“ aufgenommene 
Schiffbrüchige von der „Principeſſa 
Mafalda“. 


General Bootb, der Führer der Heilsarmee, in Deutſchland: General Book 
mit feiner Tochter Mary, Kommandeurin der Heilsarmee für Deutſchland & 
Berlin, nach dem Beſuch bei Reichspräſident v. Hindenburg am 17. November. 


Links: Eine Helden-Gedenkſeier in München am 13. November: Die 
Traditionskompanie der Reichswehr ſchießt eine dreifache Ehrenſalde ob 
über das Gefallenendenfmal vor dem Armeemuſeum. 


Links NS. 


nfs: Dom Baſuch deutſcher Staatsmänner in Wien am 14. November: Der Empfang in ber Präſidentſchaſtskanzlei. Von links nach rechts, in der vorderen Reibe ftebenb: Juſtizminiſter A inabe'c 
der deutſche Geſandte Dr. Graf Lerchenfeld: der öſterreichiſche Vizekanzler Hartleb; Bundeskanzler Prälat Dr. Seipel; Reichskanzler Dr. Marx; Bundespräſident Dr. Hainiſch; Reichsaußenminiſter Dr. Ener 
main; vorn ſitzend: Frau Schober; Frau Dinghoſer; Gräfin Lerchenfeld; Frau Hainiſch. (Phot. Willinger.) — Rechts: Vom Abſchluß des in Italien wenig freundlich aufgenommenen — tans i 


reumdſchaftsbündniſſes am 11. Norember: Während der Unterzeichnung des Vertrags durch den franzöſiſchen Außenminiſter Briand (rechts) und den ſüdſlawiſchen Außenminiſter Marinfowitic 
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DER EINFLUSS DER SOZIALEN LAGE 
AUF DIE SEELISCHE ENTWICKLUNG 


Von Prof. Dr. phil. et med. Erich Stern, Gießen. 


den Schnittpunkt zweier Reihen: auf bas mit beſtimmten Anlagen ausgerüſtete 

Individuum wirkt die Umwelt; ſie beſtimmt nicht nur einzelne Lebensäuße— 
rungen, ſie ſchafft auch die Grundlagen für das Verhalten des Menſchen, ſie be— 
einflußt ſeinen Weſenskern, ſeinen Charakter. Nur als das Ergebnis des Zuſammen— 
wirkens von Umwelt und Inwelt kann das Verhalten des Menſchen, kann der 
Menſch verſtanden werden. Es iſt eine vollkommen irrige Auffaſſung, wenn man 
meint, daß der Menſch eindeutig durch die Anlage beſtimmt fei, daß ererbte Un- 
lagen eindeutig über ſein Schickſal entſcheiden. Gewiß darf die Bedeutung der An— 
lagen nicht unterſchätzt werden, und alles, was aus dem Menſchen „herauskommt“, 
muß irgendwie „in ihm“ angelegt ſein; aber ob dieſes „Angelegte“ ſich entfaltet, 
in die Erſcheinung tritt, darüber entſcheiden erſt bie Einflüſſe der Umwelt. Sie ent- 
ſcheiden aber auch weitgehend über die Richtung, in der die Entwicklung der An— 
lagen erfolgt. 

Will man ſich einmal einen Überblick über die von außen wirkenden Reize ver— 
ſchaffen, ſo kann man drei große Gruppen unterſcheiden: auf den Menſchen wirkt 
die ihn umgebende Natur, auf ihn wirkt die Kultur, in die er hineingeboren wird, 
und auf ihn wirken die Menſchen, mit denen er ſein Leben in Familie, Freund— 
ſchaft, Beruf führt, oder mit denen das Leben ihn in Berührung bringt. Dieſe 
Gruppen laſſen ſich wohl für eine theoretiſche Betrachtung auseinanderhalten und 
ſondern, im wirklichen Leben, das ja keiner unſerer Einteilungen folgt, und das ſich 
in keinen ſtarren Rahmen einzwängen läßt, überdecken und überlagern ſich die aus 
den verſchledenen Gruppen ſtammenden Einflüſſe vielfältig. Das gilt auch ba, wo 
es ſich um eine Betrachtung des Einfluſſes der ſozialen Lage auf die ſeeliſche Ent⸗ 
wicklung handelt, ja, gerade hier überſchneiden ſich Einwirkungen aus den drei 
Gruppen mannigfach. 

Es kann ſich hier nicht darum handeln, eine erſchöpfende Darſtellung des Zu— 
ſammenhangs zwiſchen ſeeliſcher Entwicklung und ſozialer Lage zu geben; nur an 
einigen Beiſpielen ſei mehr ſtreiflichtartig die vorhandene Beziehung aufgezeigt. Wir 
wollen von der Jugend der ſozial gehobeneren Schichten der Stadt, der groß⸗ 
ſtädtiſchen Arbeiterjugend und der Landjugend kurz ſprechen. 

Von allen Jugendlichen haben die aus gehobeneren Schichten ſtammenden die 
günſtigſten Lebensbedingungen; ſie haben Zeit und Muße zu ungeſtörter Entwick⸗ 
lung, wirtſchaftliche Sorgen ſind ihnen im allgemeinen fern, wenigſtens die un⸗ 
mittelbaren und ſchwerſten Sorgen um die tägliche Nahrung; ſie wachſen in einer 
Familie auf, von der ſie abhängig ſind und ſich abhängig, aber auch bewacht und 
verſorgt fühlen; ihnen ſtehen alle möglichen Bildungsmittel und Bildungswege 
offen, ſie können ſich ihrer inneren Beſtimmung gemäß und gemäß ihren Neigungen 
und Intereſſen entwickeln; ſie finden in der Schule wie im Elternhaus mannigfache 
Anregung, Beſuch von Theater und Konzert, Reiſen, Lektüre wirken belebend, ſie 
haben teil an der Gefelligteit des Elternhauſes, Eltern, Verwandte ſowie Freunde 
des Hauſes beſchäftigen ſich mit ihnen. Vieles wird von ihnen ferngehalten, manche 
ſchädlichen und gefährdenden Reize werden ausgeſchaltet, ihr Leben wird behütet 
und bewacht. Hinzu kommt der höhere Bildungsgrad der Eltern, deren höheres 
Intereſſe, hinzu kommen ferner die verſchiedenen Reize ſtädtiſchen Lebens, die ihnen 
oft nur in einer Auswahl nahegebracht werden, die günſtigeren Wohnungsverhält⸗ 
niſſe uſw. Ich weiß, daß ich hier einen idealen Fall ſchildere, von dem ſich viele, 
leider gar zu viele wirkliche Verhältniſſe weit entfernen, aber gerade der ideale Fall 
läßt die Eigenart der Lebensbedingungen beſonders klar hervortreten. 

Demgegenüber das Arbeiter lind: von früh auf eingeſpannt in meiſt enge Ber- 
hältniſſe, oft von Sorgen umgeben, die es unmittelbar ſelbſt ſpüren kann, wenn in 
Zeiten wirtſchaftlicher Spannung und Unfiderheit der Verdienſt nicht reichen will. 
Es hat teil an den Sorgen der Erwachſenen; häufig muß ſchon das Kind mithelfen, 
den Lebensunterhalt der Familie zu verdienen. Der Vater geht früh fort zu feiner 
Arbeit, die Mutter wandert gleichfalls in die Fabrik oder auf eine Arbeitsſtelle; es 
fehlt die Aufſicht, das Kind iſt ſich ſelbſt überlaſſen, es iſt auf die Straße an⸗ 
gewieſen, und was es dort ſieht und hört, iſt nicht immer dazu angetan, es günſtig 
zu beeinfluſſen. Dazu aber kommen die mannigfachen anderen unmittelbaren und 
mittelbaren Verführungen der Großſtadt: die Rummelplätze mit ihren Schaubuden, 
die Kinos, die Läden mit ihren Auslagen, Straßenhändler, die offene und die ge⸗ 
heime Proſtitution, Nachtlokale und Varietés — all bas ſieht der Jugendliche, und 
zwar in der häßlichſten und verzerrteſten Form. Er hat kaum Freunde, heute ſpielt 
er mit dieſem, morgen mit jenem, Gruppen bilden und löſen ſich auf; keine feſte Ge⸗ 
meinſchaft umfängt und bewacht ihn. Es fehlt der anregende Verkehr des Hauſes, 
die Beeinfluſſung durch die Eltern. Für dieſe ſtehen die wirtſchaftlichen und die 
politiſchen Fragen durchaus im Vordergrund, und wenn der Knabe oder das 
Mädchen von früheſter Jugend auf von dieſen Dingen hört, ſo muß ſich ihm dieſes 
Intereſſe unmittelbar mitteilen. In einem Alter, in dem die Jugendlichen der Er⸗ 
ziehung, der Ruhe zur Entwicklung bedürften, werden ſie in das Wirtſchaftsleben 
hineingeſtellt, beginnt für ſie die Arbeit. Und nun werden ſie vollends in die Wirt⸗ 
ſchaft hineingezogen, und ihre Entwicklung erſcheint einſeitig durch dieſe beſtimmt. 
Der Zuſammenhang mit dem Elternhaus, an ſich ſchon nicht ſehr groß, lockert ſich 
weiter, ſchwindet oft ganz, beſonders wenn der Jugendliche wirtſchaftlich unabhängig 
wird und ſein Verdienſt ausreicht, ihn zu erhalten. 

Und endlich die Landjugend: ſie lebt auch heute noch unter ſehr viel einfacheren 
Lebensbedingungen. Vor allem iſt ſie mit der Natur viel enger verbunden als das 
Stadt- und bejonbers das Großſtadtkind. Das Landlind fühlt fid) mit dem heimat- 
lichen Boden in viel engerem Zuſammenhang, und die Dorfſtraße, auf der es ſich 
tummelt, iſt von der Straße der Großſtadt vollkommen verſchieden: Hier fehlen die 
vielen Reize, es fehlen die großen, hellen Läden mit ihren Auslagen, es fehlen die 
vielen Autos und Wagen, die ſtändig die Aufmerkſamkeit des Stadtkindes bean⸗ 
ſpruchen, wenn es nicht Gefahr laufen will, überfahren zu werden; es fehlen die 
mannigfachen Verführungen, und das Feſt auf dem Lande mit ſeinen Schaubuden, 
Schaukeln und Karuſſellen iſt doch ſehr von dem Rummelplatz der Stadt verſchieden: 
das Stadtlind ſteht hier allein, aber das Landkind befindet ſich auch dort in einer 
Gemeinſchaft, die jeden kennt, und die auf jeden ihr Auge hat; es hat einen Halt in 
dieſer Gemeinſchaft, wenn ſie auch ohne Zweifel ſeine Entwicklung einengt. Es hat 
ſeine Freunde, mit denen es heute ſpielt, und die es morgen wiederfindet. Gewiß 
wird auch das Landkind frühzeitig in das wirtſchaftliche Leden und Schaffen hin⸗ 
eingezogen, aber ſeine Arbeit ſpielt ſich doch im eigenen Hauſe, auf dem eigenen 
Boden ab, und was erzeugt wird, wandert zum Teil in den eigenen Haushalt, es 
wird dort verbraucht und verzehrt. Zudem arbeitet es mit den Eltern zuſammen, 
es fühlt ſo das Drückende der Arbeit — die auf dem Lande ja auch nicht ſo geteilt 
und gegliedert iſt wie in der ſtädtiſchen Induſtrie — nicht. Es lebt in einer Familie, 
und es muß vor allem auch nicht die väterliche Erziehung entbehren. Freilich, mit 


De ſeeliſche Leben, ja, ſtrenggenommen, jede einzelne Lebensäußerung bildet 


der Erziehung ſieht es nicht immer ſehr roſig aus auf dem Lande. Man hat wenig 
Verſtändnis für des Kindes Eigenart, und der reine Nützlichkeitsſtandpunkt, der den 
Mittelpunkt des bäuerlichen Lebens bildet, ſieht in dem Spiel des Kindes leicht 
etwas durchaus Überflüſſiges und meint, das Kind von früh auf in die Arbeit eins 
ſpannen zu müſſen, um es an die Arbeit zu gewöhnen. Es fehlen auf dem Lande 
manche Einwirkungen, die für die kindliche Entwicklung überaus wertvoll und frucht— 
bar ſind, andere wiederum drängen ſich ſehr in den Vordergrund. Zu betonen iſt 
noch, daß ſich der Übergang in den Beruf da, wo das Kind auf dem Lande bleibt, 
ſehr viel reibungsloſer vollzieht als in der Stadt, und daß es auch dann noch in 
der Gemeinſchaft und unter der Aufſicht und Führung der Eltern bleibt. 

Vergegenwärtigen wir uns dieſe Verſchiedenheiten des Milieus recht deutlich, ſo 
werden uns manche der Unterſchiede verſtändlich, die ſich zwiſchen den Jugendlichen 
der drei Schichten finden. Wir wollen nur einige von ihnen hier kurz betrachten. Zu— 
nächſt das allgemeine Entwicklungstempo. Kein Zweifel, daß dieſes auf dem Lande 
verlangſamt iſt, daß ſich die Landjugend langſamer entwickelt als die Jugend in 
der Stadt. Dieſe iſt viel früher reif, oft ſehr viel früher, beſonders auch in ge— 
ſchlechtlicher Hinſicht, worin naturgemäß eine große Gefahr liegt. Die Fülle der 
Reize, welche die Stadt dem Lande gegenüber bietet, muß eben die Entwicklung in 
mancher Rich ung beſchleunigen. Was nun die Entwicklung der Intelligenz angeht, 
die wiſſenſchaſtlich am beſten erforſcht ift, fo haben eingehende Unterſuchungen der 
letzten Jahrzehnte, die in faſt allen Kulturländern durchgeführt worden find, deut- 
lich die beſtehenden Unterſchiede gezeigt. Danach erſcheint es als ſichergeſtellt, daß 
die Entwicklung der Kinder der niederen: ſozialen Schichten erheblich (oft um ein bis 
zwei Jahre) gegenüber der Entwicklung der Kinder aus ſozial gehobeneren Schichten 
verzögert iſt. Es macht ſich eben der Einfluß der Umwelt, beſonders des Eltern⸗ 
hauſes, hier entſcheidend geltend; die Eltern der ſozial gehobeneren Schichten be— 
ſchäftigen ſich viel mehr und viel eingehender mit dem Kind, als dies für die 
niederen Schichten zutrifft, wo hierzu einfach die Zeit fehlt; daß der höhere Bil- 
dungsgrad der Eltern und der Familienangehörigen mitſpricht, darf nicht überſehen 
werden. Weiterhin ſei auf die mannigfachen anderen Anregungen, Reiſen, Verkehr 
uſw. hingewieſen. Zwiſchen den Landkindern und den Stadtkindern iſt der Unter⸗ 
ſchied weniger deutlich; einige Unterſucher glauben ſogar feſtgeſtellt zu haben, daß 
das Landkind bis etwa zum 8. oder 9. Lebensjahr dem Stadtkind etwas voraus iſt. 
Das wäre durchaus zu verſtehen, da ja auf dem Lande das Kind ein lebendiges 
Anſchauungsmaterial hat, das dem Stadtklinde fehlt. Aber die Reize bleiben eben 
immer die gleichen, und daher muß, wenn gleichſam ihre Einwirkung erſchöpft iſt, die 
Entwicklung etwa vom 9. Lebensjahr ab hinter der Entwicklung des Stadtkindes 
zurückbleiben. Indeſſen ſind die Ergebniſſe noch nicht ganz eindeutig und klar. Ge⸗ 
ringer ſind der Wortſchatz und die ſprachliche Ausdrucksfähigkeit beim Landkind als 
beim Stadtlind. Man hat einmal ganz treffend geſagt: das Landlind weiß mehr, 
als es ſagen kann, das Stadtkind hingegen ſagt mehr, als es wiſſen kann. Dieſe 
ſprachliche Gewandtheit täuſcht ſehr leicht ein Wiſſen und Können vor, das in 
Wahrheit nicht vorhanden iſt. ) 

Hinſichtlich der Phantaſicentwicklung muß betont werden, daß bie Phantafie bei 
den Kindern der ſozial gehobeneren Schichten wohl am regſten iſt, daß ſie am 
geringſten beim Landlind entwickelt iſt. Gerade die Nüchternheit des Lebens muB 
die Phantaſie veröden laſſen. Das gilt beſonders auch für die ſpäteren Jugendjahre. 
Was die Phantaſie in der Stadt anregt, iſt nicht allein das Stadtleben, ſondern 
auch Kunſt, Lektüre vor allem, und gerade damit iſt es auf dem Lande meiſt ſehr 
ſchlecht beſtellt: die Jugend auf dem Lande lieſt nicht oder lieſt jedenfalls ſehr 
wenig. Man hat hervorgehoben, daß die Religion auf dem Lande eine ſehr viel 
größere Rolle ſpielt als in der Stadt, von einer Religions: oder Kirchenfeindlichkeit 
ſei auf dem Lande nichts zu ſpüren. Das trifft wohl zu; aber auf der anderen 
Seite bedeutet das Feſthalten an der Tradition noch durchaus nicht immer eine 
tiefere Religioſität, ja, neuere Unterſucher heben im Gegenteil hervor, daß diefe auf 
dem Lande, wo auch Religion rein vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus betrachtet wird, 
nicht ſehr häufig ſei. Der Arbeiterjugend in der Großſtadt indeſſen iſt häufig jeder 
Zuſammenhang mit der Kirche verlorengegangen, was natürlich noch nicht ohne 
weiteres jagen will, daß nicht auch fie eine Religioſität zeige. Am ftärtften ift bie 
kirchliche Bindung noch vielfach bei den Jugendlichen der gehobeneren Schichten. 
Daß dies naturgemäß nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung bleiben kann, iſt leicht 
verſtändlich, und die ſtärkere Hinneigung zu Autoritäten hat hier zweifellos eine 
ihrer Wurzeln. Denn da, wo man gegen die Herrſchaft der Kirche wettert, wo man 
auch die Herrſchaft der ſtaatlichen Mächte dauernd angreift, muß das Autoritäts⸗ 
gefühl überhaupt eine nicht unerhebliche Beeinträchtigung erfahren. 

Aus den verſchiedenartigen Lebensbedingungen wird auch bie grundſätzlich andere 
Einſtellung zur Politik, die wir in den drei Kreiſen finden, verſtändlich. Der 
Bauer hat für die Politik im allgemeinen überhaupt nicht viel übrig, feine Politik 
iſt im weſentlichen Wirtſchafts⸗ und Intereſſenpolitik, die nicht die großen ju. 
ſammenhänge berückſichtigen mag, ſondern ſich im allgemeinen auf den engen Kreis 
des Überſchaubaren beſchränkt. Auch die Landjugend ift politiſch unintereſſiert und 
vor allem für ſozialiſtiſche Ideen nicht empfänglich. Der Arbeiter iſt hingegen ſtark 
politiſch eingeſtellt, und politiſche Ideen meiſt ſozialiſtiſcher Art bringt die Arbeiter⸗ 
jugend aus dem Elternhauſe mit. Die Jugend der höheren Schule hingegen iſt 
weſentlich konſervativer, was ſich nicht allein durch die andersartige Haltung des 
Elternhauſes erklärt, ſondern auch durch den andersartigen Bildungsgang, die größere 
Verbundenheit mit der Kultur der Vergangenheit und Gegenwart. Im allgemeinen 
iſt das politiſche Intereſſe der Jugend überhaupt nicht ſehr rege, und nur in 
politiſch ſo erregten Zeiten wie heute wächſt dieſe Teilnahme, oft auch nur infolge 
unmittelbarer Einflußnahme auf die Jugend. 

So zeigen alſo die wenigen Andeutungen, mit denen wir uns hier begnügen 
mußten, daß die ſoziale Lage die ſeeliſche Entwicklung der Jugend weitgehend be⸗ 
einflußt. Wir könnten noch andere Beiſpiele bringen, könnten insbeſondere auf die 
Zuſammenhänge zwiſchen Verwahrloſung, Kriminalität und ſozialer Lage, zwiſchen 
unehelicher Geburt, Alkoholismus, verfehltem Beruf, Arbeit und ſozialer Lage Din. 
weiſen, wir könnten ferner zeigen, daß auch zwiſchen körperlicher Entwicklung, körper⸗ 
licher Geſundheit und ſozialer Lage Zuſammenhänge beſtehen; indeſſen eine nähere 
Erörterung würde zu weit führen und den uns geſteckten Rahmen überſchreiten. Was 
nachzuweiſen war, war lediglich die Tatſache, daß der Menſch in hohem Maße von 
den äußeren Bedingungen, unter denen er aufwächſt, abhängig iſt. Das bedeutet 
nicht, daß er ein „Produkt der Verhältniſſe“, noch viel weniger daß er nur ein 
„Produkt der wirtſchaftlichen Verhältniſſe“ fei; vielmehr hat der Menſch den Ber- 
hältniſſen immer ein Inneres gegenüberzuſtellen; wie dieſes fid) aber entwickelt, ba. 
für ſind die äußeren Bedingungen in weitem Umfange mitbeſtimmend. Als Produkt 
aus Anlage und Milieu gilt es, den Menſchen in jedem Falle zu verſtehen. 
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Tagesgeſchichte. 


Nt München veranitaltete ber 
Bayeriſche Kriegerbund eine 
Trauerfeier am Kriegerdenk— 
mal vor dem Armeemuſeum. Die 
Fahnen des alten Heeres waren 
am Denkmal aufgeſtellt. Nach 
Trauergottesdienſten der drei 
Konfeſſionen hielt im Beiſein 
zahlreicher Ehrengäſte, unter ihnen 
Mitglieder des ehemaligen könig— 
lichen Hauſes, der Bezirksobmann 
des Kriegerbundes eine Gedenk— 
rede auf die Gefallenen des Welt— 
kriegs. Ein Ehrenſalut der Reichs— 
wehr und Kranzniederlegungen 
beendeten die Feier. 

Als Hauptvertreter der Reichs— 
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[ebba (geb. 1875 in Nuoro auf 
Sardinien) 3uerteilt; fie ijt auch 
in Deutſchland durch ihre Ro— 
mane, Novellen und Erzählun— 
gen als bedeutende Schilderin 
ihrer Heimat bekannt geworden. 
Bei der Verleihung des Phyſik— 
preiſes hat die Schwediſche Aka— 
demie eine Zweiteilung zwiſchen 
ben Profeſſoren Arthur H. Gomp- 
ton, Chicago — auf Grund des 
von ihm aufgefundenen Comp- 
ton⸗Effekts, bei dem es ſich um 
eine Erweiterung des Geltungs— 
bereichs der Quantentheorie han— 
delt — und Ch. Th. Rees Wilſon, 
Cambridge — der durch Dampfver— 
dichtung die radioaktiven Alpha— 
und Betaſtrahlen ſichtbar machte 
— beſchloſſen. 


regierung reiſten in Erwiderung Julius Wagner v. Jauregg, Grazia Deledda, Dr. med. Johannes Fibiger, $ 

des vorjährigen Beſuches des da⸗ Profeflor der Univerfität Wien, Träger des italieniſche Schriftſtellerin, ber der Proſeſſor in Kopenhagen, der den Nobel- B u b n e n ſch a u " 
maligen öſterreichiſchen Bundes- Nobelpreifes für Pbofiologie und Medizin Literatur-Nobelpreis von 1926 zu- preis für Pbofiologie und Medizin von 1926 

kanzlers Dr. Ramet Reids- von 1927. erkannt wurde. erbielt. Das Schauſpiel „Der letzte 


kanzler Dr. Marx und DIE We wen. Node eng Ritter“ von Auguft Strind- 


Reichsaußenminiſter 
Dr. Streſemann nach 
Wien. Bei ihrem Ein- 
treffen in der Hauptſtadt 
Oſterreichs wurde ihnen 
ein herzliches Willkommen 
dargebracht. Es folgten 
Beſuche bei Bundeskanzler 
Dr. Seipel und Bundes— 
präſident Dr. Hainiſch. Am 
Abend gab der öſter— 
reichiſche Bundeskanzler zu 
Ehren der Gäſte aus dem 
Deutſchen Reich ein Abend— 
eſſen. Bei den dabei ge— 
haltenen Anſprachen kam 
der Gedanke der Zuſam— 
mengehörigkeit Deutſch— 
lands und Oſterreichs warm 
zum Ausdruck. An das 
Abendeſſen ſchloß ſich dann 
ein Empfang an. Mit einer 
Einladung bei dem deut— 
ſchen Geſandten Graf 
Lerchenfeld am nächſten 
Tag und einem Beſuch 


berg, ſchon im Jahre 1909 
von einem Stockholmer 
Theater aufgeführt, aber 
erſt nach ſeinem Tod ins 
Deutſche übertragen, er— 
ſchien im Dresdener Staat- 
lichen Schauſpielhaus zum 
erſtenmal auf einer beut- 
ſchen Bühne. Der große 
ſchwediſche Dichter hat hier 
in die Geſchichte ſeines 
Landes zurückgegriffen und 
ſtellt in einer Epiſode aus 
dem Beginn des 16. Jahr⸗ 
hunderts die beiden grund— 
verſchiedenen Naturen des 
gütigen Reichsverweſers 
Sten Sture und des herrſch— 
ſüchtigen Erzbiſchofs Trolle 
gegenüber. 

Im Kieler Stadttheater 
kam Puccinis Oper „Die 
Schwalbe“, die vor Jah- 
ren in Wien durchfiel, zur 
reichsdeutſchen Urauffüh— 
rung. Die Liebesgeſchichte 


im Kloſter Neuburg fand Bühnenbild aus Strindbergs „Der letzte Ritter“, reichsdeutſche Uraufführung am Staatlichen Schauſpielbaus in Dresden am 17. November. einer als „Schwalbe“ be⸗ 
der Aufenthalt der deut- Von links nach rechts: Alfred Meder als Lübeder Bürgermeister Nit. Brömſe: Tom. Farecht als Cord König; E. Klietſch als Hermann Israel; Paul zeichneten Pariſer Griſette, 


ſchen Regierungsvertreter 
ihren Abſchluß. 

Die Schwediſche Aka— 
demie in Stockholm hat 
wieder einmal geſprochen 
und die fälligen Nobel: 
preiſe verteilt. Prof. 
Wagner v. Jauregg erhielt 
den Nobelpreis 1927 für 
Medizin und Phyſiologie, 
während Prof. Dr. J. Fibi⸗ 
ger, Kopenhagen, denſel— 
ben Preis vom vorigen 
Jahr erhielt. Der Wiener 
Pſychiator bekam ihn als 
Anerkennung für feine Ent- 
deckung der Heilbedeutung 
der Malariaimpfung bei 
Paralyſe, der däniſche Ge— 
lehrte für ſeine Verdienſte 
um die Erforſchung der 
Krebskrankheit. — Der Li⸗ 
teraturpreis von 1927 iſt 
ebenſo wie der Chemiepreis 


von 1927 zurückgeſtellt Von der Uraufführung des Luſtſpiels „Die Premiere“ von Spend Rindom im Deutſchen Schauſpielhaus zu Hamburg am 12. November: 
; : Boudoitſzene mit K. Gebhardt als Magnus Kraft, Damenwäſche en gros, und Elly Burgmer als Schaufpielerin Kamilla Grön. (Phot. Haas.) 


worden. Der Literatur: 
preis von 1926 dagegen 
wurde der italieniſchen 
Schriftſtellerin Grazia De— 


Hoffmann-Ravoth als Reichsverweſer Sten Sture; Frank Oſtwald als ein Kontoriſt. (Phot. Urſula Richter.) 


Madeleine, bildet die 
Grundlage des künſtleriſch 
nicht allzu wertvollen Wer— 
kes. Leider beeinträchtigte 
das recht mäßige Libretto 
die Wirkung der muſikaliſch 
anſprechenden Stellen. 
Ein Stück, das in 
Kopenhagen ſich als Zug— 
ſtück erwies, iſt nun auch 
ins Reich gelangt: das 
Deutſche Schauſpielhaus in 
Hamburg brachte es, das 
Luſtſpiel, Die Premiere“ 
von dem Dänen Svend 
Rindom. (Übertragung 
von Erwin Magnus.) Ein 
junger Schriftſteller hat 
ſein Stück bei einem Thea— 
ter angebracht. Mißge— 
iid mit Hauptdarſtellerin 
und Kritikern gefährdet 
den Erfolg bedenklich, aber 
zum Schluß wird es doch 
ein Schlager. Das Stück 
iſt nicht übermäßig an— 
ſpruchsvoll, aber es bietet 
ein paar Stunden bacmlole: 
humorvolle Unterhalt 


Dr.-Ing. e. b. Emit Sachs. 
Geheimrat, Begründer der deutſchen 
rfa oim E S GET S 2 Ai à n 2 e N " ; ie, Lei er Firm 
Szene aus bem III. Akt von Puccinis Oper „Die Schwalbe“, deren erſte reichsdeutſche Aufführung am 5. November im Kieler Stadt— SE Ge 


vember feinen 60. Geburtstag beging. theater [tattfanb. Von links nach rechts: Elſe Veith als Liſette; Erika Darbo als Madeleine; Hermann Ed als Rombaldo. (Phot. Freya Krab.) wurde am 22. November 60 Jabre alt. 
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Luftpionierstod in 12 km Hobe bei bem Verſuch, einen Höhenrekord aufzuftellen: Die 

Reſte des bei ber Stadt Sparta im Staate Tenneffee (U.S. A.) niedergegangenen 

Freiballons, mit dem Hauptmann Gray die Rekordhöhe von 12000 m erzielte; dabei 

überraſchte ihn durch Unglück mit dem Gauerftoffapparat der Tod. Oben rechts: So 

wurde der tote Luftſchifſer im Ballonkorb nach der Landung, etwa 24 Stunden nach 
dem Aufſtieg, aufgefunden. Links oben: Porträt Grays. 


Der bisherige Weltrekord wurde von den Deutſchen Eürens und Berſon gehalten, die am 
31. Juli 1901 eine Höhe von 10800 m erreichten. 


Eine Huldigung für Hindenburg zu ſeinem 80. Geburtstage im Ausland: Der holländiſche Gouverneur van ſitzerin ſie war. 
Kempen hält eine freundſchaftliche Rede auf Hindenburg bei der Feier des Deutſchen Vereins auf Sumatra. (Phot. A. Kühlewindt, Königsberg.) 
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Wie eine riefige Orgel aus Stein: Die neue Grundvigskirche in Kopenhagen, ein Beiſpiel eigenartiger Kirchen— 
architektur, die am 11. Dezember eingeweiht wird. 


Im Kreis: Jubiläum eines Verkehrsfliegers: Der ſeſtliche Empfang des Piloten Karl Noack von ber Deutſchen 
Luſthanſa bei feiner Landung im Flughafen Berlin am 10. November. An dieſem Tage, dem 30. Geburtstag des 
Fliegers, batte er fein 500 000. Luſtkilometer zurückgelegt. 


Lina v. Beneckendorff u. Hindenburg, 
Schwägerin und Baſe des Reichs— 
präſidenten d. Hindenburg, Witwe des 
zwei Jahre jüngeren Bruders Hinden 
burgs, F am 16. November, 74 Jahre 
alt, auf dem Familiengut Neudeck bei 
Freyſtadt i. Weſtpr., deffen letzte Be- 


Mulai Aufef, Sultan von Marokko, Nachfolger des im Jahre 1912 
abgedankten Mulai Hafid, T am 17. November in Fey. 
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l'ür das Kostümfest: Kopfschmuck aus 
Silberlameband mit weißen Federn. 
Entwurf: Antoine, Paris. 


Biedermeierkopfputz aus Goldlame- 
band mit Kirschenverzierung für den 
Bal paré. Entwurf: Antoine, Paris. 


] 
| 
. V, 
A 
| 
A 
| 


Mitte: Nachmittagskleid aus schwar- 
zem Tüll mit aufgenähten Goldperlen. 
Links:  Breitschwanzkleid, dazu 
schwarze Samtkappe mit großen 
Chenilletupfen. Modell (Kleid und 
Hut): Jenny, Paris. 


Rechts: Mademoiselle de Bremon 

d’Ars in einem modernen Tanzkleid 

aus schwarzem Samt mit perlen- 
besticktem Überwurf. 


Sämtliche Aufnahmen: Franz Lowy, Paris. 


Nr. 4315 


DIE GEAN DN OMA 


75 


— — 


~ DES GAUR 


(7 


. gortjeung.) 


ährend der ganzen Zeit hatte Heinz Schröder gar nicht ge- 

ſprochen, und Cliſabeth ſtand jetzt auf. 

„Ich danke Ihnen, Herr Major, dann wäre ja wohl unſere 
Unterredung zu Ende.“ 

„Jetzt zürnen Sie mir, und doch bin ich überzeugt, wenn Sie 
ruhiger geworden ſind, werden Sie mir recht geben. Ich darf Sie 
bitten, ſich für die kleine Karawane, die ich ſofort zuſammenſtellen 
werde, und die Sie nach Indien zurückbringen wird, heute nachmittag 
bereit zu halten.“ 

Heinz und Elifabeth verliefen das Haus des Majors, dankten für 
das bereitſtehende Auto. Sie gingen wortlos durch die Stadt, die faſt 
ausgeſtorben war. In hellen Scharen zogen die Pilger in das Kloſter 
hinauf zur Fortſetzung des Feſtes. Als fie außerhalb der Stadt allein 
waren, ſagte Clijabetb voller Vorwurf: 

„Kein Wort haſt du geſprochen!“ 

„Weil ich von vornherein wußte, daf es zwecklos war. Der Major 
hat von ſeinem Standpunkt aus nicht unrecht. Mit Gewalt iſt hier 
nichts zu machen.“ 

„Er iſt unſer Feind.“ 

„Das iſt er nicht. Nur ſteht ihm das Wohl der Geſamtheit näher 
als unſere Einzelſorgen.“ 

Elifabeth ſagte feſt und entſchieden: 

„Ich reiſe nicht von hier ab, ehe ich mit ihm geſprochen.“ 

„Es iſt unmöglich.“ 

„So ſprichſt du als Vater!“ 

Heinz fühlte, daß ſich zwiſchen ihm und Cliſabeth zum erſtenmal 
ein Riff auftat. 

„Verſtehe mich nicht falſch. Ich bin genau ebenſo innerlich erregt 
wie du. Ich bin feſt entſchloſſen, nichts unverſucht zu laſſen, um ihn 
zurückzugewinnen. Aber wir dürfen nichts tun, was von vornherein 
unſere Abſichten verriete und ihn und uns in Gefahr brächte.“ 

„Komm zum Kloſter.“ 

Elifabeth war vollſtändig von dem einen Gedanken beherrſcht. Sie 
waren während des Geſprächs auf einen Hügel hinaufgeſtiegen, von 
dem aus fie freien Ausblick hatten. 

Eben öffnete ſich ein Seitentor des Kloſters, und ein Zug eiliger 
Kamelreiter verließ das Heiligtum. Es war eine ſtattliche Karawane, 
die jetzt den Berg herabkam und dicht an dem Hügel vorüberzog. 
Elifabeth fate Heinz am Arm. 

„Die Fahne des Kloſters Getſchun Gomba.” 

Suerft Lamas mit der Fahne und allerhand Tafeln und Stangen 
mit wehenden Wimpeln, dann auf einem ſchneeweiſſen Kamel — der 
Heilige, der ihr Sohn war, und wieder eine große Anzahl von Lamas 
und tibetiſchen Soldaten. Dieſe ritten auf ſchnellen kleinen Pferden 
und umſchwärmten andauernd den kleinen Zug. 

Ganz deutlich konnten Heinz und Elifabeth den Knaben erkennen. 

„Sie reiſen fort.“ 

„Sie kehren wahrſcheinlich nach Getſchun Gomba zurück.“ 

„Vielleicht iſt unſer Geheimnis ſchon verraten.“ 

„Ich muß zu ihm.“ 

„Faſſe dich, es iſt ganz unmöglich.“ 

Als der Zug die Ebene erreicht hatte, wendete er ſcharf nach Oſten. 
Es wäre in der Tat unmöglich geweſen, den Wall dieſer Soldaten zu 
durchbrechen und ſich etwa an den Heiligen zu drängen. 

Eliſabeth ſank weinend auf den Boden nieder. 

„Da reitet unſer Sohn, und ich, und wir...” 

„gaf gut fein. Es bleibt uns vorläufig nichts anderes übrig, als 
heute abzureiſen, wie der Major es wünſcht.“ 

Sie ſprang wieder auf. 

„Und ihn aufzugeben?“ 

„Gewif nicht. Wir werden von der nächſten Stadt aus, die einen 
Telegraphen beſitzt, nach Madras an Bill Hunter telegraphieren. Wir 
müſſen in Ruhe überlegen. Jetzt ſind wir machtlos und müſſen klug 
ſein. Vielleicht iſt es eher möglich, nach Getſchun Gomba zu reiſen und 
ihn dort aufzuſuchen.“ 

„Wie ſollen wir nach Getſchun Gomba kommen, wenn wir jetzt 
wieder nach Indien müſſen!“ 

„Eine ſolche Reife muß vorbereitet werden. Wir können nur durch 
Lift etwas erreichen und müſſen vermeiden, daf der Engländer etwas 
von unſerer Abſicht ahnt. Solange er eine Verantwortung trägt, iſt es 
ſeine Pflicht, uns zu hindern. — Wir müſſen das alles mit Bill 
Hunter beraten. So wollen wir jetzt in die Herberge zurück und uns 
zur Abreiſe vorbereiten.“ 

Elifabeth ſchmiegte fid) an ihn. 

„Wenn du wüßteft, wie ſchwer mir ums Herz ift." 

Sie gingen in die Stadt, zur Herberge zurück. Wieder waren die 
Gaſſen ausgeſtorben und auch die Herberge leer. 


VON | HANSTEN 


„Nicht einmal der Wirt ift da, wir werden Major Younghusband 
überlaſſen müſſen, ihn zu bezahlen. Gut, daf er die Sorge für 
Dienerſchaft und Tiere übernommen hat.“ 

Als ſie über den Hof gingen, hörten ſie das Schnarchen eines 
ſchlafenden Menſchen. Unwillkürlich traten ſie heran. 

„Elifabeth, fieh hier!“ 

Erftaunt über das Intereſſe, das Heinz dem Betrunkenen zuwandte, 
bückte ſie ſich über den Kerl, der lang ausgeſtreckt auf dem Rücken 
lag und die Hände unter den Kopf gelegt hatte. 

„Das iſt ja Lobſen Kungu, unſer Führer am Gaurifantar.” 

„Nicht wahr, es ift Lobſen Kungu? Er ift nicht tot. Das alfo ift 
der Beweis, dal es einen Ausweg gab aus jener Schlucht, den er uns 
nicht zeigen wollte. Auf dieſem Weg ift uns das Kind geſtohlen.“ 

„Kann er uns jetzt etwas nützen?“ 

„Er hat uns damals verraten, und er würde es auch jetzt tun. 
iſt am beſten, wenn er uns nicht erkennt.“ 

Sie gingen in ihr Zimmer und verriegelten ihre Tür. 

Am Nachmittag kam Major Younghusband perſönlich. 

„Die kleine Karawane iſt bereit.“ 

„Wir ſind es auch.“ 

„Ich danke Ihnen.“ 

„Ein letztes Wort, Herr Major. Wir haben geſehen, daß die Lamas 
von Getſchun Gomba ſchon aufgebrochen ſind. Tun Sie uns noch 
einen Gefallen. Wir find voller Sorge, daß man Verdacht ſchöpfte. 
Können Sie in Erfahrung bringen, ob dies der Fall iſt, und ob 
unſerem Sohne Gefahr droht?“ 

„Ich habe gute Verbindungen und würde es erfahren, wenn in 
Getſchun Gomba ein neuer Heiliger an die Spitze des Kloſters träte.“ 

„Sie werden uns Nachricht geben? Offen, was es auch ſei?“ 

„Sie dürfen ſich ganz auf mich verlaſſen.“ 

Die Karawane ſetzte fid) in Bewegung. Elifabeth war dicht ver: 
ſchleiert und ritt neben Heinz. Sie wollte nicht, da man fab, wie 
immer und immer wieder die Tränen über ihre Wangen liefen, während 
der ſtolze Kloſterbau von Taſchi Lunbo im Norden hinter ihnen oer: 
ſchwand. Major Bounghusband gab ihnen bis zum erſten Nacht- 
quartier das Geleit. 

„Ich glaube beſtimmt, daß bisher im Klofter noch niemand etwas 
ahnt.“ — 

Von der erſten indiſchen Grenzſtation ging ein Telegramm an Bill 
Hunter nach Madras. 


Es 


* 


Bill Hunter betrat das Haus des deutſchen Konſulats in Kalkutta 
und wurde von Heinz Schröter mit offenen Armen empfangen. 

„Alter Junge, was ift denn geſchehen, daf du mich von Madras 
herüberhetzt?“ 

„Etwas Ungeheuerliches.“ 

Der Engländer ſah dem Freund ins Geſicht. 

„Iſt Elifabeth krank?“ 

„Vir find beide in höchſter ſeeliſcher Not. Nur du kannſt uns viel- 
leicht helfen.“ 

Er führte den Freund in das Wohnhaus, und dort wartete Elifa- 
beth bereits mit Ungeduld auf den Gaſt. 

„Gott fei Dank, da Sie hier fino." 

Bill Hunter ſah, wie bleich ſie war, und wie unſtet auch Heinz 
Schröder geworden. Die Dienerſchaft hatte Wein und Erfriſchungen 
gebracht, dann ſchloſß Heinz ſorgfältig die Tür. 

„Entſchuldige, wenn ich dir gar nicht Zeit laſſe, dich von der Fahrt 
zu erholen. Seit Wochen, feit wir Tibet verlaſſen haben, ſehnen wir 
uns nach dieſer Stunde, denn du biſt der einzige Menſch auf der Welt, 
der uns verſtehen wird, und mit dem wir beraten können.“ 

„So ſprecht doch endlich!“ 

„Vir haben unſeren Sohn geſehen.“ 

„Den kleinen Erwin, der aus dem Tempel verſchwunden?“ 

„Vir haben ihn in Taſchi Lunbo geſehen.“ 

„Seid ihr eurer Sache gewiß?" 

„Dies iſt ſein Bild. Ich habe ihn heimlich photographiert, während 
des Tempelfeſtes — dies ift Elifabeths Bild, als fie fünfzehn Jahre 
alt war.“ 

„Die ähnlichkeit ift außerordentlich, es beſteht kein Zweifel. Wie 
aber kommt er nach Taſchi Lunbo?“ 

Heinz lachte etwas gezwungen. 

„Er iſt der ſogenannte Heilige des Kloſters Getſchun Gomba.“ 

„Des Kloſters am Nordabhang des Gauriſankar?“ 

„Ja. Er wird als eine Wiedergeburt des Buddha angeſehen.“ 

„Viſzt ihr, wie lange?“ 

„Seit fünfzehn Jahren, genau ſo lange, wie Erwin verſchwunden.“ 

„Dann ift alfo kein Zweifel, daß fie ihn geſtohlen haben.“ 
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„Dir wiſſen auch, daß es einen anderen Weg aus jener Schlucht ins 
Freie gab. Wir haben nämlich auch Lobſen Kungu in Taſchi Lunbo 
geſehen.“ 

„Habt ihr mit ihm geſprochen?“ 

„Wir haben es vermieden, er hat uns damals verraten.“ 

„Konntet ihr euren Sohn ſprechen?“ 

„Major Younghusband hat es uns verboten und hat uns ge: 


zwungen, ſofort abzureiſen, aber unſer Sohn kehrte noch vorher nach 


Getſchun Gomba zurück.“ 

Er erzählte ausführlich, was ſich in Taſchi Lunbo ereignet hatte, 
und Bill Hunter hörte aufmerkſam zu, dann fragte Heinz: 

„Vas follen wir tun?“ 

„Selbſtverſtändlich euren Sohn holen.“ 

Elifabeth ſchluchzte laut auf. | 

„Sie find der erfte, der mich verſteht.“ 

Bill Hunter ſchüttelte den Kopf. 

„Sicher denkt Heinz wie ich, und auch der Major hatte recht. Es iſt 
vielleicht das ſchwierigſte Unternehmen, das je in Tibet verſucht wurde. 
In Taſchi Lunbo wäre es ſicher mifigliidt und hätte nur [einen und 
euren Tod zur Folge gehabt. Wir müſſen nach Getſchun Gomba.“ 

„Sie wollen mit uns?“ 

„Natürlich, aber nicht jetzt.“ 

„Wann denn?“ 

„Früheſtens in einem Jahr.“ 

Eliſabeth erſchrak. 

„In einem Jahr?“ 

„Es kann ſogar länger dauern. Das iſt jetzt völlig gleich. Wir 
müſſen erſt ganz genau wiſſen, was wir wollen und können. Zu— 
nächſt müſſen wir alle drei ſo gut die tibetiſche Sprache beherrſchen, 
daf wir keinen Dolmetſcher brauchen; dann wird es gelten, alles ſorg— 
fältig vorzubereiten. Es wird eine febr lange Reife werden. Heinz muf 
Urlaub nehmen oder ſeine Stelle aufgeben und ich einen Vertreter für 
meine Firma ſuchen. Dann müſſen wir ſehen, daß wir an irgendeine 
Expedition oder öffentliche Karawane Anfchluß finden. Wir können 
unter keinen Umſtänden ein ſolches Werk allein wagen, auch müſſen 
wir ſehr gute Empfehlungen und Päſſe von Indien und China beſitzen, 
und endlich muf ert noch einige Zeit vergehen, damit Major Young: 
husband nichts von unſeren Abſichten ahnt und dieſe aus politiſchen 
Gründen hintertreibt.“ 

Elifabeth ſeufzte: „Das kann in der Tat lange dauern.“ 

Heinz nickte. . 

„Aber id) ſehe ein, du baft recht.“ , 

„Es ift auch nichts verloren. Was tut es, ob er ein oder zwei Jahre 
länger im lofter bleibt! Er wird dort gewi nicht ſchlecht, und je 
älter er iſt, um ſo eher wird er fähig ſein, zu begreifen.“ 

Elifabeth hatte ein ſtolzes Lächeln um ihren Mund. 

„Sein Geſicht war ſchön, rein und gut.“ 

„Dann feien Sie mutig, und danken Sie dem Geſchick, dağ Sie 
wiſſen, daß er lebt.“ — — — 

Anderthalb Jahre waren vergangen ſeit dem Tage, da Bill Hunter 
Heinz und Elifabeth in Kalkutta beſucht hatte. Unermüdlich waren die 
Vorbereitungen getroffen worden. Die ſtändige Tätigkeit hatte auch 
Elifabeth wieder beruhigt, und jetzt beherrſchten fie alle drei vollftändig 
jeden tibetiſchen Dialekt. Bill Hunter erſchien plötzlich wieder in Kalkutta. 

„Jetzt haben wir, was wir brauchen. In drei Monaten geht eine 
große Karawane in das chineſiſch⸗tibetiſche Grenzgebiet. Eine ameri- 
kaniſche Expedition zur Aufſuchung von Naphthaquellen und mit ganz 
beſonderen Empfehlungen verſehen. Ich kenne den Leiter der Expedition 
und habe ihm einige Anleitungen gegeben. Wir dürfen uns anfchließen, 
ich, du und dein junger Bruder.“ 

Elifabeth fragte verwundert: „Meines Mannes Bruder?“ 

„Sie dürfen unter keinen Umſtänden als Frau mitgehen. In 
Getſchun Gomba würde das alles verderben, und bei Ihrer hohen und 
ſchlanken Figur ift es auch febr gut möglich, daß Sie in der paſſenden 
Kleidung für einen Jüngling gehalten werden. Sie werden allerdings 
Ihr Haar opfern und auch eine Brille tragen müſſen. Es darf nicht zu 
erkennen fein, daß Sie eine Frau find, oder dafs Sie gar mit dem 
Heiligen fibnfid)feit haben. Wir drei werden immer zuſammen fein; 
Heinz wird ſchon dafür ſorgen, da Sie keinen Unannehmlichkeiten 
ausgeſetzt ſind.“ ! 

„Ich bin mit allem einverſtanden.“ 

Zwei Monate ſpäter hatte Heinz ſeine Stellung aufgegeben und war 
mit Elifabeth und Bill Hunter auf dem Wege nach China. 


VI. 


Zwei Monate einer unendlich beſchwerlichen Reife. Im Anfang ein 
buntes Bild. Von Kalkutta hatte ſie das Schiff bis nach Rangoon an 
der Mündung des IJrawadı gebracht, und von dort waren fie nut einem 
Flußzdampfer durch Birma ſtromaufwärts bis nach Bhamo gefahren, 
wo ſie mit der amerikaniſchen Reiſegeſellſchaft zuſammentrafen. 

Bereits in Rangoon, wo fie den großzen europäiſchen Dampfer ver: 
ließen, batte Elifabeth das Frauengewand mit einem Jünglingsanzug, 
einem Sportdreß, wie die meiſten Reiſenden trugen, vertauſcht. Daß 
ſie ihr Haar abgeſchnitten, war ſchon unterwegs nicht aufgefallen, 
und jetzt nahm ſie noch eine Hornbrille mit grünlichem Glas vor die 
Augen. Bei ihrer ſchlanken Figur ſah ſie jetzt in der Tat wie der 
jüngere Bruder ihres Mannes aus, und die leichten Falten der vor— 
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geſchrittenen Jahre konnte der ahnungsloſe Fremde für Spuren der 
Reiſeanſtrengungen halten. 

Der Führer der amerikaniſchen Expedition, den Bill Hunter ſeit 
Jahren kannte, war ein verſtändiger Mann. Er wurde eingeweiht und 
begegnete dieſer Mutter, die auszog, um im Innern von Tibet ihren 
Sohn zurückzuerobern, mit hochachtender Bewunderung. Auch die 
anderen weißen Reiſeteilnehmern wurden ins Vertrauen gezogen und 
ſuchten in jeder Weiſe der mutigen Frau behilflich zu ſein. Nur die 
einheimiſchen Diener der großen Karawane waren überzeugt, daß dieſer 
blaffe, ſchmächtige Jüngling der Bruder des Deutfchen fei. ` 

Cigenartiges Bhamo! Drei Welten ftofen vor feinen Toren zu: 
ſammen. Im Süden die Dampfer aus dem Irawadi, die letzten vor⸗ 
geſchobenen Poſten der abendländiſchen Kultur, im Nordoſten die 
große Straße nach China durch das Gebiet räuberiſcher Stämme, im 
Norden der Weg nach Tibet. 

Es war eine große Karawane, der fie ſich angeſchloſſen hatten, und 
da der amerikaniſche Leiter des Zuges von allen Regierungen mit weit- 
gehenden Päſſen und Vollmachten verſehen war, beachtete niemand Bill 
Hunter und die beiden Deutſchen. 

Langſam ging die Tropenwelt in den nördlichen Winter über, denn 
eiſiger Winter lag über den Bergzügen, die ſie mühſelig zu überwinden 
hatten, und über den weiten, kahlen, verſchneiten und von Stürmen 
überraſten Hochebenen von Tibet. 

Elifabeth fühlte, daß diefe ſiebzehn Jahre nicht ſpurlos an ihr voor: 
übergegangen waren. Schwer wurden ihr dieſe langen Ritte in der 
furchtbaren Kälte. Sie war nicht mehr das junge Weib, das ſich einſt 
vermeſſen hatte, im Wettſtreit mit den Männern den Gipfel des Gauri⸗ 
ſankar zu erzwingen. Trotzdem waren die erſten beiden Monate noch 
erträglich. Die große Karawane führte geräumige Zelte, reichlichen 
Brennſtoff und europäiſche Nahrungsmittel mit ſich. Dann aber kam 
der Tag der Trennung. 

Während die Amerikaner ein großes Lager aufſchlugen, um den 
Frühling zu erwarten und dann mit der planmäßigen Durchforſchung 
der Gegend zu beginnen, muften die drei fid) von ihnen trennen und 
allein das ſchlimmſte Stück ihrer Reiſe, den langen Weg über die 
faſt menſchenloſe Hochebene und bis an die Nordabhänge des Gauri- 
ſankar erzwingen. 

Jetzt war es nur noch eine ganz kleine Karawane: dreißig tibetiſche 
Eingeborene und die wenigen Zelte und Vorräte, die dieſe mit ſich 
führen konnten, mit denen ſie ihre Wanderung antraten. 

Tag für Tag der ewige Kampf mit Kälte und Sturm, Nacht für 
Nacht in dem kleinen Zelt halb erſtarrt in den Schlafdecken, jeden 
Augenblick gewärtig, daß ihre Führer fie verließen, daf räuberiſche 
Horden fie überfielen und niedermachten. Nur der große Wille, nur 
die gewaltige Mutterliebe, die nach dem Sohne verlangte, hielt Elifa- 
beth aufrecht. — — — 

Endlich kam ein Morgen, an dem ihr tibetiſcher Führer auf eine 
Bergkette zeigte. 

„An jenem Zellen dort liegt Getſchun Gomba.” 

Dieſe ganzen Monate hindurch war Elifabeth ſtark und zuverficht: 
lich geblieben, wollte zuverſichtlich ſein, jetzt ſank ihr plötzlich der Mut. 
Bisher hatte ſie Gefahren und Mühen nicht geſcheut. Mit unendlichem 
Fleiß hatten fie alle drei die tibetiſche Sprache erlernt, fo daf fie 
mühelos mit jedem Eingeborenen ſprechen konnten. Sie hatte den 
Gefahren der Reife getrotzt — jetzt kam das große Rätſel: Lebte ihr 
Sohn noch, lebte er noch? Hatte man damals in Taſchi £unbo Der, 
dacht geſchöpft? Hatte man ihn heimlich ermordet? Was konnte in 
dieſen beiden Jahren geſchehen ſein? Vielleicht war längſt ein anderer 
Heiliger in Getſchun Gomba und ihre ganze Reiſe vergebens. Es 
war ihr, als würde ſie dann nicht mehr die Kraft beſitzen, den Rück⸗ 
weg in die Heimat zu machen. 

Einige Lamas kamen ihnen entgegen, ließen die Glocken ertönen, 
hielten die Bettelſchalen in ihren Händen und drehten eifrig die Gebet: 
trommeln, die das ewige Om mani padme hum auf endlofen Papier: 
ſtreifen herunterleierten. 

Sie gaben reichliche Spende und tauſchten die üblichen Fragen. 

„Wohin des Weges?“ 

„Zum Kloſter Getſchun Gomba.“ 

Mürriſche Geſichter blickten ihnen entgegen. Nie hatte ſich in dieſen 
entlegenen Winkel ein Weißer verirrt. 

„Getſchun Gomba iſt Fremden nicht freundlich, kehrt um.“ 

„Vir wollen dem Heiligen unfere Verehrung erzeigen.“ 

„Das Geſicht des Heiligen darf niemand ſehen, der kein Recht: 
gläubiger iſt.“ 

„Vir find es.“ 

„Ihr gehört zu den Anhängern Buddhas?“ 

Eliſabeth, die darauf brannte, mit dieſen Männern zu reden, wich aus. 

„Vir wollen den Heiligen verehren.“ 

„Er wird entſcheiden.“ 

Sie taſtete mit einer vorſichtigen Frage: 

„Iſt der Heilige ſchon ein Greis?“ 

„In wenigen Tagen werden es ſiebzehn Jahre, daß Buddha in 
ſeiner Geſtalt auf die Erde zurückkam.“ 

Sie mußte all ihre Kraft zuſammennehmen, um nicht laut auf- 
zujauchzen. — — — 

Sie hatten ihre Zelte unweit der letzten Dorfhütten an einem ge: 
ſchützten Platz aufgeſtellt und ein kleines Lager errichtet. Es war 
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ſpäter Abend, fie mußten noch eine Nacht warten. Vor ihnen, an die 
Felswand des Berges geklebt, eng ineinandergeſchachtelt, lagen die 
Gebäude des Kloſters. Auch dieſe Nacht banger Erwartung ging end— 
lich vorüber. Bill Hunter, Heinz und Cliſabeth ſtiegen langſam den 
Berg des Kloſters empor. Ein Mann kam ihnen entgegen. Ein Mann 
in der Kleidung eines tibetiſchen Hirten. Er blieb ſtehen und ſah ſie 
an. Sie erſchraken. 

„Lobſen Kungu!“ 

Sie wären gern vorübergegangen, aber er hatte ſie ſchon erkannt. 

„Ich grüfje die Sebennügel meiner erhabenen Wohltäter.“ 

Er warf ſich vor ihnen auf den Boden und ſtreckte als Zeichen 
tibetiſchen Grufies feine Zunge weit aus dem Munde. 

„Es freut mich, daß auch du damals gerettet wurdeſt.“ 

Der Tibeter wunderte fij, daß Heinz Schröder ihn in feiner 
eigenen Sprache anredete. Ä 

„Buddha bat mich beſchützt.“ 

„Nimm dies und ſei unſer Freund.“ 

„Ich bin euer Schatten.“ 

Die Hand Lobſen fungus [chloß fid) gierig über den Goldmünzen, 
die Heinz ihm gegeben, dann trat er zur Seite, lief fie vorüber, blieb 
ſtehen und ſah ihnen argwöhniſch nach. — 

Das Kloſtertor war verſchloſſen. 

„Das begehrt ihr?“ 

„Vir möchten den Heiligen ſehen.“ 

Es ſchien der Torwache ein unerhörtes Verlangen. 

„Kein Fremder darf den Heiligen ſehen.“ 

„Führe uns zu dem oberſten Prieſter des Kloſters!“ 

Sie hörten, wie die Soldaten berieten, und konnten ihre Worte ver— 
ſtehen, obgleich jene flüſterten. 

„Der Chanzo Cufbo ift verreiſt und wird erft in Stunden zurück— 
kehren.“ 

„Dir werden den Kampu Bombo fragen.“ 

Einer der Männer ſchickte ſich an, in das Innere des Kloſters zu 
gehen, und Heinz rief ihm nach: 

„Vir ſind ſeit drei Monaten 
unſere Verehrung zu zeigen.“ 

„Vartet!“ 

Der Bote kam zurück: „Folgt mir!“ 

Sie ſtiegen über winklige Treppen und durch ſteile Gaſſen, ſie gingen 
durch dunkle Gänge und über Höfe mit ragenden Tempeln, dann 
traten ſie in ein Gemach. 


unterwegs, nur um dem Heiligen 
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Auf einer Bank faf) ein uralter, binfalliger Mann. Der Kampu 
Bombo, der ſchon vor ſiebzehn Jahren ein Greis geweſen, als der 
Heilige als Kind gefunden wurde. Er hatte ein gutes, vom Alter ſchon 
ein wenig blödes Auge. Sie wiederholten ihren Wunſch, und er ſah 
ſie erſtaunt an. 

„Ihr ſeid Weiße?” 

„Vir ſind Menſchen wie ihr. Vor zwei Jahren haben wir den 
Heiligen in Taſchi Lunbo geſehen und ſind jetzt weither gereiſt, nur um 
ihn zu ſprechen. Frage nicht, wer wir find. Laß es dir genügen, daf 
wir deine Freunde find und den Heiligen lieben. Sieh dieſen Jüng: 
ling, er hat trotz ſeiner Schwäche die weite Reiſe gemacht, nur um 
eurem Heiligen ſeine große Liebe zu bezeigen. Er hat ein Gelübde 
getan, und er hat nur den einen einzigen Wunſch, einmal wenige 
Minuten allein mit dem Heiligen von Getſchun Gomba zu ſprechen.“ 

Der greiſe Kampu Bombo ſah dieſe drei Männer erſtaunt, aber 
auch geſchmeichelt an. 

„Habt ihr eine groe Karawane, find viele weiße Männer bei 
euch?“ 

„Vir ſind ganz allein mit einigen tibetiſchen Führern.“ 

„Ihr ſprecht unſere Sprache?“ 

„Vir haben fie gelernt, um die Worte des Heiligen verſtehen zu 
können.“ 

Der Kampu Bombo nickte befriedigt. 

„Ihr werdet warten müſſen, der Chanzo Cuſho, der Kanzler des 
Kloſters, kehrt erſt an dieſem Abend zurück. Er wird beſtimmen, aber 
ich ſage euch, er iſt den Fremden nicht günſtig geſinnt.“ 

Bisher hatte Bill Hunter geſprochen, jetzt ſagte Heinz: 

„Gewähre meinem Bruder und mir die große Gnade! Sagt nicht 
Buddha, man ſoll des Flehenden Bitte erfüllen? Iſt es dir oder dem 
Kloſter ein Schade, wenn für wenige Minuten der Heilige, wie wir 
es uns wünſchen, unſere Beichte hört und uns belehrt?“ 

Der Kampu Bombo überlegte wieder. Nicht unlieb war es ihm, 
einmal ſelbſt handeln zu können, nachdem ihm der jüngere Chanzo 
Cuſho die Macht aus den Händen genommen. Und zudem, war es 
nicht etwas Grofges, daf diefe weien Männer famen, um vor dem 
Heiligen von Getſchun Gomba zu beichten? Er ſchlug auf einen Gong 
und winkte einem Getſul, einem jungen Prieſter. 

„Führe die drei Gäſte zu dem Heiligen.“ 

„Buddha fei dir dankbar für deine Güte. Lla uns allein mit ihm 
reden.“ 

„Der Heilige wird entſcheiden.“ 


(Fortſetzung folgt. 


MODERNE AMERIKANISCHE GROSS KIRCHEN 
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Was für Deutſchland gilt, trifft auch für das übrige Europa weithin zu. Nur in Amerika wird 
u erſtaunlicher kirchlicher Baueifer entfaltet. In jedem Jahre entſtehen viele Hunderte 
neuer Kirchen. Die eine Stadt Detroit hat in einem der letzten Jahre allein dreißig neue Kirchen 
gebaut, und die Zahl der Kirchen, über die Chicago verfügt, ift bereits größer als tawjend. 

Die meiſten amerikaniſchen Kirchen find allerdings klein. Der Grund dafür liegt in der organ 
ſatoriſchen Zerſplitterung amerikaniſchen Kirchentums. Wenn ſich in einem Ort mit einer tauſend⸗ 
köpfigen Bevölkerung fünf verſchiedene Kirchengemeinden bilden, kann man ſich vorſtellen, daß 
die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Kirchengemeinden begrenzt iſt. 
Kirchengemeinden können keine großen Kirchengebäude brauchen. 

Sogar in den großen Städten Amerikas ſieht es nicht viel anders aus als in kleineren Sorten. 
Auch hier haben wir Kirchengemeinden von meiſtens nicht mehr als 200 oder 300 NE 4 
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ijt, zum wirklichen Bauen kommt es dagegen, wie gejagt, nur ganz felten. 
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In Deutſchland werden heute nur wenige neue Kirchen 
ge! i s Mangel an Mitteln können entſtehende 
duſtriegemeinden keine Bauaufträge geben. 
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2. Sankt-Pauls-Kirche in Cedar Rapids (Jowa). 
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3. Kirche zum Heiligen Herzen in Waſhington. 


Infolgedeſſen iſt die Geſchichte des amerikaniſchen Kirchenbaues in erſter Linie eine Geſchichte der 
kleinen Kirche. Dome und Kathedralen ſind nur ganz vereinzelt gebaut worden. 

Erſt in der neueſten Zeit beginnt das Bild ſich zu ändern. Die moderne amerikaniſche Millionen— 
ſtadt weiß mit kleinen Kirchen nichts mehr anzufangen. Nicht nur, weil ſie Raum braucht für große 
Gemeinden und große übergemeindliche kirchliche Veranſtaltungen, ſondern vor allem deshalb, weil 
kleine, niedrige Kirchen, wie man ſie früher baute, von den Rieſengebäuden amerikaniſcher Geſchäfts— 
ſtädte einfach erdrückt würden. Es iſt ja doch eine bekannte Tatſache, daß die zahlreichen kleinen Neu— 
horker Kirchen zwiſchen den vielſtöckigen Turmhäuſern einen kläglichen und unglücklichen Eindruck machen. 

Der intereſſanteſte neue Großkirchentyp iſt die Wolkenkratzerkirche, wie ſie in Chicago bereits aus— 
geführt worden iſt (Abbild. 4), während ähnliche Bauten für Neuyork, Minneapolis und andere Städte 
geplant ſind. Das Entſcheidende bei der Wolkenkratzerkirche iſt die Vereinigung eines Kirchenraumes 
mit einem darauf geſetzten Bureauhaus, Hotel oder Wohnhaus. Daß die Chicagoer Löſung architek— 
toniſch noch nicht befriedigt, ſteht außer Frage. Daß man es mit einem Stück kirchlicher Architektur 
zu tun hat, ſieht man nur an dem wenig glücklichen Kirchturmsaufſatz. 

Repräſentative Kathedralkirchen bauen ſich vor allem die Katholiken und die ihnen liturgiſch nahe— 
ſtehenden Epiſkopaliſten (Abbild. 3 und 5). Die dabei zur Verwendung gelangenden Formen ſind 
faſt immer der Geſchichte entlehnt, wie denn überhaupt der amerikaniſche Kirchenbau der Gegen— 
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5. Blick auf den Altar der Ganlt-Pauls-Raibedrale in Los Angeles (Kalifornien). 
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i 4. Die Kirche im Wolkenkratzer: 
Der „Tempel“ in Chicago. 
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kaniſche Architekten, die nur 
„gotiſche“ Kirchen bauen zu 
können glauben. 

Schließlich kriſtalliſiert ſich 
als beſonderer Großkirchentyp 
der der Maſſenkirche heraus 
(Abbild. 2). Für evangeli- 
ſatoriſche Veranſtaltungen 
großen Stils, für beſondere 
Kundgebungen und beliebte 
Prediger werden ſie ge— 
braucht. Für die Maſſen⸗ 
kirche ſcheinen ſich neue For- 
men an Stelle der verbrauch— 
ten alten noch am eheſten 
herauszubilden, wie ſich das 
auf Abbildung 2 ſehr vor— 
teilhaft zeigt. Die Kirche der 
Abbildung 1 würde man viel— 
leicht als Gemeindegroßkirche 
zu bezeichnen haben. Sie 
unterſcheidet ſich dadurch von 
der Maſſenkirche, daß ſie nur 
für eine Gemeinde beſtimmt 
iſt. Auch bei den Gemeinde— 
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großkirchen brechen allmäh— 
lich moderne Formen durch, 
wenngleich vorläufig noch 


deutliche Anklänge an ver— 
floſſene Zeitalter der Architek— 
turgeſchichte zu erkennen ſind. 


Die Abbildungen 2 bis 5 ſind Wiedergaben 
nach photographiſchen Aufnahmen der 
American Seating Company, Chicago. 
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Das Zimmer deutſcher Fürſten und Adeliger in Schloß Ambras, eines der Wohnzimmer der Philippine Welſer. 
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Der Spaniſche Saal in Schloß 
Ambras, erbaut in der Zeit 
, Philippine Welſers. 
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Blick auf das in den letzten fünf Jahren renovierte Schloß Ambras bei Innsbruck, 
den einſtigen Wohnſitz der Philippine Welſer als Gattin des Erzherzogs Ferdinand. 


Rechts nebenſtehend: 
Pbilippine Zieler vor Kaifer Ferdinand J., dem Vater ihres Gatten, des Erzherzogs 
Ferdinand. Gemälde von A. Liezen-Mayer. (Phot. Franz Hanſſtaengl, München.) 


beſtatten. Der Erzherzog überlebte ſeine Gattin noch um 15 Jahre 
und wurde 1595 neben ihr beigeſetzt. Von ihren beiden Söhnen 
widmete jid) der älteſte, Andreas, dem geiſtlichen Stande und jtarb 
1600 zu Rom als Kardinal, der andere, Karl, wurde Markgraf von 
Burgau in Schwaben; er reſidierte bis zu ſeinem Tode 1618 auf dem 
Schloſſe Günzburg, wo unter ihm Wallenſtein Page war. Erregte 
hilippine Welſer ſchon zu ihrer Zeit europäiſches Aufſehen, ſo ſchätzen 

ſie als eine geniale Frau. Ihr feinſinniges Kunſt— 

| bt LG ihren Gatten au einem Mäzen großen Aus— 
ta} rben [i war für die Entwicklung ber Künſte in Augsburg 
ire on Ve . Die Augsburger Künſtler wußten, daß 

l Abnahme rechnen konnten. Und auch 

yi bru befindlichen Kunſtſchöpfungen wäre 

entſtanden. Hans Huber. 
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dahinlebten. 
ſpielsweiſe ſogar ein Kochbuch perſön— 
lich verfaßt, und Erzherzog Ferdinand 
nahm den lebhafteſten Anteil am Bau 
Franziskanerhofkirche in 
Hauptſtadt Innsbruck, die ein getreues | 
Abbild der Kirche Heilig Kreuz zu 

Augsburg iſt. 
hofkirche ließ Erzherzog Ferdinand die 
zur Markgräfin von Burgau erhobene 
Philippine Welſer 
Tode 1580 in der Silbernen Kapelle 
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icht weniger als vier Jahrhunderte ſind verfloſſen, ſeitdem Philippine 

Welſer zu Augsburg als Tochter einer Nebenlinie des angeſehenen 
Patriziergeſchlechts der Welſer geboren war, und trotzdem iſt die Er— 
innerung an ſie noch allenthalben lebendig. Sie hatte ein weit größeres 
Glück als ihre Vorgängerin, die Augsburger Baderstochter Agnes Ber: 
nauer, die ihre eheliche Verbindung mit dem bayeriſchen Thronerben 
Herzog Albrecht III. mit dem Leben bezahlen mußte. Und auch eine 
andere Augsburgerin, Klara Dett, die Stammutter der Fürſten Löwen— 
ſtein, die mit dem Kurfürſten Friedrich von der Pfalz eine Verbindung 
eingegangen war, konnte ſich den adelsſtolzen Verwandten ihres Mannes 
gegenüber nicht durchſetzen und galt nie als ebenbürtig. Wenn nun ſchon 
die deutſchen Territorialfürſten ſo auf die Unantaſtbarkeit ihres Stamm— 
baums bedacht waren, daß eine eheliche Verbindung mit Bürgerstöchtern 
ſchlechthin als unmöglich galt, ſo mußte es um ſo mehr überraſchen, als 
ein Angehöriger des habsburgiſchen Kaiſerhauſes ſelbſt eine Bürgers— 
tochter als Gattin heimführte. Es iſt nicht einwandfrei überliefert und 
wird wohl immer ſtrittig bleiben, bei welcher Gelegenheit Erzherzog 
Ferdinand von Habsburg -Sſterreich die ſchöne Welſerin kennenlernte. 
Tatſache iſt nur, daß er ſie zur Frau nahm, und daß dieſe eheliche 
Verbindung lange Zeit geheimgehalten werden mußte, trotzdem aber 
glücklich war. Der kaiſerliche Vater zürnte jahrelang, und erſt in einem 
Briefe aus dem Jahre 1559 wird der rechtmäßige Beſtand der uneben⸗ 
bürtigen Ehe vom Kaiſer anerkannt und der ehelichen Nachkommenſchaft 
Titel und Wappen, aber nicht die der Habsburger, zugebilligt. Philippine 
Welſer, in der Atmoſpäre des weltſtädtiſchen Augsburg aufgewachſen 
und erzogen und einer der erſten Familien des Reichs entſproſſen, fand 
Hid) übrigens recht gut in die Rolle der Gattin des Erzherzog ⸗Statt⸗ 
halters von Tirol. Jedenfalls machte ſie ihren Hofhalt auf Schloß 
Ambras in Tirol, der bald in ganz Deutſchland wegen ſeiner Gaſt⸗ 
freundſchaft berühmt war, zu einem Mittelpunkt der Künſtler⸗ unb 
Gelehrtenwelt. Man umgab ſich mit Kunſtſchätzen und Merkwürdigkeiten 
aller Art, Philippine Welſer nützte ihre Beziehungen zu den Augsburger 
Künſtlern großartig aus, und jo wurden nicht zuletzt infolge der Sammel 
tätigkeit und Prachtliebe der Philippine Welſer die Ambraſer Samm⸗ 
lungen der Grundſtock des 
heutigen Wiener Kunſt— 
hiſtoriſchen Muſeums. Die 
Wiener Sammlungen be— 
herbergen heute noch man— 
ches koſtbare Stück, das 
ſich nachweisbar im Beſitz 
Philippine Welſers befun— 
den hatte. Wenn auch der 
Luxus und die Pracht— 
liebe des Ambraſer Hof— 
halts ſprichwörtlich waren, 
ſo iſt es doch nicht an dem, 
daß Erzherzog Ferdinand 
und die ſchöne Philippine 
Welſer dort nur cin luſti— 
ges Leben führten und ihre 
Tage in Schmauſereien, 
Zechgelagen und Jagden 
Philippine Welſer hat bei— 


ſeiner 


In der Franziskaner— 
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Philippine Zeller. A 
(Gemälde; Phot. Kunſtverlag Hoefle [M. Yang) Augst 


auch nach ihrem 
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(Siehe hierzu den Beitrag „Ching auf dem Waſſer“ Seite 794.) 
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Dſchunke bei friſcher Briſe. 
Rechts oben: Zwiſchen den Felsufern bes Jangtſekiang, des chineſiſchen „Rheins“. 


Dſchunken im Hafen von Schanghai. 
Links nebenſtehend: Boote mit Sonnendach. 
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Fluß- und Küftenboote im Hafen von Tſingtau. 
Links unten: Familie eines ſchwimmenden Lumpenſammlers. Sommer wie Winter 
auf ſeinem Boote lebend, fiſcht ein ſolcher Lumpenſammler aus dem Waſſer allen 
Anrat, um ihn dann an Produktenhändler zu verkaufen. 
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o jio die Damen denn glücklich auf den Hund gekommen! Noch 
Sl auf den Neufundländer, wohl aber auf den King Charles, 
der, unter dem Arm getragen, nach Belieben geöffnet und geſchloſſen 
werden kann. Denn er, den alle Welt zuerſt für lebendig hielt, iſt die 
Verkörperung der neueſten aller modiſchen Launen: der Handtaſche. 
Aus dem Innern des kleinen Köters werden alle die Utenſilien ans 
Tageslicht befördert, die zur Auffriſchung benötigt werden: Lippen— 
ſtift und Puder, Kämmchen und Spiegel. 

Bis ins 14. Jahrhundert kann man den Spuren der Handtaſchen 
nachgehen, die damals, ſeitlich an einem Ledergurt hangend, getragen 
wurden. Gelehrte behaupten fogar, daß jie, als „balaution“ bezeichnet, 
ſchon bei den Griechen exiſtierten, eine Bezeichnung, die man ſpäter 
unter dem ſcharmanten Namen „balantine“ wiederfand. Die „balantinc“ 
war eine reichbeſtickte Seidentaſche, die bis zum Knie hinabreichte 
und alles faſſen konnte, was ſonſt in eine Kleidertaſche hineinging. 

Dann fam der „retieule“, aus dem der franzöſiſche Volksmund 
bald „ridicule“ machte, weil der am Handgelenk baumelnde Filet— 


Nürnberger Taſchner bei der Arbeit. 
Miniaturmalerei um 1419. 


Dem in einer kleinen Marktbude arbeitenden 

Meiſter dient als Arbeitstiſch der herunter- 

gellappte Laden, ber FREE die Auslage 
darſtellt. 


(Phot. Feldhaus.) 


Der Taſchner. Miniaturmalerei aus der 
Großen Heidelberger Liederhandſchrift; 
ſüddeutſch um 1310. 

Zeigt den Minneſänger Dietmar v. Aft bei 
der Auswahl von teich verzierten Gürteln 
und Taſchen, die an einer Stange hangen. 
(Phot. Feldhaus.) 


Handſchuh- und Taſchenmacher. 
Holzſchnitt um 1580. (Phot. Feldhaus.) 


beutel allen „lächerlich“ erſchien. 
Klein, ganz klein im Anfang, wuchs 
er ſich ſchließlich zu einer Art 
Korb aus. Dieſer Korb wurde in 
Paillettenſtickerei auf den Stoff ge— 
bracht und mit einem Schloß verſehen, 
an dem die zeitgenöſſiſchen Gold— 
ſchmiede genau wie heute die 
Kunſt ihres Handwerks zeigten. Von 
Perlen und Stickereien ging man zu 
den Handtaſchen aus Leder über, einem 
ſteifen, grob gearbeiteten Leder, das 
keinen äſthetiſchen Anblick gewährte 
und den Geſamteindruck einer Toilette 
nicht erhöhte, für Reiſen und Beſor— 
gungen aber recht bequem und prak— 
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„Das ijt ein ſchönes Vergnügen!“ Karikaturiſtiſches Modebild von Piga 
Bemerkenswert find bie Handtaſchen der beiden lieblichen Damen; Handiaſch i 
den Modeblättern der damaligen Zeit ſelten dor. (Phot. Felde 5 


Yorid und die Griſette. Gemälde von Gilbert Stuart Newton (1795 — 1835). 


(Pbotograpbieverlag Hanfitaengl, München.) — Außer der Handarbeit und bem Mops 
ift auch der Pompadour (am Stuhl) als Emblem nicht vergeſſen. 


rung empfangen. — Vor kurzem fand man in 9Xejopote 
der Nähe des Ortes, wo vor Tauſenden von Jahren de 
Nebukadnezars ſtand, zwiſchen Möbelſtücken 
Grabmal eine Anzahl kleiner Handtaſche 


tiſch war. Die Handtaſche aus Leder war und wollte 

nichts anderes ſein als ein Erſatz für die Kleidertaſche. 
Aber der künſtleriſche Geſchmack Mode ſchaf— 

fender Kräfte arbeitete unabläſſig und brachte 


im Laufe der Zeit denen jid) m 
traumhafte Wunder— lazuli, Corr 


werke hervor. Feines, 
zweifarbiges ſämiſches 
Leder, bunte Seiden— 
ſtickereien, Handmalerei 
und Perlen tröſten ein 


wenig über Kalb, Ei— Beredſamkeit 
dechſe, Hund und ibid) ſchreibe 
Schlange hinweg. Denn Pſychologe 
die Schlange hat ihr Nur das 
ewiges Opfer, die Frau, die 
Frau, wiedergefunden den jo 
und hat ſich, da ſie jene Pflege ange 
noch vom Paradieſe her kennen wir 


gewarnt weiß, nicht 
einmal die Mühe ge— 
| Tusjehen 

5 dil: 


Oben: Die handgeſtickte Perlentaſche. 


And jo fiebt die moderne Handtaſche aus. 


- Mitte linls: 


Kleiner perlenbeletzter Beutel. 


- Mitte rechts: 


Handtaſche mit 


bunter Geidenftiderei. — Unten 


linis: Taſche aus Sämiſchleder mit dunkleren Lederſtreiſen. — Unten Mirte: Das Neueſte, ein bißchen verrüdt: Der Hund mit Reißderſchluß — als Hand- 
täſchchen. (Modell: Roſenheim, Phot. Suſe Bol, Berlin.) — Unten rechts: Die Handtaſche aus Schlangenhaut. 


Felskriſtall 
Utenſilien be 
für die Hand 
wendet wu 
ſer d 


doch? He 
Eva, und 
die Frau, 
war und 
wird, un 
rentwillen 
Moden nw 
die immer 
tommen? n 
Gertrud Köbneı 
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Schwertfarn Nephrolepis bostoniensis, eine 
der kulturwerteſten Arten feiner Gattung. 
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Mit Abbildungen nad pbotogarapbifden Aufnahmen 
der „Gartenſchönheit“. 


ie Hängepflanzen ſpielen neben den eigent— 

lichen Blütenpflanzen und den größeren 
Blattpflanzen, die ſich fürs Zimmer eignen, vor 
allem in ihrer Verwendung für Ampeln, eine 
große Rolle. Ein Wintergarten iſt ohne ſie un— 
denkbar. Die großen Schwertfarne Nephrolepis 
mit ihren faſt zwei Meter langen, ſchmalen We— 
deln wollen ſich ausbreiten und herabſenken. Sie 
wollen nicht kümmerlich in kleinen Töpfen ihr 
Leben friſten, denn ſie brauchen Nahrung und 
vor allem zur Triebzeit genügende Bodenfeuchtig— 
keit und feuchte Luft. Dann verwandeln ſie den 
Wintergarten und auch das große, tief aus— 
gebaute Zimmerfenſter in Szenerien, die uns an 
tropiſche Pracht gemahnen. Ihre Schweſtern 
ſind die hangenden Blattpflanzen, vor allem 
die Tradeskantien und das bunte Stadelgras, 
Oplismenus variegatus, die ihre bunten Triebe 
auch über den Boden ſpinnen und Ecken und 
Kanten lebendig begrünen. Die Tradeskantien 
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Kanariſcher Schotenklee (Lotus pelior- 
rhynchus), durch ſeine ſilberweißen, zier- 
lich belaubten Triebe und die leuchtend 


ſcharlachfarbenen Schmetterlingsblüten 


eine der hübſcheſten Ampelpflanzen für 


das Zimmer und den kühlen Wintergarten. 


vertragen etwas Schatten. Auch 
ſie lieben im Sommer genügend 
Feuchtigkeit und lohnen gute Be— 
wäſſerung mit üppigen Trieben. 
Beide laſſen ſich im Frühling 
leicht aus Stecklingen heranziehen, 
die man in recht ſandiger Erde 
zu mehreren in weite Töpfe ſteckt. 

Es gibt aber auch eine ganze 
Reihe ſchön blühender Ampel— 
pflanzen. An erſter Stelle iſt 
der von den Kanariſchen Inſeln 
ſtammende Schotenklee (Lotus 
peliorrhynchus) zu nennen, der 
mit wenig Wärme vorliebnimmt 
und im Sommer auch am offenen 
Fenſter oder an geſchützter Stelle 
im Freien aufgehängt zu werden 
liebt. Dann bedeckt er ſeine feinen 
ſilbrigen Zweige mit ſchönen 
ſcharlachfarbenen Blüten, nach 
denen man ihn in ſeiner Heimat 
„Taubenſchnabel“ nennt. Uhn— 
lich hart iſt die neuſeeländiſche 
Hängefuchſie (Fuchsia procum- 
bens), die mit ihren kleinen Blätt— 


Links: Gundermann oder Gundelrebe 
(Glechoma hederacea). 


Bunte Callisia repens, die beliebte Immergrüne für Zimmer 
unb Wintergarten, eine nabe Verwandte der Tradescantia. 


den und wenig auffallenden Blütchen gar nicht 
wie eine Fuchſie ausſieht. Auch unter den be— 
kannten Gartenfuchſien haben wir eine Anzahl 
Formen, die ſich für Ampeln trefflich eignen, 
wie etwa die violette „Marinka“. Schließlich ſei 
noch auf drei heimiſche Pflanzen hingewieſen, 
die man meiſt unter die Unkräuter zu zählen 
geneigt iſt, die aber bei guter Kultur als Ampel— 
pflanzen ſehr anſprechend ſein können: Gold— 
neſſel (Lamium oder Galeobdolon luteum), De: 
ſonders in einer Abart mit dunklem Laube, 
Lysimachia nummularia, die gelbblätterig iſt, 
und der Gundermann (Glechoma hederacca), die 
Form, die mit ihren weiß und gelb gezeichneten 
Blättern am häufigſten von den dreien im Kalt— 
hauſe oder im Zimmer und im Sommer im 
Freien angetroffen wird. Dieſe Kriecher und 
Hängepflanzen finden am Rande von Balkon— 
käſten beſonders günſtigen Platz. Ihre Kultur 
iſt die denkbar einfachſte, ebenſo einfach wie ihre 
Vermehrung aus Stecklingen im Frühjahr. 


Stachelgras (Panicum), eine wegen ihres araziöfen Wuchſes beliebte 
Hängepflanze. 


s Fürsten Mangku Negoro, 


Schauspielerin und Tänzerin. 


Lederfiguren für Schat- 
tenspiele. In der Mitte 
der Gunungan (Le- 
bensbaum), der stets 
kunstvoll geschnitzt 
und bemalt ist. 


Rechts: 


Die vier Langendri- 


jans des Fürsten 
Mangku Negoro 


Rechts unten: 


Daskostbare Schatten- 
spiel von Pangeran 
Ario Tedjokusumo, 
einem Bruder des Sul- 
tans von Djokjakarta. 


Die neun Bedojo-Tänze- 
rınnen des Susuhannan 
(Kaiser) von Surakarta 
in historischem Kostüm. 


Rechts: 
Die Tänzerin Bibi Radi- 
jah, jetzt Beifrau des Sul- 
tans von Dyokjakarta, 
mit ihrem wundervollen 


Brillantschmuck. 


SCHATTENSPIELE 
UND TANZKUNST AUF JAVA. 


Nach Farbenphotographien von Tassilo Adam, dem Verfasser des gleich- 
namigen Beitrags in der Rubrik „Wissen und Leben“. 
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(2. Fortſetzung.) 
ald darauf verprügelte Sar Paul den Kollegienrat Dormann, 
einen kurzſichtigen Balten, dem die gichtgehemmte Verbeugung 
nicht geſchmeidig genug geglückt war. 

„Ein Narren- und Trauerſpiel“, ſeufzte der Gemiſßhandelte und 
humpelte eilends davon. Sein Peitſchenmeiſter ſpie ihm ein Schimpf— 
wort nach. 

Grimm und Grauen gingen von dieſem Manne aus. In den letzten 
ſechs Wochen hatte er — allein von der Garde — mehr als hundert 
Offiziere in Arreſt geſchickt, nichtiger und lächerlicher Anläſſe wegen. 
Dieſem verargte er den kecken Mützenſitz, jenem den Beſitz eines Wind— 
ſpiels. Das Tier wurde auf der Stelle erſchoſſen, ſein Herr mit 
Dunkelhaft beſtraft. Ein anderer mußte den zu hohen Halskragen, ein 
vierter feine Vorliebe für glänzendes ausländiſches Uniformtuch büßen. 
Für jeden und jedes hatte Paul die „richtige Dofierung" bei der Hand. 
Nach ſeiner Meinung waren die ſtärkſten Gifte gerade die wirkſamſten. 
Würde er das Wort des alten Paracelſus gekannt haben: „Nichts iſt 
Gift, die Doſis macht's, daf etwas Gift wird“ — er hätte in mif- 
verſtandener Auffaſſung dieſer feinen Weisheit verſtändnisvoll dazu 
gegrinſt. Was ſchadete es, wenn man ſich hier und da mal im Rezept 
vergriff! Seine Praxis... er lächelte brutal... war erprobt, und 
pariert mufte werden. Wozu, beim Henker, gab's Reglement und 
Kleiderordnung, wenn die nicht bis zum letzten Gamaſchenknopf be: 
folgt wurden! 

Beunrubigt wandte Paul den Kopf. Spähte miſßtrauiſch die Straße 
hinab. Niemand außer Kutſcher und Leibjager folgte ihm. Ah, war 
gut ſo! Gut! Er ſetzte ſeinen Weg fort, ſonnte ſich plötzlich in breitem 
Behagen: Das einfache Soldatchen wenigſtens glaubte an ihn. Blind 
und unverdroſſen. War die feſte, zuverläſſige Stütze, deren ſeine Hand 
bedurfte. Mehr denn je bedurfte! Wenn der Dienſt auch das Letzte 
aus ihm herauspumpte — wozu trug man des Kaiſers Kokarde, he? 
Dafür gab's dann auch wieder fette Kohlſuppe und Schnaps. Viel 
Schnaps, guten Schnaps! Mochten ihn die Herren und Herrchen zum 
Teufel wünſchen, der fromme Muſchik kannte nur die Liebe zu ihm, 
ſeinem oberſten Herrn; war demütig und von harmloſer Fröhlichkeit, 
gut und voll Vertrauens ... nicht anders, als Ochs und Schaf und 
Taube der fütternden Hand Anhänglichkeit bezeigen, auch wenn fie 
dafür bluten müſſen. | 

Die Offiziere — das war Gelichter. Dachten zuviel; waren „auf: 
geklärt“. Aufklärung! Das Wort — der Sar (tief mit dem Krück⸗ 
ſtock einen Kieſel beiſeite — hatte der Satan erfunden. Die Pariſer 
Revoluzzer hatten es in die Welt gebrüllt, und fein Echo war tief in 
Rußland gehört worden. 

Verdammte lüſterne Sklavenſeelen! Aus welchem Grunde fühlten 
ſich gerade die Offiziere berufen, mit dieſem hölliſchen Begriff zu lieb— 
äugeln? Hatten die ſich zu beklagen? Und die uniformierten amts— 
eingeſeſſenen Idioten, die Räte erſter Klaſſe, Präfidenten, bis hinauf 
zu den goldbekleckſten Hofſchranzen und widerlichen Stellenjägern .. 
bettelten und krümmten ſie ſich nicht, wenn ſie ihn von weitem nur 
rochen? Aber falſch, ſchlangenfalſch waren ſie alle. Oh, er kannte ihre 
ſcharmutzierende, katzbuckelnde Tücke, batte feine Kreaturen, feine ver: 
läſzlichen Spionchen; feine Schleichhunde drangen durch verſchloſſene 
Türen, erlauſchten das leiſeſte verräteriſche Wiſpern. Auf langen Liſten 
waren die Namen der Narren fein gereiht, die ſich zutrauten, ihn, den 

Kaiſer, hinters Licht zu führen. Dem Volke die Freiheit geben wollten 
die Wühlmäuſe. Wer war denn „frei“ in Rußland? Niemand, ſelbſt 
er nicht! Aber jene, an deren Spitze er den eigenen Sohn wußte, 
würden jeden ſtaatsfeindlichen Gedanken mit ihrem Kopf büſzen 
müſſen. So dumm war er nun nicht wieder wie damals bei der Affäre 
mit dem Panin. Depoſſedieren wollte ihn der gräfliche Schuft! Das 
Vizekanzlerchen hatte die Sache nicht ſchlecht eingefädelt. Sogar des 
wohlwollenden Verſtändniſſes des ſauberen Admirals Ribas und der 
verbrecheriſchen Loyalität Seiner ſcheinheiligen Lordſchaft, des britiſchen 
Botſchafters Whirtworth, wuſßte er fid) zu verſichern. Nun, den fran: 
zöſiſchen Halunken hatte der Teufel geholt, und den Engländer koſtete 
es den Diplomatenfrack. Schade, jammerfchade! Der Burſche hätte 
hängen müſſen! So ſchützte den die Exterritorialität. Aber Panin 


ſchmachtete für beide. Wie lange war's her? Laß ſehen! Faſt auf den 


Tag ein halbes Jahr, daß er ihn nach Sibirien verſchickt hatte. Dort 
konnte er darüber nachdenken, wie übel man beraten iſt, ſeinem Souve— 
rän in der Peter⸗Paul⸗Feſtung ein hübſches kleines Logis einzurichten 
und inzwiſchen ſelber ein bihen den Regenten zu ſpielen. 

Doch das Gefühl rachſüchtigen Triumphs erſtarrte. 

Die Erinnerung an überftandene Gefahr verſank vor der Gewiſdheit 
neuer Anſchläge. 

Die Zukunft laſtete ehern auf Paul. Das war's! 

Er kannte ſie faſt auswendig, die Namen derer, nach deren Blut ſein 
Hafs lechzte. Er würde fie, vielleicht morgen ſchon, zu treffen willen. 


Aber einer fehlte: Panins Natternkopf batte er beizeiten zertreten — 
Pahlens wahres Geſicht blieb ihm verſchloſſen. 

Pahlen! 

Der Name fiel wie ein Blitz vor ihm nieder. 

Konnte man dem Manne trauen? Könnte er's, er hätte die Schar 
der ſervilen unſichtbaren Feinde nicht zu ſcheuen. Auch Herkules ſchlug 
der Hydra die Köpfe ab und bezwang die züngelnd und ekel nach— 
wachſenden ſchlieſzlich doch. War jedoch Pahlen wider ibn... 

Raſende, finftere Angſt lief den Kaifer plötzlich ſchneller ausſchreiten. 
Argwohn zerfraßß feinen ruhigen Glauben an dieſen Mann. 

Pahlen? 

Fliehend, glühend, ſtiebend ſchoſſen um den Namen des Grafen, auf 
deffen Schultern er die wichtigſten ämter des Reiches vereinigt hatte, 
Furcht und Hoffnung. Und ich will nicht, wehrte er ſich verzweifelt, 
will, darf, werde nicht an der Ergebenheit eines Menſchen irre werden, 
den ich grof gemacht babe. Habe ich ihm bisher vertraut, muf ich es 
auch weiterhin tun. Habe ich mich ihm nicht jederzeit gütig und grof- 
herzig erwieſen! Nun alſo: mag er geſinnt ſein, wie er will — am 
Ende iſt alle Überlegung nur ein Produkt geſunder Vernunft. Wes— 
halb ſollte Pahlen dann Urſache haben, eine Exiſtenz, um die ihn viele 
beneideten, leichtſinnig aufs Spiel zu ſetzen! Sich auf ein Abenteuer, 
ein ſchlechtes dazu, einzulaſſen, das ihm mit ziemlicher Sicherheit das 
Haupt vor die Füße legen würde! 

Feigheit wich blähendem Selbftbewußtfein. Warum man fid, zum 
Teufel, nur immer gleich ſo alterierte! Riskiert man, he, vier Miniſter— 
portefeuilles, ein Militärgouvernement und obendrein das Kommando 
über die Kaiſerliche Garde bei einem Einſatz, über deſſen ſträfliche 
Dummheit ein Verrückter den Verſtand wiedergewinnen könnte? Ach 
nein: der Graf war ihm doch verflucht gleichgültig! Wenn man die 
Dinge ſo betrachtete, gehörte wirklich nicht viel Witz dazu, an ſeine 
Harmloſigkeit zu glauben. 

Paul mußte an die Lieven, das kleine entzückende Schäfchen, denken. 
Von der batte ihm jemand mal erzählt, daf fie in Pahlen ganz fürch— 
terlich vernarrt ſei. Wer war das nur, der ihm neulich geſagt hatte, 
der Grasaff' wiffe fid) vor lauter Seufzern und Jüßem Herzweh 
nimmer zu laſſen? Schwärme für ſeine breiten Schultern, die hohe 
Stirn, den... ja, richtig... den „offenſten, ehrenhafteſten, liebens— 
würdigſten Geſichtsausdruck“ und für was alles für Faxen noch. Oh, 
oh, das war ja zum Heulen ſchön! Aber ſicherlich hatte der Dumm— 
kopf Cbriftopber Andreijewitſch dabei weniger zu lachen. He, be, ob die 
dem guten Jungen am Ende nicht ein Paar ganz gewaltige Hörner 
aufſetzen würden? 

Mochten ſie, grunzte er. Ihm war's recht. Verliebte ſind ungefähr— 
lich, namentlich wenn ſie in fremden Revieren pirſchen. Mochte ſich der 
Damengötze huldigen laffen, ſoviel er wollte. Ein Narr war man, an 
dieſem und gerade an dieſem zu zweifeln... 

Ein weites, weifjverfruftetes Becken war die Newa. Eis, ſoweit der 
Blick reichte. . 

Barten und Flöße lagen froftgebannt an den Ufern. 

Aus kleinen Blechrohren wölkten vereinzelt Strähnen zerfiatternden 
Holzrauchs. 

Kein Menſch, der fid) ſehen lief. 

Ode, ausgeſtorben, unwirklich hing eine große und tote Verlaſſenheit 
über dem Hafen. Fahl und feindlich verkroch ſich die Sonne hinter 
Wolken. Die Quellen verdudten Lebens, die Schlupfwinkel der Wärme 
und Geborgenheit in den Bretterbuden der Wächter und den Kajiiten 
der Fiſcher bargen keine Liebe für ihn. Er wußte es. Er fühlte fie, die 
lauernden, feindſeligen Blicke, die aus hundert unſichtbaren Schlitzen 
nach ihm zielten. 

Der Kaiſer irrte das Ufer entlang, ſtolpernd, knurrend — ein böſes, 
müdes Tier. 

So zerſchlagen, fo verhaßt fühlte er fih, dağ er mit fid) ſelber 
jämmerliches Mitleid hatte. Sein Leben war ja ſchlimmer als das des 
kettenbeladenen Sträflings! Dem ſtanden Kumpane, Leidensgefährten 
zur Seite. Er... wen hatte er? Nichts als ſchwarze, freudlofe Ge— 
danken. 

Tief unter dem Schutt ſeines kranken Herzens rang ſich ein Flüſtern 
empor. Er erſtickte es mit der Gebärde fratzenhaften Hohns ... Maria 
Feodorowna, die Württembergerin? Die hielt es beſtimmt wie weiland 
feine hochſelige Frau Mutter: betrog den Gatten mit ihrem Madonnen— 
geficht bei jeder Gelegenheit, die Gott werden lief. 

Beweiſe? Beteuerungen? Schwüre? 

Er pfiff darauf. Sah die Früchte ihrer Untreue daran, dafs fie ihre 
Kinder in dem Glauben erzogen hatte, ihr Vater ſei ein Blutſchreck und 
Menſchenwürger. 

Sie mochten ſich hüten, der weichmäulige Alexander und ſein kotzen— 
grobes Brüderchen Konſtantin ſamt der ſauberen Frau Mama, daß er 
ihnen nicht zuletzt doch noch das Konzept verdarb! 
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Beweiſe find, wenn man fie nicht bat, für die Dummen. Aber er, 
verdammt, beſaß fie! Die „Tragödie von Cäſars Tod“ war mehr als 
ein Beweis, war ein teufliſch ſchmutziges Eingeſtändnis. 

„Wartet!“ ſchnalzte er, „wartet!“ Um ſeinen Mund grub ſich grau— 
ſame Entſchloſſenheit. 

Paul winkte den Heiducken mit dem Kabriolett heran. Preſchte an 
der Mauer des Sommergartens vorbei zurück zum Michagelpalaſt. 


* 


Der Kaifer litt. Er wehrte fid) nicht länger gegen die Gewißheit, daß 
er umſtellt war. Wie ein Fuchs hatte er ſich in ſeinem Bau verkrochen. 

Bei ſeiner Rückkunft fand er zwei Briefe unbekannten Urſprungs 
vor. Wer ſie in ſein Kabinett geſpielt hatte, war nicht zu ermitteln. 

Das eine Schreiben erging ſich in dunklen Andeutungen und ver— 
ſchnörkelten Geheimniſſen ... drohte mit Geſichten und Verhängniſſen. 
Der namenloſe Warner ängſtigte ihn damit, daß die unzähligen Ein— 
geferferten, die Opfer feines haßblinden Mißtrauens, im Volke eine 
gefährliche Miſzſtimmung wider ihn gefchiirt hätten. Der Unbekannte 
folterte ſein Gewiſſen mit Hinweiſen darauf, daß die Vergeltung die 
Hand bereits erhoben habe, der Schickſalsſtreich vielleicht ſchon zu 
dieſer Stunde auf ſein Haupt niederſauſen würde. 

Der Zar ſtierte auf den Unglückswiſch. Wohin ſollte er fliehen, 
wo ſich verbergen? 

Die Blätter kniſterten, als er ſie wieder und wieder mit fahlen, ver— 

krochenen Blicken las. 
Plötzlich ſpürte er etwas wie zages Frohlocken. Wie? Glühte nicht 
heiſſes Mitleiden aus dieſen Zeilen: „. . . ſchütze Dich, Zar Paul. Du 
unfer rechtmäßßziger Herrſcher! Bete, Väterchen, daß Du Dein unſterb— 
lich Teil rein zu Gott trägſt!“ — 

„Beten, ja," wimmerte er, „beten! Aber... wie foll ich beten, wo 
foll ich beten? Kann ich es denn überhaupt noch? Hilf mir, o füße 
Gottesmutter ... hilf mir!“ 

Er ſtöhnte tief und notvoll auf. | 

Seine Hand taftete nad) dem zweiten Brief. 

Lie ihn, als wär's glimmender Sunder, zu Boden fallen. 

Starrte mit furchtgeweiteten Augen auf das graue Papier zu ſeinen 
Füßen. Hämmernder, ſchmerzlicher Zwang beugte langſam feinen 
Nacken. Von Neugier und Grauen getrieben, raffte er das Schreiben 
auf... taumelte zum andernmal zurück. 

Haß gellte aus den Worten. 

Haß erinnerte ihn an eine der ſchlimmſten Untaten, mit denen er 
ſeinen Namen befleckt hatte. 

„Vo“, dröhnte ihm entgegen, „it der Stamm der Donkoſaken, den 
Du, Verfluchter, dem Verderben geweiht haſt? Wo ſind ſie, die Söhne, 
die Töchter, die Kinder des heiligen Stroms? Du haft fie bingeopfert 
teufliſchen Lüften. Wie Du fie ausgerottet haft, fo wird Dich der Barm: 
herzige ausrotten; wie Du ſie in Not und Tod zwangſt, alſo wird Dir 
das Tor der Finſternis aufgeftofien. Die Stunde ift nahe, da Du 
ſelbſt von Gott verlaſſen ſein wirſt.“ 

kichzend fant Paul zurück. Gierig, unerſättlich ſtürzte er brennenden, 
betäubenden Wacholderſchnaps hinab. 

Das Zimmer ſchwamm im zwielichtenen Glanz des goldenen März— 
abends. 

Die Buchenkloben warfen gloſenden Schein über die zuſammen— 
gefallene Geftalt. Schluchzen drang ftoßweife aus der geängſteten Bruſt: 

„Erbarmen, Herr! Nimm ſie doch von mir, die Seelen der Ge— 
töteten und Gemarterten... Hörſt Du denn nicht, Gott, großer Gott? 
Sie vergiften und verpeſten mein Blut... mein Herz verzagt unter 
dem Alpdruck blutiger Gewichte... ich bereue ... bereue! Was foll 
ich noch tun, mich zu demütigen! Bereue... bereue! Wenn Du ein 
Vater der Irrenden biſt, erbarme Dich Deines unſeligen Knechts! Ge- 
fehlt habe ich, aber ſchütze mich vor den Geſpenſtern der Rache; ſchlieſßze 
fie ein in Nacht und Gräber! ... Ach, wie fann ich falſch . .. wie böſe 
und blind war ich, als ich trachtete, ſie vom Erdboden zu vertilgen. 
Mann, Weib, Kind babe ich den Weg des Verderbens geſchickt ... nach 
Indien... dem Franzoſenkaiſer zu Hilfe, fo ſagten die verfiegelten 
Befehle... den Fieberdünſten zu zehntauſendfacher Beute — frohlockte 
mein arges Herz. Nun ſtehen ſie wider mich auf, die Schemen der 
Verratenen, peinigen und foltern mich, ſchwingen das Schwert der 
Vergeltung über meinem Haupte. Finde nicht Raft noch Ruh’ vor 
zweifelnder Angſt, bin verdammt und verflucht, wenn Du mich nicht 
löſeſt. Oh, laß mich fie finden! Mit Lobſingen und in Demut will ich 
ſie zurückführen, die verirrten Kinder des Don-Stromes. Will ihnen ihre 
konſtitutionellen Wünſche erfüllen, denen ich fo bitter gram war... 
wenn ich mir damit nur Ruhe und Frieden erkaufen kann. Aber wo 
finde id) fie... 
Gott — Gott! Du — biſt — ja — nicht — mein — Gott...” 

Er erſchrak vor dem winſelnden Klang ſeiner Stimme, die zerborſten 
war und alle Schreckniſſe der Verlorenheit offenbarte. 

Er horchte in die Minuten zurück. Grauen, Wut packten ihn. 

„Weg mit euch, hölliſche Schatten!“ brüllte er entſetzt. Duckte er ſich 
vor einem Gott, der ihn verriet! Der ſich in bequemes Schweigen 
hüllte, der nicht helfen wollte, weil er nicht helfen konnte! „Hahaha,“ 
lallte er, „Flaſche .. . Tröſterin . .. Spenderin ... her mit dir! Nie, 
hörſt du, nie verließeft du mich... bit redlich und unverdroſſen, gut 
biſt du, hilfreich . .. treu bit... du... Flaſche! Alles andere —“ 
Ein unflätiges Wort ziſchte auf. 


wo find fie? Spuren verloren... Wege verloren... 
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„Licht!“ ſchrie er, „Licht!“ 

Schlegelnd hämmerten Fäuſte und Stiefel wider die Tür. 

Mit wirren Augen glotzte Paul dem alten Diener entgegen. 

In dem Greis lebte feit feinen jünglingsjabren das Gefühl grenzen: 
loſer Trauer um den Herrn. Geiſterhaft beleuchtete der Docht ſeine 
gefurchten Züge. 

„Ab... gut,“ ſchnaufte der Wahnſinnige, „Dunkel wird Klarheit. 
Dunkel taugt für Verliebte und Diebe... Bin ich dir je etwas ſchuldig 
geblieben, Schuft? Habe ich geſtohlen, gemordet, geraubt, du Nacht⸗ 
eule? £d... laß! Hör’ auf mit deinem Gekrächz!“ Er ſtampfte 
wütend auf. „Hier, ſtell' her und mach' dich aus dem Staube, 
weimerndes Gej|pen(t... da, fang!“ Ein Zehnrubelſtück blitzte in der 
Luft. „Begrab's unter Katzendreck und Jungfernblut! Gibt Segen für 
langes Leben!“ 

Das Lachen eines Irren lief hinter dem Alten drein und verlor ſich 


in nächtigen Korridoren. 
* 


Stunden fpater. 

Zar Paul malt über grobkörnigem, grauem Aktenbogen Zeile um 
Zeile. Die ſchnapsſchmatzenden Lippen, wulſtig und von dünnem Bart: 
wuchs bedeckt, formen Flanglofe Worte... 

„. . . und beſtimme hiermit letztwillig, daß im Falle Meines Ab— 
lebens nicht Mein Sohn Alexander, ſondern Mein Sohn Illichael 
Krone und Inſiegel erben und in kindlichem memoriam an ſeinen 
kaiſerlichen Bater verwalten foll. Meine Gemahlin Maria Feodorowna 
verläßt Meine Reſidenz und begibt fid) unter ſicherer Eskorte in 
Schutz und väterliche Fürſorge des Metropolitans von Kiew und wählt 
das dortige Frauenkloſter zu dauerndem Aufenthalt. Findet da Ge: 
legenheit, ſich mit ihrem Herrgott zu verſöhnen, was ſie hier ſo oft und 
gröblich vernachläſſigt hat. Meine erſtgeborenen Söhne Alexander und 
Konſtantin gehen der Rechte ihrer fürſtlichen Abſtammung, deren ſie 
ſich durchaus unwürdig erwieſen haben, verluſtig und haben den Reſt 
ihres Lebens auf der Feſtung Kronſtadt in ſtrenger Haft zuzubringen. 
Für Meinen minderjährigen Sohn und Thronerben ernenne der Heilige 
Synod bis zu des Zarewitſch Grofßjährigfeit einen Regentenrat. 

Ich bin müde, und die Menſchen ekeln mich. 

St. Petersburg (Michaelpalaft), am 19./22. März 1801. 

Paul.“ 


Der Gänſekiel fiel ſchmierend und kleckſend auf den Bogen. Das 
Haupt ſank dem Schreibenden herab. Tränen tropften auf das 
Pergament. 

Zar Paul hatte ſich ſeinem Schickſal ergeben. Er fand nicht mehr 
die Kraft zur Abwehr. Der gewohnte Darorpsmus tobender Hilfloſig— 
keit war bleierner Schwäche gewichen. Gebrochen ſchaute er auf ſeine 
Fäuſte, die mehr als ein Leben gelöſcht, mehr als einen Menſchen ge— 
tötet hatten. Die Rollen waren vertauſcht; die Menſchen würden ihn 
hetzen und würden ihn töten. 

„Töten?“ keuchte der Zar. „Den Kaiſer töten?“ 

Blitzſchnell wechſelte das Geſicht feinen Ausdruck. Aus bleicher 
Lethargie flammte Rote fieberiſchen Lebensdurſtes. Die Finger gruben 
fi in die gepolſterten Armlehnen des Seſſels. Der zurückgebäumte 
Körper ſchwankte in lautloſem Sturm. 

War es ſchon ſo weit? 

Töten wollte man ihn? 

Wer ſagte das? Wer wollte es wagen, ſich am Geſalbten des Herrn 
zu vergreifen? 

Wenn einer... nur einer konnte es fein... einer... 

Schrecklich, wie er immer an ihn, immer nur an ihn denken mufite. 

Worauf warteft du? höhnte er feiges Saudern. Zögern heißt Tod; 
Entſchloſſenheit gewinnt dir Leben! Serteile den Wahn! Nichts ift ver: 
loren, aber du ſtirbſt an lähmender Ungewißßheit. 

Ein Zitterkrampf befiel ihn. Verlor ſich in mählichem Abebben. 

Vorbei. 

Paul reckte ſich. Wer ſprach da? Waren das feine Gedanken ae: 
weſen? Nervöſe Ungeduld peitſchte ihn. Flackerndes Leben floß in 
ſeine Adern. Mut wuchs ihm zu, wie in den Tollen Rieſenkräfte 
einſtrömen. 

„Pahlen,“ murmelte er, „Pahlen . ..“ 

Sekundenlang, dünkte ihn, ſenkte ſich der Name gleich einer ſchwar— 
zen Wolke auf ihn nieder, die ihn zu erdrücken drohte. 

Paul ſchnellte auf. 

„Pahlen!“ Der Schrei quoll ihm wie dunkles Blut über die Lippen. 

Die Hand ri( am Klingelzug. Auge in Auge mußte er ihn haben. 
Fragen, zwingen, unterjochen, feinem Wiſſen und Willen unterjochen. 
mufte er ibn fid). Entrinnen, entrinnen ließ er ihn nicht ... 


III. 


Der Generalgouverneur verneigte ſich. Geſchmeidig. Nicht ohne das 
glatte, höflich ſarkaſtiſche Lächeln um den ſelbſtbewußßten Mund. 

Der Kaifer lief} ihn nicht aus den Augen. Sein ſeltſam zupackender 
Blick flößte dem Grafen Unbehagen ein. Warum ſprach er nicht? 
Warum dies eigentümliche beſeſſene Glimmen, mit dem er ihn fixierte? 
— de nun, Poſſen ... Narreteien, was ſonſt! 

Gegen feine Gewohnheit bot ihm der Sar nicht die Hand. Er wies 
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ibm, nod) immer in demfelben flarren, priifenden Schweigen, einen 


Seffel, dem ſeinigen gegenüber. Ihre Knie berührten fid) faft; ihre 
Blicke hielten einander in Schach. 


Pahlen überſchlug in diefem Augen: Blick in die Werkstätte des Bildhauers Ernst Paul Hinckeldey. 


In der Mitte (vorn) ein für die Stadt Herford als Ehrenmal bestimmtes Bilds erk. 


blick die Summe blutiger Spekulation. 
Weiß, ahnt er nur etwas, bif du ver: 
loren. Dieſe Sekunde entſcheidet über 
zwei Leben: du oder er! 

Er zwang fid zu dufherfler Un: 
befangenbeit. Fühlte, daß das Spiel 
auf Meſſers Schneide ſtand. Freiheit 
bie der Gewinn; Kaltblütigkeit der 
Einſatz ... Haſard. 

Fröſteln überkam den Zaren. Sein 
Wille, jenen zu erſchüttern, erlahmte. 
Was übrigblieb, war hilfloſe Maske. 
Die gewinnende Natürlichkeit ſeines 
Gegenübers, ſeine überlegene Haltung 
bot keine Angriffsfläche. Dieſer oe: 
panzerten Glätte hielt er nicht ſtand. 

Pauls Stirn ſenkte ſich. Ratlos ſuchte 
er das Dokument, deſſen Tintenſpritzer 
den ſtumpfen Ton von eingetrocknetem 
Blut angenommen hatten. 

Irgendwo in der Ferne tönte der 
Auf der Wache. Tritte marſchierender 
Soldaten drangen herauf. Paul 
lauſchte in die Nacht. Mit vor: 
gebeugtem Kopf folgte er dem Ge— 
räuſch verebbender Schritte. Die Ab: 
löſung kehrte in die Kaſerne zurück. 

Die Stille laſtete drückender als zu— 
vor. Der Graf wagte kaum zu atmen. 
Die Gewif3beit, einer großen Gefahr 
entronnen zu ſein, erfüllte ihn mit 
heißem verborgenen Triumph. Einer, 
der fich uniſtellt, (id) feinem unverfóbn: 


lichſten Feind ausgeliefert wußte, konnte 
ſo nicht ausfeben. Pafite fold) verducktes 
Weſen zu einem, der fid) feiner Haut. 


wehrt? Notwehr ſtellt man ſich anders 
vor. — Sein Blick ſtreifte das Papier auf 
dem Tiſch. Es war unmöglich, ein 
Wort davon zu erhaſchen. Der Kaiſer 
arbeitete? Etwas Amtliches konnte es 
nicht ſein; das ſchrieben andere ihm 
vor. Mehr als Pauls Unterſchrift 
hatte ſelbſt er kaum geſehen. 
Pahlen kombinierte, reihte Ver: 
mutung an Vermutung. Wog und 


„Die Arbeit.“ 


Relief. 
3 E SUCH BEI EINEM BILDHAUER: AUS DEM SCHAFFEN ERNST PAUL. HINCKELD EVS «HERFORD l. W.) 


verwarf — kein Sweifel: das war 
fein... Teſtament. 

Er ſchrak heftig zuſammen, da er 
ſich beobachtet ſah; ſpürte die furchtbare 
lautloſe Sprache des Argwohns bis in 
den letzten Winkel feines unruhigen Her: 
zens; wufite, daf jener jeden feiner Ge: 
danken erraten hatte. Diele Augen hat: 
ten nichts Menſchliches mehr: Wölfiſches 
brach aus ihnen hervor. Und als ob 
ſich der Zar der lähmenden Wirkung 
feines Katz-Maus-Spiels bewußt ge: 
worden wäre, fiel er den Gouverneur 
mit lauerndem Forfchen an: 

„Es wird gegen mich Fonfpiriert. 
Sie ſind davon unterrichtet. Das 
Netz der Verſchwörer, trägt man mir 
zu, iſt auch von ſolchen geſponnen, 
die mir — angeblich — naheſtehen. 
Sie, Pahlen, wiſſen darum.“ 

Er [lief die Worte mit brutalem 
Inſtinkt hervor. Klammerte ſich aufs 
Geratewohl an eine Behauptung, die 
ihm Angſt eingab. 

Was wufjte Paul von dem Manne, 
um deſſen Schutz er warb! 

Er rüttelte den Erſtarrten an der 
Schulter. 

„Mann! Sie ſchweigen! Sie ver— 
heimlichen mir etwas? Pahlen!“ 

Do benommen war er von dem 
Ergebnis ſciner Lift, daß er mit Feig: 
heit va banque ſpielte. 

„Sprechen Sie!“ röchelte er. „Sagen 
Sie um Gottes willen, daf Sie (id) nicht 
zu dem Komplott bekennen . .. nichts 
. . . nichts mit ihm zu tun haben... 
wollen.“ 

Der Graf hatte für Sekunden jegliche 
Gewalt über ſeine Zunge verloren. Der 
Kopf wirbelte ihm. Verſuchte, fie, die 
tot und trocken am Gaumen klebte, zu 
bewegen. Würgende Ralloſigkeit faf 
ibm in der Kehle. Bis er, mit grenzen: 
loſem ungläubigen Erſtaunen, Pauls 
lügneriſches und angſtblindes Schein— 


: manöver durchſchaute. (Zortiegung folgt.) 
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SPAZIERGANG IN BUD 


VON MAX HAYEK, MIT ZEICHNUNGEN VON ADALBERT SIPOS 


Won von den ſchönſten 
Städten Europas die 
Rede iſt, darf Budapeſt 
nicht vergeſſen werden, 
Ungarns Hauptſtadt, die 
„Königin der Donau“. Der 
Strom führt ſeine braunen 
oder grauen Fluten in 
mächtiger Breite ſüdwärts 
mitten durch die Metro— 
pole und teilt ſie ſo in 
zwei Teile: in eine Alt— 
ſtadt (Buda oder Ofen ge— 
nannt) und in eine Neu— 
ſtadt (Pejt). Anders als 
Wien liegt Budapeſt „an 
der ſchönen, blauen Do— 
nau“ (die bekanntlich nur 
im Reflex eines ſommerlich 
klaren Himmels blau zu 
erſcheinen vermag). Iſt 
die Donau in Wien Peri— 
pherie, ſo iſt ſie in Buda— 
peſt Zentrum und ſchönſter 
Reiz der Stadt. Und die— 
ſer Reiz wird noch erhöht 
durch ein paar Wunder— 
werke von Brücken, Ketten— 
brücken, die ihre grandioſen 
Bogen über den Strom 
werfen. Da iſt die alte 
Szechẽényi-Brücke vom 
Jahre 1849, da die Marga— 
rethenbrücke von 1876 und 
da die jüngſte ihrer 
Schweſtern, die zauber— 
hafte Eliſabethbrücke von 
1903. Städte, die von 
Strömen durchzogen wer— 
den, ſind immer ſchön. 
Waſſer und Brücken, nichts 
kann ein Stadtbild beſſer 
und reicher beleben! Was 
wäre Salzburg ohne die 
Salzach und die Staats— 
brücke, was Prag ohne 
Moldau und Karlsbrücke, 
was Dresden ohne Elbe? 
Nun iſt aber die Donau 
bei Budapeſt ſchöner und 
prächtiger als irgendwo — 
und vielleicht ſind auch 


Die ſchöne Hauptſtadt 
Ungarns: Blick auf die 
beiderſeits der Donau 
liegenden Stadtteile durch 
einen Bogen der Fiſcher— 
baſtei, eines Werkes des 
ungariſchen Baukünſtlers 
Friedrich Schulek auf dem 
Burgberg in Buda (Ofen). 
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jind immer ſtromauf- und 
:abwärts unterwegs. Der 
herrliche Strom alſo mit 
ſeinen Brücken iſt Buda— 
peſts ſchönſte Schönheit. 
Er ſchafft den Kai, die 
Promenade längs der vor— 
nehmen Hotels und Cafés 
(Budapeſt iſt eine Stadt 
der Kaffeehäuſer), wo die 
Geſellſchaft am ſchönen Tag 
im Korſo luſtwandelnd zu 
ſehen iſt. 

Schlendere die Donau 
hinab, bis zur Marga— 
rethenbrücke hin und jude 
die Margaretheninſel auf, 
das grüne, anmutige Ei— 
land, das der Strom, der 
es mit mächtigen Armen 
umſchloſſen hält, der Stadt 
zum Geſchenk macht! Da 
ſind die Sportplätze, hier 
ſiehſt du Jung-Budapeſt 
beim Training. Der Ten: 
nisball kommt nicht zur 
Ruhe. Wohlgepflegte Wege, 
an Buſchwerk vorüber, Über- 
reden dich zum Gang um 
die Inſel — und nun lan- 
deſt du im Reſtaurant, in 
dem heute konzertiert wird 
und altöſterreichiſche Mili— 
tärmärſche erklingen. Du 
haſt dich auf der Terraſſe 
niedergelaſſen, die dir den 
Blick auf den Strom frei- 
gibt, der feine ſonnenglän— 
zenden Waſſer an dir 
vorüberführt. Du ſiehſt 
den Schiffen nach, die da 
kommen und ſchwinden, 
bewunderſt die geſchickten 
Manöver der Frachtſchiff⸗ 
kolonnen, die ein „Bataillon 
kehrt!“ inmitten des Stre- 
mes ausführen, beluſtigſt 
dich an den flinken „Pro⸗— 
pellern“, die ohne Unter- 
laß herüber- und hinüber⸗ 
ſteuern, und verſöhnſt dich 
allmählich mit Gott und 
Welt, ja, biſt ſogar bereit, 
mit Carlos zu ſagen: „O 
Königin, das Leben iſt 


n SE - ; Budapeſts Brücken 
x I NEIN ne TAN in Europa obme- 
i > SS gleichen. Gelaſſen 
und heiter wälzt die 

Donau ihre unend— 
lichen Waſſer dahin, 
von luſtigen „Pro— 
pellern“ befahren 
(wie die kleinen Über— 
querungsdampſer in 
Budapeſt heißen) 
und von allerlei 
Frachtſchiffen be⸗ 
lebt. An den Ufern 
iſt Tätigkeit. Korn 
wird verladen, Ware 
verſchiedenſter Art 
— der Laſtträger 
ſchwitzt unter der 
Bürde der vollen 
Säcke; Schlepper 
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Links: Maleriſche Par- 
tie aus dem alten Ofen, 
dem früheren „Buda“. 
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doch [dón!^ (Gelegentlich!) Denn 
J wenn es in Budapeſt ein Fleckchen 

gibt, wo ſich angenehm träumen 

und ſinnen läßt, dann iſt es jene 

Terraſſe auf der entzückenden 
PMargaretheninſel. Unweit dieſer 
3 Infel, die ein Kleinod der Stadt 
zi gu nennen ijt, dehnt jid) die 
intereſſante und baulich famos 
gelöſte Fiſcherbaſtei, ein Meiſter⸗ 
werkungariſcher Architektur. Man 
muß fih dieſer Tore und Türme 
/ in der Nähe erfreut haben, muß 
© dwe einen Bogen auf Pejt und E. 
* — auf bas Parlament hinüber und 3 
dem Lauf der Donau nadge M: 
w  fehen haben, der jid) endlich, 

fern im Grau des Horizonts ver- 
liert. Unmittelbar neben dem 
Durchblick (unfer Bild hält ihn 
op — felt) ſteht die alte Krönungskirche 
der ungariſchen Könige und das 
~ imponierende Reiterdenkmal des 
Königs Stephan. Durch Ofens 
Hauptſtraße, die Fö utca, führt 
der Weg abfallend wieder zur 
Eliſabethbrücke und von dort zur 
Königsburg hinauf, die wie ein 
Adler mit breiten Schwingen die 
Stadt vom Burgberg herab be— 
herrſcht. Vor dem Hauptportal 


Der Treffpuntt der eleganten Welt 
Budapeſts: Korſo längs der 
Donau an ſonnigen Mittagen. 


2» 7 
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nagt wieder ein ſtolzes eem 
Rei : ge lungen, die den unver: 
„Reiterdenkmal: das ' MUT I gen, 
„des Prinzen Eugen, BIT i Spiele, Zigeuner, fpiel’ mit ein windbaren Schmerz 
des Türkenbeſiegers, (m RR, gen e, E ja P grm Lied! — Zigeunerkapelle in einem Ungarns um die ent⸗ 
" mit den Emblemen | H = ee 1 Me EN A Budapeſter Kaffeehaus. riſſenen Gebiete ver— 
e feiner Taten. Auf ge- E $ ſinnbildlichen follen: 
7 wundenen Garten— ge Oſt, Weft, Süd, Nord. 
" pfaden, durch bie An- Denn das ſtolze Un⸗ 
lagen vor der Burg, garn mit feiner patrio» 
tiſchen Bevölkerung, 


geht's nun zum Strom 
| hinunter — ein Fähr⸗ 
| boot führt ben Paſſa— 
gier für ein paar Fillér 
/ von einem Ufer ans 
andere — und nun ijt 
man wieder auf volt- 
| reichem Pflaſter, in- 
' mitten großſtädtiſchen 
Tohuwabohus. Und 
da ſind ſie nun alle, 
die bekannten Straßen 
und Gaſſen und Plage: 
* ber Ring, die An- 
dräſſy⸗Straße mit ber 
Oper und dem Octo- 
gon, ber Vörösmarty— 
Platz, der Freiheits- 
platz (Szabadság Tér). 
Auf dem Freiheitsplatz 
ſtehen vier neue Stand— 
bilder, Denkzeichen na— 
tionaler Trauer. Es 
ſind bedeutende Plajti- 
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Auf einem „Propeller“ (Fährdampfer) 
bei der Fahrt über die Donau. 


es wurde durch den 
Friedensvertrag von 
Trianon nicht weniger 
als zweier Drittel fei- 
nes Territoriums be— 
raubt. Rumänien, Ser⸗ 
bien, die Tſchechoſlo— 
wakei teilten ſich in den 
Kriegsgewinn — und 
ſelbſt Oſterreich bekam 
das Burgenland (ohne 
Hauptſtadt). Nun ſind 
in den Straßenbahnen 
Budapeſts Gebete zu 
leſen, Gebete an den 
gerechten Gott, der 
Ungarns Not wen- 
den, der Ungarns 
Herrlichkeit wieder: 
herſtellen ſoll. Das 
ganze Volk trauert 
und wird trauern, ehe 
ihm nicht Gerechtig— 
keit widerfährt, und 
ehe ſeinen glühenden 
Münſchen nicht Genüge geleiſtet wird. 

Die Galerie in der Akademie 
der bildenden Künſte Budapeſts 
enthält viele Meiſterwerke von Welt- 
rang und eine reiche Kollektion 
ungariſcher Künſtler. Szinei und 
Munkacſy ſind bedeutend vertreten, 
aber auch alte Italiener wie 
neuere Franzoſen, Engländer und 


Deutſche fehlen nicht. Böcklins 
„Frühlingsabend“ und „Kentaur 
in der Dorfſchmiede“, ein ſehr 
ſchöner „Bismarck“ von Lenbach 


hangen dort. 

Im Café Spolarich, wo, wie im 
Café Neuyork, abends großer Be— 
trieb iſt, muſizieren noch die Zigeu— 
ner. Zwiſchen den alten, ſchwer— 
mütigen Magyarenliedern verſuchen 
ſie auch mitunter einen ſchmiſſigen 
Jazz oder Shimmy zu ſpielen. Aber 
ſie treffen's nicht ſehr gut. Ihr 
Element iſt das alte Volkslied, die 
Zigeunerweiſe, der Tſchardaſch. Da 
hört der Gaſt hingegeben das Herz 
einer Nation ſchlagen, das Herz 
eines ſtolzen, mutigen und kühnen 
Volkes, das einen Räköczi, einen 
Koſſuth, einen Andräſſy hervor- 
gebracht hat, und deſſen Dichter 
der feurige Petöfi war. 


Von Prof. Hermann Schmitz. Mit Abbildungen nac 


ls die holländiſche Kunſt in der Mitte 

des 17. Jahrhunderts, im Zeitalter 
Rembrandts und Muisdaels, in ihrer höch— 
ſten Blüte ſtand, entwickelte ſich auch das 
holländiſche Kunſtgewerbe zu einer hohen 
und eigentümlichen Bedeutung. Unter den 
verſchiedenen Gattungen des Kunſthandwerks 
in Holland, die ſich damals entfalteten, ſteht 
die Delfter Fayence in erſter Linie. Die 


— — — 


Tabakbüchſe mit Muffelfarbenmalerei. 


Erzeugniſſe der Fayencebäcker und-maler 
der holländiſchen Stadt Delft haben in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
internationalen Ruf gewonnen. Bis tief 
ins 18. Jahrhundert gehörten ſie zu den 
am meiſten geſchätzten Erzeugniſſen der 
Keramik. Auch in der Gegenwart hat 
der Name der Delfter Fayencen noch 
einen beſonderen Klang. Die Neuzeit 
hat die Fayence-Induſtrie in Delft 
wieder zum Leben erweckt. Die nament— 
lich in Blau gemalten Teller und Ge— 
ſchirre im Stile von „Alt-Delft“, die in 
großer Zahl in den letzten Jahrzehnten 
aus den neueren Delfter Fabriken her— 
vorgegangen ſind, werden in Laienkreiſen 
oft mit den alten Erzeugniſſen der Delfter 
Fayencewerkſtätten des 17. und 18. Jahr— 
hunderts verwechſelt, und es iſt gar 
zicht leicht, dem Laien den Unterſchied 
zwiſchen den neuen und den alten, 
zatürlich viel wertvolleren Erzeugniſſen 
tlarzumachen. 
Die alten Delfter Fayencen, die in 
Mitte des 17. Jahrhunderts ihren 
großen Aufſchwuung nahmen, find aus- 
zeichnet durch einen beſonders ſchim— 


Fünftülliger Tulpenſtänder. — Links im Opal: Teebüchſe (Nachahmung deutſchen 
Porzellans). — Rechts im Oval: Vexierkanne in Scharffeuermalerei. 


mernden Glanz der Zinnglaſur, die dadurch entſteht, daß die be— 
malte Fläche mit einem feinen Glaspulver beſtreut wird, das, im 
Brande ſchmelzend, die Malerei mit einem glänzenden Firnis 
überzieht. Der Scherben der Delfter Fayencen iſt gelblich, und 
charakteriſtiſch ijt, daß er bei vielen Stücken durch die Glaſur in 
kleinen Pünktchen durchſcheint. In der Mitte des 17. Jahrhunderts, 
in der erſten Blüte— 
epoche von Delft, 
herrſcht die Blau— 
malerei vor. Die 
Darſtellungen ſind 
damals größtenteils 
dem holländiſchen 
Volksleben entnom— 
men, wie die abgebil— 
dete Platte in Blau 
mit einer Soldaten— 
ſzene verdeutlicht. 
Neben dem Solda— 
ten- und Bauernle— 
ben ſpielte die Dar— 
ſtellung des Lebens 
der Schiffer und der 
Fiſcher eine große 
Rolle. In der Deko— 
ration gewann im 
letzten Drittel des 
17. Jahrhunderts die 
Blumenmalerei und 
ſelbſt das figürliche 
Element der chineſi— 
ſchen Porzellane, die 
in großen Mengen 


Soldaten vor der Schenke. Blaumalerei-Bildplatte von Abraham de Kooge, 1658. 
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p hotoqra phischen Aufnahmen von A. Matzdorff, Berlin 


importiert wurden, ſtarken Einfluß. Neben 
der Blaumalerei kam jetzt eine Reihe anderer 
Scharffeuerfarben auf: Gijenrot, Mangan: 
violett, Olivgrün und Gelb. Nicht mur die 
Päonien-, Kirſchblüten und -ranten ber chine⸗ 
ſiſchen Porzellane in der Malerei, fondem 
auch die Formen der Gefäße, namentlich 
Dedelvafen und Flötenvaſen, ſind den 
chineſiſchen Porzellangeſchirren nachgebildet 


Liegendes Pferd. Sparbüchſe in Scharffeuermalere:. 


worden. Unter den Gefäßen find ab 
charakteriſtiſche Formen für die damalig: 
geſellſchaftliche Kultur Hollands herve: 
zuheben Tulpenvaſen, mit einer Anci: 
von Tüllen, Teebüchſen, Tabakbüchſen 
Butterdoſen, diefe häufig in Form von 
ſitzenden Tieren und Vögeln, und Raucher 
vaſen. Seltener, von den Sammlern vor 
züglich geſchätzt, find plaſtiſche Gruppen 
in Delfter Fayence, neben den ſitzenden 
Vögeln in erſter Linie Pferde und Kühe 
oft mit farbigen Blumen bemalt, darı 
auch Bauern- und Fiſcherfiguren, ei 
weiſe als Trinkgefäße, und ſelbſt anti 
Gottheiten. In der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts verfeinerte ſich . 
Blaumalerei, und auch die bunte Male 
wurde zarter in den Tönen durch A 
wendung der Muffelfarben, gewiß o7 
geregt durch das Vorbild der Porzellan 
malerei. Aber die kraftvolle Malerei det 
älteren Epoche wird von den Sammler! 
mit Recht bevorzugt. Man tann jac. 
daß die Blütezeit der Delfter Fan! 
zugleich mit der Epoche des Barocke 
vorüber ijt. Das Porzellan hat ihne 
im Rokokozeitalter den Rang abgelaufs— 
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Der Schillerpreis. (Zu den nebenſtehen— 
den Porträten.) Schon ſeit faſt zwei 
Jahren war es ſpürbar, daß das Kultur— 
gewiſſen in Deutſchland inmitten des 
uns umgebenden Kulturverfalls und der 
techniſch-ſportlich-ziviliſatoriſchen Maſſen— 
pſychoſe wiedererwacht iſt. Der Gründung 
des Deutſchen Muſeums und der Deut— 
ſchen Akademie folgte die Gründung der 
Dichter-Akademie in Verlin, die die Dichter 
endlich auch vor dem Staat ebenbürtig 
neben die bildenden Künſtler und Mu- 
ſiker ſtellte und ihnen die Möglichkeit zu 
repräſentativer Wirkung im Staatsleben 
gab. Es war nur eine logiſche Folge, daß 
nun auch der zum Andenken Schillers am 
9. November 1859 vom preußiſchen Staat 
gegründete Schillerpreis wieder zum Leben 
erwachte. Er hatte von 1859 bis 1908, 
alſo faſt fünfzig Jahre hindurch, den Wer— 
ken und Perſönlichkeiten Hebbels, Heyſes, 
Otto Ludwigs, Albert Lindners, Wilden— 
bruchs, Wilbrandts, Anzengrubers, on- 
tanes, Klaus Groths, Schönherrs, Ernſt 
Hardts u. a. Hilfe, Anſehen, Ehrung ge— 
bracht. Früher wurde der Preis alle drei 
Jahre für das beſte deutſche Drama, das 
während der letzten drei Jahre erſchienen war, zuerkannt. 
Seit der Statutenänderung vom 10. November 1901 war der 
Preis alle ſechs Jahre für das während der letzten zwölf Jahre 
erſchienene beſte Drama von neun, gegen bisher ſieben, Preis— 
richtern zu verteilen. Die jetzige Preisverteilung erfolgt nach 
den Statuten vom 18. Mai 1920 durch ſieben Preisrichter, 
ohne Beſchränkung auf ein Drama oder einen Erſcheinungs— 
termin. Der Schillerpreis wurde ſeit der Zuerkennung an 
Ernſt Hardt, die noch der Kaiſer vornahm, nicht mehr verteilt. 
Im Jahre 1914 verbot der Krieg die feſtliche Tat. Im Jahre 
1920 waren Goering für ſeine „Seeſchlacht“, Hermann Burte 
für ſeinen „Katte“ und Fritz v. Unruh für ſein Geſamtwerk 
als Preisträger auserſehen; falls der Preis nicht dreigeteilt 
werden ſollte, war Unruh als alleiniger Preisempfänger vor- 
geſchlagen; aber der Kultusminiſter Boelitz konnte ſich mit 
dieſem Vorſchlag nicht einverſtanden erklären, und ſo verkroch 
Hd) der Preis in die Akten . . . Jetzt ijt er durch den Willen 
des Kultusminiſters Becker und durch die Macht der Dichter— 
Akademie endlich wieder verteilt worden. Keine hohe Summe, 
5000 Mark, aber die angeſehenſte Dichterpreiskrönung, die 
wir kennen. Der Präſident der Dichter-Akademie, Wilhelm 
v. Scholz, konnte hier mit den anderen Preisrichtern, Ludwig Fulda, Gerhart 
Hauptmann, Friedrich Kayßler, Heinrich Lilienfein, Walter v. Molo und Julius 
Peterſen, ſeinen Wunſch, das Geſamtwerk und die Geſamtperſönlichkeit zu krönen, 
erfüllt ſehen: am 9. November erhielten Hermann Burte, Fritz v. Unruh und 
Franz Werfel den Schillerpreis 1927. Wir haben allen Grund, uns über dieſe 
Preisverteilung herzlich zu freuen. Denn der Preis krönt Dichter, die noch mitten 
im Schaffen ſtehen: Hermann Burte, deſſen bürgerlicher Name Strübe iſt, und der 
aus einer alemanniſchen Bauernfamilie in Lörrach, gegenüber von Baſel, wo er 
auch lebt, ſtammt, iſt heute faſt 49 Jahre alt, Fritz v. Unruh, aus altadliger, in 
Heſſen gebürtiger Familie — ſeine Mutter lebt dort heute noch auf einem Gute — 
iſt 42 Jahre, und Franz Werfel wurde 1890 in Prag geboren. Der Preis be— 
feuert alſo hier auch das kommende Werk und iſt nicht nur ehrender Abſchluß 
einer zum Alter gekommenen Lebensarbeit. Die Gegenwart ehrt und bejaht ſich 
hier. Das iſt um ſo höher einzuſchätzen, als der heute etwa vierzigjährige Dichter 
es äußerſt ſchwer hat, zum Erfolg zu kommen, weil das Publikum, die Theater, 
die Buchhändler noch zu ſehr an den ſchon vor dem Kriege klangvollen Namen, 
deren Träger heute die Sechzig, ja, oft ſogar die Siebzig überſchritten haben, 
feſthalten. Wäre es an- 
ders, ſo würden zum 
Beiſpiel Hermann Bur— 
tes Dramen längſt auf 
allen deutſchen Bühnen 
heimiſch ſein, da ſie es 
nach Gehalt und Form 
als Ausdruck des ewi— 
gen Deutſchtums längſt 
verdienen. Richard Deh— 
mel war es, der 1912 
bereits die Aufmerkſam— 
keit auf den Dichter an— 
läßlich des Kleiſtpreiſes 
für den Roman „Wilt— 
feber“ lenkte. Burte iſt 
ganz Geſtalter der Per— 
ſönlichkeitsbewußtheit 
undGottverbundenheit 
im weſenhaft deutſchen 
Sinn. Führer und Volk, 
Königtum und Volks— 
tum iſt ſein Thema, 
volkhaft ariſtokratiſch 
ſein Weſen. Das be— 
weiſen ſchon feine erſten 
Einakter „Der kranke 
König“ von 1907, dann 
wieder 1910 die herr— 
lichen Sonette „Pa— 
tricia“, die aus der Liebe 
zu einer engliſchen 
Ariſtokratin wuchſen. 
Die Geſchichte eines 
Heimatſuchers iſt auch 
der Roman „Wiltfeber, 
der ewige Deutſche“, 
der in der Seele der 
heutigen Jugend ſeit 


Fritz v. Unruh. 


Die dichtbehängte Wand, 
London im Sabre 1787. 


Hermann Burte. 


Die Preisträger des Schiller— 
preiſes 1927. 


das Charakteriſtilum der Gemäldeausſtellungen früherer Zeiten: In der Ausftellunasballe der Royal Academy zu 
Kupferſtich von P. A. Martini nach einer Zeichnung von Johann Heinrich Ramberg. 
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15 Jahren lebt: hier fand deutſche Geiſtig— 
keit, die die Heimat liebt, die die Sinne 
und Gott bejaht, eine prachtvolle mann: 
liche Form. Schickſalgeſinnung iſt hier 
lebendig und wirkt ſich fortan aus in einer 
Reihe von Dramen, dem „Herzog Utz“, 
der das Fürſtenweſen im Poſitiven, dem 
„Katte“, der die Staatsidee mit dem 
Herrſchertum im Opfer veranſchaulicht, 
dem „Simſon“, der das Leiden vergeiſtigt, 
und im modernen „Letzten Zeugen“. Vor 
Jahresfriſt trat noch das oratorenhafte 
Werk „Apollon und Kaſſandra“ hinzu: 
bejubelt von den Alemannen bei der Ur— 
aufführung in Freiburg i. Br. Denn die 
Alemannen wiſſen, daß ſie an Burte, den 
ſie ſchon vor Jahren durch den Ehren— 
doktor ihrer Heimatuniverſität feierten, 
einen großen Dichter haben. In den 
Sonetten „Die Flügelſpielerin“, vor allem 
aber in den alemanniſchen Gedichten 
„Madlee“ ſammelte ſich die lyriſche Ur— 
kraft in einzigartiger Sprachfülle und 
Geſichtskraft. Burtes wachſendes Werk 
wird dem Dichter eines Tages die Liebe 
des ganzen Volkes zutragen. — Nicht 
anders wird es bei Fritz v. Unruh ſein, 
während Franz Werfel heute ſchon den breiten Publikums— 
erfolg ſein eigen nennen kann. Unruh, als Sproß eines ur— 
adligen Geſchlechts und ſpäterer Offizier in alten Traditionen 
aufgewachſen, ging einen innerlich wie äußerlich ſchweren 
Weg bis zu ſeinen freieren Anſchauungen vom Menſchentum. 
Im Erſtlingsdrama „Offiziere“ (1912) bekannte er den Zweifel: 
über den äußeren Pflichtbegriff, über den Gehorſam gegen 
die Stimme in ſeiner Bruſt, gegen den Dämon, gegen das 
Myſterium. Auch der „Louis Ferdinand, Prinz von Preußen“ 
(1913) brachte nicht die volle Entſcheidung, die doch ſchon 
emporwuchs. Der Krieg brachte ſie: das Gedicht „Vor der 
Entſcheidung“ (vom Oktober 1914) enthüllte die Wandlung: 
das Bekenntnis zum Mythos. Der Krieg umarmt dann den 
Ulanenoffizier: das Proſawerk „Opfergang“ erzählt, wie der 
Preußendichter zum Anwalt des Friedens wird; die Hölle 
von Verdun überzeugte. Nun klärt ſich das ſeeliſche Leben 
in der Tragödie „Ein Geſchlecht“: die Mutter als Sinn des 
Seins. Dem Götzen Krieg und jeder Gewalt wirft ſich 1920 
das Drama „Platz“ entgegen, wie den Gefängniſſen des Blutes 
das 1922 veröffentlichte, ſchon früher konzipierte Schauſpiel 
„Stürme“. Mit großartigen „Reden“, mit dem Buch der 
Reiſe nach Frankreich und England „Flügel der Nike“ fand die erſte Epoche der 
Wandlung Unruhs ihren Abſchluß. Heute ſteht er, ganz männliches Pathos, 
mitten im neuen Aufſtieg, den der vorjährige „Bonaparte“ ahnen läßt: von 
Unruhs Werk wird Deutſchlands geiſtiges Antlitz künftig mitbeſtimmt. — Ob auch 
von Franz Werfels Werk? Wir wiſſen es nicht. Die Gegenwart nahm es voll 
auf. Werfel begann von der neuen Religioſität her: lyriſch im „Weltfreund“ 
(1911) und „Wir ſind“ (1913) und aufſteigend über die Auseinanderſetzung 
mit Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zur Gottesliebe von „Einander“ 
(1915), zum „Gerichtstag“ (1919) über jid) ſelbſt. Leben und Dichtung als Kon- 
traſt führen ihn zum Drama: über eine ſchöne Verdeutſchung der „Troerinnen“ 
des Euripides zu den Erlöſungsdramen des „Spiegelmenſchen“, zum reinen Liebes— 
bekenntnis. Nebenher geht die Proſaentwicklung der Novellette „Nicht der Mörder, 
der Ermordete iit ſchuldig“, auch hier Magie des Schickſals, gefangen in der Muji! 
als Weſen; darum der „Verdi“-Roman von 1924. Der Weg zum Realen wird 
in den neuen Dramen „Juarez und Maximilian“ ſowie „Paulus unter den 
Juden“ gefunden. Es iſt ein magiſcher Realismus, das Sein des ſeeliſchen 
Menſchen, der nichts weiter als dies ſein will. Hanns Martin Elſter. 


Franz Werfel. 


Der junge Maler 
Karl Walther. (Zu den 
auf Seite 777 wieder: 
gegebenen Gemälden.) 
Unter den jüngeren 
Leipziger Malern hat 
ſich im letzten Jahre 
der heute erſt zweiund— 
zwanzigjährige Karl 
Walther mit über— 
raſchender Energie in 
den Vordergrund ge— 
ſchoben. Im Herbſt 
1926 erſchien er zuerſt 
mit einer größeren 
Kollektion von Aqua 
rellen und Silber: 
in dem Leipziger Kunſt— 
ſalon Barchfeld, deſſen 
Beſitzer und Leiter für 
ſolche Förderung ver— 
dienende, verheißungs— 
volle Talente ſtets einen 
beſonderen Spürjinn 
bewieſen hat. Dieſe 
Ausſtellung lenkte als 
bald die Aufmerkſam 
keit weiterer Kreiſe auf 
den jungen Leipziger 
Maler, der ſich hier 
als impreſſioniſtiſcher 
Landſchafter von itat 
ker perſönlicher Eigen. 
art und reizvoll poin— 
tierter Technik offen— 
barte. Man ſah in 
eine Entwicklung von 
(Fortſetzung auf S. 794 
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erſtaunlicher Schnelligkeit und Eigenwilligkeit hinein. 
mals neben den reifen letzten Malereien Walthers eine ganze Anzahl von Aquarellen 
aus, die bis in die Kinderzeit des jungen Künſtlers zurückgingen. Und ſchon aus 
dieſen Kinderblättern, die ſich übrigens faſt ausnahmslos mit landſchaftlichen Vor— 
würfen befaßten, ſprach eine ſo naive Sicherheit der Auffaſſung und Wiedergabe 
des Geſchauten, ein ſo natürliches Gefühl für das Entſcheidende des Blickpunktes, 


Denn Barchfeld ſtellte da— 


wird auch ſchließlich zum Ziele kommen. 


das Charakteriſtiſche des landſchaftlichen Aufbaues, daß die künſtleriſche Berufung 


des ganz aus eigenem Impuls, ohne jede Anleitung ſchaffenden Knaben mit 
Händen zu greifen war. Wie ſich der Sohn eines Gaſtwirts in dem Leipziger 
Vorort Otzſch innerhalb weniger Jahre, kaum ge— 
ſtützt auf ein halbjähriges Studium an der Leip— 
ziger Akademie, aus eigenſten inneren Kräften 
heraus weiterentwickelt bat, das ijt wirklich ſtaunens— 
Seine Ollandſchaften aus Leipzigs Um— 
gebung zeigten in jener Vusitellung — 
unſere Bilder entſtamme n 
Kraft impreſſioniſtiſcher Darſtellung, wie man ihr 
in unſeren Ausſtellungen faum mehr zu begegnen 
Hier war der Natureindruck mit einer 
ganz ungewöhnlichen Ehrlichkeit, Energie, Friſche, 
Elaſtizität wiedergegeben. 
Keckheit und Raſſe der Pinſelführung, die in ihrer 
ſpritzigen Nervoſität an ſehr berühmte Franzoſen 
Der Eindruck bei Preſſe und Bublifin 
war entſprechend ſtark. Inzwiſchen hat nun Walther 
den Weg nach Berlin gefunden und hier mit einer 
zictor Hart— 


wert. 


pflegte. 


erinnerte. 


Dazu geſellte ſich eine 


Ausſtellung feiner Landſchaften (bei 9 


berg) einen weiteren großen Erfolg errungen, der 
für feine Laufbahn entſcheidend werden dürfte. 
Seine Bilder aus neueſter Zeit entfalten bei allem 


Schmiß der Pinſelfüh⸗ 
rung ein tieferes und 
feineres Leben farbiger 
Tonalität, ſo daß man 
wiederum Fortſchritte 
konſtatieren kann, die 
den Reichtum dieſes 
neuen Leipziger Ta: 
lents in helles Licht 
ſtellen. Dr. E. D. 


Junge Füchſe vor 
der Kamera. (Hierzu die 
nebenſtehenden Abbil⸗ 
dungen.) Für den Tier⸗ 
photographen iſt die 
Familie Reineke immer 
ein dankbares Objekt ge⸗ 
weſen, jedoch dankbar 
nur in dem Betracht, 
daß gute Aufnahmen 
von Füchſen ſtets gro⸗ 
ßes Intereſſe finden. 
Geben wir es aber ruhig 
zu: Das rege Intereſſe 
an dieſen Schlaubergern 
wurzelt zu einem gro— 
ben Teil in dem Gefühl, 
das man Schadenfreude 
zu nennen pflegt, gegen 
den, der die Überlegen⸗ 
heit dieſer Räuber an 
ſich auskoſten mußte. Es 
iſt eben eine alte Welt⸗ 
weisheit, daß man für 
den Spott nicht mehr 
zu ſorgen braucht, wenn 
man Schaden erlitten 
hat. Und an dieſer Er⸗ 
kenntnis ſcheiterte der 
Plan vieler Berufe⸗ 
ner, die da ausgingen, 
Füchſe zu photographie: 
ren, und bald merkten, 
daß fie nicht bie Aus- 
erwählten ſeien, denen 
gute Aufnahmen von 
den Reinekes vorbehal⸗ 
ten waren. — Man kann 
die Liſt des Fuchſes nur 
durch ebenſo große oder 
noch alisgefeimtere Liſt 
libertruinpfen; wem das 
gelingt, der hat das 
Schlimmſte überſtan⸗ 
den. DasPhotographie⸗ 
ren der Jungfüchſe an 
und für ſich iſt äußerſt 
leicht, man muß nur 
Geduld und nochmals 
Geduld haben. Sobald 
man ſich bei Familie 
Reineke als „alter Be⸗ 


kannter“ eingeführt hat, legen die Kleinen jede Scheu, aber auch jede Etikette ab und 
benehmen jid) gerade fo, wie jid) nur eine Horde ausgelaſſener, luſtiger Kinder ge: 
bärden kann. Darum heißt es auch: ruhig Blut und Platten ſparen, denn ſchnell iſt 
der Vorrat verbraucht, und wenn ein immer noch intereſſanterer Augenblick kommt, ſitzt auf. 
man dann machtlos da und ärgert ſich über das voreilige Arbeiten. Früh, ehe die 
Sonne den Horizont erklettert hat, muß man ſchon in ſeinem Verſteck vor Malepartus 
jiten und darf es nicht eher verlaſſen, als bis die Luft wieder rein iſt; denn hat 
eut einmal die Fähe Verdacht geſchöpft, fo ift es vorbei, und wenn man das 
Val wieder am Bau ſitzt, wird man allmählich merken, daß dort nichts mehr 
ber Nacht nimmt die Alte ihre ſieben Jungen und wandert aus nad) 
Bau, den ſie ſich ſchon für ſolche Fälle zurecht⸗ 
Se, vorbei mit der Kunſt. 
da fo leut wieder herein. Sollte man doch nod) das Glück haben, 
mut eed Mou aus ztundſchaiten, Jo kann man ſicher fein, daß er ſchon die nächſte 
SOqWgcUadu Lui, Darum muß man mit aller Vorſicht ans Werk gehen 
Sub os. TO) Wd)! oni Bau verraten. 
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Im Kreis: Ausgewachſener Fuchs, vor bem Verlaſſen des Baues ſichernd. — Oben links: Auf ben erſten Schleichpfaden vom Kamera- 
mann ertappt. — Oben rechts: Schleichender Jungfuchs. — Unten: Ruhe vorm Tollen: Jungſüchſe im Hauptloch und in der Nebenröhre 


des Baues. 


eine ungeſchminkte 


der auch tauſend Jahren. 


A 


Im nächſten Augenblick [don können die Kleinen in ausgelaflener Jagd von einer Röhre in die andere fid) beluftigen. 


Jagd mit der Kamera auf Jung füchſe. 
Naturaufnahmen von Hans Stephainsky-Tillowitz. 


Baſtſegel einer hochbordigen Dſchunke. 


kurzrumpfigen Fahrzeug 
Jungen. 


Frau Reineke fällt ein 


Die kleine Überwindung, ruhig ſitzen zu 


bleiben, wird ja überreichlich durch gute Aufnahmen belohnt. i 
fliegen einem nirgends in den Mund, am allerwenigſten bei der Tierphotographie; 
wer ſich aber beherrſchen kann und mit Ruhe und Überlegung ans Werk geht, der 
Lehrreich, feſſelnd und amüjant ift die 
photographiſche Beſchäftigung mit den ſchlauen Füchſen, denn ſtets wird man 
neue und unerwartete Beobachtungen bei ihnen ernten. 


China auf dem Waſſer. (Hierzu die Bildertafel „Chineſiſches Flußleben“ auf 
S. 781). China hat wenige Schienenwege, und Straßen in unſerem Sinne wurden 
erſt in den letzten zwanzig Jahren zwiſchen einigen 
großen Verkehrszentren geſchaffen. 
ſchiebt ber chineſiſche Kuli (kiu-li = rohe Kraft) 
ungeheuere Laſten durch weite Ebenen, über Berge 
und Täler, wie ſeine Vorfahren vor mehreren 
Der größte Teil des Verkehrs 
ſpielt ſich jedoch auf dem Waſſer ab. China ver⸗ 
fügt über ein großartiges Fluß- und Kanalnetz. 
Das Strom- und Wirtſchaftsgebiet des Pai⸗ho im 
Norden des Landes umfaßt rund 500000 qkm 
mit 75 Millionen Menſchen; das des Jangtſekiang 
mit ſeiner gewaltigen Länge (5100 km) und feinen 
vielen Nebenflüſſen 1750000 qkm mit 180 Millionen 
Menſchen und das des Weſtfluſſes (Hſikiang) weit im 
Süden des Reiches umfaßt immer noch 500000 qkm 
mit 50 Millionen Menſchen. Der andere gewaltige 
Strom Chinas, der Huang-ho, hat gegenüber den 
aufgeführten Waſſeradern nur untergeordnete Be- 


bloß teilweiſe ſchiffbar. 


Nr. 4315 


Gebratene Tauben 


Hans Stephainsty. 


Noch immer 


deutung als Verkehrsſtraße; er iſt verſandet und 
i Die Chinefen haben den 
großen Wert ber Waſſerwege ſchon früh erkannt, 


und noch heute ſingt 
man von den jagen: 
haften erſten Kaiſern 
Chinas, die vor faſt 
5000 Jahren gelebt ha⸗ 
ben follen, Yao, Gdun 
und Wu, weil fie Flüſſe 
regulierten und Kanäle 
bauten. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die 


vielen ſchiffbaren und 


fiſchreichen Flüſſe einem 
anſehnlichen Teil des 
Volkes der Mitte Arbeit 
und Brot geben. Zehn⸗ 
tauſende von Booten, 
Kähnen, mebritodigeu 
Dſchunken, größeren 
und kleineren Dampfern 
beleben die Ströme 
Chinas. Tauſende von 
Fiſcherfamilien beſitzen 
nichts als ihr Boot, kein 
Stück Feld und kein 
Haus. Im kleinen Kahn 
wird der Fiſcher ge: 
boren, hier verbringt er 
feine Kindheit, hier lebt 
und ſtirbter. In Kanton 
und auch in anderen 
großen Hafenſtädten 
liegen unzählige Fahr 
zeuge jahraus, jahrein 
an derſelben Stelle, er- 
etzen den Armſten der 

rmen Haus und Hof, 
Feld und Garten und 
ſchaffen Platz in den 
engen Gaſſen der Hafen⸗ 
viertel. Beide Ufer der 
Flußarme und Kanäle 
ſind an manchen Stel: 
len ſo dicht mit vielen 
Reihen von Fahrzeu 
gen aller Art beſetzt, daß 
nur noch eine ſchmale 
Fahrrinne in der Mitte 
verbleibt. Schwankende 
Stege führen von Bord 
zu Bord und zum Ufer 
hinüber. Dort haben 
die Fiſchaufkäufer und 
Spediteure ihre Nieder⸗ 
laſſungen, kaufen den 
reichen Segen des Stro: 
mes auf, empfangen 
und verſenden die Er: 
zeugniſſe ferner Qand- 
ſchaften und fremder 
Erdteile. Weit drau— 
Ben, in der Mitte des 
Stromes, bläht der 
Wind die braunen 


: , Schwarz und weiß leuchten die Zeichen 
für „Yin“ und „Yang“, für das männliche und weibliche Prinzip, für den 
Dualismus in Natur und Leben, wie zwei Augen zu beiden Seiten des Buges 
uf. Der Rudergaſt lehnt läſſig am Steuer und ſingt in hohen Filteltönen 
ein Lied von Li Tai⸗po, dem großen Dichter, der den Mond im Waſſer greifen: 
wollte und dabei in den Wellen fein Grab fand. Das Beiboot folgt den: 
und erinnert an das ftarfe Flußpferd mit feinen: 
Hoch oben am Maſt flattert luſtig ein langer ſchmaler Wimpel in 
grellem Rot, der Farbe des Glückes. — Nur vom Hedruder wie durch dic 
Schwanzfloſſe des Weißfiſches bewegt, ſchießen flink und klein engbrüſtige 
San⸗pans (Drei-Bretter⸗Boote) über die lehmigen Fluten, und das leichte 
Sonnendach aus Wind und Näſſe durchlaſſender Matte leuchtet weithin über 
die glatte Fläche. Wenig nur braucht er für ſich und die Seinen, der Fiſcher und 
Schiffer, der Händler in Lebensmitteln und Lumpen, und das beut ihm der 
Fluß und ſeine Bewohner. Nicht leicht verdient er ſeinen Unterhalt; er muß fic 
(Fortſetzung auf Seite 796.) 
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iC A hi E Übersehen Sie nicht dieses Warnungszeichen erschlaffter Hautgefäße, denn 
| L OL sc T | UM Runzeln sind auf ungenügende Ernáhrung der Hautgewebe zurückzuführen. 
Lud uen Wachen Sie über Ihren Teint! Die heutige Wissenschaft gibt Ihnen Mittel 


EE zur Erhaltung einer straffen, jugendfrischen Haut. 


N 5 Lassen Sie sich aber nicht etwa durch schöne Verpackung minderwertiger 
. d Präparate blenden. Wählen Sie nur ein erprobtes Hautpflegemittel. 
SH ch E Creme Mouson, hergestellt auf Grund 150jáhriger Erfahrung in der Kos- 
KN S metik, vereinigt hóchste Wirksamkeit mit der Annehmlichkeit unbegrenzter 
Anwendungsmöglichkeit. 


m Á Se D SZ Creme Mouson dringt infolge ihrer überaus feinen Verarbeitung unsichtbar 
in die Haut ein, gewährleistet ihre gründliche und naturgemäße Ernährung 


und verleiht dem Teint gleichzeitig ein vornehmes, mattes Aussehen. 


In Dosen: 

M-.90, 1. — 1.50, 1.60 
Verwenden Sie auch 
Creme Mouson-Seife M —.70 


CREME MOUSON 
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mühen wie der Bauer und Karrenkuli, und oft beendet ein Fehltritt ober ein 
Stoß bes Nebenbuhlers und Konkurrenten vorzeitig fein Leben. Stark und kühn, 
in Wind und Wetter auf zerbrechlichem Schiff, iſt der Sohn des Fluſſes aber auch 
leicht bereit, auf minder beſchwerliche Weiſe ſeinen Unterhalt zu ſuchen, durch Raub 
und Mord! Als harmloſer Fahrgaſt betritt er mit Gleichgeſinnten felbjt unter 
europäiſcher Führung ſtehende Küſtenklepper, und auf hoher See erſchallt plötzlich 
ſein Ruf: „Hände hoch! Her mit dem Geld! Wer ſich wehrt, iſt des Todes!“ Die 
überraſchte Mannſchaft muß den Bug zur Küſte lenken, die Herren Piraten ſteigen 
aus und wünſchen „Glückliche Fahrt“. Wilhelm Carl. 


Schattenſpiele und Tanzkunſt auf Java. (Hierzu die farbige Vildertafel auf 
S. 784.) Das Schattenſpiel der Javanen (Wajang Purwa oder Wajang Kulit) 
bat feinen Urſprung in ſchamaniſtiſchen Zeremonien primitivfter Form. Lange bevor 
die Hindus nach Java famen, aljo vor mehr als zweitauſend Jahren, nahm der 
ſchamaniſtiſche Prieſter Palmblätter, aus denen er Figuren ſchnitzte, die er mit 
Hilfe einer Ampel als Schatten auf ein weißes Tuch warf. Selbſt im Zuſtand von 
Trance, ſtellte er die Verbindung her zwiſchen anweſenden und abgeſtorbenen Per— 
ſonen. Die Hindus ließen dann ihre phantaſtiſchen Legenden des Mahabharata und 
Ramajana vermittels Puppen, die aus Leder geſchnitzt waren, vorführen. Nach und 
nach wurde dieje Form des Schattenſpiels fo kunſtvoll ausgearbeitet, daß gegen⸗ 
wärtig bis zu vierhundert wundervoll geſchnitzte Lederfiguren verwendet werden. Die 
Javanen, die ſtreng an der Überlieferung feſthalten, laffen bei beſonderen Feſtlich⸗ 
keiten auch ſolch eine Legende im Schattenſpiel vorführen, und zwar muß die Auf⸗ 
führung immer von Sonnenuntergang bis zu Sonnenaufgang, ohne Unterbrechung, 
erfolgen. Das Gamelan-⸗Orcheſter ſpielt die ganze Nacht hindurch improviſierte 
Melodien, und der Dalang ſpricht ununterbrochen zur Aufführung. — Die Tanz⸗ 
kunſt wird an den Fürſtenhöfen Mitteljavas heute noch in einer Weiſe gepflegt, 
daß es wohl zu den höchſten Genüſſen aſiatiſcher Kunſt gehört, einen Feſtabend in 
einem der Paläſte zu Djokjakarta oder Surakarta mitmachen zu dürfen. Am Hofe 
des Suſuhunnans Paku Buwono X. von Surakarta und des Sultans Homengku 
Buwono VIII. von Djokjakarta werden bei beſonderen Feſtlichkeiten, wie zum Ge⸗ 
burtstag der Königin der Niederlande, des Fürſten oder bei Empfang hoher Gäſte, 
die berühmten Serimpi⸗ oder Bedojo⸗Tänze aufgeführt. Die erſteren werden von 
vier, die letzteren von neun Mädchen dargeſtellt. Die Serimpis ſind nicht aus⸗ 
Dee rinzeſſinnen, ſondern auch Mädchen niederer Abkunft, die aber dann 
chon von ihrem fünften Lebensjahr an im Palaſt eine ſehr ſtrenge Schule durch⸗ 
machen. Es handelt ſich hier nicht um Tänze nach unſeren Begriffen, ſondern um 
rein expreſſioniſtiſche Darſtellungen einer Legende aus dem Mahabharata oder Ra⸗ 
majana der Hindus, Darftellungen, die für den Nichteingeweihten geradezu unver: 
ſtändlich ſind. Die Art und Weiſe der Aufführung, das ungemein Feierliche, die 
beiſpielloſe Grazie der Mädchen, der herrliche Klang der Inſtrumente, des wunder: 
vollen Gamelan⸗Orcheſters, die geſchmackvollen, koſtbaren Koſtüme, all das macht 
einen unvergleichlichen Eindruck auf die Anweſenden. Dieſe Tänze an den ğü ften- 
höfen werden heilig gehalten, denn man lebt in der Überzeugung, es handle ſich um 
eine Foriſetzung der Tänze von Prieſterinnen der Shiwatempel, und es gilt daher 
als die denkbar höchſte Ehrung eines Gaſtes, wenn dergleichen Tänze vorgeführt 
werden. Auch Fürſt Mangku Negoro läßt ſich in bewundernswerter Weiſe die 
Pflege javaniſcher Kunſt angelegen fein. An feinem Hofe kommen aber keine Ge- 
rimpi: oder Bedojotänze zur Aufführung, wie an den Feſtabenden in den Paläſten 
des Suſuhunnans von Surakarta oder des Sultans von Djokjakarta, ſondern bei 
ihm treten die „Langendrijans“ auf, die nach unſerer Auffaſſung „Opernſängerinnen“ 
genannt werden müßten. Sie ſingen und tanzen und ſpielen in vollendeter Grazie 
und Kunſt, ſowohl in Männer: als auch in Frauenrollen. Taſſilo Adam. 
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Die Wiederkehr des Gleichen. Die neueſte Entwicklung der Technik der ganz 
kurzen Wellen hat jetzt zu einem merkwürdigen Ergebnis geführt: man iſt von der 
heute faſt ausſchließlich zur Schwingungserzeugung dienenden Elektronenröhre ab: 
gegangen und wieder zu der Methode zurückgekehrt, mit der Heinrich Hertz bei 
feinen berühmten Verſuchen die erſten eleltriſchen Wellen erzeugte, nämlich zu der 
ion tot geglaubten Funkenſtrecke. Wenn man auch modernere Mittel benutzt und 
vor allem eine weit größere Zahl von Funken in der Zeiteinheit angewandt hat, 
als es Heinrich Hertz möglich war, ſo iſt doch die Tatſache der Wiederkehr der 
Funkenſtrecke, der die Funktechnik und der Rundfunk den Namen verdanken, da⸗ 
durch nicht beeinträchtigt. Sie lehrt eindringlich, wie wichtig es für den Forſcher 
iſt, auch die Geſchichte ſeiner Wiſſenſchaft zu kennen, die ihm noch manche Waffe 
zu bieten vermag. Die erwähnte Verwendung der Funkenſtrecke bezieht ſich auf 
Wellen in der Länge von 20 em bis 1 m. Eine techniſche Verwendung finden 
ſolche Wellen vorläufig nicht, weil es noch nicht gelungen iſt, für ſie brauchbare 
Empfänger zu konſtruieren; ſie haben gegenwärtig vor allem phyſikaliſches Intereſſe. 
Es iſt aber zu erwarten, daß ſie in der Medizin Nutzen bringen, und man wird 
wahrſcheinlich bald Näheres darüber hören. Die Verwendung der Funken⸗ 
ſtrecke an Stelle der Röhre hatte vor allem den Zweck, die Schwingungsenergie 
zu ſteigern. Mit der Röhre allein kam man nicht über einen Bruchteil eines Watts 
hinaus, die moderniſierte Funkenſtrecke dagegen ließ Energien bis zu 70 Watt er⸗ 
reichen. Will man in der Nachrichtentechnik größere Reichweiten ſicher erzielen, iſt 
eine gewiſſe Energie Vorausſetzung. Freilich liegen auch Gegenbeiſpiele vor, doch 
darf man ſich nicht verleiten laſſen, daraus allgemeine Schlüſſe zu ziehen. So 
hatte z. B. bei der Phyſikertagung im September d. J. in Kiſſingen die Luftfahrt⸗ 
verſuchsanſtalt in Adlershof ein Flugzeug entſandt, das in dauernder funktele⸗ 
graphiſcher Verbindung mit Adlershof auf Welle 45 m ſtand. Zur Schwingungs⸗ 
erzeugung diente lediglich eine kleine Empfängerröhre, ſo daß die Schwingungs⸗ 
energie höchſtens einige Watt betrug. Trotzdem, und obwohl die ganze Antenne 
nur aus einem über die beiden Flügel geſpannten Draht beſtand, wurde noch in 
Kiſſingen einwandfreier Lautſprecherempfang erzielt mit einem Empfänger, den 
lediglich ein Audion mit drei Stufen widerſtandsgekoppelter Niederfrequenz⸗ 
verſtärkung bildete. Im Vergleich zu unſeren Rundfunkſendern, die mit Antennen⸗ 
energien von 4 bis 25 Kilowatt arbeiten, und zu deren Empfang man vor dem 
Audion mehrere Stufen Hochfrequenzverſtärkung haben muß, wenn man einwand⸗ 
freien Fernempfang erzielen will, iſt dieſe Einrichtung äußerſt einfach und billig. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die künftige Entwicklung dahin gehen wird, den 
Rundfunk auf ſolch kurze Wellen zu verlegen. Dafür ſpricht ſchon der Umſtand, 
daß man hierbei dei weitem mehr Sender unterbringen kann als gegenwärtig. 
Allein zwiſchen 10 und 20 m hätten zehnmal ſo viele Sender Platz, wie es augen⸗ 
blicklich in Europa gibt, wenn man den gegenwärtigen Abſtand beibehalten wollte. 
Verdoppelt man ihn, was ſehr zu wünſchen iſt, ſo hätten immer noch 500 Sender 
Platz. — Vorläufig ſind allerdings die Ausbreitungsverhältniſſe der kurzen Wellen 
noch etwas ungeklärt. Es galt bisher als feſtſtehende Tatſache, daß die Kurzwellen⸗ 
se von einer Zone des Schweigens umgeben und erft in etwa 1000 km Ab- 
tand wieder vernehmbar feien. Das erwähnıe Flugzeug hatte indeffen ununter: 
brochen Verbindung mit Adlershof, von einer Zone des Schweigens iſt nichts be⸗ 
merkt worden. Weiter iſt es noch nicht klar, welchen Einfluß Tag und Nacht auf 
die kurzen Wellen haben. Bei den normalen Wellen iſt bekanntlich die Reichweite 
bei Nacht ein Vielfaches von der bei Tage. Bei Kurzwellen ſcheint es gerade um⸗ 
gekehrt zu ſein. Wer ſich mit Kurzwellenforſchungen beſchäftigt, der bemerkt bei 
Tage vor allem eine Unzahl von Oberwellen der europäiſchen und auch der 
amerikaniſchen Rundfunkſender. Bei Nacht aber verſchwinden ſie faſt alle. Nun 
werden aber die wichtigſten Stunden für den Rundfunk immer die Abendſtunden 
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bleiben; wenn man daher den Rundfunk auf die kurzen Wellen verlegen will, jo 
muß man ſicherzuſtellen vermögen, daß ſie auch auf größere Entfernung ſtets 
empfangen werden können. Es ſcheint, daß dazu die Form der Sende- und 
Empfangsantenne weſentlich beitragen kann. Endlich ſind die Fadingerſcheinungen 
noch wenig ſtudiert. Im Gegenſatz zu den Rundfunkwellen, die nur eine Art von 
Fading kennen, gegen die es freilich keinerlei Hilfsmittel gibt, hat man bei den 
kurzen Wellen drei Arten Fading gefunden. Aber, und das iſt der weſentliche 
Unterſchied, hier ſcheint eine zweckmäßige Form der Antenne dieſe üblen Störungen 
faſt vollkommen zu bejeitigen. Das letzte Wort in dieſer Frage ift indeſſen noch 
nicht i Bekanntlich wurde ja ſchon einmal durch Königswuſterhauſen 
auf Welle 100 m Rundfunk gegeben; leider find die Verſuche gegenwärtig unter: 
brochen. Ihre Wiederaufnahme wäre geeignet, die noch ungeklärten Fragen rafcher 
zu löſen. Wer ſich jetzt mit der Erforſchung der Eignung der kurzen Wellen für 
den Rundfunk befaßt, iſt in der Hauptſache auf ausländiſche Sender angewieſen. 
Von ihnen ift namentlich die aultralifde Station Sindy ausgezeichnet zu hören. — 
Bei den Wellen unter 10 m Länge bis herab zu Um liegen noch verhältnismäßig 
wenige Beobachtungen vor. Sie haben nicht ſo ſehr für den Rundfunk als viel⸗ 
mehr für die Telegraphie Intereſſe, und zwar deshalb, weil ihre Kürze die An⸗ 
wendung von Spiegeln erlaubt, ſo daß eine ganze Richtungstelegraphie möglich 
iſt. Atmoſphäriſche Störungen ſind bei ihnen überhaupt kaum zu bemerken, was 
natürlich als ein außerordentlicher Vorteil gelten kann. Auch die für größere Ent⸗ 
fernungen notwendigen größeren Energiemengen hat man zu erzeugen gelernt, bis 
zu mehreren Kilowatt. Bei der großen Reichweite kurzer Wellen mit ganz geringen 
Energien dürfte das für alle Fälle ausreichen. — Mit dieſen Ergebniſſen hat ſich in⸗ 
deſſen die Forſchung nicht begnügt, ſondern die e eh ſind bis zu 20 em und 
ſogar noch darunter verkürzt worden. Eben bei dieſen Wellen hat man, wie oben 
erwähnt, auf die Funkenſtrecke zurückgegriffen. Dipl.⸗Ing. Dr. Arthur Hamm. 


Ein Triumph der Bererbungsforfhung bei der Saatzüchtung. Die neueſten Gr. 
gebniſſe der Vererbungsforſchung ermöglichen die Züchtung von viel ertragreicheren 
Kulturpflanzen, als ſie bis jetzt angebaut werden, und ein ungeheuerer Umſchwung 
in der Landwirtſchaft bereitet ſich vor. Für ein übervölkertes Induſtrieland wie 
das Deutſche Reich ſind die Rieſenſummen, die es jährlich für die Einfuhr von 
Lebensmitteln und Viehfutter ausgeben muß, eine ſchwere Belaſtung und eine 
ſtändige Quelle drückender Not. Wenn wir jetzt durch planmäßige Züchtungsarbeit 
dieſe Laſt in abſehbarer Zeit von uns abwälzen könnten, wie würden wir auf— 
leben! — Iſt es nicht doch nur eine Sehnſucht, ein ſchöner Traum? Nein, es kann 
in wenigen Jahren, höchſtens Jahrzehnten, Wirklichkeit ſein. So ſagt ein Gelehrter 
von Ruf, der Direktor des Inſtituts für Vererbungsforſchung in Berlin, Profeſſor 
Erwin Baur. In einem Vortrag auf der Tagung für Vererbungsforſchung hat 
er Tatſachen mitgeteilt, die zu weitgehenden Schlüſſen und großen Hoffnungen 
berechtigen. Die Vererbungsforſchung beſchäftigt ſich unter anderm mit der Frage: 
Wie erben ſich die mannigfachen Eigenſchaften von Pflanzen und Tieren bei der 
Kreuzung verſchiedener Raſſen fort? Es haben fid) nach langjährigen Unter, 
ſuchungen ganz beſtimmte Geſetze feſtſtellen laſſen, nach denen ſich die verſchiedenen 
Eigenſchaften auf die Nachkommen verteilen. Auf Einzelheiten hier einzugehen, 
würde viel zu weit führen, nur ſo viel ſei geſagt, daß ganz planmäßig auch neue 
Formen gezüchtet werden können. Hier ſind wir an dem Punkt, der für unſere 
Pflanzenzucht und daher auch für die Volkswirtſchaft von ungeheuerer Wichtig⸗ 
keit geworden iſt. Denn beſitzen wir heute von einer Nutzpflanze verſchiedene Raſſen, 
von denen jede einige wertvolle und ebenſo einige wertloſe Eigenſchaften zeigt, ſo 
kann ſich jetzt die Züchtung nach der genauen Kenntnis der Vererbungsgeſetze die 
Aufgabe ſtellen, Kreuzungen hervorzubringen, die alle wertvollen Eigenſchaften der 
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gekreuzten Raſſen in ſich vereinigen, die wertloſen dagegen verlieren. Auf dieſe 
Weiſe vermögen wir einzelne wichtige Kulturpflanzen zu viel höherem Ertrag zu 
bringen, als ſie heute abwerfen. Ein Beiſpiel: Für den Weizen iſt die Roſt⸗ 
krankheit beſonders gefährlich. Es gibt aber auch Weizenarten, die Eigenſchaften 
beſitzen, durch die ſie der Roſikrankheit ſchwerer zugänglich werden. Solche Schutz⸗ 
eigenſchaften findet man bei drei verſchiedenen Weizenraſſen, doch bei keiner handelt 
es ſich um einen vollkommenen Schutz, ſondern nur um eine Erſchwerung der 
Krankheitsangriffe. Durch Züchtung iſt es nun möglich, eine neue Raſſe zu erzielen, 
die alle drei Teilſchutzeigenſchaften in ſich vereinigt und auf dieſe Weiſe einen voll⸗ 
kommenen Schutz gegen die Roſtkrankheit bietet. Der Weizenertrag kann dadurch 
beträchtlich geſteigert werden. So leicht, wie ſich das hier anhört, iſt die Löſung 
dieſer Aufgabe natürlich nicht. Je mehr verſchiedene Erbeigenſchaften in einer 
neuen Raſſe vereinigt werden ſollen, je größer wird ja auch die Zahl der über⸗ 
haupt möglichen Kreuzungsbaſtarde, unter denen die geſuchte Art dann nur eine 
it. Wenn es fid) z. B. um zwei Raſſen handelt, die in zehn Dingen verſchieden 
ſind, dann können wir durch Kreuzung 1022 neue Raſſen erzielen, und es bedarf 
großer Mühe und Geduld, eine ganz beftimmte Art aus diefer Fille zu erhalten. 

ber daß jid) diefe Mühe lohnt, mag ein anderes Beiſpiel erläutern. Auf dem 
Nee Wege wird es auch möglich ſein, Weinreben zu züchten, die gegen 
tebjdjáblinge und Krankheiten gefeit find, dabei die Qualität der Trauben aber 
beibehalten. Bei dieſer Aufgabe handelt es ſich um nahezu vierzig verſchiedene 
Erbfaktoren; man wird alſo nicht nur Tauſende, ſondern Millionen von Baſtarden 
durch die Kreuzungen erzielen, und unter dieſen Millionen iſt die geſuchte Art 
nur eine. Die Züchtung dieſer Rebart würde vielleicht mehrere Millionen Mark 
koſten, wenn man aber dagegenhält, daß wir jährlich zur Bekämpfung der Reb⸗ 
ſchädlinge 80 Millionen Mark ausgeben müſſen, ſo kann man zur Züchtung einer 
widerſtandsfähigen Rebart getroſt einige Millionen aus Reichsmitteln bewilligen. 
denn es werden dann noch immer über 70 Millionen Mark jährlich geſpart. Noch 
viel größer kann der Gewinn für unſere Volkswirtſchaft ſein, wenn es gelingt, 
eine Lupine zu züchten, die nicht giftig iit und nicht bitter ſchmeckt; dann würde 
der größte Teil der Kraftfuttereinfuhr überflüſſig, und Rieſenſummen würden jährlich 
unſerem Volke erhalten. Auch in der Getreidezucht kann durch planmäßige Arbeit 
eine Steigerung des Ertrags erreicht werden, die unſere Volksernährung vom Ausland 
unabhängig macht. Uhnlich verhält es ſich mit den pflanzlichen Rohſtoffen für die 
Kunſtſeide, bei denen eine beträchtliche Ertragsſteigerung möglich iſt. Es ſind hier nur 
einige wenige Stichproben gegeben, aber fie laffen ſchon erkennen, welche Bedeutung 
die Wiſſenſchaft der Vererbungsforſchung erlangt hat. Profeſſor Baur ſagt, die 
Vererbungswiſſenſchaft ſei heute imſtande, Kulturpflanzen mit ganz beſtimmten 
Eigenſchaften genau ſo exakt herzuſtellen, wie der Chemiker beſtimmte Stoffe her⸗ 
ſtellt. Auf Grund dieſer Ausſage dürfen wir alſo für die nächſten Jahre und 
Jahrzehnte eine gewaltige Umwälzung in der Landwirtſchaft erwarten. Eine 
Vorausſetzung iſt nur, daß der Vererbungsforſchung ſofort vom Reich und den 
Ländern großzügig die unbedingt nötigen Mittel zur Verfügung geſtellt werden. 
Dieſe Summen werden bald hundertfach, vielleicht tauſendfach wieder herein⸗ 
kommen. Dr. Peter Graf. 


Anmerkung der Schriftleitung. Unſer Umſchlagbild, das von Franziska 
Slopsnies ſtammt, ſtellt eine höchſt moderne junge Dame dar, deren Friſeur ihr 
dunkles Kurzhaar in keſſe Wellen zaubert. — Auf Wunſch der Direktion des 
Zirkus Sarraſani teilen wir unſeren en mit, daß es fid) bei den Löwen der 
Abbildung „Die Huldigung ber Birfus-Ldwen vor dem Standbild Heinrichs bes 
Löwen aus dem Jahre 1166 in Braunſchweig“, die wir in Nummer 4309 auf 
Seite 540 veröffentlicht haben, um die Löwengruppe des genannten Zirkus handelt. 
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Ihr eigenes Ich und dessen Umgebung 
(oder der 40000 Mark -Wettbewerb). 


Einſt trat eine febr junge Dame in ein Tapetengeſchäft mit den 
Worten: „Zeigen Sie mir Tapeten, die zu mir paſſen!“ Merkwürdig 
und doch ...! 

Es gibt Damen, die können ſich überhaupt nur chic kleiden und 
andere, die mögen fih Koſtbarkeiten umhängen, ſoviel ... na, — einerlei! 

Alſo jene Dame mit angeborenem Kunſtſinn. Was ſie auch wählt 
an Kleidern, an Ausſtattung ihrer Räume, alles wird eins mit ihrer 
Perſönlichkeit, vollkommene Harmonie. — 

And ſitzen Sie im Empfangsraum, dieſer Dame harrend, ſo ahnen 
Sie ſchon die Hoheit ihrer Perſönlichkeit an der ganzen Atmoſphäre 
des Raumes. Hier iſt keine verblaßte Stelle, kein Kratzer, kein Spritzer 
oder Flecken, die Ihr Feingefühl verletzen. Der ganze Raum iſt eine 
Symphonie. Sie möchten der Dame aus Dankbarkeit ſchon die Hand 
küſſen, bevor Sie ſie ſehen. 

Erſcheint fie, jo entringt fidó Shr Lob aus dem Znnerſten des 
Herzens, und Sie gäben viel darum, das Geheimnis dieſes wohltuen- 
den Behagens zu ergründen. 

„Ach Gott, Sie ſehen, ich habe einfache Möbel, einfache Stoff- und 
Tapetenmuſter, keine Aberſchwenglichkeiten. Mein Geheimnis iſt eigent, 
lich keines. Was ich kaufe, muß gut ſein, lichtecht und muß mir ge— 
fallen. Die Hauptſache im Raume ſind die Wände. Sieht die Wand 
gering aus, dann taugt der ganze Raum nichts. Ich dulde fein ttber- 
ziehen, Streichen oder Abertünchen der Wand; ich kleide ſie richtig: 
entweder in Salubra oder Tekko, in jene Wandkleider, die mit den 
gleichen Ölfarben hergeſtellt find, mit denen unſere alten Meiſter ihre 


Olgemälde ſchufen. In dieſem Grundſatz, in der Linienführung und 
Farbenharmonie der Tekko- und Salubra-Muſter ſteckt eigentlich mein 
ganzes Geheimnis. — Und Teffo- und Galubra find gut. Flecken darauf 
können weggewaſchen werden. Die Wand bleibt neben den Bildern 
gleich friſch wie hinter dieſen; aber was mich am meiſten beſticht, das 
iſt der feine, edle Farbenſchmelz auf allen meinen Wänden. Selbſt die 
Decken habe ich, zur Wand abgetönt, mit Salubra bekleiden laſſen, 
dann wird der Raum erſt wie aus einem Guß, mollig und warm. 
Ich ſpare mir das öftere Tünchen und ärgere mich nicht mehr an den 
Sprüngen in der Decke.“ — 

Dann wird Ihnen die Dame alle Fürſtenſchlöſſer, Regierungspaläſte 
aufzählen, in denen Tetto und Salubra angewendet find. Sie weiß 
auch, daß es eine Auswahl billiger Salubra gibt, in Einton und ein- 
fachen Muſtern. — And wenn Sie über all ihr Wiſſen ſtaunen, lacht 
fie glodenbell und jagt Ihnen: „Salubra- Verbraucher find eben Ga: 
lubra-Enthuſiaſten.“ — 

Will ſie Ihnen aber beſonders wohl, ſo verrät ſie Ihnen noch mehr: 
„Ich habe in allen meinen Räumen die ſchönſte Partie photographiert 
und die Lichtbilder an das Preisgericht der Salubra-Werke, Grenzach 431 
(Baden) eingeſandt. 400 Räume, in Tekko oder Salubra ausgeführt, 
werden gemäß den Bedingungen mit Mk. 4000.—, 3000.—, 2000.—, 
1200.—, 800.— uſw. prämiiert. Sollten Sie dasſelbe tun, fo wollen 
wir mal ſehen, wer von uns den höheren Preis gewinnt. Die Salubra— 
Wettbewerbsbedingungen find koſtenlos erhältlich in guten Tapeten- 
geſchäften oder von Salubra A. G., Grenzach 43i (Baden).“ 
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Filiale: 


Berlin W35, Am Karlsbad 10, Fernruf: 


Lützow Nr. 4810 und 4811 o Leiter: Herbert Fieli:z 


Ce reuzworträt T e 1. mm Rünftter 


steif 


na: 


rund 


INI 1 
1 Vertreter einer 
Firma, 4 Bade: 
ſtrand von Vene: 
dig, 5 engliſcher 
Adelstitel, 7 Me: 
tall, 8 Naturer: 
ſcheinung, 9 Ras 
tionalbeld der 
Schweiz, 13 ita⸗ 
lieniſche Inſel, 
14 ſaure Flüſſig⸗ 
teit, 17 Gewicht 
der Verpackung, 
18 männlicher 
Vorname, 19 
Gewürz, 20 ge⸗ 


rin, 21 Stadt in 
der Tſchechoflo⸗ 
wakei, 22 Rinder: 
ſpielzeug; ſenk— 
recht: 2 übers 
irdiſches Weſen, 
3 Zahl, 4 aub: 
tier, 6 deutſcher 
Klaſſiker,7 Meer- 
bujen, 10 Wol: 
nung, 11 Helden: 
romanae von 
Herder, 12 Wap⸗ 
pentier, 15 Far⸗ 
be, 16 Maſt⸗ 
ſpitze. 


8 
VA 
i 
* 


Silbenrätſel. 
a — an — be — be — dam — dol — e — el — en — er — fir — gelb — grab — 
im — ker — la — lä — men — na — ne — ni — nis — o — os — pa — ri — Von außen nach innen follen 8 Wörter 
Die Buchſtaben: ru — see — stadt — sti — ster — ti — to — tus — vik — wald — wi — zi. von folgender Bedeutung mit dem 


Quadraträtſel. 


Aus vorſtehenden 38 Silben ſind 14 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End— : ; ee 

eeeeegggg buchſtaben, beide Reihen von oben nach unten gelesen, einen Wahrſpruch ergeben. Die dpa VV a SE 
iilnnss Wörter bedeuten: 1 Farbſtoff. 2 Novelle von Storm, 3 Alpenpflanze, 4 Schneemaſſe, ! abt in Amerika, tak, 3 Stadt 

find fo in das 5 Vogel, 6 römiſcher Kaiſer, 7 Stadt in Thüringen, 8 männlicher Vorname, 9 Land in China, 4 Vekleidungsſtück, 5 Stadt 

Quadrat einzu- in Aſien, 10 ölhaltiges Anſtreichemittel, 11 Stadt in Holland, 12 griechiſche Sagen- in Afrika, 6 Sport, 7 Stadt in Deutſch⸗ 

ordnen, daß die geſtalt, 13 deutſcher Dichter, 14 Vorbau. land, 8 Gewächs. 

ſenkrechten und 

die entſprechenden wagerechten Reihen Wörter Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4316. 


von folgender Bedeutung ergeben: 1 berühmte 
Löſungen der Rätſel in Nr. 4314. 


Maler- und Bildhauerfamilie, 2 flaches Land, 3 Saiteninſtrument, 
4 Fiſchereigerät, 5 innere Vohrung im Lauf der Feuerwaffen. 
» SE F die 12 Senne, 14 Edam, 15 Erna. 
l à Noten von der tiefſten zur höchſten, fo ergeben die srä : 1 Index, 2 Inſel, 
Einſchieberätſel. darunterſtehenden Buchſtaben, der Reihe nach 3 . ie : VR S E 
Es find 7 Wörter von je 4 Buchſtaben mit der Bedeutung unter im Zuſammenhange gellen Wenn der Ton am 8 Marie. 9 Baris ' 10 Preis. SEN 

a) zu ſuchen. Durch Einſchieben eines fünften Mittelbuchſtabens erhält beſten klingt, 7 meiſtens eine Saite fpringt. Homonym: Platte. 
man 7 fünflautige Wörter von der Bedeutung unter b). Bei richtiger Anagramm: 1 Einhorn, 2 Normandie, Beſuchskartenrätſel: Lokomotivführer. 
Löſung ergibt die mittlere Senkrechte eine ſächſiſche Stadt. 3 Oberon, 4 Charlotte, 5 Helgoland, 6 Ali- Kammrätſel: Wagerecht: Deutſchland; 


n a bbeeeee 


recht: 1 Elis, 2 Huhn, 3 Ahnen, 4 Wolle, 5 Sas 
mos, 7 Selke, 8 Niere, 10 Negus, 11 Email 


a) 1 Verfall b) Edelſtein gator, 7 Reſeda, 8 Diamant, 9 Engadin, 10 Nachti⸗ ſenkrecht: 1 Dresden, 2 Unſtrut, 3 Stettin, 
2 Vogel deutſcher Dichter gall. — Enoch Arden. 4 Hamburg, 5 Ansbach, 6 Detmold. 
3 Teilzahlung Pflanzengattung Gleichung: B— Aga — Tell — e- Bagatelle. Im Kaufhaus: Kaſſe rolle. 
4 engliſcher Adelstitel männlicher Vorname Kombinations-Kreuzworträtſel: Gleichklang: Genoſſen — genoſſen. 
5 Nebenfluß des Tiber Fiſcher⸗ und Badeort ſüdlich von Wagerecht: 3 Adler, 4 Reuß. 6 Anis, 7 Gu Magiſches Doppelquadrat: 1 Trab, 2 
6 Kriegsgerät Geſichtsausdruck [Rom lon, 8 Nama, 10 Nelke, 11 Ebers, 13 Egge, Rede, 3 Ader, 4 Bernina, 5 Igel, 6 Mero, 7 Aloe. 
7 einzelnes Bauerngehöft Ecke 14 Etage, 15 Eins, 17 Stahl, 18 Lenne; fent- Seelen wanderung: Trapper — Rappe. 


MORITZ MADLER 


HANDSCHRANK- 
KOFFER 


für 5—4 Herren-Anziige 
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Abteil, daher Frachtersparnis 
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Derausgabe, Drud unb Verlag von J. 3. Weber in Leipzig. — Für die Schriſtleuung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel: beide in Leipzig. In Öfterreich für * und Schriftleitung verantwortlich: 
Robert Moor in Wien I. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VL, Tereéztörut 24a. — General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe. Centr Paris 8. e.. 44/bis Rue Pasquier. 


Sıe erzielen mit der 


IHAGEE-PATENT- 


KLAPP-REFLEX 


spielend leicht die schönsten Bilder, denn die Ka- 
mera sieht für Sie und. zeigt das Bild in seinen ge- 
nauen Abgrenzungen schon vor der Aufnahme. Die 


IHAGEE-PATENT- 


KLAPP-REFLEX 


ist klein, leicht und stabil, sie ist die bedeutendste 
Erfindung des letzten Jahrzehntes im Kamerabau 


und von RM. 555.— 


an lieferbar. 


Verlangen Sie unseren Prospekt 


Die sehende 


„Kamera“. 


Lassen Sie sich die 


IH AGEE-PATENT - 


von Ihrem Photohändler vorführen! 


KLAPP-REFLEX 
Die bedeu- 


tendsten Photohandlungen des In- und Auslandes 
führen sie. Untenstehende Firmen halten sie vorrätig: 


KAMERAWE RK 
STEENBERGEN &C* 


DRESDEN-STRIESEN141 


Verkaufsstellen der Ihagee -Patent -Klapp-Reflex: 


Achim b. Bremen: H. Hoppe, 
Neue Kirchhofstraße 564 
Allenstein: F. Krenz K.-G., 

Neues Rathaus 
Alphen a. d. Rijn: P. Laros, 

van Manderloo-Str. 40 
Altenburg: A. Kirmse, 
Altona: R. Sommer, Holsten- 

strae 184/86 

Alzey: J. Schlosser, Spiesg. 50 
Amste : Capi, Kalverstr. 115; 

„Lux“, Nassaukade 361; 

Schaap & Co., Spui 8 
Antwerpen: A. Vervoort, 

38 Mutsaertstraat 
Apolda Th.: C. Müller, Bern- 

en 29; 

G. Weiershäuser, Bahnhof- 

strafle 17 
Arnstadt: Johann Götze. 

Rosen-Drogerie 
Arnswalde:Steintor-Drogerie 

Steintorstraſte 50 
Arosa: C. Brandt, Photohdlg. 
Asch: Gust. Wunderlich, Drog. 
Aschaffenburg: Gentner & 

Bader, Herstallstraſte 45; 

August Róbke, Frohsinnstr. 2 
Aue/Érzgeb.: O. llofmeisier, 

Bahnhofstrafle 27 
Auerbachi. V.: E. B. Rudolph, 

Hainstraße 4/6; 

O. Paul, Steinbrunnstraße 1 
Augsburg : Photohaus Merkur, 

Am Moritzplatz C 1 
Aussig: L.Gürtler.Teplitz.St.20 
Bärenstein b. Chemnitz Sa.: 

Photoh. Weifigarber, Wilhelm- 
stralle 52 

Basel: E. Balzer, Ob. Rebg. 6; 

Braun - Wingert, Photohaus, 
Freie Straße 70; 

Kling-Jenny, Freie Str. 105; 

l'hoto-Metro N. Renfer & Cie., 
Gartenstraße 62; 

B. Wolf, Freie Strafe 4 

Bautzen: E. O. Hennig, Tuch- 

macherstrafte 7; 

Photohaus Huth. Wendische 
Straße 13 

Berlin: II. Albrecht, Wiener 

Straße 14b; 

Photoh, P. Franke, König- 
grater Str. 99; 

Photo - Hansal, Wiener Str. 14b; 

l'hotoh. Humboldt, 
Kastanienallee 28; 

R. Kennert, Zoffenerstr. 28; 

F, W. O. Kietzer, Birkbusch- 
straße 47; 

K. H. Müller, Berlin-Schöne- 
berg. Suadicanistralte 5; 

K. Römer, Blücherstr. 1; 

L. Sander, Luisenstr. 42; 

Schönfeldt & Co., Schelling- 
strale 9; 

W. Talbot. Jerusalemer Str. 42 
Bern: M. Heck & Co., Marktg. 9 
Beuthen: G. Goebler, Bahn- 

hofstrafle 4 
Biberach: I. F. Thiermann Sohn 
Bielefeld: W. Horstmann, 

Gehrenberg 10; 

R. König, Baths idis. 8: 

E. Lohifener, Gütersloher- 
straße 18a; 

Chr. Zarnitz, Bahnhofstr. 56 

Blumenthal (llann.: Gebr. 

Haesloop 
Bochum: Hucklenbroich, 

Brückstralle 55; 

I. Schulte-Ladbeck, Hochstr. 4 
Bodenbach: P. l.einert, 

Theodor-Körner-Strafte; 

Rudolf Metzner 
Böhm.-Kamnitz : K. Günther, 

Marktplatz 
Borken: J. Kolks, Brinkstr. 16 
Brandenburg a. H.: R.Grofi- 

mann, St. Annenstraßte 15; 

Fr. Schroeder Nachf., Ritter- 
straße 17/18 

Bratislava: 5. Friedl, Lange- 
gasse 16 : 
Braunschweig : Photo-Müller, 

Damm 6 

Optiker Messerschmidt, 
’ackhofstraßte 7/8 

Bregenz: lh. Immler, Anton- 

Schneider-Straße 52 
Bremen: Photo-Brockshus, 

Sógestralle 65; 

M. Castner, Hamburger 
Straße 171: 

W.Heinze.Ostertorsteinweg69; 

Photo- Schröder, Vor dem 
Steintor 7: 

Photohaus Sosna, Ecke Ans- 
garitorsir., Woll- und Ob. 
Sirahe 25/24 

Bremerhaven: Dipl.- Opt. 

Cranel, Bgm.-Smidt-Str. 34; 

Photo - Müller, Bgm. - Smidt- 
Stralte 77 

Breslau: F. Bartsch, Posistr.9; 

R. Birner, Kaiser-Wilhelm- 

Straße 10; 


Breslau: V. Bittner. Neue 
Schweidniter Straße 11; 
Fischer & Co., Taschenstr. 25; 
Carl Gloger, Photohaus, 

Nicolaistraße 65/68; 
A. Heidrich, Schweidniter- 
straße 27; 

L. Janiak, Tiergartenstr. 28; 

M. Jordan, Schmiede- 

brücke 29a; 

B. Matthias, Telegraph.-Str. 8 
Brieg: Franz Kersten, Ring 46 
Bruck Mur: L. Roesch, Mitterg. 15 
Brünn : Gustav Braun, l'hotoh.; 

eg Petruj, Ceska Nr. 4; 

Wirwas, Rennergasse 23 

Brüssel: A. Charlier, 19 Rue 
des Boers; 

H. Herrmann, 39 Rue van der- 

meersch 

Brüx: A. Sonntag | 

Budapest: Calderoni & Co, V, 
Vörösmarty-ter 1; 

L. Chmura, Fereciek-ter 2; 

Hatschek & Farkas, Käroly 

körut 26 u. Andrássyut 51 ; 

Hatschek E., Andrässyut 13; 

Magyar Fotoipar R. T. Teréz 

kórut 5; 

Foto-Szakuzlet, Rakocziut 80; 
Pejtsik K., Varoshaz u. 4; 
Szakal Géza, V, Dorottya- 


Gasse 1; 
Wanaus Jozsef, IV, Sütó u. 2 | 
Budweis: Kollmann, Nam. 
Svobody 25 


Buer: Drog. Nolde, Hochstr. 
Bunzlau | Schl.: R. Heinrich, 

Gartenstraße 2 
Bütow:H.Schnase, Langestr.73 
Cannstatt: E. Kleiber, König- 

straße 69 
Cassel: Wichura, Hohen- 

zollernsiraíle 5 
Chemnitz/Sa: Max Gerth, 

Auflere Johannisstraße 2; 

E. Hofmann, Reitbahnstr. 26; 

Köhler & l.öppert, Reit- 

bahnstralle ; 

Otto H. Kratzsch, Markt 10; 

H. Mahn's Wwe., Palmstr. 51; 

Hans Mobius, Friedrichstr. ; 

Otto Mühlberg. Brühl 55; 

Max Petzold, I n. Johannis- 

straße 2; 

Guido Seeber, Marktgäflch. 2 
Cottbus: Max Rosenkranz, 

Photo-Kinohaus 
Crimmitschau: Opt.Kretzsch- 

mer, Unt. Silberstrafle 4 
Danzig: W. Lulinski, Elisabeth- 

chte - up 1 
Davos-Platz: F. Mcerkümper; 

Dr. Bergerhoff vorm. Wieck, 

Photoartikel; 
J. P. Caspar, Engl. Viertel, 
Bel’ Air 
Delitzsch : O. Reime, Gerber- 

plan 11 
Demmin Pommern: II. Jeni, 

Anklamer Strake 26; 

Chr. Oesterlin, Luisenstr. 17 
Döbeln: P. Schröter, Ober- 

markt 12 
Dortmund: K. Dissel, Westen- 

hellweg 55; 

E. Helmich, Hansastraſte 69; 

F. Isenberg, Ardeystraße 88; 

P. Prott, dch Markt 
Dresden: O. Bohr, Ringstr. 14; 

R.Brockelt, Bayreuther Str. 4; 

Photoh. Gofferjé. Am Zöllnerplatz; 

Photo-Heinrich, Trompeterstr. 10; 

A. Hensel, Dornblüthstr. 21 ; 

P. Leinert, Weinligstr. 2; 

A. Patitz, Bautzener Str. 16; 

Carl Plaul, Wallstralie 25; 

M. Richter, Viktoriastr. 6; 

F. A. Sasse's Wwe., Prager 

Strate 31; 

M. Tauber, Schloßstraße 20; 

E. Wünsche Nachf., Ringstr. 54 
Duisburg/Ruhrort: Fr. Wals- 

leben, Ludwigstraße 7 
Ebersbach i. Sa.: E. Behnisch, 

Hauptstraße 580 
Eberswalde: R. Hornemann 

Nachf., Mühlenstrafte 22 
Eger: G. Böhm, Bahnhofstr. 35; 

G. L. Köstler, Markt 7 
Eibenstock - Schönheide im 

Erzgeb. : Photo - Lisker, 

Karlsbader Straße 5 
Eisenach Thür.: W. Beyer, 

Johannisplatz 17; 

O. Leffler, Bahnhofstr. 1 
Elsterwerda: Drog. Zikesch 
Engelberg: E Magerstadt, 

Hauptstraße 
Erfurt: P. Ballin, Neuwerk- 

strae 20; 

Germania - Drog., Wenige- 

markt 8; 
Gofferjé & Vollhaber, 
Anger 59/40 
Erlangen: S. Katz, Photo- 
Kino-Projekt. 
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Falkenstein i. V.: ©. Paul, 
Schloßstr. 3, Amtsstr. 11 
Faurndau bei Géppingen: 
W. Veit, Aufl. Bahnhofstr. 264 
Feldkirch österr.: J. Müller 
Finsterwalde/N.-L.: Rudolf 
Geittner Nacht, Lange Str. 15 
Flensburg: Fr. Drecoll Nadhf., 

Grofle Strafe 57; 
Photohaus Juul, Große Sir. 55; 
Ernst Svenningsen, Toosbüy- 
strae 15 
Forst Lausitz: W. Thumann. 
Promenade 1: 
Photo-Müller, Lindenplatz 15 
Frankenstein: ]. Unsinger, 
Oberring Nr. 1 
Frankfurt/Main: W. Chelius 
Nachf., Bethmannstrafle 50; 
II. Fischer, Allerheiligenstr. 3; 
G.F. Kapernick, Kaiserstr.47; 
Drog. Stehling. Eschersheim. 
Landstraße 85; 
C. Wellhausen, Goethestr. 20 
Frankfurt/Oder: Ed. Friecke, 
Regierungsstralle 12; 
Max Zäpke, Photoh.. Jüden- 
straße 15 
Freiberg Sa.: M. Vollmer, 
Poststraße 11 
Freiburg Br.: Christoph Clare 
Nachf., Holzmarkt 10; 
Opt. Falkenstein, Kaiserstr.; 
„Geaphot“, Friedrichstr. 19; 
Foto-Kopp, Friedrichstr. 19; 
M. Meyer, Bertholdstraſte 9; 
G. Röbcke, Photohaus; 
W. Wendt. Kaiserstraße 114; 
Freitalb.Dresden: . Werner. 
Untere Dresdener Str. 112 
Fulda: C. Pauly, Zentr.-Pas- 
sage, Marktstr. 15 u. Steinw. 14 
Fürstenberg a. O.: Thielen- 
berg & Berndt Nachf., Inh.: 
H. Müller 
Fürstenwalde: Leop. Sommer, 
Wünscheberger Strale 44 
Fürth i. B.: E Schütz, Schwa- 
bacherstrafle 8 
Gablonz : H. Schäfer, Gebirgs- 
straſte 28; 
Ernst Zasche, Finhorn-Drog. 
St. Gallen: L. Baumgartner, 
Hausamann & Co., Marktg.13 
Genf: R. Fehlmann. Place du 
Port 1, Rue du Rhöne 47 
Gelsenkirchen: J. Kochs, 
Marktgasse 6—8 
Gera: M. Brühl, F. R. Unger, 
Z eppelinstrafle ; 
E. Wunderlich, Sorge 18 
Gladbeck: K. Lelgemann, 
Am Markt 
Glatz: G. Ludwig, Am Stadt- 
bahnhof 
Glauchau/Sa.: A. Schroth, 
Leipziger Plats 


Gleiwitz: loto-Wolff, Bahn- | 


hofstrafle 4 

Glogau: Mertens & Sdimidt, 
Markt 17 
E. Sauer & Co. 

Görlitz: ©. Immisch, Berliner 
Str. 5, Obermarkt 28; 
l'hotohaus Jäschke, Postpl. 4 

Goslar: Photo-Roch us, Hoken- 
str. 18, Fischemäkerstr. 6 

Gotha: H. Gewalt, Pforteng. 5 

Göttingen: F. L. Lanz, lanz- 


Ecke 
Graz: Baldur, Subenbergg, 9; 
H. Schmidt, Schloßbergkai 14 
Greifswald: M. Albrecht, 
Lange Strafe 67; 
H. Biel Nchf., Schuhhagen 12; 
C. A. Krause Nachf., Stein- 
becker Straße 36 
Greiz: P’hoto-Böhme, Photoh. 
Gronau /Westf.: Wilhelm ten 
Dam, Am Rathaus 
Groningen: Capi. Kl. Pelster- 
straat 5; 
D. van Veen Jzn., Heerestraat 86 
Großschönau: A. Osterlow, 
Adler-Drogerie 
Grünberg Schles. : 
K. Rommel, Photohandlung 
Guben: C. Kosmehl. Frank- 
furter Str. 21 
Gütersloh Westf. Ferd. Gold- 
becker, Berliner Str. 35 
Den gun A Capi, 124 Nordeincc ; 
M. kupferschmidt, 2 e Zout- 
mansstraat 59; 
A. ter Meer Derval, Frederik 
Ilendrik Laan 196 
Haarlem: G. Berman, Kruis- 
weg 48 
Hagen: W.Krenz.Bahnhofsi.?5 
Halberstadt: Photo- Kamm. 
Hoheweg An 
Halle/Saale: Oskar Ballin jr.. 
Leipziger Strale 65; 
Ballin & Raabe, Poststr. 14 
Hamburg: W. Campbell & Co. 
Nachf., Jungfernstieg 24; 
K. Grosse, Hammerbrocstr. 50 
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Hamburg: R. Karstadt A.-G.. 

Mónckcebergstralle ; 

Photo - Koch, Kaiser -Wilh.- 
Stralle 110; 

Oskar Miehlmann, Platz 4—6 
und Glockengielterwall 20; 

Pech & Nega, Eimsbüttler Sir. 
38 u. Hoheluft-Chauss. 39; 

Fr. Wiesenhavern, Kleine 
Bäckerstraße 11 

Hameln: H. Leesemann, 
Bahnhofstraíte 41 

Hannover: A. Kater. Georg- 
strafle 21; 

Otto Lehmann, Georgstr. 19; 

Photo-Winter, Hildesheimer 
Straße 241 

Harburg a. E.: C. llansen, 
Bremer Str. 2 

Haspe: L. K. Reiter 

Haynau/Schles.: M. Saupe, 
Ring 71 

Heidelberg: E. Bucher. 
Hauptstratie 1; 

Photo-Hergert, Unt. Neckar- 
strafle 96 

Heilbronn/Neckar: Photo- 
Mangold, Kaiserstr. 50; 

Max Lediler, Med.-Drogerie; 

A. Wendnagel sen., Markt- 
plats 10 

Herford: W. Arnold, Brüder- 

strale 54 
Herne : H. Schlüter, Bahnhofstr. 77 
Hildesheim: Otto Kaufmann, 
Friesenstr. Ecke Paradepl. 

Hilversum: P. |: Siewers, 
Kerkstraat 59 

Hirschberg/Schles.: M. Bese, 
Bahnhofstrafle 3 

Hof: W. Gollwitzer, Karolinen- 
strafle 46; 
J. Vanselow Nachf., Poststr. 1 

Hohenstein-Ernstthal Sa. : 
O. Fichtner, Dresdener Str. 8 

Hórde/Wf.:lhotoh.M.Kersting 

Horice: J. Korinek. 

Höxter: H. Manegold, Markt 15 

Iglau: Alfred Smahel, 
Steinova Ulice C 11 

Immenstadt: ]. N. Kössel, 
Bahnhofstrafle 70 

Innsbruck : F. Miller, Institut 
für Optik u. Photographie 

Interlaken: Ernst Magerstádt, 
Hóheweg 

Iserlohn: Photohaus Kopera; 

F. Thierbach, Wermingser- 
strae 28 

Itzehoe: P. Eggers, Breitc- 

straße 50; 

G. Geffers, Feldschmiede 79 
Photohaus N. G. Thomsen 
Jauer: M. Gorski, Goldberger- 

straße 50 

Jena/Th.: A. Bleyer, Johannis- 

straße 19; 

Opt. Gehricke, Johannisstr. 15; 
Walter geg CN Engelpl. 10 
Kamenz Sa.: Photoh. Schulz, 

Bautzner Str. 20; 

R. Steinert, Photoh., Hoyers- 
werdaer Str. 50 

Kamnitz: B. Rudolf, Bahnhof- 

straße 104 

Karlsbad: Photohaus Julius 
Rindler, Kreutstraße ; 
Photohaus Rusy 

Karlsruhe: W. Ganske, Kreuz- 
straße 57 ; 

A. Glock & Cie.. Kaiserstr. 89; 

Fotoh. Veittinger. Kaiserstr. 

Kehl/Rhein: . Barth, Badenia- 

Drogerie 

Kiel: A. Dahm, Bergstr. 18 — 20; 
F. Schult, Holstenstraßte 15 
Kirchheim - Teck Wttbg.: 
Arthur Pfau, Photohaus 
Kleve: Photohaus Steiger. 
Kolberg: E. H lopfmann, Kaiserpl.13 
Köln Rh.: Photo - Brenner, 

Severinsiralte 95 c ; 

Willy Helfer, Neumarkt52/54; 

Franz Müller, Photohaus, 
Brückenstrafte 7: 

Richard Penningsfeld, Kóln- 
Mülheim, Frankfurter 
Straße 14; 

Andreas Pillen, G. m. b. II., 
Hohenzollernring 54; 

Rohr & Assenmacher, Dii- 
renerstrafle 196 

Komotau : Ardelts Photohaus, 

Schlofigasse 7 

Königsberg Ost - Preußen: 

M. Krüger Nachf., Börsenstraße 4 ; 

Schilling & Co., Steindamm 38; 

J. B. Schloesser. ag T 5 

Kónigstein/Tau.: Fr. Schilling 

Konstanz Bodensee : G.Baur, 
Zollernstrafle 6 

Kótzschenbroda i. Sa.: S. (. 
Zschoche, Moritzburger Str. 5 

Krefeld: II. Schambach, Ost- 
wall 160 

Kreuzburg : P. Goldberg, Kra- 
kauerstralte 1 


nachtsfreude 


ist die 


$TEENBERGENAZC* 


PATENT-KLAPP-REFLEX 


Bad Kreuznach : OptikerWill- 
berg. Mannheimer Str. 67 
Kufstein: A. Seilll, Unterer 

Stadtpl. 

Landsberg an der Warthe: 
Josef Elstner, Richtstrafte 69; 
A. Meyer, Riditstrafle 26 ; 
O.Zanke Nachf., Priesterstr.6 

Lauban Schl.: Otto Roehricht, 
Photohaus, Richterstralie 7 

Lauenburg | Pommern: 

F. R. Rieger, Stolper Str. 5 
Lausanne: A. Schnell, 6 Place 
St. Francois 
Leer: H. Drost 
Leiden: J. v. d. Zanden, Breestr.141 
Leipzig: Albert Flgert, 
L.-Gohlis, Photoh., Linden- 
thaler Straße 56: 

R. Knoll, Dresdner Straße 24, 
Burgstrafle 1—5; 

A. Mittelmann, Petersstein- 
weg 15; 

Photo-Mohr, Frank furterst. 5; 

M. W. Schönfelder, Wind- 
miühlenstra(le 2; 

Ch. Fr.Winter Sohn, Schiller- 
straße 5 

Lemgo: F. Ohle, Haferstraße 

Libau : E. Jakubowitsch, Korn- 
strae 34 

Liegnitz: Kielmann, Frauen- 
stra(le 40 

Lindau i. Bodensee: Martin 
Koch, beim Rathaus 

Linz-Urfahr : ll. Hirnczirs, 
Hauptstraße 55 

Locarno: E. Magerstüdt, Via 
Francesco Balli 

Lörrach: G. Hupfer, Basler Str.; 
R. Hügin, Turmringerstrafle 

Löwenberg: P. Walter, 
Markt 189 

Lübeck: Photohaus Appel, 
Königstraße 28 

Luckenwalde: Optikermeist. 
Hofmann, Breite Straße 25 

Ludwigshafen/Rh.: Optiker 
Drude, Kaiser - Wilhelm- 

Strafle Nr. 15: 
Ph. Zipp, Röhrladıstr. 2 

Lugano :tl.Böhler, Via Nassa 42; 

. Engler, Grd. Hotel Palace; 
Herbert Rüedi,Photoh.54,Vıa 
Nassa, Filiale C.Cattaneo9 

Luxemburg: P. Bertogne, 
Grand Rue 

Luzern : Ahrens & Co., Pilatus- 
straße 18; 

Wilh. Ecker, Opt., Kapellpl.; 
H. R. Egli, Theilingsgasse 4 
und Waldenstrafle 59 

Magdeburg : R. Chasté, Cava- 
lier Scharnhorst; 

O. Henneberg. Leiterstr. 6; 

C.Fr.Sdiróder,He ydeckstr. 7; 

Drog. Wienrich, Viktoriastr. 1: 

B. Wischeropp, Olvenstedter 
Straſte 47 

Máühr.-Ostrau: A. Haber, 

| Tesdinergasse 4 

Mainz: Reinhold Grimmer, 
Neubrunnenstralte 11; 

A. Kämmer-le-Bret, Große 
Bleiche 24 e 
Malmö : Th. Bengstsons, Photo- 

Affar, Kaptansgaten 25 

Mannheim: A.Breunidi,0-6-4; 

Geo F. Kapernick, P - 1 - 4. 
Breite. 5trafle 

Marienbad: Franz Friedrich. 
Photohaus, Hauptstraße 

Meißen/Elbe: Bernh. Knauth 
Nachf., Elbstrafle 4: 

P. Mitscherlich. Kleinmarkt 

Mittweida i. Sa.: Optiker E. 
Doebelt, Rochlitzer Str. 65; 
M. Werner, Rochlitzer Str. 72: 
P. Zeyse, Rochlitzer Str. 52 

Moers: Photohaus Steiger 

St. Moritz: A. Pedreti, gegen- 
über Grand Hotel: 

Othm. Rut. Photoh. 
München: Brack & Cie..Bayer- 
straße 5, Perusastralte 1; 
Drog.Döderlein,Klenzest.21; 
G. Geiger, Maximilianpl. 12b; 
d Haring, Bauhofplatz 6; 
lildebrand & Co, Send- 

lingertorplatz 7; 
Kieser & P'feufer,Marienpl.22; 
R. Menzel, Residenzstr. 5; 
M.Obergaliner,Kaufing.St.33; 
L. Reiser, Neuhaus. Str.23/0; 
J. Rodenstock Nachf., Optik. 
Wolff, Bayerstraße 3 und 
Perusastrafle 1; 
I V. Schädler. Amalienstr. 53; 
Soennecken & Co.,G.m.b.H., 
Kaufinger Straße 8 u. 11, 
Goethestraße 14: 
M. Stiehl, Zweibrückenstr. 1 

Münster Westf.: Arnemann & 

Schweitzer. Michaelispl. 1-2; 
H.Greve, Photoh.. Drubbel 5 
Naugard Pomm.:R.Drechsel, 


Adler-Drogerie 


DD Oe "Ti, 
MU SE 


Berliner Strate 24 i= 
Neugersdorf Sa.: R. Schirmer. 
_Hauptstrafie - g ais 
Neumünster: Herm. Kramer, 

Falken-Drogerie i 
Neunkirchen: C. Blättner, 

Oberer Markt 12 
Neustadt/0.-Schl. : A.Weyde, 


Ring 52 T [ 
Nienburg: W. Ressmeyer, - 
Langestrafle 77 


Nijmegen : Capi, van Berchen- | 


str. 15— 17, Broerstr. 48 
Nordhausen Harz: J. Becker, 

Optiker, Neustadtstraße 12; 

H. Ockert Nachf., Jüdenstr. 15 
Nürnberg: Deuber & Rau, 

Photohaus, Hefnerplatz 6; 

A. Heimel, Färberstr. 10; 

C. O. Krauß, Königsstr. 60; 


Photo-Porst.Lorenz.Pl.15-19; | 


Fr. Seeberger. Pfannnen- 
schmiedsgasse 2; 
Georg Seeg, Löbleinstr. 11; 


gasse 9; 
Photo-Schaumann, 
Johannesstraße 19; —  — 
Photo - Schorr, Fürterstr. 60; 
M. Strauſt. Wodanstr. 15 
Oldenburg/O.:HansBourquin, 
Gaststrafle 28; 
Si Kolwey, Lange Str. 43: 
zarl Wöltje, Heiligengeist- 
straße 6 E 
Olmütz: Ortel, Photohandlg. 
Ocularium, Englischestr. 4 
Oels: R. Niedergesass, Ohlauer- 
straße 54 ; 


Oelsnitzi. Erzgeb.: A. Seifert, 4 $ 
Straubing/Ndbay. : 


Alte Staatsstraße Ve 
Oppeln: C. Stober, Krakauer- 
strasse 51 
Osterode: B. Schindler 
Ostrau i. Sa.: E. Sdimidt. 
Bismarckplatz 4 


hausen: Photo- Richter“ 


Paderborn: P. Lucas, wf 
Riemckestraßte 22 2 
Passau dë Kaps Nacht, Bahn- 
hofstraíte ; 
Passauer Photo- Bórse, Re- 


sidenzplatz 
Peine Hann. : L. Polstorff, 
Bahnhofsirafle 25 


Petersdorf: A. Leisching, | 
Hauptstraße 208 


legii 6; 
Drogerie 


Foto-Houdalin, Namesti Re- 
publiky 40 


Pirmasens: D. Justus, Haupt- ` 


stralle 51 , 
Pirna a. E.: H. Stein, Breite- 
strae 51 
Plauen i. V.: Photoh. Colditz. 
Windmühlenstrafle 4; 
A. Eichhorn, Am Tunnel; 
Richard Lehmann, Jägerstr. 8 
Pößneck: J. Beck, Gerberstr. 1 
Poznan: Kazimierz Greger, 
ul. 27 Grudn. 20 


pee A 
meister. Robertstrafie 


Sorau/N.-L.: E. He 


CK Seitz, Plannenschmieds- i 

à Stettin: E. Clajus, A 
| Wilhelm-Plag; —— 
Fr. Naumann, Pölitz 
Photo- h inohaus 


N. Visbed&. 


Stralsund: 


A 


Stuttgart: Oskar Hir 
lauge Str. 23, Fil. Kë 


Sulzbach: H. Weid 
Swinemünde: Albrec 


Tachau: hl. Lang. He 
| Templin: Fortuna. Lg 
Tep aer : BrüderEpr- 
- Stein. ge EEN 2 
Cech. Tesin: J. Mare 
Pilsen: Drog. Diana, Trida | Thun: G. Schneiter, 
I | Turn-Teplitz: F. 
zum schwarzen | 
Hund, Inh. J. Wolf; [ Ulm a. D.: A. 


= Photo-Zen 


Uetersen: R. Lave 
Gr. Wulfhagen 16 
Utrecht : 


Villach : Photo-Gà 


Ak 
Sa 


Schwerte: M. Mehlhose, Postpl. 
Sebnitz Sa.: A. Zick, Markii? 
Senftenberg (L-: Eau Wat 
. gárber, 5 istrafie 1 


afe F 
z: E. Meerkämper, Phe 


Singen: G. Stoffleth, b. Volke 
shake ; D 


Erh. Lauterbach Nachts 
Karl Venus, D d p \ 

arl Venus, Drogerie a E 
Wilhelmplat 9 u. Oberstr. 2. 
Carl Müller. Niederstrafle 5 


er Rhein: Fritz Egé 
jedem Bahnhofstr. 9, 


L. Huxel, Apoth., Central- 


erie ` 


. Königsplaş 4 
Hans Siem c. m. 
markt 5; 


Ex 
OTI 


Opt. Witzel. Parade 


Stolpi. P.: A. Knauss, Maga 


zinstrafle 8 p 
Optiker 
Ossenweyer Str. 30% 
Gebr. Ladwig, Apo 

markt 10 i 


ling, Fraunhoferstra 


Neubert & Riehle, 
8 Sam 
^rnst Spingler, Dm 

heim, Mühlstraße 


SI 


Gartenstraße- 


Königstr.1u.Herrenb 


Kulmer Str. 18 
Donaustraſſe 3; 


Münsterplatz 
: H. Jacob 
straße 45 IV 


a 


De Buss 
duin, Oudkerkhof 
P. W. Hiele s 


IK 
— 


je ‘Ring ts 
Prag: Arga Fotoh., Tynska 4; | Waldheim: M. Hugk, Tora- 


strae 42; 


Dr. G. Koszler, Ujezd NC 600; | 


A. Lederer, Vaclavské van 15; 
T. ukota & Co., Narodni 


tr. 27; 
Foto - Martinec, Palackého 
tE C 22: 


K. Pizl, Kralodworska 25; 


ics Stepanska 55a; 
M. Smolka, Stefanikova 51; 
Prenzlau /U.-M.: Rud. Riec- 
koff, Friedrichstraße 254 
Presov: Z. Roney 


Radebeul bei Dresden: 
Hirrschoff, Leipziger Str. 53 

jj er J. Kaps Nachf., 
Maxstraße 21. Kohlmarkt; 


Josef Zacharias, Maximilian- |. 


straße 18 - 
Reichenberg B.: C. Fischer, 

Wiener Straße; 

P. Sollors Nachfolger 
Reutlingen : I Akermann 
Reval: 

Rheine: W. Ganzow 


'allstraße 18; 


A. Calits, Alexanderstraße 2; 


O. Draudsin, Gr. Königstr. 5; 


R. Weinberg& Co., Boulevard | Wilhelmshaven z I 
Rosenheim : J. Riele, Rathaus- |. 


strafle 6 
Rofl wein | Sa.: Bruno Hanke, 
Döbelner Straße 22 


Rostock : Ernst Aug. Hansen, | 
: Alf. Oh- | 


Blutstraße 21 
Rothenburg o. T. 
mayer, Róderstrafle 17 
Rotterdam: H. A. Reens, 
Hoogstr. 542 


W 
Rudolstadt Th.: P. Reinicke, | 


Photo-K ino-Projektion d 


Reinh. Wittig, Schwarzburg. |. 
RN 


Straße 51. 
Saalfeld a. d. Saale : P. Klose, 
Photohaus, Markt 5 
Saarbrücken: Fr. Altenkirch; 
Viktoriastrafte 15 


Saaz: V. Krauss, Drogerie 
Salzburg: M. Rothmaier, Bis- 


marckstrafle 4; . 

O. Wernhard, Makartplatz 5 
Schaffhausen: ( Koch, 

Photohaus, Vordersteig 2; 


E. Romberg. Vordergasse 14; 


F. Seeberger, Optiker 
Schandau: M. Kaiser y- 
Schmólln : O. Jacob. Markt 31 


Schram : Franz Marzari 
Schwarzen : A. Vetter- 
mann, 


Schwedt a. 0.: M. Welz, 

Berliner Strafe 3 
Schweinfurt: Josef Schaap, 

Spitalstraße : 

I. H. Then, Brückenstraße 4 
Schwenningen Neckar: 
ef Banholzer, Stadt- Drogerie 

werin : Martin Brockmann, 

Kaiser-Wilhelmstr. 56; 


C. Garz. Wittenberger Str. 14 | 


— 


Weimar: G Sch: 
Weißenfels: H. R 


Werdau Sa.: Erich 


Werl: Goebels Phot 
O. Reis, Kralodworska Cis.8; |. purgisstraſe F772 
EgonSchleim,Platnerska19/1; | Werne: M. 1 
Wesel: Ferd. Horri 
— Brückenstrafte 12 
Wesermünde: P 


j wien 16: Sport-Be 
Quedlinburg: Meyer&Korige | 
Hans 


.-. M. Tonsern, Mari 
Feldt, Langstr. 16 |. 


deeg, cof 
Riga: A. Bojarski - Schleifer, | Wiesbaden:GcoF 


Winterberg We 
Wismar 'Mecklbg. = | 
Wittenberge: E. Kiwi 


Zei HE à 


Zilina: F. Scbäk 
Tittau Sa.: Rober 


Züllichau: 5 
Zürich: Phoio- Bi 


- OptikerKodi 
Carl Pfann,; 


Zulauf vorm. 


Zweibrücke 


Zwickau Sa. 


Zwickauer | 


` 


amel 


Leiterstrafle ZZ 
Jakobstrafie 38 — 
pold Kellstraße 3 — 


Plauensche Str. "rd 
Alfr. Hofmann, Kr 


—— — 


Hafenstraße 154 


Lerchenfeldergiirtel 
K. Holzstein, Wıppli 
A. Huber, Stephans 
Richard Joakim, Ta 
- Getreidemarkct 1 
sterstraße 1% 
Chr. Schaller, Get 
14, Wollzei RI 
retenstraße 728 


S. Wach, Neuh 
und Graben 21: 


Wilhelmstraße 
W. Markloff. Gneis 
Chr. Tauber. Kin 
Meyer, Markt fi 
haus M. Kersti 


they, Hinter dem € 
stralle 78 — — 


y o e 


LI 


E. Pitzächel; Tom 


Innere Webe 
Fritz Winkler. 
bh: 
Germania-Droge 
straße 51; 
H. Haab, B 


M. Weller, Ne 
straße 3; 


Bahnhofstraße 
Hauptstraße 24 
Marienplatz 10 
Ernst d reid 
Plauensche 


r * 
— 
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WEIHNACHTS-ANZEIGER 


GESCHENKE UTE LEBEN 
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führende Staubsauger 
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BERNDORFER BESTECKE 
UND TAFELGERATE 


in bequemen Monatsraten überall erhältlich. 


Erhältlich In allen Fachgeschäften und in den Niederlagen Berlin W.,Letpzigerstrafe 6, 
München, Weinstraße 4, Wien, |. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. Mariahilferstraße 19/21. 
Prag, Uiice 28 rijna 11, Budapest. IV. Vaci utca4. Zweigfabriken: Eßlingen a N. 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10. Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 


Goldene Jubiläumsmedaille 
Berlin 1921, 
Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu haben in allen besseren 
Spezialgeschüften. 


BAER. REMPEL 


eee e 


Bielefeld. 


N 7 ER * 


Jahren anerkannt beste 


es 
SA 


e färbt echt und natürlich 


in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 


A L L E S dii a ne d 


für Difettantenarbeiten 
Vorlagen u. Anleitungen für Laub- 
ságerei, Einlegearbeit, Schnit- 
zerei, Holzbrand, etc. sowie alle 
Utensilien und Materialien hierzu. 
Illustr. Prospekt gratis. Samtl. Kata- 
loge Mk. Wd Vorauszahlung 
auf Postscheck München 8286 


Mey & Widmayer, 
München, Abt. 624. | 


— — 
Lë g aller Rassen, 

ZA n e Versand nach 
all. Weltteilen. Jllustr. Prachtkat. m. 


| Preisl. u. Beschreib. M. 1.- (Marken). 
Arth. Seyfarth, Kóstritz2 Thür.). 


Gegr. 1864. 
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I. E. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Cberall erbse 


GEBRUDER SCH OEL LER 
DUREN - RHLD. 
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Gand A Vikolaus weiß wie 
sehr sich die Meinen nach Oen 
köstlichen Sübigleilon schnen. 


Darum spendet erihnen 
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aber gerade 


(NG)-BUSCH- Uftrasin- 
Driffengfäser? 
Weil 


3 in Brilfengläsern sonst unver- 
einte Eigenschaften 


in einem Glas 

bieten, und zwar: 

1) Die notwendige Korrek- 
tionswirkung 

2) Die punktuelle Abbildung, d. 
h. die Vermittlung eines inner- 
halb des ganzen Blickfeldes 
vollkommen scharfen Bildes 

3) Die Schußwirkung gegen kurz- 
welliges (ultraviolettes) Licht, 
die troh farblosen Glasma- 
terials erreicht ist. 


Bedingung zur Ausnußung obiger 

Vorteile ist fachkundige, richtige 

Anpassung der Brille durch den 
Optiker. 


Ultrasin-Gläser sind NG 
kenntlih an der Marke (FS 


Aufklarende Druckschriften 
Nr. 502 Aostentos durch die 
Herstellerfirmen 


Nitsche & Günther | Emil Busch A.-6. 


Optische Werke A.-G. Optische Industrie 
R a t he n o w 


Gesellschaftlicher Rang 


ist an seinen Symbolen erkenntlich, an kostbaren Ringen, 

wertvollen Geschmeiden, vor allem aber am eleganten 

Wagen. In erster Linie ist das Wanderer-Automobil dazu 

berufen, durch Gediegenheit und Formenschönheit gesell- 

schaftlichen und wirtschaftlichen Rang zu repräsen- 
tieren, Geist, Geschmack und Wohlstand 


seines Besitzers widerzuspiegeln. 


Ich schärfe 


SE NEUC 


| SE Man Ch ! Wer" 
Furra J | Ze Q Fisen 
MÄ m für die 


Selbstondulation. 


Mamis 
Messer! 


Gegen Nachnahme von RM. 6.— 
zu beziehen von: 
Wex & Co., München 8, 5! tr. 36 f ] l 

Die wird sich 


aber freuen! 


Durchschreibe- 
Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Laßt eure Herzen für 
die Armen sprechen: 
| Frankiere jeder mit 


Reins Farbpapier. 


— — Hindenburg - Wohlfahrtsbriefmarken, 

Gebr. Märklin & Cie., d. m. b. H., Göppingen 11 (Wttbg.) _Kartenrenister. |p RI REPE 

Baukasten - Prospekt 27 L auf Verlangen gratis. Ausführl. Spielwaren - und Baukasten - ire in allen Buüther Verla his | erhältlich sind. 
einschlägigen Geschäften oder direkt gegen Einsendung von RM. —.50 e Verze » 


Lieferung durch die Fabrik nur an Wiederverkäufer. ————————— | kostenlos. J. J. Weber, Leipzig C1. 
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Mie letzte Jorm 


ZN Serfums 


de A Parfum- 9 (aRons isl die 
neue Schmuckflasche. 


Schmal, elegant, einfach in der Linienführung, 
so wie alles, was heute für die Dame von Welt 


ersonnen und 


geschaffen wird. 


Eine Auswahl wundervoller "4711" Parfums ist 
in dieser neuen Schmuckflasche zu RM 5.— und 
RM 9.— zu haben. 


"WII Parfum-Versuchsflasche 


„„ ere wi "ës moto NS "e TI RNC ST RR. 


EE wu "m dzee emt K. 


, toe C accom Nn s Volvo "Aa 
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Der zarte Haud 
von Frühling und Sonnentagen 
"4711" Rheingold 
Die seltenen, fremdartigen Düfte 
"4711" Tosca / "4711" Chypre 


Die herben, rassigen Parfums 


“4711” Juchten J 42711“ Ambra 
Der leichte Duft von Blüten und 
Blumen 


“4711” Brokat 
"4711" Rosen a. d. Märchenlande 
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"$711"  Parfum-Schmuckflasche 


"4711" Parfums gibt es 
außerdem in den bekann- 
ten kostbaren Luxus- 
flashen. — Eine kleine 
Auswahl ist auch in 
zierlichen, achteckigen 
Versuchsflaschen zu 
RM 1.50 und RM 2.— 
erhältlich. 


O iue 


—— U — es éd n 


„ % . „ y o „„ 


— 


e + 
5 „ 

D ^t. 

3 A" wr Ki Ke 5 "unten." —— 22 di OVA 0597 9 c. Sr Ki a wur € 2. DNUS MN e ro, e Al ag e "en * as" e ^ | — æ 
E : P 2 u E ` z 2 
v SCH 4 — WW E r . e n a 89 1 "8 VANS TS a sn S = d 
U K r K . . eg, engen. E lk gg retur» EE - m.s . -— EN eg oc on n RON .. . EA s e P me — e ote * - — — X 
z S —— $9.7 aw 2 » * Sape ie . un. - — æ e erosoa oor 


aaa aa ey ae aa e a 
a 4 j R e >» H Dech i E: a" N PEL ^. 


a 2 „ 


SE E EE e AE ——— 
; 
t - S 5 i de ` en : 
e mn . ——— — & ©. — 2 RO 2a Uv ere Sal? P9 Pun ner GEFEIERT . . 8 


EN 


pp 


‘ae 
— vn 


— iue 


- ce sen hae me 


Do — "c.a 


Gef. [4 . , — 4 +i A were D ge d I 
‚mm. — — — — — — — — Se e phi Eis DIEM eet 


— <a — N panan- — * arom san nme. 8 


805 


806 Illuſtrirte Zeitung | Nr. 4316 


Clarens-Montreux, vila Rurik, Lag eat, Chailly" 299 


Töchternensiönat lernu der französ. u. englisch. ol i dg dad 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Dort. Fus denlebon. Beschränkte Schülerzahl 


Kinder-Kurhelm „Adelboden“: 1556 m U. M. | — In 30 Stunden geläufig spreen lernt man nad 
ADELBODEN Interessanter u. leichtfaBlicher Methode 


| 


N Berner Oberland 
Sonnenkuren - Schule- Sport. Gymnaslalunterricht 
Prospekte durch E. Elbers. 


lür Enolise h e ed R 72 enemy 


SIDD 


St. Moritz-Bad 


Familien- Hotel 


BELLEVUE au LAC 


Sommer und Winter 
geöffnet. 


————————————————————————D 


II! 


2 
— UE | 


aita a unvergleich]. schöne mit herr. 
e E, ; Aussicht auf See u. di 2 Mod. 
BE Haus, Zimmer m. fließ. Wasser. An- 


erk vorzügl. Küche. Garage b. 


O^ 
rn 


Villa-Park-Dubochet 
Clarens - Montreux 


SIDD 


SIDD 


Zu vermieten, monatlich oder jährlich schön möblierte Villen, | 
herrlich am Ufer desGenfersees gelegen. 
Wenden Sie sich gefl. an die Direktion. 


Grand Hotel Nicaea, 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 


Sonnenschein 


Diejenigen, welche die Sonne lieben, werden niemals 


Nervenkranke 
SanitätsratDr.Warda 


ihre ganze Schönheit und Wirkung kennenlernen, wenn - —- 


sie nicht Aegypten im Winter besucht haben, wo im San.-Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


Dezember die Rosen blühen und die wunderbar klare 
Luft táglich Gesundheit und Lebenskraft erzeugt. E) annen 0 
Friedrichroda in Thür. 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
| Nerve rz-, Magen-, 


Kuren bei Nerven-, Herz-, 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


Dr. Gossmann’s 
San 


das Land der Pyramiden und Paläste, Gräber und 
Tempel und des ehrwürdigen Nils und seiner histo- 


rischen Vergangenheit, ist auch das Land des modernen 
Komforts. Der Luxus seiner Hotels ist berühmt bei KURHAUS 


Å H pe | .. or + + , — ER) Le 
t + * sa` ] » oe A 2*2! 2 * 22 3 bs e 
. 


(Niederlage in Paris, 47 Rue le Dele) ` 


den Weltreisenden, ebenso wie die moderne Aus- für Nervenkranke bringt neue prächtige 
stattung der Touristendampfer und Nilbarken, welche Tannenfeld L Le 
die Besucher den Nil weit aufwärts führen. bei a EEN Thüringen, SCHLEIFKRISTAL 
Prosp. d. Dr. med. "Tecklenburg. 8 béie iren e Fontasieariikeln e 
=f : — $$$ $$$ iarnituren fur den loiletiefisch un ee HD 
Saison: Oktober bis Mai. | D | E O R E E U. für Luxus- Parfümerie in den Handel 


Illustrierte Broschüre „Egypt and the Sudan“ auf Wunsch. Zeichnung, Schliff und Dekoralion sind in den 


von Dr. phil. Gotthold Frotscher, schönsten Farben gehalten, die Formen in 
Tourist Development Association of Egypt, „ vui TRU moderner Ausstattung, das Kristall aus klarsterm 
3, Regent Street, London S.W. I, oder Valer NA eg M dam C 1. Material und in einstem Brillantschliff. 
By SN Cairo Railway Station, Cairo. — GRAND PRIX ARTS DECORATIFS PARIS 1925 
b e Geschäfte mit Italien 


vermittelt bestens 


Bank und Auskunftei 
A. BAUER, TURIN. 


CANNES 79° 
WA RE | CONTINENTAL HOTEL 


ALDWYCH, LONDON, W.c.2 


Kësse 18. — Gegr. 1898. — Preislisten kostenles 
Anbieten alle verschieden 1 000 3.—, 2000 8.50, 20 Al- 
$ banien 2.50, 150 Bulgarien h —, 300 Deutsch. Reich 2—. 
200 engl. Kol. 4.—, 200 franz. Kol. 3.—, 400 Übersee 5.50. 
40 Litauen 3.—, 25 Liberia 2.50, 50 Sowjet-Ruflland 2.— 


e 
= meistgelesene = 


billigste große Tageszeitung Wiens 
ist die 


Volks-Jeitunt 


Auflage notariell beglaubigt. | 
Ankündigungen erfolgreichste 
Beachtung. 


Probenummern, auch ins Ausland, kostenlos. 
Verwaltung: Wien, I., Schulerstrafle 16. 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, 
Waldorf Hotel, Aldwyd, London, W. C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


MARSEILLE + HOTEL LOUVRE & PRIX | 


An der Cannebiére — Erstes Haus am Platze 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad........ Fcs. 125.- 
Doppelzimmer mit . Fes. 175. 
x Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 
| e COMMODORE 
VT SE WAGRAM 
| u eh SAVOY. 
— — GROSVENOR 
A I Geh (für die Wintersaison Preisermäßigungen!) 


> 
— 
Bas AVANT, 


DIREKTION: DUHAMEL 


HOTEL RADIO, PARIS 


64—66 Bd. Clichy. 


PARIS, ÉTOILE HOTEL 


120 Zimmer, 80 Badezimmer. 
Squ Re de Joyeuse / Avenue de la Grande Armöe Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 
Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. ^ 
Höchste Komfort / Beste Küche und Keller Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— Photo und Kinohandlungen 


Verlangen Sie Druckschriften. 
Pathex 


TEN ene, ö TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


— Telegr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 
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Allgemeine Notizen. 


Wilhelm Buſch⸗ Album Humoriſtiſcher Haus ſchaz. 
Schon allein die Tatſache, daß dieſes Werk in 325. Auf⸗ 
lage erſchienen iſt, eine Auflage, die nur wenige Werke 
der Weltliteratur erreicht haben, empfiehlt es von ſelbſt, 
abgeſehen davon, daß das Werk in einer prächtigen Aus⸗ 
ſtattung erſchienen ift. Der Verleger Fr. Baſſermann 
in München hat es ſich beſonders angelegen ſein laſſen, 
ein Geſchenkwerk erſten Ranges herzuſtellen. Auf 355 
Seiten Text in Zweifarbendruck die reiche Zahl von 1500 
Bildern. Preis in Ganzleinen 35 Mark, in Halbleinen 
30 Mark. Dieſes Monumentalwerk deutſchen Humors 
enthält die Meiſterwerke des Künſtlers, das Beſte und 
Tiefſte aus ſeinem Schaffen; es iſt ein Familienhaus⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 


ſchatz im beſten Sinn des Wortes, eine Quelle echter 
Lebensfreude. Ein gütiges Lächeln, das aus der Ju⸗ 
gend Frohſinn und an des Mannes Ernſt greift, ſchaut 
uns aus dem Humoriſtiſchen Hausſchatz entgegen. Das 
iſt feinſter Humor. Er kommt von Herzen und geht 
zu Herzen; er iſt von erwärmender Kraft, ſonniger 
Heiterkeit und geiſtſprühender Laune. Wer herzlich 
lachen will, der greife zum Humoriſtiſchen Hausſchatz. 

Gute Herbſtſaiſon in Wiesbaden. In Wiesbaden 
geht man, da der Kurbetrieb ganzjährig iſt, unbehin⸗ 
dert der Kur nach. Alle Kurfaktoren ſind ohne Ein⸗ 
ſchränkung zu benutzen. Daß das Heilbad Wiesbaden 
jetzt ſeine gute Zeit hat, da Gicht und Rheuma und 
andere Stoffwechſelkrankheiten ſich ſtärker melden als 
zu anderen Jahreszeiten, erſieht man aus der raſch ſtei⸗ 
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genden Fremdenziffer, die bereits 143 000 erreicht. Das 
Unterhaltungsprogramm ijt zum Feſtprogramm erwei⸗ 
tert. Das Kurhaus hat die jetzige Kurzeit mit großen 
Feſtkonzerten eröffnet. Vorträge wiſſenſchaftlicher und 
unterhaltender Art vervollſtändigen das Programm. 
Die Stunden zwiſchen Kur und Abendkunſt füllt das 
bunte Treiben dieſer Stadt aus, die den für ein Bad ſo 
ſeltenen und eigenartigen Vorzug hat, ruhiger Badeort 
und lebhaft bewegte Großſtadt zu ſein; man kann alſo 
die Reize Wiesbadens ganz nach Geſchmack auskoſten. 

Olympiſche Schwimmwoche. Der Vorſtand des In⸗ 
ternationalen Schwimm⸗Verbandes hat das genaue Pro⸗ 
gramm für die Olympiſchen Schwimmwettkämpfe 1928 
in Amſterdam, die ſich auf die Woche vom 4 bis zum 
11. Auguft erſtrecken, feſtgeſetzt. Die Kämpfe finden ftatt: 
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nicht Auslandsware ist 
die genau nach dem 
anatomischen Bau der 
Zähne konstruierte 


Deutsche Arheit Ideal Zeil zum 


Millionen im Gebrauch 
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Kein Ausbredien der Borsten. — Garantie für Haltbarkeit jedes Bündels. 
Von Zahnärzten als das Beste begutachtet 


Bürstenfabrik EMIL KRANZLEIN A.-G., ERLANGEN 
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ein Darfumiert 


BERLIN W.35 7 
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Grabmale 

in Form und Ausdruck vollendet 

tet, entwirtt und liefert einschl. 

Aufstellung in jedem Gestein und 

Metall nach allen en des |n: 
und Auslandes 


K. Julius Schurig, 


Dresdens A. 19, 
Kunst für Kirhe und Friedhof 
seit 1868. 


Anfragen werden gern und mit 
Vorbild beantwortet. 


E 


Das Christkind ist verkehrt getrabt 
Und friert im hohen Schnee. 

Zum Glück hat's lauter „FOEN“ gehabt, 
Denn sonst o weh!! 


r.lauber 


Photo-Haus 
WiesbadenL2. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke F DN 
Hunderttausende im Gebrauch! 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte Heibluftdusche. 
Preis 21.— RM. 


urKörper- und Schönheitspflege: 


Ausführung u. 
Jiiustr. Preisliste Nr 1 
Direkter Versand nach allenWeltteilen 


Derselbe 


"NaEVORLEL^ 


FÜR EINEN MONAT FÜR EINE WOCHE 


— und beliebig lange Reisedauer. — Ökonomisch ? 

Du brauchst nur einen Handkofier, wenn Du einen 
Nie-Voll hast, ob Du viel oder wenig packen willst, 
weil er sich in jeder Größe automatisch verstellt! — 

ruhig alles hinein, ziehe die Ausz heraus und 
schließe den Koffer. Drücke auf den Deckel, bis der 


„Sanax-Vibrator“ „Radiolux“ und Inhalt festgehalten wird — nichts weiter. Nie zu lose und 
ee Penetr: te e „Radiostat“ D. R. P. trotzdem nie zu voll für all die beinahe vergessenen 
„ eu: und erdschlufifrei sowie die unterwegs gekauften Dinge ` De S von ist 
e t Anwen es Original- tion- Weltpatentes 
elektr. Massageapparate elektr. Hechfrequeazapparate verarbeitet. — ber Pionier des Verstelibaren Handkoffers 


von internationalem Ruf. — Ohne Fr der praktischste 
und vornehmste Artikel moderner Reiseausrüstung. — 
Wir leisten auf die Patentvorrichtung vollste Garantie. 
14 X verstellbar 


von Mk. 19.- :WIIEVOLT mit dem Original- 


Revelation-V eltpatent 
Täglich Neuheiten E 
ALBERT Haupt-Katalog Nr. 7 gratis 


Leipziger Straße 72-74 BERLIN Kurfürstendamm 252 


Elektr. Sicherheits -Heizkissen 
Gane 


mit Vacu - Regler D. R. P. 
NEU! 


NEU! 
SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 
Preis 19.45 nw. 
Ueberall erbältlich! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wirdem Einsender einen Original Fön. 


FABRIK „SANITAS“ BERLINN 24 


„Un 
Knet-Mafchinen 
Ruhr-u.Wolz-Werke 
für alle chem.-fechn. 
und Nahrungsmittel: 
Industrien. 


- und X-Beine 
Verdeckungsapparate 

Prospekt gegen A 
G.Hern&Co., Mandeburgi62. 
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4. Auguſt: 1500 m Herrenfreiſtil, Waſſerball, 1500 m 
Herrenfreiſtil, 400 m Damenfreiſtil, Waſſerball; 5. Au— 
quit: 1500 m Herrenfreiſtil, 400 m Damenfreiſtil, Waſſer— 
ball; 6. Auguſt: 200 m Herrenbruſt, Waſſerball, 1500 m 
Herrenfreiſtil (Entſcheidung), 400 m Damenfreiſtil (Ent— 
ſcheidung), Herrenkunſtſpringen, Waſſerball; 7. Auguſt: 
100 m Herrenrücken, Waſſerball, 200 m Herrenbruſt, 
200 m Damenbruſt, 400 m Herrenfreiſtil, Waſſerball; 
8. Auguſt: Damenkunſtſpringen (Entſcheidung), 400 m 
Herrenfreiſtil, 100 m Herrenrücken, Waſſerball, 200 m 
Damenbruſt (Entſcheidung), Herrenkunſtſpringen (Ent— 
ſcheidung), 200 m Herrenbruſt, Waſſerball; 9. Auguſt: 
Kombiniertes Turmſpringen für Herren, 4mal 100: m: 
Damenireiltilitaffel (Eniſcheidung), 4mal. 200-m-Herren⸗ 
freiſtilſtaffel, Waſſerball, 400 m Herrenfreiſtil (Entſchei— 


dung), 100 m Herrenrücken (Entſcheidung), 200 m Her- genburgbahn find neue Verſuche mit Triebwagen un: 


renbruſt (Entſcheidung), Waſſerball; 10. Auguſt: 100 m 
Herrenfreiſtil, Waſſerball, 100 m Herrenfreiſtil (Entſchei— 
dung), Turmſpringen für Damen, 100 m Damenrücken, 
Waſſerball; 11. Auguſt: 100 m Damenrücken, 100 m 
Damenfreiſtil (Entſcheidung), 4mal 200-m-Herrenfreiſtil— 
ſtaffel (Entſcheidung), Waſſerball; Kombiniertes Turm— 
ſpringen für Herren (Entſcheidung), Turmſpringen für 
Damen (Entſcheidung), 100 m Damenrücken (Entſchei— 
dung), Waſſerball (Entſcheidung). Die 18 m breite und 
50 m lange Schwimmbahn, die in der Nähe bes Olympi: 
ſchen Stadions zu liegen kommt, läßt den Start von 
ſechs Schwimmern gleichzeitig zu. Kommando: engliſch. 

Triebwagen mit deutſchen Motoren für Norwegen. 
Auf der Linie St. Gallen-Wattwil der Vodenſee-Tog— 


ternommen worden, wie fie aus den Werkſtätten der 
Schweizeriſchen Lokomotiv- und Maſchinenfabrik Winter⸗ 


thur geliefert worden ſind. 


Die Triebwagen ſind für 


Norwegen beſtimmt und in ihren Ausmaßen weſentlich 


größer als die bereits in Betrieb ſtehenden. 


Der Mo⸗ 


tor iſt nicht zwiſchen den Rädern eingebaut, ſondern in 
einem der beiden Radſtände. Es handelt fid) um 150- 
pferdige Dieſelmotoren aus Friedrichshafen, für die nicht 
Benzin, ſondern gewöhnliches Rohöl verwendet wird. 
Die Verſuche auf der Bodenſee-Toggenburgbahn gehen 
von der Eiſenbahnverkehrsmittel-A.⸗G. in Berlin aus, 
die bereits eine größere Zahl ſolcher Wagen im Bau 


hat. 


Die innere Ausſtattung der Wagen mit ihren 


100 Sitzplätzen entſpricht weitgehenden Anforderungen. 


fl Spez: Nodes heimer u Rheinbauer Naturweine | 
Eigenbou und Herrschaflsgewächse 


NICOLAUS 
— 


DESHEIM AN. 


SAHL, Weingutsbesitzer 


HOTEL-, PENSIONS-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BÄDER UND LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBADER 


DRESDEN -WEISSER HIRSCH. 
Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege 

RADIUMBAD OBER- 
SCHLEMA. Stürkste 
Radiumquelle der Welt, wunder- 
bare Heilerfolge. 

BAD WILDBAD. Weltber. 


Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gicht. Ischias, Rheuma. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS.F ülirend.llaus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 

HOTEL SEESTERN. Haus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 

HERINGSDORF. KURHOTEL 
QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 


SCHWARZWALD 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LANM. 
Altrenomm., feinbiirgerl., Zen- 
tralheizung. Garagen, beste Lage. 


KÖNIGSFELD (SCHWARZWALD). 
GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 

SCHLUCHSEE (aocuscnwarz- 
WALD). KURHOTEL STERNEN. Erstes 
Haus am Platze. 

TODTMOOS (qownwaLo. 
WALDHOTEL sonn. Lage. Fernr. 31. 


SCHWARZWALDHAUS. llerbst- und 
Winteraufenthalt. Telefon 14. 


RIESENGEBIRGE 


BRÜCKENBERG. 

HOTEL FRANZENSHÖH. Schöne 
Aussicht. Mällige Preise. 
HOTEL UND PENSION SANSSOUCI, 

L Ranges, altbekannt und solid. 
KRUMMHÜBEL. 

SCHLINGELBAUDE, 1067 m ü. M. 

Der Neuzeit entsprechend. 
SCHREIBERHAU. SANA- 

TORIUM KURPARK. Phys. diätet. 

Heilanstalt. Jahresbetrieb. 
HOTEL AM SCHENKENSTEIN, 

645 m ü. M Fritz Franke. 
HAUS VIERLINDEN, am Kurpark. 

schönste Lage. 

HOTEL ZUM ZACKENFALL. Gut- 
bürgerlich. Herrliche 


Aussicht. 


ERZGEBIRGE 


OBERBÄRENBURG b. 
KIPSDORF. BERGHOTEL 
u. KURHAUS FRIEDRICHSHOHE, 
750 m ü. M., feinburgerlidi. 

OBERWIESENTHAL. 
RATHAUS - HOTEL. Vornchmes 
Haus mit allem Komfort. 


CAFE-RESTAURANT und PENSION 
FRIEDRICH, beste Verpflegung. 


BAD KÖSEN. ERHOLUNGS- 
HEIM SAN.-RAT DR. LEHMANN. 


OBERHOF. SCHILLINGS no- 
TEL u. PENSION, bestempfohlen. 


ALTENAU. KURHAUS WALD- 
GARTEN mit VILLA MARGARETE, 
eigene Ockonomie. 

ST. ANDREASBERG. 
„HOTEL DEUTSCHER - HOF“, 

KURHOTEL SCHÜTZENHAUS, bür- 
gerliche Gaststätte. 

HAHNENKLEE-BOCKS- 


WIESE (OBERHARZ). Wintersport- 
platz u. Höhenkurort. 600 m ü. M. 


HOTEL KURHAUS, ]. Ranges, mo- 
derner Komfort. 

SCHWENZELS HOTEL. Vornelunes 
Haus, direkt an der Bobbalın. 

HOHEGEISS (HOCHHARZ). 
Hüchstgelegen, alpiner Luftkur- 

` ort und Wintersportplatz. 

JLSENBURG. „Zu DEN RO- 


TEN FORELLEN" Hotel u. Pension 
„PRINZESS ILSE" u. ILSESTEIN. 


RÜBELAND. BAUMANNS’- 


HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
. hóhle, 1 feenhaft beleuchtet. 


SCHIERKE, der alpine Winter- 


sportplatzu.l.uftkurorta.Brocken. 


HOTEL FÜRST ZU STOLBERG. Zim- 
mer m. voller, bester Verpflegung 
v. M. 9.— Bes. Georg Schwarz. 


HOTEL WALDFRIEDEN. Bestemplohl. 
Pension Mk. ? —9. Mod. Komfort. 
TANNE (HOCHHARZ). Alpiner 


Wintersportplatz und Luftkurort 
am Brocken. 


BAHNHOF-RESTAURANT, direkt an 
Rodelbahn und Sprungschanze. 


OESTERREICH 


JNNSBRUCK. HOTELTYROL, 
modernst. Komfort, mall. Preise. 

HOTEL MARIA THERESIA. Berühmt, 
erstklassig. bestempfohlen. 

HOTEL MARIABRUNN (ALTE HUNGER- 
BURG) 850 m ü. M. Drahtscilbalın. 


KONDITOREI u. CAFÉ SCHINDLER. 
Taglich Konzerte. 

ST. JOHANN (Tirol). 
GASTHOF ZUM BÄREN. Moderner 
Komfort. Am Hauptplatz. 

GASTHOF ZUR POST. Gutburgerlich. 
Pension 10 12 5. 


CAFÉ RAINER. Führendes Hans. 
Zivile Preise. 

KITZBÜHEL mm. GARTEN- 
und SPORT-HOTEL. I. Ranges. 
Pension 18 - 25 S. 

HOTEL CAFÉ REISCH. Erstklassig 
mit allem Komfort. 

HOTEL TIEFENBRUNNER. Neu reno- 
viert. Moderner Komfort. 

KIRCHBERG b. KITZ- 
BÜHEL. HOTEL DAXER. 


Führendes Haus. 24 m ü. M. 


KUFSTEIN (TIROL). HOTEL- 
BETRIEBE: AURACHER - DUXER- 
HOF, historisch mit imod. Komf. 


CAFÉ u. KONDITOREI HASENKNOPF. 
Treffpunkt der Fremden. 


CAFE NEUMAYER. Wiener Cafe. 


Garten. Konzerte. 


EI EI F & LL 


Erzählungen und Lieder 


von Adolf Gö 


ſchel. 


In Ganzleinen gebunden 4 RM. 


LINZ a. d. D. HOTEL zum 
„SCHWARZEN BÄREN“, neuerbuut. 
modernster Komfort. 

HOTEL WEINZINGER. Vornchimes 

Haus mit allem Komfort. 


CAFÉ SCHÜNBERGER, Familiencafé 
ersten Ranges. 

MARIAZELL. HOTEL LAU- 
FENSTEIN, I. Ranges m. modern- 
stem Komfort. 


HOTEL ROHRBACHER HOF, gut- 


geführtes Haus, bestempfohlen. 
CAFE „GOLDNER ADLER", führendes 
Café am Platze. 
SALZBURG.  srirrs- 
KELLEREI „ST. PETER". Sehens- 
würdigkeit Salzburgs, 
GASTHOF HOFWIRT. Modernes 
Café und Hotel. Aller Komfort. 
HOTEL STEIN, an der Staatsbrücke, 
moderner Konfort. 


CAFÉ TOMASELLI, im Vorgarten der 
alten Residenz. 


WIEN. ALTER HOFKELLER. Wein- 
stuben. Wien I. Hofburg. 

ARKADEN. Café-Rest., Wien l. Uni- 
versitätsstr. J. 

DREI KRONEN. Restaur., Wien VII, 
Mariahilferstr. 34. 


CAFE EICHINGER, Wiedener Haupt- 
strasse 11, nädıst Oper. 


ZUM EISVOGEL IM PRATER. Welt- 
berühmt. Treffpunkt d. Fremden. 


GLINGERS CAFÉ PARKRING, Wien L 
Weihburggasse 28. 

CAFE HAAG & GANAUSER, Roten- 
turmstr., nächst Stephansdorn. 
CAFÉ HERRENHOF, Wien I, Herren- 

gasse. 
HENGL'S HEURIGER. Grinzing-Wien, 
Trambahn 38. Musik u. Gesang. 
KAISERSTÜCK'L. Café-Rest., Histo- 
risch. i. SchönbrunnerSchlofipark. 


KLOSTERNEUBURGER KELLER. Rest., 
Wien J. Renngasse 10. 


HOTEL KRANTZ, Karntnerstr. Ersten 
Ranges. Mod. Komfort. 

HOTEL KUMMER, Wien Vl, Maria- 
hilferstr. 71a. 

LINDE. Alt. Gaststätte, Wien I, Roten- 
turmstr. nachst dem Stefansdom. 

ZUR LINDE, Gastwirtschaft, Wien X, 
Favoritenstr. 86. 


CAFÉ LUSTBADER, Wien VI. Maria- 
hilferstr. 127. 


PANTHERBRÁU - KELLER, Wien I. 
Opernring 11. Erstklassige kudie 
und Keller. 

CAFE PALMHOF, Wien XV, Maria- 
hilferstr. 155. 

RAUHECK, Cafe-Rest. Der Winter- 
Sportplatz d. Fremden. Endst. 58. 

CAFE SCHÖNBRUNN, Wien XII. 
Schönhrunnerstr. 27a. 

CAFÉ SCHOTTENTOR, Wien l. Am 
Ring, gegenüber Universität. 
SILLER, [Hotel und Cafe, Wien l. 
Schwedenplatz. Erstklassig. Mod. 

Komfort. 


SPLENDIDE. Fam.- Café I. Ranges, 
Wien L Jasomirgottstr. 5. 


CAFE STADTPARK. Wien, Park- 


rinz 2. Komfortabel. 


TONI OTT, Restaur.. Wien I, Habs- 


burgerstr. & Erstklassig. 


HOTEL STADT TRIEST, Wien IV 
Hauptstr. 12. Mod. Komfort. 


OTEL UNION, Wien LA, Nussdorfer- 
str. 23,25. 


WIEN - SEMMERING. 
Österreichs beliebtester Höhen- 
kurort u.Wintersportplats, 1000 m 
ii. d. M. Sonne, Sport. Erholung. 


HOTEL STEFANIE. modernster Kom- 
fort, Jahresbetrieb. 


ALACE - SANATORIUM . HECHT. 
Modernste Hohenkuranstalt. 


PENSION VILLA ANNA. FLanulien- 


pension mit allem Komfort. 


DEUTSCH-BÖHMEN 


BODENBACH. HOTEL POST 


am l.andungsplatz und Bahnhof. 


FRIEDLAND. HOTEL HERR- 
MANN. Vornchm, behaglich. 

GABLONZ. HOTEL KRONE. 
Restaurant u. Café. Autogaragen. 

HIRSCHBERG, bönmisch, 
am See. Gr. Seebad d. Republik. 


STRAND-RESTAURANT, gutbürgerl. 
Konzert. direkt am Strand. 


BÖHM. LEIPA. HOTEL Him- 
MEL. Reisenden-Hotel. 


HOTEL KNOBLOCH, vorm. Kronprinz, 


gutburgerlich. 
RING-CAFÉ, vornehm. Konzertlokal. 


BAD LIEBWERDA. (rz, 


heil- und Moorbad. 
HOTEL KURHAUS m. allein Komfort. 


HOHENELBE. 
HOTEL APPELT. Fülirendes Haus. 


HOTEL BREMEN, am Bahnhof. 
Flieflend. Wasser. 


TSCHECHO-SLOWAKEI 


PRAG. GRAND HOTEL STEINER. 
I. Haus. Vornehmstes Hotel. 


CAFÉ ELEKTRA. Ireffpunkt der 


Reichsdeutschen. 


GROSSGASTHOF „GOLDENES 
KREUZ“. Preiswert. Bewirtung. 

RESTAURANT KONOPISCHT. Vor- 
zügliche Küche. 

GÁSTWIRTSCHAFT „DEUTSCHES 
HAUS", Küche von Ruf. 


JOSEF LIPPERT. Beliebtes Wein- 


restaur. Grolite Delikatessenhidlg. 


REICHENBERG. 
GOLDENER LOWE. 


HOTEL 
100 Zimmer. 


WALHALLA HANICHEN bei R, Vor- 
nehm. u. groltt. Vergnügungslokal. 
HABENDORF b.R. GASTHOF KRONE. 
Ausflugsort. Bestens empfohlen. 
BADSCHLAG.SANATORIUM 
BAD SCHLAG. In Isergebirge. 


THAMMÜHL, böhmisch, am 
See. HOTEL PETELKA. 

TRAUTENAU (Riesenget.). 

HOTEL ZIPPEL, Moderner Komfort. 


Haus. 70 Zimmer. 


WEINHAUS FLESCH. Vornchmer 
Dielenbetrieh. 


BORDIGHERA. HOTEL DE 
PARIS. Am Meer. Aller Komfort. 


BOZEN-GRIES. HOTEL 
REGINA, praditvolle Lage, mod. 
Komfort. 


NERVI b. GENUA. 
HOTEL-PENSION BONERA. Deutsch. 
Haus. Herrliche Lage. 
HOTEL GIARDINO - RIVIERA. Aller 
Komfort. Eigenes Strandbad. ` 
HOTEL - PENSION INTERNATIONAL. 
Ruhigste, staubfreie Lage. 
Erst- 


GRAND HOTEL VICTORIA. 
klassig. Pension ab 35 


MERAN. HOTEL ASTORIA. Vor- 


nehmer Komfort. Eig. Park. 
HOTEL AUSTRIA. Moderner Kom- 
fort, schönste Lage. 
HOTEL BELLEVUE. nm Mo- 


derner Komfort. 

HOTEL CONTINENTAL L Ranges. 
Mod. Komfort. 

HOTEL ESPLANADE. Neuer Besitzer. 
Pension ILL. 35. -. Mod. Komfort. 

PENSION IRMA MEISTER. Ruhige, 
schönste Lage. Zentralheizung. 


SANATORIUM HUNGARIA, fur samt- 
liche Erkrankungen d. Aunungs- 
organe. Therapie. 

ORTISEI (ST. ULRICH) Grödnertal. 


HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, mallige Preise. 


SCHWEIZ 


AROSA. HOTEL AROSA-KULM, 
sonn. u.höchstgel. Allermod. Konf. 

HOTEL DES ALPES. Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 

HOTEL BELLEVUE. Bestempfohlen. 
sonnigste Lage. 

SANATORIUM GRAND - HOTEL, für 
Mittelstand, sonnig, eigner Park. 


SANATORIUM VILLA DR. HERWIG. 
Gemütl. kleinere Heilanstalt. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle Lage. 
ESPLANADE. Das behagliche Kur- 
hotel. Preis ab Fr. 14.—. 
PENSION DR. JOSEEPHY fiir Sport 
und Erholung. ab Fr. 10.—. 
PENSION MERULA. Sonnige Lage 
am Wald. 
NEUES SANATORIUM. Bes. M. Neu- 
bauer. Langste Sonnenschemdauer. 
PENSION ROSENHÜGEL. Irhöhte, 
Sonnige Waldeslage. Hausschwest. 
PENSION RUHELEBEN, nadıst dem 
Kurhaus, Prospekte. 
PENSION SANS- SOUCI. L Ranges, 
mod. Ausstattung. 
HOTEL - PENSION SOLARIA. Son- 
nigste lage. Prospekte. 
SANATORIUM BERNINA, Knochen- u. 
Lungentuberkulose, ab Fr. 14.—. 
SANATORIUM SOLSANA. Modern. 
sonnig, bequem. 


PRIVATSANATORIUM DR.VÜCHTING. 
Sonnigste Lage. Fließend. Wasser. 


DAVOS-DORF. SANATO- 
RIUM DAVOS-DORF u.VILLA MARIA. 
Ganzjährig. Moderner Komfort. 

HOTEL UND PENSION MEIERHOF. 

Ruhiges. gut geführtes Haus. Pen- 
sion von Fr. 15.— an. 

PENSION PAUL. Ganzjähr. geöffnet. 
Gemitl. kleinere Pension. 

SANATORIUM SEEHOF, Pension 

inkl. Arzt ab Mk. 13.-. 


LUGANO. GRAND- & PALACE- 
HOTEL, allerersten Ranges, am 
Sce, eig. Park, letzter Komfor. 

CERESIO-HOTEL ESPLANADE, dırckı 
a. S. m. wimm- u. Sonnenbad. 

HOTEL-PENSION MINERVA. V’rachtv. 
Aussicht, Pension ab Fr. 11.—. 


HOTEL WALTER, komfort. Famulien- 
hotel am See. 


LUGANO - CASTAGNOLA. 
PENSION BOLDT, schonst. Winter- 
aufenthalt, Pension Fr. 7.—. 


KURHAUS MONTE BRE, phys. diat. 
py Dr. Lahmann) Deutsches 
aus. 


PONTRESINA. HOTEL PONT- 
RESINA. Il. Rang.. sonn. fr. Lage 


HOTEL LANGUARD. I. Ranges. beste 
Lage, ab Fr. 16.—. 


ROSATSCH HOTEL Modern oin- 
geriditetes Haus. 


HOTEL SCHWEIZERHOF. Sommer- 
und Winterbetrieb. 


SAMADEN. HOTEL BERRIBA. 
Ersten Ranges. Prospekt Nr. 10 
HOTEL DES ALPES. Feinbürgerlid.. 
Familienhotel. 
ST. MORITZ. 
ENGADINER HOF. 
Im Sportzentrum. 
WENGEN. PARKHOTEL BEAUV- 


SITE. Beste Lage, kompl. Pension 
ab Fr. 17.—. 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


MONTREUX (SCHWEIZ). 
INSTITUTION DES ESSARTS, 
komfortables Erziehungsinsutw 
für Mädchen. 


BERLIN-W. 50. TÖCHTER- 
HEIM LOHSE, f. In- u. Auslande- 
rinnen, Marburgerstr. J. Prisp. 


DRESDEN-A. TÖCHTER- 
HEIM SCHOLTZ, eigene Villa 
Kaitzerstr. 15. 


EISENACH. Richardstraite 2 
GEBIRGS - TÜCHTERHEIM. June 
Mädch. werd. gründL ausgehil.« : 


GLAUCHAU. PADABOcıUm. 
10-stufige Knabenschule. Prosp.B. 
HALLE. DR. HARANGS HÖHERE 


LEHRANSTALT. Oberprima. Uc: 
schulung. Gegr. 1564. 


BAD HARZBURG. róc»- 
TERHEIM ABEL Weiterbildung 


jung. Mädchen wissensch. u. £cl! 


SCHULKINDERHEIM VILLA ERIKA. 


Frau H. Si men. 


BAD LAUSICK. Hauser. 
SCHAFTLICHE FRAUENSCHULE 
Prospekt B. 


LEIPZIG. BARTHSCHE REAL- 
SCHULE, gegr. 1863. Prospektr. 
BAD SUDERODE wun 


PRIVAT- TÜCHTERBILDUNGSHEN 
HAUS BURCKHARDT. P. m. 100. — 


THALE (Au HARZ). TÖCHTER- 
HEIM LOHMANN. Gründl. For- 
bildung in allen Fächern 


WERNIGERODE. narz- 
PADAGOGIUM bereit. vor f. Abrar- 
prima, Obersekunda, Versetzung 


HOTEL 
Ersiklassig. 


Es find Erzählungen und Lieder eines Jägers, die in dieſem Bande vereinigt find. Aber es ſpricht hier nicht 
etwa nur ein Jäger zu ſeinen Weidgenoſſen. Die tiefe Liebe zur Natur und zur Heimat, der Sinn für Sage 
und Romantik, die poetiſche Verquickung jagdlicher und menſchlicher Erlebniſſe, dazu die geſchickte, außerordentlich 
fpannende Art zu erzählen, machen das Buch zu einer wertvollen Erſcheinung für feden literariſch Gebildeten. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG J. J. WEBER, LEIPZIG CL, 
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c) (it den Deni wächst der Od mb 


und > 


aller gute 
Fondant:Ch BR | 
warumd 6t die | 
echte «Lindt» 
Fed Lalo 


Heute wie vor 40, Ad Jahren, | 


unerveicht an Kraft und 
Fülle des Aromas 
Eickstellung mit Nische 


Sorgfalt, Geschmack und praktische Ervágung 
sind Wegweiser für die Behandlung der 
besten und immer dienstbereiten Freunde: 
die Bucher. Heim und Obdach in vorbild- 
licher Weise schaffen Sie Ihren Büchern in 
UNIONZEISSs BOCHERSCHRANKEN 
aus einzelnen Ableilen. 
Seit mehr als 30 Jahren bewährt. 


Verlangen Sic Katalog Nr. 377 


Heinrich S£ oiss ( . ) 6’!!! ua. u. 
Frankfurt , Main Die rechte Weihnachtsfreude erweckt ein 
| Photo apparat. 


DESSERT 


— 


Einzylinder 


n seiner bisher unerreichten Vollendung! 


ZWEIZYLINDER- 


Sport- und Tourenmodelle 
500 ccm, 1000 ccm. 


Unvergleichliche Lebensdauer! 
Konkurrenzlose Preise! Ratenzahlungen. 


NSU - Vereinigte Fabrzeugwerke A.-6. 


Neckarsulm. 


Muster - Ausstellung: Berlin SW 48 / München / Saarbrücken 


EE Wo ſolche bereits vorhanden, find auch Zuſatzteile, 
66 wie Stative, Belichtungsmeſſer, Album, Platten, Filme 

| GA echte Eicke-Kaffeemaschine EI N GUTE 8 B UCH ufw. hochwillkommen. Verſäumen Sie daher nicht, illu- 
Ie en ego. sei ch La ist immer willkommen und gehört |itcierte Preis- Lifte Nr. 1 von der weltbekannten über 

Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine auf jeden Weihnachtstisch. 40 Jahre beſtehenden Fachfirma Chr. Tauber in 
selbe D be längere Zeii geb Ee Rane ec Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber in Leipzig C 1. Wiesbaden, Kirchgaſſe Nr. 20 L 1 kommen zu laffen. 


öchste Ausnutzung des Kaffees. 


Nor echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. Nervosität. Von Dr. P. J. Mo bins 
Dritte Auflage. 1 
H. Eicke, Berlin W 8. Leipziger Str. 39. | Veria J. |" Weber in Leipzig C1 


Leicht und geräuschlos 


und völlig erschütterungsfrei 
läuft der famose 


STEIFF-Bärkopf-Roller 


mit seinen starken gummibereiften 
Rädern mit Wälzlagerung. Sein 
großer Erfolg stützt sich auf solide, 
zweckmäßige Bauart, große Fahr- 
sicherheit und sportgerechte, ele- 
gante Form. Lassen Sie Jhren Jun- 
gendamittummeln nach Herzenslust. 


Jilustr. Prespekt L kostenfrei 


Ueberall zu beben. d , 
MARGARETE STEIFF d. m. b. H., 
Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


r 


<A 


VORWERK-=TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


o Der volle natdrliche D 
VORWERKs GE, BARMEN eu 5 = a 


Ein Qtom genügt! 
[Raiglöckchen, Veilchen, Rose, Flleder, 
Jfetíofrop Ylang Ylang u.sa 
Preis: -und 4.29, 


) Iusion: Halle nm 


ginola 


j * Blüeniropfen ohne Alkohol" ? 
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(für dein Kind 


ist nur das Beste gut genug. 
Verdirb ihm nicht die Freude am 
Puppenspiel durch Modepuppen, 
die für übertriebene Kleider- 
ansprüche Erwachsener geschaffen 
sind, aber nicht für Kinder. 
Künstlerisch und kindlich zugleich 
sind Puppen, die den Namen 


„Mein Liebling“ 
tragen und seit Jahrzehnten ein- 
geführt sind. 


„Mein Lieblingsbaby“ 


In allen Kulturländern bekannt. 


In allen feinen einschlägigen Geschäften 
und vornehmen Kaufhäusern zu haben. 


Soeben iit erſchienen: 


Illuſtrirte Zeitung 


Hupfeld- Gebr. Zimmermann d, Leipzig 
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ónisdi 


Flügel u. Pianos 


genießen seit 80 Jahren die 
Sympathien der musikalischen Welt 


Bequemste 
Teilzahlung 


AIB a 


WILLY LANGE 


GARIENPLANE 


Unter Mitwirkung feines Mitarbeiters Hans Hasler 


Mit 147 Abbildungen und 137 Plänen. 
(J. J. Webers Illuftrierte Gartenbibliothek, Band VIII.) 
455 Seiten. Gr. 8D. Gebunden RM. 28.—. 


Inhalt: 


I. Gartengeſpräche. Weng: 1. Unſer Erbe; 2. Unſer Eigen; 3. Unſere Zukunft. 
Landſchaſtskunſt. Gutshöfe. Friedhöfe auf dem Lande. Siedelungs formen Senden. taltung 
unb Böſchungen in Giebelungen. Behandlung der Grundſtücksgrenzen. Bildwerte ie Form 
der Wege: A. Im Garten 2 Naturmotiven; B. Im Garten nad) Baumotiven. om der 
Pflanzung: A. Nach Naturmotiven; B. Nach Baumotiven. Geländeform. Ufer. Die Form des 
Waſſers: A. Im Garten nach Naturmotiven; B. Im Garten nad) Baumotiven. Vorfahrten. 
Pflanzungen auf Straßen ber Gartenſiedelung. Über Nflege und Entwicklung von Garten 
und Park. Anhang. (Anmerkungen zum Hauptitüd „Geſtaltung“.) 

II. Gartenpläne. Zum Leſen der Pläne Werk 1—100. 

III. Gartenbilder: Bemerkungen zu den Bildern. Bilder 1—100. 


Verlagsbuchhandlung von Sy. J. Weber 


As ` a = Se? B 
Ad: qur Medico video ec thy 


WALDHEIM.Sa. 


Dieſes Buch ift der dritte kräftige Stamm aus der gleichen Wurzel, aus bet die beiden anderen 
Stämme, bie „Gartengeſtaltung der Neuzeit“ und die Gartenbilder“ entſproſſen ſind. Dieſe 
beiden Bucher Willy Langes haben ſchon weithin ewirtt, wie jeder Kenner der Gartenentmid: 
lung und der Gartenliteratur der neueren Zeit sch In dem neuen, , Gartenplüne" betitelten 
Bud, das [don vor dem Kriege begonnen wurde, gibt der über Deutſchiand weit hinaus betaniute 
Gartenfünitler wiederum eines feiner aus Liebe und Erfahrung 
100 „Werke“, nur Gartenſchöpfungen von Willy Lange (ale Wahl aus einer Gejamtbeit von 
mehr als 350) werden an Hand von 137 klar lesbaren Plänen erklärt unter kritiſchem Hinweis 
auf Beſonderheiten; jedoch jo, daß auch jeder Lefer für jemen beſonderen Fall Nutzanwendungen 
herausziehen ann. Dem Hauptab chniit „Gartenpläne“ folgt etn folder unter dem Titel „ Garten. 
bilder“, in dem 100 Bilder das bei den Gartenplänen Gejagte und Gezeigte urkundlich nadweiien, 
dies gleichzeitig unter weiterem ergänzenden Hinweis auf des Verfaſſers „Gartenbilder“. Allem 
voraus gebt ein Hauptabſchnitt „Gartengeſpräche“ nebit Anhang, der, u unter Beifügung weiterer 
Illuſtrationen, Ratichläne auf dem Geſamtgebiet der Gartenkunſt erteilt. Mit dem Schlußwort unb 
feinem Bildnis nimmt ber Verfaſſer zielbewußten Abſchied von feiner Bücherarbeit, bie in den drei 
genannten Hauptwerken und in beſonderem Sinne in dieſem letzten feine reiche Lebens: und Berufs- 

Ernte zum Erbe gibt für Gegenwart und Zukunft. Wer ſich mit der Garten. 
geſtaltung als Gartenfreund oder Fachmann befaßt, wird neben den 
anderen Büchern des ee aud) die „Gartenpläne⸗ beſitzen müſſen. 


ewordenen, gewachſenen Bücher. 


Parfüm von MI an 

Seife 

Haarwasche M. 25 

Geschenkkästchen e Parfü: 
und S M 


von M..70an 


e ife vor 
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7 Sfi SA 
bewerb 


10000 Mk. 
4 Gesamf-Preise 


~STABIL™ " 


Walthers Metallbauk 


Das Beſte und Tiefſte aus feinem Lebenswerk: 
Wilhelm Bufch-Album, Jumoriſtiſcher Hausſchatz 


323. Auflage 333 Seiten Gert in Zweiſarbendrucß 1500 Bilder 


Bornehmftes Seſchenkwerk von höchſtem künſtleriſchem Wert 
Ganzleinen N. 33.—. Halbleinen N. 30.— 


Einzelausgaben aus bem Bilbel(m Buf Album: 


Die Bedingungen unseres Stabil - Stipendien - Wettbewerbes erhalten Die komme Helene . geb. in Leinen M. 3.20 in pappe N. 2.50 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte in fast allen besseren Abenteuer e, Junggeſellen „ „ „ „ 3.20 „ „ „2.30 
Spielwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- zn au 9095 ae Pee 220 e e „ 29 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukásten von Mk. 1.50 an. Julchen Se : a ? : 2 60 K e 2.— 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- Die Hoaartzenie i ES s „ 280... ie 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sle durch die Beschäftigung Dilber gar Jobfiade see wwo w 200 Wo we e 2 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Dle weitere technische DUUM: EES x : s 2.60 : : s 3. 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabil-Stipendien- 8 sé EE ee * 200 eulx tu e 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldpreise gewährt, erringen. alr Äre =. SE. : : : : 2.60 : 2 ki - 
udus. ..... i-o x. 0 A 5 „ 2.— 

Walther & Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3 P x 

Wilheim Buſch als Philoſoph 

ritit des Oerzens. Gedichte gebunden M. 2.30 
SÉ Ju guter Lekt. ` Gedichte „ „3.30 
Eduards Traum ae A wo eee u „ 2.50 
DDB Der Cámehetling ............... = » 2.50 


Durch alle Budhandlungen zu beziehen /Profpefttfoftenios 


Fr. Laſſermann'ſche Derlagsbuhhandlung, München 2 


Walthers Holzbaufaften 


TASCHEN 


Bügel- oder Reißverschluß 
Beutel oder flach 
von 


LEDER, GOBELIN 
SEIDE 


LEIPZIG-BERLIN- HAMBVRG - FRANKFVRT4M - KOLN-DVSSELDORF 


812 


SIEBENMAL GELAGERT 
HYDRAULISCHE BREMSEN 


DER 
NEUE 


Illuſtrirte Zeitung 
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Im letzten Jahre setzte Chrysler die ganze Welt mit 
seinem nun berühmten ‚60° in Erstaunen — einem Sechs- 
zylinder-Chrysler zu niedrigerem Preis als je zuvor! 

Jetzt, in dem neuen Chrysler ‚62°, hat sein unermüd- 
liches Genie selbst diese wundervolle Leistung über- 
troffen. Auch hier — sogar zu gleichem Preise! — die 
siebenmal gelagerte Kurbelwelle, um schnelle und 


erschütterungslose Geschwindigkeitssteigerung zu ermög- ° 


lichen. Auch hier die hydraulische Vierradbremse, die 
selbst der größten Schnelligkeit auf der Landstraße 
Sicherheit verleiht. Aber außer diesen Vorzügen besitzt 
der neue Wagen noch andere, glinzendere. Noch 
größere, geschmeidigere Kraft des auf Gummi federnden 
Motors! Noch niedrigere, fließendere Linienführung zur 
Steigerung der äußeren Schönheit! 

Besichtigen Sie den neuen Chrysler ‚62° im Aus- 
stellungsraum eines Händlers. Lassen Sie sich das neue 
Instrumentenbrett mit seiner indirekten Beleuchtung 
zeigen und auch die neue Windschutzscheibe, die sich 
zum Zwecke vollkommener, zugluftfreier Ventilation 
vertikal öffnen läßt. Erproben Sie einen ‚62° gründlich 
im Freien — ohne Kosten oder Verpflichtung — und 
überzeugen Sie sich, daß Ihnen ein so leistungsfähiger 
und so luxurióser Wagen bis jetzt noch nicht geboten 
wurde zu einem so niedrigen Preise. 


CHRYSLER 


WALTER BR CHR ESLER, 


geboren 1875, entwarf und baute schon vor 
seinem 18. Lebensjahre eine vier Fuß große, 
funktionierende Lokomotive. In ununter- 


brochenem Aufstieg entwickelte er sich vom 
Schlosser, Vorarbeiter, Betriebsleiter und 
General-Direktor zum Konstrukteur der 
berühmtesten Automobile der Welt. 
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AM NEUEN MODELL<62> 


"KURBELWELLE 
SECHS-ZYLINDER 


Touring. . . . Mk. 7380 
Sedan Mk. 8 46; 
S Mk. 6 080 


Diese Preise verstehen sich fünffach 
bereift ab Berlin-Johannisthal 


CHRYSLER COMPANY M. B. H, BERLIN-JOHANNISTHAL 


Jllustrirte Zeitung 


EE 


DIE VERSUCHUNG DES HEILIGEN ANTONIUS | 
Altarflügel (Gemälde von Duenwegge) vom Antonius - Altar im St.- Viktor-Dom zu Xanten, dessen 1600-Jahrfeier vor kurzem begangen wurde. 


(Phot. P. Lólgen, Düsseldorf. Vgl. hierzu den Beitrag »Teufelsdarstellungen in der bildenden Kunst« auf den Seiten 822 u. 823.) 
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Joan J. €. Bratianu, Vintila Bratianu, 
rumäniſcher Miniſterpräſident, + am 24. No- ber Bruder bes Verſtorbenen, wurde vom Regen 
vember im 64. Lebensjahre. ſchaftstat mit der Kabinettbildung betraut. 


Zum Tode bes rumäniſchen Miniſterpräſidenten Bratianu. 


Links nebenſtehend: Der junge König von Rumänien als Teilnehmer an einer Teligiojen 

Feier in Bukareſt: (von links nach rechts) Patriarch Dr. Gríftea, Mitglied des Negem⸗ 

ſchaſtsrates; König Michael; ſeine Mutter Helene; [eine Tante, Prinzeſſin Irene von 
Griechenland; (dahinter) Prinz Paul von Griechenland nach dem Gotiesbienit. 
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Die Hochzeit der Schweſter Kaiſer Wilhelms II., Prinzeſſin Viktorias von Gchaumburg-Lippe: Prog 


Atamantow vollzieht die Trauung der Prinzeſſin mit dem jungen Ruffen Alexander Soubfom nod 
griechiſch-orthodorxem Ritus in Bonn am 21. November. 

Im Oval: Der neue Sultan von Marokko: Si Mohammed Hamada (rechts), ber 17 jährige, dritte Soba 

des am 17. November verſtorbenen Sultans Mulai Juſef, mit feinem Hofmeifter. Die SBerfammlung der 

Alemas, der geiſtlichen und weltlichen Würdenträger Marokkos, wählte ihn zum Nachfolger feines Waters 


* 
Lë j r | Lil 
= mi prm | [3 

— SH 2 gm. E — ; = 
s Schweres Mnglüd auf der Herfulesbabn in Kaſſel am 23. November, bei bem zahlreiche Fabro 


à u bauptjahlib Kinder, verletzt wurden: Die bei bem Unglück zertrümmerten Wagen, don denen X: 
dëst E eine, auf falſchem Gleis abwärts fahrende mit großer Wucht auf den entgegentommenden auffeb: 
"Se = Links nebenſtehend: Ein Stammhalter von Zeppelins Lebenswerk: Das im Bau befindliche sex 


Luftſchiff „J. Z 127“ in ber Halle in Friedrichshafen. Linjer Bild zeigt das Shiffsgerippe, = 


Vordergrund das Montagegerüft und den Montagering. (Siehe die Notiz unter „Tagesgeſchiche 
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DER ENGLISCH-RUSSISCHE GEGENSATZ 
UND SEINE TIEFEREN WIRTSCHAFTSURSACHEN 


Von Regierungsrat Dr. jur. 


Konſervative, mit einer Dreiviertelmehrheit des Unterhauſes hinter fic, ganz 

gewiß. Schon darum ſoll man den Bruch mit den Sowjets nicht für eine 
Stimmungspolitik halten. Das iſt ein Schritt auf lange Sicht, eine Politik, die 
man, nachdem ſie einmal beſchloſſen iſt, nach engliſcher Tradition mit ſtählerner Wil— 
lenskraft und langem Atem durchhalten wird. Und eine Oppoſition gibt es, bei 
aller Freiheit des Wortes, in England nicht, ſobald die nationalen Belange ernſt⸗ 
haft in Frage ſtehen. 

In den Jahren vor dem Weltkrieg hatte der Wirtſchaftsverkehr der beiden Län— 
der langſam an Bedeutung verloren, wenn auch die britiſchen Statiſtiken eine gering- 
fügige prozentuale Zunahme ausweiſen. Der Anteil Englands an der geſamten 
ruſſiſchen Einfuhr betrug 1913 etwa 13 Proz., an der Ausfuhr 20 Proz. Um 1890 
herum waren es noch 24 bzw. 29 Proz. geweſen. Im Jahre 1925/26 war der pro— 
zentuale Anteil Englands an dem ruſſiſchen Export auf 31,6 Proz. geſtiegen, wäh⸗ 
rend am Jahresimport Rußlands England im Jahre 1925 /26 mit 18,4 Proz. be- 
teiligt war. England Stand im Geſamthandelsumſatz Rußlands an eriter Stelle. 
Diele Handelsbeziehungen waren in England getragen von etwa 50 verſchiedenen 
Organiſationen. Sie können in ſechs große Gruppen zuſammengefaßt werden: a) Leit— 
verbände (wie die Handelsdelegation); b) eigentliche Handelsfirmen: Geſellſchaften 
m. b. H., in denen ruſſiſches Kapital arbeitet, und Genoſſenſchaften; c) Agenturen 
ruſſiſcher Staatsinſtitutionen; d) Transportverbände; e) Verſicherungsinſtitute; f) Ban⸗ 
ken. An der Spitze aller dieſer Organiſationen ſtand die ruſſiſche Handelsdelegation. 
der ein Konzeſſionskomitee angegliedert iſt. Intereſſanter iſt die Gliederung der 
eigentlichen Handelsfirmen. Die älteſte und führende mit rein ruſſiſchem Kapital war 
die im Auguſt 1920 gegründete Arcos, in deren Räumen die dem diplomatiſchen 
Bruch vorangegangenen Polizeirecherchen ſtattfanden. 

In den ſechs Jahren von Juni 1920 bis Ende 1926 betrug der erzielte Ge— 
ſamtwarenumſatz 168,9 Millionen engliſche Pfund, die Ruſſen verkauften an England 
für 86,4 Millionen Pfund Waren und bezogen für 82,4 Millionen Pfund. Durch Ber- 
dienſte im Frachtgeſchäft und Kreditproviſionen dürfte die Zahlungsbilanz trotzdem für 
England aktiv geweſen ſein. England iſt dazu in Rußland ſtark intereſſiert, und zwar 
nicht nur im Außenhandel, ſondern beſonders auch mit ſeinen 25 Konzeſſionen, deren 
Kapitalinveſtition alle anderen Konzeſſionsländer überſteigt. 

Entgegen der vulgären Auffaſſung, die in der britiſchen Außenpolitik ſtets nur 
den Niederſchlag der jeweiligen Handelsbilanz ſehen will, hat der Bruch der engliſchen 
Regierung mit Moskau die beſtehenden Wirtſchaftsbeziehungen angeblich außer acht 
gelaſſen. Dieſe Vernachläſſigung will jedoch nicht beſagen, daß keinerlei ökonomiſche 
Erwägungen dieſem Bruch vorangegangen ſind. Die Gründe liegen tiefer, und es 
ſind die Verflechtungen zwiſchen Politik und Wirtſchaft eben komplizierter, als die 
Statiſtiken erſcheinen laſſen. Wer die Geſchichte der engliſch-ruſſiſchen Beziehungen 
kennt, weiß, daß die Gegnerſchaft der engliſchen Regierung nicht nur gegen das 
heutige Rußland, ſondern vor allem aus den aſiatiſchen Intereſſen beider Länder 
reſultiert. England verteidigt in Oſtaſien, genau wie auf allen Weltmeeren, ſeinen 
großen Handel, ſeine maritime Vormachtſtellung und außerdem auch Indien und 
Auſtralien. Sowjet⸗Rußland juht in China einen Bundesgenoſſen für die Welt⸗ 
revolution und im übrigen, ebenſo wie früher das Zaren-Rußland, den Weg an 
das offene Meer. Darum die notwendige Gegnerſchaft beider. Ganz China befindet 
ſich in einem gewaltigen Gärungsprozeß, den auch der chineſiſche Kuli inſtinktiv mit- 
erlebt. Chinas Volk will ſein Schickſal ſelbſt beſtimmen und ſich von dem Joch des 
fremdländiſchen Imperialismus befreien. Fremde Völker haben auf dinefifdem 
Boden Kolonien gegründet, die tatſächlich ein Staat im Staate ſind. Die Polizei⸗ 
gewalt und Gerichtsbarkeit des chineſiſchen Staates iſt damit vernichtet. Sowohl 
Verbrechen von Chineſen gegen Fremde als auch umgekehrt werden von fremdländi⸗ 
ſchen Gerichten abgeurteilt und finden naturgemäß keine rechte Sühne. Nicht zuletzt 
wendet es ſich gegen die ganze internationale Seezollverwaltung ſeines Landes, die 
ja nicht nach den Bedürfniſſen der chineſiſchen Wirtſchaft, ſondern nach den Wünſchen 
der Fremden eingerichtet iſt. Auch da iſt es kein Zufall, daß ausgerechnet der See⸗ 
zolldirektor in Kanton ein Engländer war. Wir Deutſchen haben bekanntlich in dem 
mit China 1921 abgeſchloſſenen Friedens⸗ und Freundſchaftsvertrag auf alle diefe 
Vorrechte verzichtet und können nur wünſchen, daß das chineſiſche Volk feine Selb- 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit erringt und von dem Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völker Gebrauch macht. Schon lange hat ſich nun gezeigt, daß Sowjet-Rußland 
geſchickt Chinas Erwachen auszunutzen verſteht. Der Gedanke der Ausbeutung des 
Proletariats durch den Kapitalismus wird in Verbindung geſetzt mit der Aus⸗ 
beutung der Nationen durch fremde Völker, ganz beſonders durch England. Die 
Moskauer laſſen ſich dabei durch ein Wort von Karl Marx leiten: „England iſt 
der Deſpot des Weltmarkts, der alle Völker zu Proletariern macht.“ So tritt der 
alte Gegenſatz zwiſchen England und Rußland, der gerade in Aſien immer beſtand, 
jetzt in neuer Form auf. Der kaiſerlich⸗ruſſiſche und der ſowjetiſtiſche Imperialismus 
unterſcheiden fid) dabei in der Sache nicht weſentlich voneinander. So kann Sowjet- 
Rußland leicht den Haß der Chineſen gegen alles Engliſche bis zur Siedehitze 
treiben, und die Bolſchewiſten haben von ihrem Standpunkt aus alſo alles Inter⸗ 


Ki find in jedem Falle fehr ernſt zu nehmende Politiker und engliſche 


Gy: im Alter von 63 Jahren an ben Folgen 
einer Halsentzündung UA LUE d 
mäniſche Miniſterpräſident Brat 
anu, der „ungekrönte König“ des Landes, mae der Begründer des großrumäni⸗ 
ſchen Staates. Am Schluſſe des zweiten Baltantrieges, als Bulgarien am Ende feiner 
Kräfte ſtand, ließ er die rumänischen Truppen in die zu Bulgarien gehörende Do- 
brudſcha einrücken und gewann ſo dieſes Land für Rumänien. Im Weltkriege ſtellte 
er ſich vertragswidrig auf ſeiten der Entente. Mit dem Frieden von Bukareſt, nach 
der gänzlichen Niederlage Rumäniens, ſchien allerdings feine Herrſchaft erledigt. 
Der Zuſammenbruch der Mittelmächte brachte dann jedoch ſeinem Lande neuen Ge⸗ 
bietszuwachs. In der Nachkriegszeit hielt er die Zügel im Innern feſt in den 
Händen und vermochte alle Erſchütterungen glücklich abzuwenden. Mit ſeinem Tode 
ijt nun der gefährlichſte Gegner der Bewegung, die dem rechtmäßigen Thron- 
folger Karl zur Verwirklichung ſeiner Anſprüche verhelfen möchte, gefallen, und es 
iſt abzuwarten, ob das Erbe ſeiner Innenpolitik wird aufrechterhalten werden 
können. — Nach dem Ableben Bratianus trat der nach dem Tode König Ferdi⸗ 
nands eingeſetzte Regentſchaftsrat zuſammen und beauftragte den Bruder bes Ver- 
ſtorbenen, Vintila Bratianu, bisher Finanzminiſter, mit der Neubildung der Re— 
gierung. Dieſer beſtätigte und vereidigte daraufhin ſämtliche bisherigen Kabinetts⸗ 
mitglieder in ihren Amtern, ſo daß die neue Regierung zunächſt in ihrer Zuſammen— 
ſetzung gegenüber der alten keine Veränderung erfahren hat. 

Als Nachfolger des am 17. November verſtorbenen Sultans Mulai Juſef 
wurde zum neuen Sultan von Marokko Si Mohammed Hamada gewählt. 
Er iſt der jüngſte der drei Söhne des toten Sultans und zählt erſt 17 Jahre. Dieſe 
Wahl erfolgte entgegen den Anſprüchen der beiden älteren Söhne auf Betreiben des 
Großweſirs El⸗Mokri, bes einflußreichen Staatsmannes des ſcherifiſchen Reiches, einer 
zuverläfligen Stütze des franzöſiſchen Einfluſſes. 


et rer. 


. TAGESGESCHICHT 


pol. Heinz Schmalz. 

ejje daran, bie engliſche Stellung in Wien zu ſchwächen. Es handelt lid) aber nicht 
in erſter Linie um die Ausbreitung des Kommunismus, ſondern um den Kampf 
Rußlands gegen das engliſche Weltreich, wobei Chinas Intereſſen auf der ruſſiſchen 
Seite liegen. Da die Chineſen ſehr tüchtige Kaufleute ſind, ſo empfanden ſie die 
brutale Herrſchaft des engliſchen Elements in ihrem Wirtſchaftsleben ſchon immer 
bitter, aber jetzt erſt beſaßen ſie die Kraft, ſich dagegen zur Wehr zu ſetzen. Geführt 
von ruſſiſchen Offizieren, beſetzten chineſiſche Kadetten Kanton und brachten eine 
bolſchewiſtiſche Regierung ans Ruder. Nun hat aber die einzige gemeinſame Sorge 
aller Mächte in Oſtaſien: das 400-Millionen⸗Volk der Chineſen bolſchewiſtiſch 
organiſiert und von Moskau gegängelt zu ſehen, außerordentlich an Gewicht ver— 
loren, ſeitdem der Süden Chinas an der Frage „Für oder gegen den Bolſchewismus“ 
in ſeiner Einheitlichkeit zerbrochen iſt. Moskau hat in China eine ſchwere Niederlage 
erlitten, die ſich in ganz Aſien auswirken muß. China bietet eben für den Kommu— 
nismus keinen empfänglichen Boden, da ihm eine nennenswerte Großinduſtrie und 
die proletariſchen Maſſen fehlen. 80 Proz. der chineſiſchen Bevölkerung beſtehen aus 
ſelbſtändigen und kleinen Grundbeſitzern. Was wir bis heute ſehen, bedeutet ledig— 
lich eine Art chineſiſcher Monroe-Doktrin, China den Chineſen. Für die wirtſchaftliche 
und politiſche Weltſtellung Englands iſt die in ſeinem Sinne günſtige Löſung des 
chineſiſchen Problems eine Lebensfrage. In China iſt ein gewaltiger Teil des engli— 
ſchen Kapitals inveſtiert, geht dieſer Teil dem engliſchen Mutterlande verloren, ſo 
kann das unabſehbare Folgen nach ſich ziehen. Politiſch bedeutet ein mehr oder weniger 
verdeckter Rückzug aus China nicht nur eine Schwächung der engliſchen Stellung in 
Aſien überhaupt, ſondern auch eine unmittelbare Gefährdung Indiens, alfo eine An- 
gelegenheit von ungeheurer Tragweite für das Empire. Es iſt nicht anzunehmen, 
daß die engliſche Politik eine grundlegende Kursänderung vom Verhandeln zur Ge— 
walt erfahren wird. Durch vorzeitige Gewalt könnte der Sieg, den England ſoeben 
über Rußland in Oſtaſien davongetragen hat, ſehr ſchnell in ſein Gegenteil verkehrt 
werden. China mit feinen 400 Millionen Einwohnern und ihrer Arbeits- und Kon- 
ſumkraft ſowie mit feinen großen Bodenſchätzen und natürlichen Hilfsquellen ift 
gegenwärtig ein Objekt allgemeiner Ausbeutung, für die Zukunft aber auch ein ſehr 
wertvoller und mächtiger Bundesgenoſſe. Darum ſtreiten ſich um dieſes große Reich, 
um einen Anteil an den dort zu holenden Vorteilen England, Rußland, daneben 
noch Japan, Nordamerika, Frankreich und Italien. Vorausſagen läßt ſich nichts. 
Nur ſteht feſt, daß die bevorrechtigten Nationen weiſe handeln, wenn ſie der . 
ſchen Freiheitsbewegung nicht mit äußeren Machtmitteln begegnen, die auf die Dauer 
doch erfolglos bleiben würden. Und ſo haben nicht die chineſiſchen Generale das 
letzte Wort, ſondern die Kabinette in London, Waſhington und Tokio. Es iſt 
eigentlich merkwürdig, daß der Kommunismus, ber gegen die ganze Welt anläuft. 
nicht früher ſchon ernſtem Widerſtand begegnet iſt. Die ruſſiſche Sphinx, die der 
Welt das größte aller Rätſel aufgibt, fand bisher keinen Odipus. Jetzt erſt, nach 
zehn Jahren, nimmt Großbritannien, das ſich das Imperium mundi nennt, den 
Kampf auf und glaubt feinen Imperialismus dem Sozialismus entgegenſtellen zu 
können. 

Nun ſteht England mit Rußland in einer andern Rohſtofffrage, die ſowohl für 
die Weltpolitik als auch für die Weltwirtſchaft in den letzten Jahrzehnten ein a 
ſchlaggebender Machtfaktor geworden ijt, und zwar im Kampfe um das Erdöl, 
ſchärfſten Gegenſatz. England hat frühzeitig erkannt, daß der Beſitz von olfeldern 
und Olbunkerſtationen für die Aufrechterhaltung ſeiner Seegeltung und ſomit ſeiner 
weltbeherrſchenden politiſchen Macht unerläßlich ſei. Es hat verſtanden, ſtets geſchickt 
Olpolitit zu treiben, und hier kommt feine Machtpoſition in der Royal-Dutch-Shell- 
Gruppe, die ſich neuerdings zu einem engliſch⸗holländiſchen Konzern erweitert hat, 
zum Ausdruck. Sie iſt unter der klugen Leitung Deterdings mit ihren zahlreichen 
Untergeſellſchaften zu einer gigantiſchen Organiſation geworden, die ihre Olfelder bis 
nach Mittel- und Nordamerika hineintrug. Allmählich hat fie fid) zu einem beinahe 
ebenbürtigen Konkurrenten gegenüber der gewaltigen, von Rockefeller geſchafſfenen 
Standard Oil Company entwidelt. Nun ſpielen neuerdings in Rußland das Petro⸗ 
leumgebiet am Kaſpiſchen Meer und die Olfelder von Baku eine ausſchlaggebende 
Rolle, deren Intereſſen nach dem Kaukaſus, dem Ural, Turkiſtan und Sibirien hin⸗ 
übergehen. Mit größten Anſtrengungen rangen Amerika und England um Beſitz und 
Einfluß am ruſſiſchen Petroleummarkt, bis die jüngſte Zeit auf dem Rohölmarkt 
inſofern eine wirtſchaftliche Senſation brachte, als die Petroleuminduſtrie Sowjet⸗ 
Rußlands ſich durch Verträge mit zwei der größten Geſellſchaften der Standard-Oil- 
Company zur Lieferung von rund 100 000 Tonnen Rohöl jährlich verpflichtet hat. 
Damit hat Rußland unverkennbar zu erkennen gegeben. daß ruſſiſches Petroleum den 
Kampf der Amerikaner gegen England unterſtützt. Nur aus dieſer neuen Kampf- 
konſtellation iſt die erſt vor kurzem erfolgte Ausweiſung der beiden ruſſiſchen Direk⸗ 
toren, die in England die ruſſiſchen Naphtha⸗Intereſſen vertraten, zu verſtehen. 

Im Intereſſe der natürlichen Weiterentwicklung der Weltwirtſchaft würde es zu be⸗ 
grüßen ſein, wenn der wirtſchaftliche Bruch zwiſchen England und Rußland ſich wieder 
überbrücken ließe. Die einzelnen Länder Europas ſind zu ſtark aufeinander angewieſen, 
als daß ſich nicht durch derartige unnatürliche Hemmungen des Wirtſchaftsverkehrs 
auch nachteilige Folgen für ſie bemerkbar machten. 


Im Palais Schaumburg in Bonn vollzog am 
lch November Propſt Atamantow, der Erſte Geiſt⸗ 

e der ruſſiſchen Kirche in Wiesbaben, die feier: 
lie Cinfegnung ber en Viktoria von Schaumburg 
Lippe unb des Ruffen Alexander Zoubkow. Mit dem ganzen feier- 
lichen Pomp der griechiſch⸗katholiſchen Kirche ging Deler Akt vor ſich. Nach ber 
Zeremonie des Ringwechſels und der Befragung des gegenſeitigen Willens hielten 
zwei der Trauzeugen, Graf Mehrenberg und Herr v. Treu, die goldenen veneziani⸗ 
ſchen Kronen über die Häupter des Paares. Die Braut trug den Spitzenſchleier 
ihrer Mutter, der Gemahlin Kaiſer Friedrichs. Dieſes koſtbare Erbſtück aus dem 
Beſitze der engliſchen Königsfamilie trägt die Wappenblumen des Hauſes Windſor, 
die engliſche Roſe, die ſchottiſche Diſtel und das iriſche Kleeblatt. 

Das große Kölner Stadion in Müngersdorf ſah am 20. November das elfte 
Fußball-Länderſpiel Deutſchland— Holland. Über 50000 Zus 
ſchauer wohnten dieſem ſportlichen Ereignis bei. Der Kampf, der mit einem Un: 
entſchieden (2:2) endete, enttäuſchte; er brachte nicht das fußballeriſche Können zur 
Anſchauung, wie man es von dieſer Vorprüfung für die Olympiade des nächſten 
Jahres erwartet hatte. : 

Der Bau bes neuen Transatlantik⸗Zeppelinluftſchiffs „LZ 
127“, ber mit Unterſtützung der Zeppelin⸗Eckener⸗Spende erfolgt, ijt im vollen Gange. 
Das Schiffsgerippe, das im Rohbau, 226 m lang, bis Februar 1928 fertiggeſtellt 
ſein ſoll, iſt in einer Länge von 85 m bereits montiert. Das Luftſchiff wird um 
die Hälfte größer fein als fein Vorgänger. Fünf Maybad)-Motoren von insge⸗ 
jamt 2650 P. S. werden ihm eine normale Dauergeſchwindigkeit von 117 Stunden: 
kilometer verleihen. An Stelle des bisher verwendeten flüſſigen Brennſtoffes wird 
man das neue Brenngas des Luftſchiffbaues Zeppelin (vom ſpezifiſchen Gewicht der 
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Probe- und Abnahme- 
fahrten glücklich abgelegt 
hat. Mit ſeinen ge— 
waltigen Abmeſſungen 
— 9500 cbm Inhalt, 
26,3 m Durchmeſſer — 
iſt er der größte deutſche 
und der zweitgrößte 
überhaupt gebaute Frei— 
ballon. Er ſoll Unter⸗ 
ſuchungen in Höhen von 
10 bis 12 km geſtatten 
und dabei vier Perſonen 
mit der erforderlichen 
Ausrüſtung tragen. Der 
Ballon weiſt einige be— 
deutende techniſche Neu— 
erungen auf, insbeſon— 
dere eine eigenartige 
Ableitung der im Prall— 
zuſtand aus dem Füll— 


anſatz austretenden Bal— Dr. e. b. A. Remme 
longaſe; hierdurch wird ur — regs Ale 
e A? e 6 " ^ taatspralt A im 29. 
die Mitnahme eines Ver- dom babdilcen Landtag 
ſuchsmotors geſtattet. Etaatspräfidenten gem ` 


Eine neuartige tiberbriidung ſchiffsbelebter Gewäſſer: Die neue Eiſenbahn-Hubbrücke über dem Königsbafen in Rotterdam, erbaut 
von einer deutſchen Firma. Der Mittelteil der Brücke kann bei Schifſsdurchfahrten hochgehoben werden (wie auf dem Bild). 
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Der neue Roland von Neubaldensleben (Bezirk Magdeburg): 

Rathaus aufgeſtellte Nachbildung der ins Muſeum verſetzten alte 

Reiterfigur (ſchon im Jahre 1419 erwähnt) 
.* " 


* 


Der Höhenforſchungsballon Bartſch v. Sigs- 
ſeld, Deutſchlands größter Ballon, der im 
Auftrag der Deutſchen Verſuchsanſtalt, Berlin— 
Adlershof, erbaut wurde: Das Ungetüm, ge— 
füllt, in der großen Zeppelin-Halle in Fried— 
richshaſen (Bodenſee); daneben ein normaler 
Freiballon von 800 ebm Gasinbalt. (Vgl. 
die Notiz unter „Tagesgeſchichte“.) 


Luft) benutzen. „L Z 127“ foll als 
Verkehrslufiſchiff für den Transport 
von Fahrgäſten und Fracht über 
weite Strecken dienen. Zu dieſem 
Zweck enthält das Schiff einen großen 
Aufenthaltsraum von 5 m Länge und 
6 m Breite mit elektriſcher Küche, 
zehn Schlafkabinen mit je zwei Bet— 
ten, Waſchräume für die Beſatzung 
uſw. ſowie Laderäume für Poſt 
und Fracht. Die Beſatzung beträgt 
26 Mann. 

Die Deutſche Verſuchsanſtalt für 
Luftfahrt in Adlershof bei Berlin 
hat von der Luftfahrzeugs-Geſell— 
ſchaft, Werk Seddin, einen Frei— 
ballon für Höhenforſchungs— 
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e A ts ere (TS i zwecke erbauen laffen, der, nad) dem — 

Altmeiſter de oberne stichtschemie, I - "Mp! ier e Wa a ? d BET? = " ; A a 

F S verunglückten Luftſchiffer Bartſch Ein Heiliges Grab in Görlitz (Schleſien): Die der Grabeskirche in Jerufalem genau nachgebaute Kapelle: Blid | 
ſtarb vor kurzem im Alter pon 73 Jahren. v. Sigsfeld benannt, vor kurzem feine die Unterballe gen Often. Der fromme Bürgermeiſter Emmerich ließ fie 1481—1489 nach einer Pilgerfahrt ez: 
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Yom elften Fußball-Länderkampf zwiſchen Deutſchland und Holland in Köln am 20. November: Einzug der deutſchen Mann- 
ſchaft unter den Klängen bes Deutſchlandliedes und dem Beifall der 50 000 Zuſchauer. Der Kampf endete unentſchieden. 


Nebenſtehend: Vom Internationalen Billard Turnier in Berlin, das am 20. November zum Abſchluß kam: Europa- 
meiſter Moons (Belgien) unb der Berliner Poensgen (rechts), bei dem von dem deutſchen Altmeiſtet gewonnenen Stichkampf. 


Links: Im Trab quer durch U, A.: Dr. John Seiler bei feinem Dauerlauf von Atlantic City bei Neuyork nach 
Paſadena (Kalifornien). Er Së die 4883,2 km lange Strecke in 56 Tagen. — Rechts: Feierlicher Einzug 
des vor kurzem von ſeiner Europareiſe zurückgekehrten Königs Fuad in Kairo. Im Vordergrund der Wagen des Königs. 


Paketabholung durch Flugzeuge unter Kanonendonner. Bei dieſem von einem amerikaniſchen Flieger 
erfundenen Syſtem erfaßt ein am Flugzeug angebrachter Anker eine Leine, durch welche an der am Boden ſtehenden 
Kanone ein Schuß geloöſt und dabei das Paket in die Flugrichtung geschleudert wird, um den Abſturz des Flugzeugs 
durch den ſonſt unvermeidlichen Ruck zu verhindern. Für den Verſand zerbrechlicher Waren febr au empfeblen! 
Links nebenſtebend: Möchten Sie aud fo lang fein? — Die Geſchwiſter van Dreußen, 2,18 und 2,30 m grok, 
bie längſten Frauen der Welt. Zwiſchen ihnen zum Vergleich Frau Paula Buſch vom Zirkus Buſch, Berlin. 
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Porträtbüste aus grie- 
chischem Marmor: 
Der Göttinger Völker- 
rechtslehrer Geheim- 
rat Ludwig b. Bar. 


In einer Zeit, deren 
Kunstempfinden und 
Kunstschaffen sich fast 
ausschließlich in pro- 
grammatisch bestimm- 
ten „Richtungen“ be- 
wegt, und deren Künst- 
lerpersönlichkeiten von 
Kritik und Publikum 
fasst nur nach dem 
Grad von Entschlossen- 
heit beurteilt werden, 
mit der sie sich in die 
jeweils „letzte“ Strö— 
mung werfen — in 
einer solchen Zeit mag 
es guttun, wenn eine 
besondere Gelegenheit 
den Anlaß gibt, sich 
mit einem Künstler zu 
beschäftigen, der, un- 
beirrt von allen Schlag- 
wörtern des Tages, in 
der ruhigen Zentralität 
T eigenen Wesens 
ind der, ohne 


Das Gefallenendenkmal in Saarbrücken- 
Volklingen (Seitenansicht). 


den Werken Benno Elkans ist eine höchst 
lebendige und oft geistreiche Erfassung des 
äußeren Bildes zugleich durchdrungen von 
einer Vision des Monumentalen der pla- 
stischen Form. Diese Verschmelzung schafft 
jene seltene Harmonie, die von seinen 
Werken ausgeht: hier vielleicht liegt das 
Geheimnis eines Erfolges, der diesem Bild- 
hauer und seiner stillen, gelassenen Kunst 
durch allen Wandel und Aufruhr der Zeit 
treu geblieben ist. 

Erstaunlicher als die Vielseitigkeit seines 
Könnens und seiner Äußerungen ist das 
maßhaltende Gefühl für die Wesenheit der 
verschiedenen Kunstformen — von der spie- 
lerischen Zierlichkeit der Medaille und der 
bronzenen Kleinplastik bis zu der Unerbitt- 


lichkeit und ehernen Wucht überlebens- 
großer Denkmalsschöpfungen. Weit über 


unsere Grenzen hinaus hat seine gewaltige 
Gestaltung des mütterlichen Schmerzes in 
dem „Den Opfern“ des Krieges errichteten 
Denkmal in Frankfurt a. M. — und in einem 
ähnlichen in Saarbrücken -Völklingen — 
Widerhall gefunden. In kleineren Maßen 
dokumentiert sich der gleiche Geist in den 


" 
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Bronzebüste des Feldmarschalls Graf b. Haeseler F. 


Farbige Büste der Operettendiva Fritzi Massary. 
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Figur der Trauernden 

vom Völklinger Denk- 

mal. Polierter dunk- 
ler Granit. 


Grabdenkmälern, die 
Benno Elkan in zahl- 


reichen Städten 
schaffen hat. Neben 
figurenreichen Ü 


fungen, die das Them: 
des Todes, der Klage 
und des Trostes ge- 
dankenvoll abwandeln 
— hierher gehört and: 
das berühmte Denk- 
mal Frank Wedekind; 
auf dem München 
Waldfriedhof — finden 
wir einfache architek- 
tonische Steine von 
klarer und zarier 
Schönheit. Von ganz 
besonderem Reiz aber 
sind die Bildnisbüsten 
und Medaillen, deren 
markanteste in vielen 
Museen zu finden sind. 
Hier hat der Künstler 
am ungehemmiestes 
seine Fähigkeit de 
Konzentration hetero 
genster Dinge entfalies 
kónnen, em. die Enge 
des Gebietes 

zur stärksten Ve- 


„In der Beschränkun 
zeigt sidi erst “u 
Meister.“ H. X 7 
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(8. Fortſetzung.) 
ieder wurden fie über Treppen und durch Kloſtergänge bin: 
aufgeführt, dann lief der Getſul fie warten, ging hinein und 
kam wieder zurück. 

„Der Heilige will euch ſehen.“ 

Eliſabeths Herz pochte, und während die beiden in das Vorzimmer 
traten und Bill Hunter zurückblieb, lächelte der alte Kampu Bombo 
vor ſich hin. 

„Zum wenigſten wird es den Heiligen erfreuen. Er iſt zu ernſt für 
feine jungen Jahre.“ 

Elifabeth wandte fih an Heinz. Sie war totenblaß, ihre Glieder 
zitterten, aber ſie war vollkommen beherrſcht. 

„Ich bitte dich, laf} mich allein reden — die Stimme der Mutter — 
wenn du mich liebhaſt — | 

Der Lamapriefter kam aus dem inneren Gemach des Heiligen zurück. 

„Bereitet euch, den Erhabenen zu ſehen. Ich werde euch zu ihm 
führen.“ 

Heinz hielt ihn zurück. 

„Geſtatte, daß mein junger Bruder zuerſt allein zu dem Heiligen 
gehe.“ 

„Allein?“ 

„Er hat ein Gelübde getan, er will des Heiligen Rat.“ 

„Iſt er nicht ein Anhänger des Gottes der Europäer?” 

„Er iſt ein ſchwärmender Knabe. Die Liebe und Verehrung des 
Heiligen haben uns beide über die Berge getrieben. Ich habe es dir 
ſchon geſagt. Es gibt niemanden, der den Heiligen ſo liebt wie wir 
beide, darum erlaube es.“ 

Der Prieſter hatte dieſe wunderſame Rede ſchon von dem greiſen 
Kampu Bombo gehört. Er war im Grunde geſchmeichelt, wie es der 
Abt war. Weiſze Teufel, die über die Berge der Götter zogen, um den 
Heiligen von Getſchun Gomba zu ſehen! Den Heiligen von Getſchun 
Gomba und nicht den großen Pantſchen Rimpotſchen im Kloſter 


Taſchi Lunbo. 


„Seine Erhabenheit, der Kampu Bombo hat eure Bitte bewilligt. 
Ich habe keinen Grund, ihr zu widerſprechen.“ 

Er ging kopfſchüttelnd, geſchmeichelt und auch beleidigt zugleich, 
weil diefe beiden fein Vermittleramt verſchmähten, hinaus. Das Un: 
glaubliche war geſchehen. Heinz und Cliſabeth waren allein, vor ihnen 
ein Vorhang und hinter dieſem — ihr Sohn. 

Noch einmal ſammelte Elifabeth ihre Kraft, drängte die Tränen 
zurück, die ihr unwillkürlich aufſtiegen, dann ſchlug ſie den Vorhang 


zurück und trat ein. 


Es war ein kleines Gemach. Viereckig, die Wände mit koſtbaren 
Decken und Fellen behangen, allerhand Opfergeräte an ihnen, auf 
einem Tiſch eine Anzahl mächtiger Folianten, Niederſchriften der 


Jünger Buddhas, die von frommen Mönchen vor langen Jahrhunder⸗ 


ten mühſam auf große Holztafeln in Spiegelfhrift eingekerbt und 
dann mit Hilfe dieſer einfachen und doch von unendlichem Fleiß zeu- 
genden Platten gedruckt waren. Der Heilige ſelbſt faf neben der 
offenen Tür, die zu einem kleinen Altan führte, in einem Seſſel. Er 


war mit einem langen, ſchlichten gelben Gewand bekleidet, das ſeine 
Arme nackt ließ. 


alters. 
waren ernſt und reif, während ſeine Züge, ſeine Geſtalt noch die 
Weichheit früher Jugend beſaßzen. 


Wie er jetzt, ohne alle die Pracht, die ihn in Taſchi Lunbo beim 


Tempelfeſt umgaben, hier faf und mit gefpannter Aufmerkſamkeit, 


mit einer gewiſſen verwunderten Neugier den Eintretenden entgegen: 
ſah, war er ein lieber, ſchöner Jüngling an der Grenze des Knaben⸗ 
Ein junger Mann zugleich, denn ſeine Augen waren klug, 


Einen Augenblick ſtand Elifabeth, ſah ihn an, ſah in dieſes reine, 


edle Geſicht, dann warf ſie ſich, wie es die Vorſchrift beſagte, vor 


ihm nieder. 
Sie war glücklich, noch einen Augenblick der Sammlung zu haben, 


trotzdem — welch ein Widerſinn! Die Mutter, die ihr verlorenes Kind 
findet, nach ſiebzehn qualvollen Jahren, und die ſich jetzt, wie an⸗ 


betend, vor dieſem Kinde zu Boden wirft, anſtatt es in ihre Arme 
zu preſſen. 

Erſtaunter noch ſah Tuban Toki auf ſeinen ſeltſamen Gaſt. Ruf 
dieſen Jüngling, von dem man ihm geſagt hatte, daß er Hunderte 


von Tagereiſen durch Winter und Eis geritten ſei, um ihn zu ſehen, 


und der nun vor ihm auf dem Boden lag und ſeine Ergriffenheit, die 
der Heilige nur für den Ausdruck der Anbetung Buddhas hielt, nicht 
zu meiſtern vermochte. 

Mit einem kindlich warmen Ausdrud fagte Tuban Toti: 

„Steh auf, mein Gaſt, ſetze dich zu mir. Trinke den Tee, den ich dir 


bereiten ließ, und ſprich, was dich zu mir führt.“ 


Wenn je noch ein Zweifel in ihrer Bruſt geweſen wäre, dieſe Stimme 
wäre der letzte Beweis geweſen. Dieſe Stimme, die tibetiſche Laute 
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ſprach, und die fie doch in ihrer Färbung, in ihrem Tonfall fo un: 
endlich an die ihres Swillingsbruders gemahnte. 

Sie ſtand auf und trank gehorſam den Tee, voufite, daß es eine 
Verletzung der Sitte geweſen wäre, wenn ſie ihn nicht getrunken, be⸗ 
vor ſie geredet. 

Er ſah ihr lächelnd zu. 

„Nun alſo, was führt dich zu mir?“ | 

Sie nahm fid) zuſammen, fab ihn an und fagte: 

„Meine grofe, meine unendliche Liebe zu dir.“ 

Es war etwas in dieſen Worten, in dieſer zitternden Stimme, das 
den Heiligen aufhorchen lief. So hatte noch niemand zu ihm ge: 
ſprochen. Er lächelte etwas verlegen. 

„Deine Liebe zu Buddha. — Du kennſt mich nicht. Du ſiehſt mich 
heute zum erſtenmal.“ 

„Ich kenne dich. Ich kenne dich länger und beſſer als alle anderen 
Menſchen auf dieſer Welt. Ich bin der erſte Menſch, der dich geſehen 
hat, noch ehe die Prieſter von dir wuſßten.“ 

Sie ſah, daß in feinem Geſicht ein Zweifel aufblitzte. Sie fühlte, 
daſß fie zu ſchnell geweſen. 

„Verzeih, Heiliger, du verſtehſt mich nicht.“ 

„Nein, ich verſtehe dich nicht, aber ich fühle, daß du leideſt. Du 
haſt von mir gehört? Du haſt mich in deinen Andachten geſehen?“ 

Er kam ihr, ohne es zu wiſſen, entgegen. Nichts Seltſames war es 
für ihn, der ſelbſt ein ſchwärmender Jüngling war, daß dieſer andere 
Jüngling ähnlich war wie er ſelbſt. Er hatte es an fid) erlebt, daf 
frommes, aſzetiſches, ſtundenlanges Sichverſenken in Meditationen der 
Seele Erſcheinungen vorzauberte. Auch er war überzeugt, zu öfteren 
Malen Buddha ſelbſt im Kreiſe ſeiner Jünger mit ſeinen Augen ge⸗ 
ſehen zu haben, und wenn er den Prieſtern davon geſprochen, hatten 
fie ihn in feinem Glauben beſtärkt. Warum ſollte dieſer fremde Jüng⸗ 
ling in ſeinen Gebeten nicht auch ihn, den wieder zum Leben erweckten 
Buddha, geſehen haben? 

Elifabeth hatte fid) gefaßt. 

„Ich habe eine grofe Bitte an dich.“ 

Er war voller Teilnahme. 

„Kann ich dir helfen?“ 

„Nur du, deshalb kam ich zu dir.“ 

„Vas kann ich tun?“ 

EE mich zu verſtehen.“ 

„Sprich! | 

Trotz allem war Tuban Toki ſelbſt innerlich verwirrt, hatte Emp⸗ 
findungen, die er nie gekannt. Beſaſß keine Erklärung für die Erregung 
dieſes jungen Fremden. 

unari ich ganz frei reden?“ 


„Rede!“ 
„Ich habe dich belogen.“ 
„Du haſt —?“ 


„Du hältſt mich für einen jungen Mann.“ 

„Wie ſollte ich anders?“ 

„Ich bin eine Frau. Ich bin auch nicht ſo jung, wie meine Kleidung 
als Mann es vermuten ließ. Du haft den Mann in grauen Haaren 
geſehen, der dort im Vorzimmer ſitzt und auf mich wartet. Er iſt mein 
Mann, und ich bin ſein Weib.“ 

Der Heilige erſtaunte noch mehr, ſchüttelte langſam den Kopf, wollte 
reden, aber Clifabetb hob bittend die Hand. 

nafs mich ſprechen. Ich bin ja Monate gereiſt um dieſer Stunde 
willen, dieſer einen heiligen Stunde. Zwei ganze Jahre, feit ich dich in 
Taſchi Lunbo geſehen, habe ich um dieſe eine Stunde gefleht. Verſuche, 
mich zu begreifen. Ich bin die Frau jenes Mannes und — bleibe 
ruhig, Heiliger — ich wei nicht, wie ich dich nennen foll — id) — 
ich — ſieh mich an, frage dein Herz — iſt nichts in dieſem Herzen, 
das dir unbewußt eine Erinnerung gibt, das dir ſagt, daf ich dir 
nicht fremd bin?“ 

Ein leiſer Verdacht ſtieg in Tuban Toki auf. Er ſah den unendlichen 
Schmerz in dem Geſicht dieſes Jünglings, der ihm fagte, daß er eine 
Frau ſei. Es lag etwas Heiliges in dieſen vergrämten Zügen, in denen 
er jetzt erſt, als er ſie genau betrachtete, die Spuren der Jahre zu er⸗ 
kennen glaubte, und doch dünkten ihn die Worte die eines Menſchen, 
der nicht klar bei Sinnen ſchien. 

„Vie ſollte ich dich je geſehen haben?“ 

„Ich kann mich nicht länger beherrſchen — ich — ich bin deine 
Mutter!“ 

Tuban Toki ſprang auf. Unwillkürlich griff ſeine Hand nach dem 
Schläger, der den Gong erklingen ließ und die Prieſter herbeirief. 

Wieder hob Elifabeth beide Hände. 

„Laſß mich ſprechen. Ich bin nicht geiſtesverwirrt. Lağ mich dir 
erzählen. Ich flehe dich an. Bei aller Liebe, die ich fo heiß für dich 
fühle, bei all dem unendlichen Schmerz, den ich um dich gelitten.“ 
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Er fühlte fid) unwillkürlich ergriffen. 

„Sprich!“ 

„Es war vor ſiebzehn Jahren. Nicht wahr, ſiebzehn Jahre zählt 
doch dein Leben?“ 

Er nickte leiſe. 

„Ich war mit deinem Vater über die Berge gezogen, die du den 
Garten der Götter nennſt. Wir wollten zu dem Eisgipfel des Gauri— 
ſankar emporſteigen. Wir haben nicht zu atmen vermocht in der Höhe 
des ewigen Eiſes und ſind herniedergeſtiegen in eine Schlucht, in die 
uns der Zufall geführt hat. Wir waren in dieſer Schlucht und fanden 
aus ihr keinen Ausweg mehr. Aber dort ſtand ein kleiner Tempel des 
Buddha. Ein Einfiedler hat ihn wohl früher bewohnt, denn wir 
fanden in einer Tſchorte noch ſeine Gebeine. In dieſer Schlucht, in 
dieſem Tempel, den ein kleiner See umgab, da habe ich dich geboren, 
während das Wintereis bis zu uns herabkam und die wilden Stürme 
das Haus umtobten. Habe dich geboren, dicht zu den Füſzen eines 
ehernen Buddhabildes. Und als du acht Tage alt wareſt, da warſt du 
eines Morgens aus dem Tempel verſchwunden. Dein Vater und ich, 
wir waren faft wahnfinnig vor Schmerz. Wir haben nach dir geſucht 
und fanden keine Erklärung dafür, daß unſer Kind, in der Nacht aus 
dem verſchloſſenen Tempel und dicht von meiner Seite verſchwunden 
war. Wir haben dich fünfzehn lange Jahre als tot beweint, und erſt 
vor zwei Jahren, als in Taſchi £unbo das grofje Feſt war, da habe 
ich dich wiedergeſehen. 

Weit du nicht, welches Geheimnis deine Geburt umſchwebte? 
Weit du nicht, daß du ein Kind wart mit weißer Haut, blauen 
Augen und hellen Haaren? Weiſzt du nicht, daß damals, als der 
Heilige dieſes Kloſters geſtorben war, der Kampf tobte zwiſchen den 
gelben und roten Mönchen, und daß die roten Mönche, die etwas Un: 
mögliches zu verlangen begehrten, das Kloſter nur dann den gelben 
Lamas wieder laſſen wollten, wenn dieſe ein Kind fänden, das wie 
ein Kind der Europäer geartet ſei? Du Lieber, der du in deinen Ge: 
beten gar nicht ahnſt, wie ſehr die Lamaprieſter dich und alle betrogen. 

Ein unterirdiſcher Gang führt wahrſcheinlich vom Kloſter Getſchun 
Gomba bis zu jenem Tempel, in dem wir Zuflucht gefunden. Ich 
voeif das nicht genau. Die Prieſter und vielleicht du werden es beffer 
wiſſen. Damals haben ſie dich aus meinen Armen geraubt und haben 
dich einer tibetiſchen Mutter in die Arme gelegt und mit dir das Volk 
betrogen. 

Du biſt mein Kind, du biſt das Kind, um das ich ſiebzehn lange 
Jahre gelitten habe. Verſuche, mich zu verſtehen.“ 

Sie hatte zuerſt mit geſenktem Haupt, wie für ſich ſelbſt, geſprochen, 
jetzt fab fie ihn wieder mit ihren grofgen, von Schmerz, Sehnſucht und 
Hoffen zerriſſenen Augen an. Tuban Toti hatte fie ausreden laffen, 
aber er hatte ſie angeblickt. 

Alles das, was ſie ſprach, war ungeheuerlich, klang an ſein Ohr 
mit Worten, die er nicht begriff. War das Wahnſinn? Was ſollte es 
ſonſt ſein? Wahnſinn, Läſterung? Und doch — er, faſt noch ein 
Knabe, er hatte in ſeinem ganzen Leben niemand um ſich geſehen als 
die Prieſter und das alte, häßliche Weib, das er feine Mutter nannte. 

Er hatte nie in ſeinem jungen Leben bei irgendeinem Weſen 
eine ſo ſtarke innere Bewegung geſehen wie bei dieſer Frau. Alles um 
ihn herum ging einen ruhigen, kühlen Weg. Kühl, faſt gleichgültig 
die Gebete der Prieſter, kühl die Weisheitslehren Buddhas, kühl jedes 
Wort des Chanzo Cuſho und ſtumpf und kühl auch das Weſen ſeiner 
tierhaften Mutter. Nun [ab er, der felbft leidenſchaftliche Jüngling, 
der Jüngling, der nie mit einer Frau geſprochen hatte, der nie Sehn⸗ 
ſucht nach einem Weibe empfunden, weil er aufer feiner Mutter nie 
eines geſehen, in den Abgrund dieſer verzweifelten, nach ihm ringen: 
den Seele und wuſßte, daß aus dieſer Seele ihm irgend etwas Grofßes, 
etwas Fremdes entgegenſtrebte. | 

Er ſchüttelte den Kopf. Einmal hatte er in den Büchern von fanati- 
[hen Prieſtern geleſen, die in der Ekſtaſe des Wahnſinns raften. Auch 
diefe Frau — er zweifelte nicht mehr, daß fie eine Frau war — mußte 
verwirrt ſein, denn es war ja augenſcheinlicher Wahnſinn, der aus 
ihr ſprach. Er beugte ſich zu ihr herab, die unwillkürlich wieder auf 
ihre Knie geſunken, und legte ſeine Hand auf ihre Stirn. 

„Du Arme, wie du. mir leid tuft. Ich will zu Buddha beten, daf er 
die Qual des Wahnes von dir nimmt, ich will mit dem Chanzo Cufho 
und mit dem Kampu Bombo beraten —“ 

Elifabeth ſprang auf, jetzt war ihre Stimme angſtvoll. 

„Sprich nicht zu ihnen! Sie wiſſen es ja. Sie ſind es ja, die den 
Betrug verübt haben, ſie würden dich und mich töten.“ 

Unwillkürlich war auch Tuban Toki aufgeſtanden. Der plötzliche 
Ausbruch erſchreckte ihn, zumal er innerlich überzeugt war, daß er 
einer Irren gegenüberſtand. Wieder griff ſeine Hand nach dem Gong. 
Elifabeth faßte diefe Hand. Sie zuckte zuſammen. Nach ſiebzehn 
Jahren faßte fie zum erſtenmal die Hand ihres Kindes und hielt diefe 
zurück, da ſie im Begriff war, ſie und ihr Kind zu verderben. 

„Du glaubſt mir nicht. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß du mir nicht 
glaubſt. Wie könnteſt du mir glauben, die du heute zum erſtenmal 
ſiehſt, die dir fremd iſt, und die dein ganzes bisheriges Leben dir zur 
Lüge macht. Ich muß dir Beweiſe bringen. Sieh her. Dies iſt mein 
Bild. Dies ift mein Geſicht, fo wie es war, als ich fiebzehn Jahre 
zählte, als ich ſo alt war, wie du jetzt biſt. 

Sieh her, dies iſt der Tempel, in dem wir jenen Winter verbrachten, 
und in dem ich dich geboren habe.“ 
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Tuban Toti nahm die Bilder, aber der Erfolg, den Elifabeth o 
hofft hatte, blieb aus. Er warf einen flüchtigen Blick auf jenes jung 
Mädchen, das die Jugend der Frau verkörpern ſollte, die vor ihm jez 
wieder aufrecht ſtand. Sein Auge glitt von dem Bilde zu jener hin: 
über. Er verglich, er nickte. Das war wohl möglich. Aber ein weiter 
Gedanke kam ihm nicht, denn nie hatte er ſein eigenes Bild in einen 
Spiegel betrachtet, und fo wuſßte er nicht, wie ähnlich er ſelbſt den 
Bilde war. Dann warf er auch einen Blick auf das Bild des Tempels 
Er kannte das Gebäude nicht. Es war für ihn irgendein Tempel, wi 
es Tauſende gab in Tibet. | 

Trotz allem tat dieſe Frau ihm unendlich leid. Dieſe tapfere Frau 
und auch dieſer Mann, den er draußen im Vorzimmer ſtehen fab, dn 


alles mit angehört hatte, und der alſo gleich dieſer Frau vom Wahn 


geſchlagen war. 

„Ich fühle mit dir. Buddha hat dich geſtraft. Ich will zu den Prie 
ſtern von dem nicht ſprechen, was du mir geſagt haſt. Du haſt ſie ge 
läſtert. Du haft auch Buddha geläſtert. Ich will es glauben, daf du 
es unbewußt tateſt. Geh. Verlaſz das Kloſter. Ich will dir nich 
zürnen. Ich gebe dir meinen Segen, aber geh und reife unverzüglich 
in deine Heimat. Bete zu den Göttern, oof fie den Wahn von deiner 
Seele nehmen!“ 

Unwillkürlich hatte auch feine Stimme gegittert. Nie hatte ihn eine 
Rede ſo ergriffen wie die jener Frau. 

Elifabeth ſchluchzte jetzt auf. 

„Es ift kein Wahnſinn. Fühlſt du es nicht? Oft denn nichts in 
deinem Herzen, in deinem Blut, was für mich ſpricht? Bei dem HL 
mächtigen, der über uns ſteht — nenne ihn Buddha — ich bin deire 
Mutter. Er foll mich vernichten, vor deinen Augen, wenn ich es nit: 
bin. Ich will jetzt gehen, dich verlaſſen und kehre in unfer 3eltlag: 
zurück. Deine Ruhe habe ich geſtört, aber id) mußte es tun. Ich wil 
ja nichts als das Gute für dich. Sprich nicht mit den Prieſtern, bleibt 
allein. Denke nach über das, was ich dir ſagte. Denke nach, daf cs 
doch ganz unmöglich war, Dol eine tibetiſche Mutter ein Kind zu 
Welt brachte, wie du es biſt. Denke nach über alles. Hier find d: 
Bilder, ich laffe fie dir. Betrachte dich ſelbſt in dem Spiegel. Sieh, dal 
jeder Zug deines Geſichtes mir gleicht, forſche in deinem Herzen, un! 
wenn du mich willſt, dann rufe mich zu dir. In deiner Hand lieg 
unfer Leben, unfer Tod. Sprichſt du mit den Prieſtern, dann find wi: 
ſelbſtverſtändlich verloren, aber wir fliehen nicht.“ 

Die Bewegung war übermächtig in ihr, wieder war fie auf An 
Knie geſunken, hatte ſeine Hände ergriffen. 

„Denke nach, prüfe dein eigenes Herz — ſieh mich an — denke ar 
jenes Weib, das du Mutter genannt haft, und laf dir nod) oam 
fagen, daß es auf der ganzen Welt niemanden geben kann, der dit 
fo liebt wie ich, niemanden, der fo viel Unſägliches gelitten hat wi 
ich in dieſen Tagen und Wochen und Jahren um dich.“ 

Sie fant in fid) zuſammen, fie ſchlug ihre Hände vor das Geit 
und weinte ein jammerndes, herzzerbrechendes Weinen. 

Heinz trat in das Gemadh, dachte nicht daran, daf es der Heil 
war, vor dem er fid) hätte in den Staub werfen müſſen, und fagı 

„Mein lieber Sohn Erwin, es ift alles heilige Wahrheit, was dein 
Mutter dir eben geſagt hat, denke nach über alles und prüfe die 
ſelbſt. Du biſt nicht eine Wiedergeburt Buddhas, du biſt unfer Sob: 
aber du but auch frei von jener Schuld, die die Prieſter auf fib 5 
laden, denn du warft ja ein unmündiges Kind. Wir verlaſſen dit 
nicht. Bedenke, das Leben deiner Mutter liegt in deiner Hand!“ 

Jetzt [ab Tuban Toti auch dieſen Mann. Auch diefen ernften, grau 
köpfigen Mann, der ganz ruhig ſprach, und der gewiß nicht auslı 
wie ein Lügner oder wie ein Irrer, und der ihn mit einem Jlamt 
angeredet hatte, den er niemals in ſeinem Leben hörte. 

Dieſe Frau tat ihm unendlich leid; feine eigene, weiche Seele vv 
voller Schmerz um das Leid dieſer Frau. Die Stimme des Manr 
ergriff ihn anders, wühlte fein ganzes Innere auf, ſenkte in Jo 
Bruſt zum erſtenmal wirklichen Zweifel. 

Jetzt hatte auch Tuban Totis Geſicht einen gequälten Ausdrud. 

„Ich bitte euch, geht. Ich will nachdenken über das, was ihr gefor 
habt, wenn ich auch weiß, daß es nichts ift als ein Frevel oder er 
Verſuchung der neidiſchen Götter. 

Geht, ich bitte euch, und laßt mich allein!“ | 

Noch immer lag Elifabeth weinend am Boden, und jetzt hob D" 
ſie auf. i 

„Komm, unfer armer, lieber Sohn hat recht, er muß jetzt ali^ 
fein.” 

Tuban Toki zuckte unwillkürlich zufammen, als wieder das Mir 
„Sohn“ an fein Ohr klang. Er wandte fid) ab, prefite die Hand gi 
die Stirn und lehnte den Kopf an die Wand. Er war in d 
Augenblick nicht der Heilige von Getſchun Gomba, fondern ein 7 
Tiefſten erregter, ſchwer in ſeiner Seele erſchütterter Jüngling. 

Heinz legte den Arm um Cliſabeths Schultern und führte fie la 
[am hinaus. Draußen ſtand der Lamaprieſter, der es nicht ger 
hatte, wiedereinzutreten, weil ja der Kampu Bombo dieſen beiden? 
ſtattet hatte, allein mit dem Heiligen zu reden. Für ihn war auch j^ 
Elifabeth keine Frau, ſondern der Bruder des anderen Europaers. J 
fab die beiden binaustreten, er fab die Tränen in den Augen Elifabe™ 
und lächelte. Ihm kam kein Zweifel, in ihm war ein Triumph t 
den gewaltigen Eindruck, den der Heilige feines Kloſters auf die bi 
weißen Teufel gemacht batte. (Fortſetzung 77 
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822 Nr. 4316 


TEUFELSDARSTELLUNGEN IN DER BILDENDEN KUNST 


Tirol. Dargeitellt iit die Szene, wie der heilige Wolfgang den Satan, der in 
abſchreckender Häßlichkeit geſchildert iſt, zwingt, ihm das Meßbuch zu halten. 
Dieſes Gemälde, in ſeiner Art ein Kunſtwerk von hohem Range, bildet ein 
ſehr wertvolles Zeitdokument. 

Die viel ältere Teufelsfratze des Domes zu Augsburg, von einer alten ro 
maniſchen Erztür ſtammend, iſt ebenfalls äußerſt intereſſant für die Gedanken— 
welt der damaligen Menſchen. Der Teufel will mit allen Mitteln die Leute 
am Betreten des Gotteshauſes hindern. Aber er wird im Gegenteil zu ſeinem 
Arger geradezu gezwungen, das Betreten der Kirche zu erleichtern, indem er als 
Türöffner dient. 

Später, in der Renaiſſance-Epoche, als mit der humaniſtiſchen Bildung auch 
ein geläuterter Geſchmack in Deutſchland einzog, verſchwinden die naiv derben 
Teufelsvorſtellungen immer mehr, um vollendeten Kunſtſchöpfungen Platz zu 
machen, die ſeitdem nicht mehr übertroffen worden ſind. 

Noch halb auf dem Gedankenkreis der älteren Zeit fußt eine überaus koſtbare 
Reliefplatte in der Altarpredella der Fuggerkapelle zu Augsburg. Sie ſtellt 
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€t. Wolfgang und ber Teufel. Pacher-Altar, München, Pinakothek. 


Gy mittelalterlichen Menſchen galt der Satan, bie Perſonifikation bes bójen Prin— 
zips, mehr als lächerlicher Hanswurſt, der zuletzt immer den kürzeren zog, Prügel 
bekam und ausgelacht wurde. Dieſe Vorſtellung wurde begünſtigt durch die mittel— 
alterliche Bühne, die hauptſächlich religiöſe Stücke zur Aufführung brachte, der derb— 
ſinnlichen Geiſtesverfaſſung des damaligen Publikums angepaßt. Die mittelalterliche 
Malerei fußt in hohem Maße auf der mittelalterlichen Schaubühne. Hans Holbein 
der Altere und Wolgemut, Hans Burgkmair, aber auch die Niederländer haben 
oftmals geradezu Bühnenbilder, wie fie die damaligen religiöſen Schauſpiele brachten, 
als Gemälde der Nachwelt erhalten. Einer der beſten Beweiſe hierfür iſt wohl Hans 
Holbeins „Große Paſſion“ in der Galerie zu Donaueſchingen. 
Entſprechend der Rolle, die dem Teufel in der mittelalterlichen Bühnenliteratur zu— 
kam, mußte er ſchon in ſeinem Außeren möglichſt abſchreckend und häßlich ſein. Er 
trat bald als „Ritter mit dem Pſerdefuße“, bald als lächerlicher Hanswurſt auf, bald 
auch in ſo abſchreckend häßlichen Masken und Verkleidungen, daß er jedermann ſo— 
fort als Fürſt der Unterwelt erkennbar war. 
Eine der intereſſanteſten und trefflichſten altdeutſchen Teufelsdarſtellungen der 
ganzen Kunſtgeſchichte iſt wohl die des Tiroler Malers Michael Pacher (etwa 1435 bis 
1498) auf ſeinem berühmten ehemaligen Kirchenväteraltar des Domes zu Brixen in Höllenfahrt Chriſti. Gemälde von Martin Schaffner in der Staatsgalerie Chat 
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Petrus und Paulus beſchwören ben Magier Simon. Münchner Schule, von 1457 Vetſuchung des heiligen Antonius. Schwäbiſche Schule. 
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den Beſuch Chriſti bei den Seelen der Bor: 
hölle (Fegfeuer) dar, denen die Erlöſung ver: 
kündigt wird. Der Satan gebärdet ſich an— 
geſichts dieſes Erlöſungswerkes ganz verzweifelt. 

Faſt identiſch mit dieſer Plaſtik (wohl von 
Hans Daucher in Augsburg) iſt ein Gemälde 
des gleichzeitigen Ulmer Malers Martin Schaff— 
ner, das jetzt in der Staatsgalerie zu Stutt— 
gart hängt. Zwiſchen beiden Kunſtwerken 
beſtehen ſicher Zuſammenhänge; es liegt nahe, 
daß Schaffner, der ja auch viel und oft in 
Augsburg arbeitete, die köſtliche Reliefplatte ab— 
gezeichnet und frei als Gemälde wiederholt hat. 

Iſt dieſe Arbeit noch zum Teil im Ideen— 
kreis der mittelalterlichen Kunſt begründet, ſo 
ijt die grandioſe St.-Michaels-Gruppe des 
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Hans Reichel am Zeughauſe zu Augsburg eine E 

vollendete Kunſtſchöpfung im Geiſte der ita- De 

lieniſchen Renaiſſance (1602—1607). Sie zeigt i » 

den Höllenſturz Luzifers durch den Erzengel F 

Michael in überlebensgroßen Bronzefiguren. UN 
Bewunderungswürdig ijt, wie es ber Künſtler 


verjteht, dem Antlitz des Geſtürzten alle Ge- / 
bärden des Schreckens und Entſetzens zu ver- 
leihen. Dieſe Arbeit iſt, auch rein gußtechniſch 1 
betrachtet, ein überragendes Kunſtwerk, eben- | 
bürtig den beiten ähnlichen Urbeiten Italiens! 

Hat bier Reichel den Kampf des guten und |E - 
böſen Prinzips aus einem chriſtlichen Motiv 3 
heraus begründet, |o hat beinahe gleichzeitig 
Adriaen de Vries in feiner Augsburger Her- 


kulesgruppe (auf dem Herfulesbrunnen) das JE 4 PE 

gleiche Motiv aus bem Ideenkreis der antiken |f BS 

Sagenwelt heraus meiſterhaft behandelt. — 9 
* 


Oben links: Die Midaels-Brongegruppe 
am Zeughaus in Augsburg von Hans Reichel. 
Oben rechts: Herkules im Kampf mit der 
Hydra. Gruppe auf dem Herkulesbrunnen 
in Augsburg. Von Adriaen de Vries (1602). 
Im Kreis: Der Kopf des Luzifer von 
der Michaelsgruppe. 
Rechts nebenſtehend: Teuſfelsfratze. 
Roman. Türhenkel am Dom in Augsburg. 
tinten links: Chriftus in der Vorhölle. 
Relief in der Fuggerkapelle der Annakirche 
in Augsburg. 
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Die weit überlebensgroße Gruppe des die Hydra bekämp— 
fenden Herkules aus Bronze iſt in ihrer Art auf der ganzen 
Welt, ſelbſt in Italien, ohne Gegenſtück. Auch die Herkules— 
gruppe ijt aus Glodenmetall (Bronze) gegoſſen und eine ge— 
waltige gießtechniſche Leiſtung geweſen. Die um Hubert Ger— 
hard, Hans Reichel, Adriaen de Vries, Wolfgang Neidhard uſw. 
ſich gruppierende Augsburger Plaſtiker- und Gießerſchule war 
in ihrer Epoche die leiſtungsfähigſte der ganzen Welt. 

Ein Merkmal der Renaiſſance war es, die Perſon des 
Teufels nicht mehr als lächerlichen Hanswurſt darzuſtellen. 
Vielmehr ſchildert man ihn, ſoweit man überhaupt religiös 
eingeſtellt iſt und ihn nicht lieber der antiken Mythologie 
entnimmt, wie auf dem Fresko Licinios am Rehlingerhauſe 
zu Augsburg (Pluto), als tief unglücklichen geſtürzten Engel, 
dem nur Schmerz und Entſetzen die Züge verzerren. 

Es gibt unendlich vielerlei Motive der mittelalterlichen und 
ſpäteren Kunſt, bei denen der Teufel oder ſeine Vertreter 
(Magier Simon) eine Rolle ſpielen. Die Verſuchung Chriſti, 
das Jüngſte Gericht, den Höllenſturz der Verdammten — man 
denke nur an Peter Paul Rubens — haben die Künſtler oft 
und gern geſchildert. Es gab ſich da eine Gelegenheit, der 
Phantaſie völlig freien Lauf zu laſſen und je nach Einſtellung 
den Teufel als gefallenen Engel oder als halbwilden Faun mit 
Pferdefuß darzuſtellen. All die vielen Bilder mit tanzenden 
Satyrn, Faunen uſw. follen ja ebenfalls das böſe Prinzip, 
begründet aus der antiken Mythologie, darſtellen. 

Eine Stellung für ſich nimmt der geöffnete Höllenrachen 
ein, wie er als Steinplaſtik an einem gotijdjen Portal des 
Domes zu Augsburg und auf einem Glasgemälde Hans Hol— 
beins im Dome zu Eichſtätt erſcheint. Es iſt ein offener Raub- 
tierrachen, der alles verſchlingt — ein Ausbund der abſchreckend— 
ſten Häßlichkeit. Hans Huber. 

Sämtliche Aufnahmen von Kunitverlag M. Lang, Höfles Nachf., Augsburg. 


ds 


ie Fragen praktiſcher Farbenkultur beſchäftigen gegenwärtig nicht mehr allein 
die Fachkreiſe, ſondern finden ſtändig wachſende allgemeine Beachtung. Länger rung der Farbe im Stadtbild“ gefunden hat. 
Innenraum und Außenarchitektur ver: der Farbenbewegung für Außenarchitektur überhaupt find künſtleriſcher, techmiſcher 


als ein Jahrhundert war die Farbe aus 
Nicht nur die alten Beiſpiele farbiger Häuſer mujer 


bannt, ſelbſt in der Kleidung mußte ſie weichen. 


Bauernhäuſer bilden noch eine 
Erinnerung an farbenbunte ver— 
gangene Zeiten. Der Klaſſizis— 
mus mit ſeiner unverſtandenen 
Lehre von der grauen und un— 
gefärbten Antike verdrängte ſeit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts 
immer mehr die Farbe aus Kunſt 
und Leben. Wenn im Zeitalter 
des Rokokos nod) im Innen— 
raum lebendige Farbenakkorde 
erklangen, ſo mußten dieſe bald 
einer kalten, blaſſen Eintönigkeit 
das Feld räumen. Dieſe Ent— 
wicklung erreichte ihren Höhe— 
punkt gegen Ende des 19. Jahr— 
underts. Der Aufſchwung in 
Induſtrie und Wirtſchaft ließ 
Großſtädte mit Fabriken und 
endloſen Reihen grauer Miet— 
häuſer wie Pilze aus der Erde 
ſchießen. Dazu kam die Durch— 
ſetzung unſerer Volksſeele mit 
dem verderblichen Geiſte des 
Materialismus. Die Sucht nach 
Geld, Reichtum und Genuß machte 
die Menſchen haſtig und, nervös; 
beſinnliche Gemüter mußten” in 
dieſem Wettlauf um den Mam— 
mon erliegen. Der Einfluß Hegel— 
ſcher Philoſophie hatte die Heran— 
ziehung einſeitig intellektualiſtiſch 
geſchulter Geſchlechter zur Folge, 
denen praktiſcher — Sin und 
Urteilsfähigkeit den, Zeiterjchei- 
nungen gegenüber abging. 

Die Überſchätzung des Ver— 
ſtandes bedingte eine Vernach— 
läſſigung des Gemüts. Wie der 
Verſtand auf das Formale, Li— 
neare, Zeichneriſche gerichtet iſt, 
ſo läßt das Gemüt vor allem das 
geſamte Eindrudsjpiel der Farbe 
wirkſam werden. Im Zeitalter 
der unumſchränkten Herrſchaft 
des Intellekts mußte alles das 
urücktreten, was an farbigen 

erten zum Gemüte der Menſch— 
heit ſprach. 

Der Materialismus hat ab— 
gewirtſchaftet. Dem Intellektua— 
lismus iſt der Individualismus 
gefolgt und, dieſem wiederum der 
Neu-Idealismus. Die materielle 
Verarmung weiter Kreiſe hat 
einer neuen geiſtigen Kultur den 
Boden bereitet, die nach harmo— 
niſchem Ausgleich ſtrebt. Ein 
wichtiger Vorbote iſt der lebhafte 
Wunſch zur Sachlichkeit in Kunſt 
und Literatur, in Politik und 
Wirtſchaft. Dieſe Vorausſetzungen 
konnten einer Farbenbewegung, 
deren Anfänge ſich bereits zu An— 
fang des Jahrhunderts in Ham— 
burg, Magdeburg, Dresden und 
anderen Plätzen zaghaft bemerk— 
bar machten, zu jenem bedeut— 
ſamen Aufſchwung verhelfen, der 
ſeinen mächtigſten Ausdruck in 


Farbige Volkstrachten und jdmude 


Altjtadtbaus in Frankſurt a. 


und 


M. 


organiſatoriſcher Art. 


(Gemälde.) 


dem Zuſammenſchluß faſt ausnahmslos aller Jachkreiſe in dem „Bund zur orde: 
Die Aufgaben des Bundes und Dam: 


aufgedeckt werden, ſondern es ifi 
unter weijer Berückſichtigung ge- 
ſchichtlicher Erfahrungen aud 
dem Geſchmack und (eit des 
20. Jahrhunderts Rechnung zu 
tragen. Alte Häuſer ſind gwed: 
mäßigerweiſe mit den ur 

lichen Farben zu behande die 
vorwiegend gelbe und rote Grp, 
farben waren. Die ne iche 
Farbentechnik gibt bem fen- 
den Architekten eine e geeig⸗ 
neten Materials in die Hand, 
ſeien es Buntfarben oder farbige 
Trockenmörtel (Terranova). Aug 
Ziegel- und Sandſteinbauten er- 
freuen fid) zunehmender 3Beliebt- 
heit. Unſere klargegliederte mo- 
derne Bauweiſe verlangt gerade 
zu eine farbige Betonung. 

Da mit dem ſteten Wachse; 
der Farbenbewegung immer meh: 
Pfuſcher am Werke feim wer 
den, ſind organiſatoriſche d 
nahmen, wie jie im em 
Städten bereits erfolgreich 
geführt wurden, einer gefunden 
Entwicklung förderlich. 3Bero- 
tungsjtellen und künftleriſche 
Gutachter-Ausſchüſſe müſſen ac 
ſchaffen werden, um Gutes durch 
zuſetzen und Ungeſundes zu Der 
hindern. Techniſch ſchlechtes 
benmaterial muß von der 
wendung ausgeſchloſſen werden. 
Inſtitute, wie das von Profeſſor 
Eibner in München vorzüglich 
geleitete, müſſen der ſtändigen 
maltechniſchen Forſchung dienen. 
Aufklärung der Malermeister und 
Baumeiſter durch künſtleriſch 
fähige und techniſch kundige Fad- 
leute ijt eine der wichtigſten Auf 
gaben, welche die junge Farben 
bewegung ſtellt. Fehler und Miß 
griffe laſſen ſich nie vermeiden, 
ſie müſſen der Erfahrung und 
Belehrung nutzbar gemacht wer⸗ 
den. Atmoſphäriſche Einflüßſe 
jorgen für Milderung ſchreiend 
greller Farben, deren ißklang 
das Auge beleidigt, anſtatt zu er 
freuen. Harmoniſche S3ufammer- 
ſtellung beſtmöglicher Farben ax 
einzelnen Hauſe und in ganzen 


Straßenzügen, feine — — 


zur geſamten SE 


Ziele der prakti Ef: 


kultur. Der Unbli 
Wohnhauſes wird 
Bewohner erfreuen, 
den Vorübereilenden 
Das geſamte Stadtbild 
in farbiger Hinſicht ein 
ſches Ganzes bieten, 
menſchlichen Auge d 
des Eindrucks zu 
Die ſechs abg 


Siedlungshäuſer bei Frankfurt a. O. 


Haus in Dresden-Blaſewitz. 


(Aquarell.) 
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Altes Bürgerhaus zu Berching in der Oberpfalz. (Aquarell.) 


von Profeſſor Beckert, Dresden, zeigen die wichtigſten verſchiedenen 
Typen, wie ſie in Deutſchland vor allem zu ſehen ſind. Ein herrſchaft— 
liches Landhaus mit hellrotem Anſtrich finden wir in dem „Haus Sorgen— 
frei“ in der Niederlößnitz bei Dresden. Als neuzeitliche ſtädtiſche Ein— 
familienvilla wird ein Haus in Dresden-Blaſewitz gezeigt, deſſen ocker— 
gelbe Faſſade zu dem ziegelroten Dache in gefälliger Beziehung jtebt. 
Das blaugrüne Gartenhäuschen der Nachbarvilla bietet dazu ein reiz⸗ 
volles Gegenſpiel. Die vorwiegende Verwendung der gelben Farbe, 
wie bei den Siedlungshäuſern bei Frankfurt a. O. und den alten 
Bauernhäuſern in Wachwitz bei Dresden, rechtfertigt jid) durch die be- 
ſondere Anpaſſungsfähigkeit dieſes natürlichen Farbſtoffes an die Dinge 
der Umgebung. Von älteren farbigen Bauwerken, die als Wohnhäuſer 
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Alte Bauernhäuſer in Wachwitz bei Dresden. (Aquarell.) 
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Haus Sorgenfrei in der Nieder 
lößnitz bei Dresden. (Aquarell.) 


dienen, mögen noch ein 
roſa getünchtes Bürger— 
haus mit wundervollem 
Treppengiebel in Ber— 
ching und ein Alt— 
ſtadthaus in Frank— 
furt a. M. als Beiſpiel 
geboten werden. 

Nicht allein das Wohn: 
haus ſoll in Zukunft far— 
bige Faſſaden ſchmücken, 
ſondern auch Induſtrie— 
und Verkehrsbauten 
müſſen, dem Geiſte un— 
ſerer Zeit entſprechend, 
vom troſtloſen Grau des 
vergangenen Jahrhun— 
derts befreit werden. 
Ebenſo wird der Innen— 
raum, deſſen Ausgeſtal— 
tung jener Entwicklung 
bereits gefolgt iſt, immer 
mehr zu einem Zeugnis 
feiner Farben- und Ge— 
ſchmackskultur werden. 

Wennesgelingt, in den 
kommenden Jahrzehn— 
ten die grauen Stein— 
wüſten der Großſtädte 
farbig zu beleben und 
neu zu geſtalten, ſo wäre 
damit nicht nur eine hohe 
ſoziale Tat durch Er— 
höhung der Lebens— 
freude geſchehen, ſondern 
es wäre wieder in weite— 
ſten Kreiſen der Sinn für 
Farbenſchönheit wachge— 
rufen, der im Gemüte 
des Menſchen wurzelt. 
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f. Winterfreuden unſerer Vorfahren: 4 
Schlittenkaruſſell auf dem Duend-Teicd Mi 


zu Nürnberg um 1725. 
Nach einem Stich von J. A. Delſenbach. 


as Karuſſell hat aus den Rei— 

terſpielen ſich entwickelt und 
von dorther auch ſeinen Namen 
erhalten. Ein einfaches Drehkreuz, 
auf deſſen Arme man ſich ſetzte, 
diente der Beluſtigung unſerer 
Vorfahren. Eine eigenartige An— 
triebskraft eines Karuſſells finden 
wir um 1610 auf einer Malerei in 
einem Kodex der Berliner Staats— 
bibliothek. Die Figuren eines 
Mönches und einer Nonne ſtehen 
auf einer Drehſcheibe, die ſich durch 
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2. Vergnügungen der Pariſer Geſellſchaft in 
Jardin de Monceau um 1775: Karuflell- 


fahrt mit Ringſtechen. 


gezündet. — Karuſſelle mit Tier: 
figuren erfreuen ſich immer einer 
beſonderen Beliebtheit, namentlich 
wenn Pferd und Schwein ſich 
„naturgetreu bewegen“. 
Karuſſell mit Holzpferden, 
von den fahrenden Perſonen durch 
hin und her gehende Pedale in Be— 
wegung geſetzt wurde, nahm am 
8. Juni 1802 der Sngenieur-Geo- 
graph Cardinet das franzöſiſche 
Patent Nr. 263. Um die Reibung 
möglichſt zu mindern, ſetzte er den 
Mittelbaum, auf dem ſich das 


Auf ein 
das 


die Reaktionskraft von Raketen : 9 Ganze drehte, auf einen Kranz von 
dreht. Am 25. November 1673 Dë ^ Kugeln oder Rollen (Kugellager !). 
nimmt Raphaell Folyarte das - Zwei Pferde und zwei kleine 


engliſche Patent Nr. 172 auf 
ein „Royal carousal“ (königliches 
Karuſſell), zum Vergnügen und zur Anweiſung in 
der „Reitkunſt“. Die Beſchreibung der „Maſchine“ 
läßt leider die Art der „Maſchine“ nicht erken— 
nen. Im Jahre 1648 ſah Mouconys ein Dreh— 
karuſſell mit Holzpferden zu Konſtantinopel. Eine 
Bilderhandſchrift „Des Ottomaniſchen Reichs Ur— 
ſprung . . . Sitten und Trachten“ der Berliner 
Staatsbibliothek jtellt 1686 ein Karuſſell dar, 
das aus einem auf hohem Baum wagrecht dreh— 
baren Rad beſteht; an dem Rad hangen drei 
Schlingen, in denen drei Menſchen ſitzen. Sie 
werden von einem Mann, der SN der Erde 
ſteht, mittels eines Seils herumgeſchleudert. 
Im Winter war das Karuſſellfahren einfacher, 
man band an die Arme eines Drehkreuzes Schlit— 
ten und ließ ſich im Kreiſe herumſchleudern. Ein 
derartiges Eiskaruſſell auf dem Dutzend-Teich zu 
Nürnberg hat uns J. A. Delſenbach um 1725 in 
einem Kupferſtich (Abbild. 1) feſtgehalten. Ein 
ſehr ſchönes Karuſſell beſchreibt Feldhaus in ſei— 
nem grundlegenden Werke „Die Technik der Vor— 
zeit“. Dieſes Karuſſell ſtand 
um 1775 in Jardin de Mon— 
ceau bei Paris (Abbild. 2). 
Es war im chineſiſchen Stil 
erbaut, hatte ein feſtſtehen— 
des Dach und einen dreh— 
baren Boden, der von Die— 
nern in chineſiſchen Koſtü— 
men gedreht wurde. Man 
ſetzte ſich bei der Fahrt auf 
weitausladende Sitze, die 
von Figuren (Chineſen oder 
Schlangen Sl ge: 
halten wurden. Während 
der Fahrt wurde mit Stäb— 
chen nach vier vom Dach 
herabhangenden Ringen ge— 
ſtochen. Man nennt das 
Karuſſell wegen des Ring— 
ſtechens auch — z. B. in 
Oſterreich Ringelſpiel. 
Ein Karuſſell, bei dem ſich 
das Dachgerüſt um den Mit- 
telbaum drehte, ſieht man 
auf einem kolorierten Stich 
etwa von 1800 (Abbild. 3), 
der ſich in der Lipperheide— 
ſchen Sammlung des Kunſt— 
gewerbemuſeums zu Berlin 
befindet. Man ſetzte ſich 
bei dieſem Karuſſell auf 
Drachen, in Muſcheln, oder 
man hing ſich an Leitern. 
Am Abend wurden Later— 
nen auf dem Drehkreuz an— 


3. Beluſtigung um 1800 auf Schaukel und Karuſſell. 


Kolorierter Stich. 


im Jahre 1765. 


5. Karuſſell und Schaukel neben anderen Rummelveranügen als Beluſtigungen der großen und kleinen Jugend von heute: Am Er— 
öffnungstage des Hamburger Doms auf dem Heiligengeiſtfſelde in St. Pauli, des alten Hamburger Dommarkts, der Iden [cit langer 
Zeit alt und jung einige Wochen vor Weihnachten Anlaß zu Vergnügungen bietet. Zeichnung von Martin Froſt. 


Wagen mit Zubehör verwahrt das 
Marſtall⸗-Muſeum zu München als 
Reſte eines um 1830 im Schloß zu Würzburg 
aufgeſtellten Karuſſells, das 1896 verbrannte. 
Auch den Urſprung der Schaukel können wir 
weit zurück verfolgen. 
hingen einen vierbeinigen Stuhl an den Ecken 
an vier Seilen auf und ſchufen ſich ſo eine primi— 
tive Schaukel. Die Schaukel in Form eines klei— 
nen Schiffes — ein Vorläufer der bekannten 
„Schiffs⸗Schaukel“ auf Jahrmärkten — finden 
wir auf dem bereits oben erwähnten kolorierten 
Kupferſtich in der Sammlung Lipperheide des 
Kunſtgewerbemuſeums zu Berlin (Abbild. 3). 
Schaukeln macht nicht nur Spaß, man tut's 
auch, um mit Reuter zu ſprechen, „von wegen 
der Bekömmlichkeit“. Schon zur römiſchen Zeit 
empfahl man das Schaukeln; dann findet man 
jedoch dieſe Therapie erſt wieder bei Kratzenſtein 


Griechen und Römer 


Eine Abart der Schaukel bildet die Dreh- 
ſchaukel, allgemein „Ruſſiſche Schaukel“ genannt. 
Von einer Drehſchaukel mit Zahnradantrieb hören 


wir 1783. Eine indiſche 
Handſchrift des Muſeums 
für Völkerkunde zu Berlin 
bringt die indiſche Malerei 
einer Schaukel um 1800. 
Abbildung 4 zeigt eine Luft— 
ſchaukel auf einem Volksfeſt 
zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts. Ihr größtes Aus— 
maß hat die Luftſchaukel in 
den bekannten Riejenrädern 
der Weltausſtellung zu Chi— 
kago und Paris gefunden. 
Das „moderne“ Karuſſell 
wird „ſelbſtverſtändlich“ mit 
Dampf und Elektrizität be— 
trieben und erſtrahlt abends 
in nie geahntem Lichter— 
glanz. Es iſt ihm jedoch 
nicht gelungen, ſeinen Vor— 
läufer, das handbetriebene 
Karuſſell, zu verdrängen. 
Und noch jetzt findet man, 
ſelbſt auf großen Jahr— 
märkten, Karuſſelle, deren 
„Betriebskraft“ aus Jun— 
gen aller Volksſchichten be— 
ſteht, die für dieſe Leiſtung 
ab und zu koſtenlos mit- 
fahren dürfen. Mancher 
Leſer, der jetzt zu Amt 
und Würden gekommen iſt, 
dürfte in ſeiner Jugend 

„mitgeholfen“ haben. 
Dr. Karl Koll. 
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Nachfahren eines alten Kunstgewerbes: Blick in den Arbeitssaal einer Gobelin-Manufaktur. 
Zeichnung von Adalbert Sipos. 
Die Erzeugung künstlerisch hervorragender Tapisserien in der Handwebetechnik der früheren österreichischen staatlichen Betriebe in Wien wird jetzt fortgeführt von den 


in einigen Parterreráumen der ehemaligen Kaiserlichen Hofburg untergebrachten Werkstätten. Im Untershied zur maschinenmäßigen Herstellung ist hier der Betrieb 
auf hochwertige Handarbeit eingestellt. 
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"i Koftbarkeit wird... 


ABBILDUNGEN NACH AUFNAHMEN VON FRANZ OTTO KOCH 


25-4 Cou nen 


Mit Waſſerkannen bepadter Giel in Malaga (Spanien). Der Händler bolt bas Waſſer vom 
Brunnen und verkauft es in dem höher gelegenen, an Trinkwaſſer armen Stadtteil. 
Nebenſtehend: Typiſcher Waſſerſtänder in Birma (Hinterindien). Es gilt als ein frommes 
Werk, einen ſolchen Waſſerſtänder zu errichten und immer für waſſergefüllte Gefäße zu ſorgen. 
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Für die Zuleitung von friſchem Bergwaſſer in die Niederung: Anlage der Waſſerleitung in bem Sandar 
ſelſen bei Balige am Tobaſee auf Sumatra. In dieſer 20 km langen Waſſerleitung haben die Batale: 
mit primitiven Werkzeugen eine techniſche Hochleiſtung vollbracht. 

Links Mitte: Waſſeropfer zum Neujahrsfeſt in Birma: Abergießen der Buddhabilder mit Waller das 
infolge der zu dieſer Zeit herrſchenden Trockenheit als koſtbarſte Gabe gilt. 


Eingeborener, amerikaniſcher Beamter auf den Philippinen beim 
tellwaſſer gefüllten Blechgeſäße an die eingeborenen Waſſerträger, die 
en umwohnenden Landsleuten und Europäern bringen. 

fer: Verkaufsſtelle für Waſſer auf den kaliforniſchen Goldfeldern. 
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(3. Fortſetzung.) 

ahlen ſchüttelte gräßlihen Zwang ab. Sprang mit feinem berg: 

lichſten, beſtrickendſten Lächeln auf die Füße. 

„Sire!“ Seine Gebärde, in der Entzücken und Entſetzen fid) fo: 
mödiantiſch miſchten, rief den Himmel zum Zeugen für [eine Hut, 
richtigkeit an. „Dafür, daß Sie mich einen Augenblid irritiert, daß 
Sie mich geradezu niedergeſchmettert ſahen, bitte ich um Vergebung. 
So unmöglich, fo unfaßbar war mir der Gedanke, mein Herr könnte 
Zweifel in meine Ergebenheit ſetzen, daf es mir einfach die Rede oer, 
ſchlug ... eine, wie ich geſtehe, beſchämende Contenance. Indeſſen be, 
denken doch Euer Majeſtät, daß, wenn gegen Höchſtdieſelben Fon: 
ſpiriert oder nur irgend etwas unternommen würde, was den Ges 
ſetzen der Krone widerſpricht, ich daran notwendigerweiſe beteiligt ſein 
müßte! In dieſen meinen Augen verfinnbildlicht fid das ruſſiſche Ge: 
wiſſen, das wachſam und unbeſtechlich iſt wie die Sakramente unſerer 
heiligen Kirche. In dieſen meinen Händen laufen die Fäden von tau⸗ 
ſend dem Wohle des Reichs und dem Schutze ſeines Souveräns die⸗ 
nenden Organiſationen zuſammen. Es gibt nichts, was ſich meiner 
Kenntnis entzöge. Und gäbe es etwas, das Ihnen auch nur den 
Schatten eines Verdruſſes bereitete: ich wollte nicht anſtehen, alle meine 
kimter, die ich dem beglückenden Wohlwollen meines Herrn verdanke, 
zur Sühne darzubringen.“ 

Paul hatte mit einfältiger, banger Gläubigkeit gelauſcht. Vielleicht, 
daß ihm das gefährlich Schauſpieleriſche hinter unwiderlegbarer Logik 
verborgen blieb... vielleicht auch, daß die Sucht nach Ruhe und 
Tröſtung ſeine letzten Kräfte der Abwehr aufgezehrt hatte. Er vernahm, 
was er zu hören begehrte. Nun, wo Not: und Todesgedanken von 
ihm abfielen, ſah er Licht. Er empfand es inbrünſtig, dies Irrlicht 
einer kleinen, armen Freude. 

„Ich vertraue Ihnen,“ ſagte er glücklich und leiſe, „vertraue Ihnen; 
und kommen Sie oft. Nicht nur, wenn man Sie ruft. Ihre Nähe tut 
mir wohl... unfagbar wohl, Peter Ludwig Pahlen.“ 


* 


Müdigkeit machte ihn faft empfindungslos. 

Dennoch war etwas, das ihn nicht raſten ließ. 

In ſeinem Schlafzimmer wandelte Paul auf und ab. Sein tappen⸗ 
der, taumelnder Schritt ſuchte den ſchnurgeraden Bohlenbrettern zu 
folgen... auf und ab... ruhelos. Mitternacht war nicht mehr fern. 
In ſeinen Ohren ſpürte er noch den leidenſchaftlich überredenden Klang 
von Pahlens Worten. Wie der ihn eingelullt hatte! Sachtes Rieſeln 
war ſein Beteuern; Weihrauch ſanfter Bändigung. Das Blut hatte 
ihm Herz und Sinne zu ſprengen gedroht — nun war alles Ebbe 
und Stille. 

Gut war's. Gut. Man ſchlief beinahe im Schreiten . 

Wäre nur nicht dieſer bittere Einſamkeitszwang ... der Kerker in 
der eigenen Bruſt! 

Sollte er nicht lieber doch nach Maria Feodorowna ſchauen, ſie 
bitten, die Nacht plaudernd mit ihm zu verbringen? Ach, ein Weſen! 
Ein atmendes Weſen, deſſen Nähe gut und milde machte. 

Er legte die Hand auf die Klinke — da rif} ihn jener unſelige 
Swang vergiftender, mißtrauifcher Abneigung zurück. 

„Nein,“ flüfterte er, und fein Mund war häßlic in bosbafter 
Verzerrung, „ich will nicht! Will nicht und will nicht!“ Er krallte 
die Finger in die Portiere. „Was könnte fie hindern, mich im Schlafe 
zu töten! Lieferte fid) nicht auch Simſon einem falſchen Weibe aus?“ 

Und als wollte er Wälle, unüberſteigliche Hinderniſſe zwiſchen ſich 
und ſeiner Gemahlin aufrichten, der er ſo ſchmählich verleumderiſchen 
Arg anſann, verriegelte er die Tür zum angrenzenden Gemach. Wuch⸗ 
tete mit haſtender Wut einen ſchweren doppelflügeligen Schrank da⸗ 
vor. Betrachtete mit hämmernden Pulſen und ſchweiſßzbedeckter Stirn 
das Werk der Verbarrikadierung. Die körperliche Anſtrengung hatte 
ihn þei gemacht, ihr erregender Wahn ihn aufs neue verwirrt. 

Da ſtand das paliſandergetäfelte Bett. Der Irre ſtarrte es finſter 
und verlangend an. Wandte ſich. Hockte auf einem Taburett nieder, 
hart neben dem Fenſter. 

Er würde kein Auge zutun dieſe Nacht, die zuckend und voll 


fratzenhafter Geheimniſſe war. 


Das erfte und dritte Bataillon des zweiten Garde⸗Regiments waren 
alarmiert. 

Der General⸗Gouverneur ſelbſt hatte den Befehl gegeben. 

Uber Abſicht und Zweck bewahrte er ſogar den Kommandeuren 
gegenüber Stillſchweigen. 

Soeben hatte er im Kaſino hinter verſchloſſenen Türen fünf Offi 
zieren ſeiner nächſten Umgebung letzte flüſternde Inſtruktionen erteilt. 
Nun entließ er die Vertrauten mit knappem Händedruck. 
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Ruhe! Abſolute Ruhe! Sie, Rittmeiſter Jaſchwil, 
Kan bedingungslos den Anweiſungen des Oberſtleutnants Skellerdt. 
Im übrigen entſcheidet der Augenblick. Subow, Bennigſen und Arga— 
makow werden Sie bei der Ausführung Ihres Befehls bedingungslos 
decken. Und vergeſſen Sie nicht: auch im Falle des Mißlingens ift mir 
auf ſchnellſtem Wege Meldung zu machen. Sie treffen mich in der 


„Noch einmal: 


Avenue unmittelbar vor dem Michaelpalaſt. — Gehen Sie. Es lebe 
das heilige Mütterchen Rußland!” 

Als letzter drückte fid) der Rieſe Subow hinaus. 

Pahlen war allein. Überdachte nochmals das ſeltſame Erlebnis vor 
wenigen Stunden mit dem Kaifer. Das Kalkül mufte ſtimmen, 
ſelbſt wenn Unvorhergeſehenes ſich hindernd in den Weg ſtellte. 
Befreite man Rußland von einem Menſchen, deffen Gier nur 
auf Blut und Tränen ſtand, fo fand man in Alexander einen Nach⸗ 
folger, der fid) lenken und leiten lief$, wie er es für gut befand. Der 
Jarewitſch war jung und unerfahren: Wachs in geſchickten Händen. 
Glückte das Komplott, würde das Volk ihn, Pahlen, als Erretter und 
Erlöſer von vierjähriger unerhört deſpotiſcher Gewaltherrſchaft feiern. 
Es mußte gelingen! Ein millionenfacher Zubelſchrei würde ihn 
grüßen. Der Anſchlag, in dieſer ſtürmiſchen Märznacht ins Werk 
geſetzt, erhob ihn zum Jdol Sahlloſer, die fid) in Sklaverei niedergelegt 
hatten und trunkenen, frohen Unglaubens erwachten. Sie würden 
wie zum Auferftehungsfeft den Oſterkuſß tauſchen. 

„Menſchen, die nach Glück hungern, ſoll man ſättigen, auch wenn 
das Brot ein wenig nach Blut... nach Tyrannenblut ſchmeckt — ein 
bei uns übrigens gar nicht ſo ſeltener Leckerbiſſen“, lächelte Pahlen 
grauſam. 

Er ſah nach der Uhr. In früheſtens einer Stunde konnte er Ge⸗ 
voifjbeit haben. Wenn nun aber, zögerte der Verſchwörer und fühlte 
fein Geficht ſtarr werden, wenn nun diefe Gewiſßheit trog... die Sache 
ſchief ging? Zweifel waren immerhin möglich. 

Pahlen überlegte, dann nickte er brutal: Gewifj, auch einen Fehl: 
ſchlag hatte er vorgeſehen. In dieſem Falle bief es den Tatſachen 
ehern ins Geſicht ſehen. Den Fünfen freilich war dann nicht zu helfen; 
waren Märtyrer ihrer Geſinnung, die Gott oder der Teufel holen 
mochte. Er hatte mit ihnen nichts mehr zu ſchaffen. Man änderte 
dann eben ſeine Taktik. 

Man brachte dem Kaifer „Hilfe“ und gerierte fid) ein bihen als 
rettender Engel. Majeſtät hatten ihn ja vor wenigen Stunden, als 
Höchſtdieſelben mit weibiſcher Angſt Blindekuh ſpielten, hellhörig genug 
gemacht. Was war einfacher, fid Zarendank zu verdienen, als wenn 
der General⸗ Gouverneur ſelbſt fid an der Spitze einer kleinen Kriegs⸗ 
macht die Nacht um die Ohren ſchlug und im kritiſchen Moment Vor⸗ 
ſehung ſpielte! 

Pahlen lachte ſchallend auf: Das ſollte ihm mal einer nachmachen 
— unerſchrocken und dabei nicht zu faſſen! Das Ganze war ja nichts 
weiter als ein Spiel mit doppelten Karten. Die beſten Trümpfe be: 
hielt man natürlich ſelber in der Hand und überlief den anderen die 
Überrafhung. So oder fo: man durfte fid) ſchon auf Fortunen ver: 
laffen. — Zunächſt aber mufte man etwas effen; das flaue Gefühl 
taugte nicht. 

Pahlen kaute mit langen Zähnen an einem ſchnell zubereiteten, in 
Kümmel gedünſteten Hammelgericht, Reſte aufgewärmter Mannſchafts⸗ 
toft vom letzten Mittag. „Man muß“, ſagte er mit galligem Humor, 
„Opfern geneigt ſein. Das Krönungsmahl ſoll mich an dieſe Stunde 
erinnern.“ 

* 


„ne dumme Geſchichte“, raunte Skellerdt Jaſchwil zu. — Die Der: 
ſchworenen hatten ſich aus dem unverſchloſſenen Arbeitsraum in Pauls 
Schlafzimmer getaſtet. „Finden wir ihn hier nicht, geht's uns an den 
Kragen.“ 

Unſchlüſſig, auf Rückzug bedacht, berieten ſie. 

„Vas gibt's?“ forſchte der bärenhafte Subow, der mit den übrigen 
nachgedrängt war. „Das Neſt leer? Das Vögelchen ausgeflogen? 
Seht unters Bett, Brüder. Wie...” — er verhielt wie ein wittern⸗ 
des Tier — „regte ſich da nichts?“ 

Ein Zweig klopfte an das Fenſter. Huſchend. Unheimlich. 

„Das follen wir tun?“ wiſperte einer und wehrte fid) gegen auf: 
ſpringende Furcht. 

„Nichts übereilen!“ warnte Jaſchwil. 
unge — ſehen zu laffen.” 

„Die Sache iſt mir nicht geheuer; der wichtigſte Punkt ſtimmt in 
Pahlens Rechnung nicht“, flüfterte Bennigſen, heiſer vor Wut. 

„Unſinn,“ knurrte Subow, „mit Geſchwätz iſt nichts getan. Durch⸗ 
ſtöbert alle Winkel. Wir müſſen ihn ſtellen! Ihr verget, daß wir 
5 Vergnügen bier find. — Teufel! ift mir doch fo, als roche 
ich ihn.“ 


„Noch iſt Zeit, Geſchehenes 
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Sie verteilten fid) über den Raum. | 

Bennigſen ſteckte ſchnüffelnd die Naſe in den Alkoven. Jaſchwil 
fuhr mit der Degenklinge unters Bett. Subow, der ſich am Fenſter 
zu ſchaffen machte, warf polternd einen Wandſchirm um. Im ſelben 
Moment ziſchte er erſchrocken auf. 

Ehe ihm brennender Schmerz unterhalb des Knies recht ins Bez 
wußztſein drang, fab er, wie fid) Argamakow auf einen zuſammen⸗ 
geknüllten Schatten am Boden ſtürzte. 

„Viper!“ hörte er ihn knirſchen. 

„But ich's doch!“ brummte befriedigt der Rieſe und zog feine 
Hand zurück, die warm und klebrig von Blut war. Er neſtelte einen 
Kerzenſtumpf aus der Taſche, warf ihn Bennigſen zu: 

„Da, mach' hell!“ befahl er. „Unſer Väterchen könnte fid) auf die 
Reife machen, ohne daß ich fie ihm geſegnet hätte.“ 

Die ein Tier, das in die Falle geriet, hatte ſich Paul hinter Gardine 
und Paravent verborgen. Der Stoß, der ihn feinen Mördern verriet, 
traf ihn ſelbſt. Hätte ihn Entſetzen in ſeinen Schlupfwinkel gebannt — 
wahrſcheinlich wäre er gerettet geweſen. So wurde das Ringen des 
Einen, des Kauernden, gegen die Fünf zu grauſigem Nachtſpuk. 

Argamakow traf, den dumpf Aufbrüllenden am Schreien hindernd, 
an der Stirn. 

Glitzernd ſtierten die Augen des Betäubten im lebloſen Geſicht. 

Ohne Wort und Widerwort verrichteten die Männer ihr furchtbares 
Werk. Zu ſtumpfen, ſtöhnenden Henkern machte ſie der Blutrauſch. 
Keuchende Leidenſchaft und Schweiſßgeruch quollen auf. 

Nur einer genof feine Rache kalt: Subow wand dem Wehrloſen 
die Schärpe um den Hals und zog die Enden langſam zu. Bekümmert 
glotzte er auf das Opfer. 

„Es mußte fein, Düterden Zar,“ murmelte er, „wärſt deines 
Lebens nicht mehr froh geworden.“ 

Er hielt die Schlinge und lief} fie nicht aus den Fäuſten . 

Längt war das Leben erloſchen. 

Des Gemordeten Haupt fant dem Kolo auf die Knie. 

Da ruhte es, wie fid) ein Kinderkopf im mütterlichen Schoſßze birgt. 


In der Großen Avenue des Palaftes lauert Pahlen. Nervös. Mit 
wirbelndem Blut. Ein Häſcher im Hinterhalt. 

Die Bataillone ſtehen, in Kompaniefront geftaffelt, auf der Schloß: 
freiheit. Der Morgen iſt noch fern. Die Leute vertreten ſich die froſt⸗ 
ſteifen Beine. Ihre bärtigen Bauernköpfe bewegt die Frage, wozu Gott 
und Väterchen ſie mitten in Nacht und Nebel hervorgerufen haben. 

Ein Gerücht taucht auf... ſchlüpft von Mund zu Mund, gleitet 
wiſpernd die Reihen hinab. Einer gibt es dem andern weiter: Der 
Kaiſer gefangen... fie und ihre Oberen ſollen ihn heraushauen. 

Das Flüſtern erſtirbt — ſie glauben es nicht. Er, den Gott ſelber 
krönte, ihn zum allbarmherzigen Werkzeug ſeiner himmliſchen Gnade 
erhob, ſollte ihres armſeligen Schutzes bedürfen? Sie geben ſich keine 
Mühe, hinter das Geheimnis dieſes Alarms zu kommen. Wozu auch? 
Ihre Gedanken fließen zäh und ſtockend. Ihr Glaube gehört Gott und 
dem Kaiſer. Einer von ihnen wird ſchon wiſſen, warum ſie dieſe Nacht 
um ihren Schlaf gebracht werden. 

Da nähert ſich jemand im grauen flatternden Mantel. Sie be⸗ 
merken, wie der Schatten Schmutzlachen überhüpft. Vom Schloſſe 
haftet er ber... ein Offizier. Jetzt ſieht man auch die Adzutantenfang⸗ 
ſchnüre. Von weitem ſchon hat man den Ruf vernommen: 

„Vo ift Seine Hohe Exzellenz, der General⸗ Gouverneur? Meldung 
für Graf Pahlen!“ 

Der Geſuchte tritt in den Schein eines Windlichts. 

„Ver ruft? Hierher!“ 

Skellerdt hebt hart und ſtarr die Hand an den Hutrand. Die 
Stimme zittert in verhaltenem Triumph: „Tot!“ 

Pahlen ſieht ſich vorſichtig um. Ein paar Schemen in Kaftanen und 
Baſtſchuhen huſchen davon. 

„Gelhmeiß. Kommen Sie, Iwan Jwanowitſch!“ 

In der ungeheuren grauen Front des Winterpalaſts glimmt aus 
einem Fenſter des zweiten Stocks einſames Licht. Ab und zu gleitet 
ein Schatten über den Vorhang. Den nachtwandleriſchen Kronprinzen 
flieht der Schlummer. 

Alexander war nicht fo ganz uneingeweiht geweſen. Daß ihm der 
Gedanke ſchmeichelte, die Krone Rußlands vielleicht vor der Zeit zu 
tragen, hatte er ſich niemals verhehlt. Aber entſchieden, mit einem Reſt 
von Sohnesgefühl, weigerte er ſich, ſich von Pahlens Abſichten ins 
Dertrauen ziehen oder gar für das blutige Komplott gewinnen zu 
laſſen. Er zweifelte daher — bis vor kurzem — keine Sekunde daran, 
da man nicht wagen würde, das Leben feines Vaters auch nur an: 
zutaſten. Mit ſeiner Billigung ſollte der Kaiſer wohl entthront und auf 
ein Gut weit weg von Petersburg verbracht werden... aber töten... 
erwürgen, wie einen tollen Hund... das hatte er nicht gewollt. 

Ihn ſchauderte. 

Die Kunde von dem Zarenmord hatte ibn getroffen wie ein Keulen: 
ſchlag. Von all dem begriff er nichts. Was wollte man von ihm? 
Sollte er die Untat mit feinem Namen decken? 

In feiner Bruft war nichts als furchtbare dumpfe Trauer. Bar 
jedes klaren Gedankens, ergab ſich der junge Menſch haltloſem Weh— 
klagen. Sein tränenblinder Blick klammerte ſich an das Muttergottes— 
bild unter dem rubinglühenden Lämpchen. 
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„Tu Fürbitte“, ſtammelte er, „für ihn, für mich, für unſere Sün⸗ 
den. Erhöre mich, mein Licht und mein Heil! Du weißt es, daß an 
meinen Händen kein Blut klebt. Gib ein Zeichen, du Teure, Heilige: 
Bin ich ein Vatermörder?“ — Gellend ſchrie Alexander [eine Schuld zu 
dem lächelnd milden Bild empor. 

„Sie ſchweigt ... ſchweigt,“ ſchluchzte er, „will mich Unſeligen nicht 
hören. Wie durch ihr Herz ſieben Schwerter gingen, alſo wird auch 
mir geſchehen. Schlimmes habe ich geſonnen und Arges erfahren. 
Mein Gewiſſen iſt unrein, mein Leben verflucht. Wo, Gott im Himmel, 
iſt der Weg, den ich gehen ſoll?“ 

Zwiſchen Wachen und Weinen verbrachte der junge Zar die Nacht 
im Betſtuhl. 

Dunkel und feucht zog der Morgen herauf. 

Derfuntene Ruhe lag über dem Winterpalaſt, felten von einem 
lebendigen Laut durchbrochen. 

Da pflanzte ſich in den Korridoren ein Ruf fort, kam von fern, 
wuchs und ſtand rauh vor dem Zimmer: „Achtung!“ Gewehrkolben 
klirrten ſalutierend auf den Flieſen. 

Die Tür flog auf: Pahlen huldigte als erſter dem neuen Herrn. 

Alexander bob ibn auf. Jog, feines Schmerzes nicht mächtig, den 
Verräter an die Bruſt. 

„Mein Vater! Mein armer Vater! Was habt ihr getan?“ 

Welche Sprache? Ihm diefer Vorwurf? Pahlen verfchloß feine Be: 
wegung hinter ſtolzer Gelaſſenheit. 

„Unhaltbaren Zuſtänden ein Ende gemacht, Sire. Das Reichsinter⸗ 
eſſe gebot es ſo.“ 

Alexander fließ ihn zurück. 

„Das lügen Sie! Schimpflich ermordet habt ihr ihn! Erſchlagen 
wie einen Wolf! Oh, Unmenſchen, die ihr feid...” 

Er vergrub ſein Geſicht in den Händen. 

Pahlen zuckte übellaunig und übernächtig die Schultern. 

„Gewiſz war es auch nicht mein Wille, ihm das anzutun. Aber 
bekennen wir doch in Demut: Gott hat die Hand ſeines Werkzeugs 
geleitet. Und es iſt gut ſo“, fügte er hart hinzu. „Die dringendſte, 
die vornehmſte Pflicht, die Eurer Majeſtät wartet, heißt: Widerruf 
aller grauſamen Verfügungen, den ich dem Verewigten geſtern noch 
abzuringen verſuchte. Die Flüche, die dem Toten gelten, werden Ihnen 
zum Segen gereichen, wenn Sie heilen, was er verwundete. Offnen 
Sie die Gefängniſſe, Majeſtät! Damit werden Sie fühnen, was Paul 
fehlte. — Und nun bitte ich um Dispens. Ich darf nicht ruhen — 
darf aber ebenſoſehr des guten Glaubens ſein, recht gehandelt zu 
haben... ſelbſt wenn“ — fein Blick ſuchte lauernd die Wirkung feiner 
Worte — „man mich zwänge, für mein Tun allein einzuſtehen.“ 

Pahlen wartete vergebens auf einen Blick... eine Äußerung be: 
ſchwichtigender Güte. 

Grimm brannte hinter ſeinen geſenkten Lidern. 

Da hatte er ſich wahrhaftig beſſeren Lohn erhofft als dieſe ver⸗ 
leugnende, feige Verachtung. 

Seine Derneigung war herriſch und unbeherrſcht. Verletzt ſchritt er 
zur Tür, durch die eben Lieven trat. 

Die Herren gaben fid mit knappem, höflichem Gruß den Weg 
frei. Noch vor kurzem hatte einer im andern den Rivalen beargwöhnt. 

Lievens Geſicht war bleich und bewegt, als er dem Nebenbuhler 
von geſtern nachſchaute. Dann wandte er den Kopf. 

„Eure Kaiſerliche Majeſtät,“ ſtammelte er, „ich kann es nicht 
fajfen... unfer gnädigſter Herr... tot? Auf dem Wege hierher be- 
gegnete ich dem Großfürften Konſtantin, inmitten einer Suite von 
Generalen... Bachmetjew, Korff, Jermolow, Adlerberg unter ihnen 

traf ſie in einem Rauſch der Begeiſterung. Was ging hier vor? 
Oh, ich ahne es, ahnte es, als mir Balatujew Ihren Befehl über⸗ 
brachte..“ 

Alexander ſtürzte ihm entgegen. Scham brannte auf feinen Wan: 
gen. Dieſer da war treu... ein Reiner unter Beſudelten. Der junge 
Kaiſer fiel ihm um den Hals. 

„Bleiben Sie bei mir, Chriſtopher Andreijewitſch! Denken Sie um 
Chriſti willen nicht arg von mir — Sie dürfen es nicht... dürfen mich 
jetzt nicht mehr verlaſſen, hören Sie? Sie müſſen mir helfen, habe ja 
nichts weiter als den Schatz Ihrer Freundſchaft. Raten Sie, ſprechen 
Sie, was ſoll ich tun, wo beginnen mit all dem Derwirrenden! Fahren 
Sie Pahlen nach. Er wollte zu Madame Lieven. Kommen Sie ihm zu— 
vor. Berftandigen Sie die Mutter, bringen Sie ihr meine Bitte, der 
Kaiſerin in ihrem Leid beizuſtehen ... fie anzuflehen, den Ort zu ver: 
laffen, den furchtbaren, verfluchten ...“ 

Er küßte ihn. Überftrömend. Hemmungslos. 


IV. 

Um fünf Uhr morgens ſtand Pahlen im Schlafgemach der Ober⸗ 
gouvernante. 

Die Kammerfrau trieb er mit einem Blick hinaus .. „Sie ſchlaäft 
feſter, als es für Leute ihres Alters ſchicklich iſt“, knurrte er verdroſſen. 

Die Vorwürfe des „jungen, unreifen Menſchen“ hatten ihn aufs 
äußerte verſtimmt. Der ſtolze Mann litt unter der empörenden Ent: 
täuſchung mehr, als er fid) eingefteben mochte.. Warten wir's ab! 
beſchwichtigte er knirſchend quellenden Grimm. Den harten Schlag, 
der fein Selbftbewußtfein traf, würde er ſchon parieren... Lohn und 
Anerkennung fielen ihm von ſelber noch als reife Frucht zu. Er 


konnte warten. (Foriſetzung folg: 
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Adam und Eva, ihr £Lücktlichen! 


Kroiderablage- die Ts ZER VUergnügens 


MIT ZEICHNUNGEN VON RUDOLF LIPUS. 
ſonders geſchätzt; zuſehends wachſen iie 
und ſorgen, daß der Hintermann von 
den Vorgängen auf der Varietébühne 
nichts mehr ſieht! 

Eine andere Spezies von Beſuchern 
legt nur während des erſten Teils die 
Garderobe ab und läßt während der 
Pauſe den Saaldiener als wandelnden 
Kleiderſtänder aufmarſchieren. Ganz 
raffinierte Mitbürger ſtürzen in der 
Pauſe vor dem letzten Akt oder Kon— 
zertſtück hinaus und kehren dann, meiſt 
erſt nach Wiederbeginn der Vorführung, 
mit dem Abglanz lächelnder Zufrieden— 
heit und mit Mänteln, Hüten und Schir— 
men beladen in den Saal zurück. Im 
Beſtreben, immer das kleinere Übel dem 
größeren vorzuziehen, tragen fie heroiſch 
die Kleiderlaſt auf ihren (und ihrer Nad 
barn) Knien, um zum Schluß nur ja den 
Kampf der Arme und Gelenke an der 
Garderobe meiden zu können. 

Neben den Drückebergern, den Be: 
quemen und den Vorbedachten gibt es 
noch beſonders liebenswürdige Zeit— 
genoſſen, es ſind die Ellbogen-Menſchen. 
Die erbringen nach dem Konzert im 
Garderoberaum den Beweis für die Lei— 
ſtungen moderner Bizepskultur und ar— 
beiten ſich nach dem Grundſatz: Freie 
Bahn dem Tüchtigen! durch das dichteſte 
Knäuel Wartender unentwegt hindurch. 
Sie haben zwar ſoeben einem Redner 


Erſtens ſparen wir, zweitens haben wir warme Knie und dann kommen wir auch nicht ins Gedränge! 


in dummer Streich, dieſe Apfeleſſerei im Paradieſe! Wenn die Menſchheit à 
Enoch heute im Garten Eden wandeln dürfte — wieviel Arger würde ihr 
erſpart bleiben, wieviel Arger mit dieſer vermaledeiten Garderobe! Wenn du 
ſie abgeben willſt: „Ja, mein Herr, Nummer 785 iſt auf der anderen Seite!“ 
Und wenn du ſie wiederhaben willſt? Erſtens hat ſich zwiſchen dir und deiner 
Garderobe eine zwölffache Mauer von Menſchen aufgebaut. Zweitens hört man 
aus deinen verzweifelten Randbemerkungen zur Lage, daß jemand deine Lack— 
ſchuhſpitzen auf Tragfähigkeit hin prüft. Und wenn du dich ſchließlich bis zur 
erſten Reihe durchgekämpft haſt, merkſt du, daß dir die Garderobemarke ab— 
handen gekommen iſt . . . Adam und Eva, ihr Glücklichen! Später freilich, 
als euch der liebe Herrgott Feigenblätter ſchenkte, damals war die Geburts— 
ſtunde der Garderobefrau! — Und doch iſt der Garderoberaum eine ganz un— 
bezahlbare Studienanſtalt für Charakterforſchung. Wer Menſchen kennenlernen 
will, betrachte ſie aus der ET der Garderobefrau. Da Jondert jid) 
aus der breiten Schar ber Konzertgäſte zunächſt das Fähnlein der Pfiffigen 
ab. Die rechnen aus, was ſie ſich für das Garderobegeld alles leiſten könnten, 
und behalten ihre Siebenſachen bei ſich, nach dem Grundſatz: Omnia mea 
mecum porto! (Ich ſchleppe alles, was ich habe, mit mir!) Dieſe Drückeberger 
tragen ganz weſentlich zur Luftveredelung in Vortragsſälen bei. Wenn ſich 
die durchnäßten Überzieher und Strickjacken erwärmen, verbreiten ſie jene 
feuchten Dünſte, an denen Bazillen und Bakterien ihre helle Freude haben. 
Sobald der Garderobeſtapel auf dem Schoße läſtig wird, verwendet man 
zuweilen Windjacke und Mantel als Sitzkiſſen. Solche Herrſchaften ſind be— 


Nach der großen Pauſe: Unverſchämtheit von dem Kapellmeiſter, ſchon 
Beifall geklatſcht, der mehr Takt im Verkehr mit Mitmenſche LP 
aber in der Garderobe ijt das alles längſt vergeſſen. Hier d 
den Schwergewichtler ſpielen und alle Kniffe anwenden, die 
Helden des Boxrings ablauſchte. Der Vortragende hat zu bebe 
Lebensführung und philoſophiſcher Tiefenſchau gemahnt unb b : 
Sinn auf Ewigkeitswerte gelenkt, aber in der Garderobe ſiegt wied 
kleinliche Minutenhaſt. Ja, wenn man genau wüßte, — — al 
Stammtiſch auch um 23 Uhr noch ſeine geliebte Schwei : 
portion vorfände, würde es in der Garderobe gemütlicher 
Aber kann man rückſichtsvoll bleiben, wenn ſolche wichtige Lebens- 
fragen auf dem Spiele ſtehen? 

Manche Leute haben ein begnadetes Talent, der Garderobefrau das 
Leben ſo ſauer wie möglich zu machen. Sie geben ſiebenerlei Garde⸗ 
robeſtücke ab, nicht eingerechnet die Gummiſchuhe, eine Akten mappe, 
Regenſchirm, Handſchuhe und ein Halbdutzend ſperrige Weihnachtspäc⸗ 
chen. Unter der Garderobetafel ſieht es aus wie in einem Trödelladen, 
und wenn dann mit dem Vorrat ſchnell geräumt werden muß, geſellen fie 
zuweilen zwei linke Gummiſchuhe zueinander, und es gibt mad) einiger 
Zeit ein umſtändliches Sortiergeſchäft (mit Liebens würdigkeiten). 

Iſt es endlich dem Ehegatten geglückt, die Familiengarderobe zu 

erbeuten, ſtellt ſich eine neue Schwierigkeit ein: er wird die Kleider 
Der feine Mann läht [ib feine Sachen ſchon vor Schluß vom Saaldiener holen — eine überaus angenehme Rückſichtsloſigkeit. nicht los, ſintemalen Frau Gemahlin und Fräulein Tochter vor dem 


Der Kampf ums Kleid. 


Spiegel ſtehen, den Hut maleriſch ins Haar drückend und die Stirn mit Löckchen 
garnierend. Dieſe Minuten erziehen zu überirdiſcher Geduld. Man wird philo— 
ſophiſch und grübelt über den Sinn der Garderobe. In Berlin kann man der— 
weilen kleine Plakate ſtudieren: „Eintritt frei, Garderobe 1 Mark.“ (Garderobe 
iſt ein Fremdwort, es heißt zu deutſch: dunkle Schiebung!) — Eine Tantalus— 
qual beſonderer Art aber iſt 's, wenn man ſich nach allerhand unangenehmen 


Der lebende Garderobeſtänder: Das Ewig-Weibliche hält uns gern auf. 
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Wo hab' id nun bloß wieder meine Garderobemarke gelaſſen? 


Abenteuern bis zum Garderobentiſch durchgearbeitet hat und nun öffentlich ſeſt— 
ſtellen muß, daß man die Marke nicht ausfindig machen kann. Wo hält ſie ſich 
verborgen? In der Weſtentaſche? Im Portemonnaie? Zwiſchen Finger und 
Ehering? In der Hoſentaſche? Ruhig Blut! Wenn ſich der Schwarm verlaufen 
hat, müſſen ſich ja ſchließlich Mantel, Hut und Schirm auch ohne Marke als 
Eigentum ausweiſen! Aber welche Enttäuſchung, wenn ſtatt des ſeidenen Regen— 
ſchirms mit Horngriff nur noch ein Spazierſtock vorhanden ijt, einer von der Art, 
wie man ſie zur Bändigung ſtörriſcher Ochſen verwendet. Solche Metamorphoſen 
gehören nicht zu ben Seltenheiten des Garderoberaums ... P. G. Münch. 
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Nicht für den Rundfunk, ſondern für eine Schallplatten-Aufnahme ſpielt das Orcheſter vor dem Kathodophon, dem 
ebenfalls im Rundfunk verwendeten elektriſchen Auſnahmeapparat. Links davon ein Reißmikrophon. 


n dem Prinzip, das Ediſon an ſeiner genialen Erfindung der Sprechmaſchine vor nunmehr 
Kä einem halben Jahrhundert praktiſch zur Anwendung brachte, hat jid) wenig geändert. 
Daß man die urſprünglich verwendeten Walzen durch die heute allgemein üblichen Platten erſetzte, 
geſchah nicht nur zum Zweck der leichteren Aufbewahrung und des geringeren Raumbedarfs, 
ſondern auch, weil die Herſtellung von flachen Platten einfacher iſt als die der zylindriſchen Walzen. 

Ein weitverbreiteter Irrtum ijt der, daß die Schallplatten aus Hartgummi beſtehen. Der Haupt 
beitandteil ift vielmehr Schellack, dem gewiſſe Füll- und Farbmittel, Schwerſpat, Wolle, Ruß u. a., 
zugeſetzt werden. Der Bedarf an Schellack iſt ſo groß, daß eine einzige deutſche Schallplatten— 
fabrik jährlich für mehrere Millionen Mark von dieſem Produkt verbraucht. Dieſes Platten— 
material findet aber nur zum Prägen der Schallplatten, nicht zur Aufnahme Verwendung. 

Die Technik der Aufnahme 
von künſtleriſchen Darbietungen 
zum Zwecke der Schallplatten— 
herſtellung iſt außerordentlich von 
der Technik des Rundfunks be— 
einflußt worden. Das Mikrophon 
und der elektriſche Röhren verſtär— 
ker ſind heute Hauptbeſtandteile 
des Aufnahmeapparats gewor— 
den. Mit ihrer Hilfe wird die 
Stahlnadel in Schwingungen 
verſetzt, die die Töne in eine 
Wachsplatte einritzt. Ziele Wachs— 
platte iſt vor Beginn der Auf— 
nahme vollkommen glatt ge— 
ſchliffen und hochglanzpoliert. 
Schon die kleinſte Unebenheit 
würde ja auf der fertigen Gram— 
mophonplatte hörbar werden. 
Der ſchneckenförmige Ablauf der 
Nadel auf der Platte wird durch 


Ein Radio- Apparat? Nein — ein elektriſcher Auf ab 
Herſtellung von Schallplatten. 


ein Kupferbad gehängt. Hierbei wird durch eine b 


ein beſonderes Uhrwerk E i BHAE Einrichtung die Platte in ihrem Halter dauernd 
Iſt die . ſo WA a BÄI damit der Kupferüberzug vollkommen gleidmaRi 
wird von der Wann plaue em ‘ WAT Nach etwa 16 Stunden ijt dieſer Überzug ſtark g 


galvanoplaſtiſcher Abdruck her- 
geſtellt. Die Platte wird mit 
feinem Graphit beſtäubt und in 


worden. Er bildet ein negatives Abbild der Wa 
ſo daß man mit ihm Platten prägen könnte, die die 
gabe der Töne ermöglichen. Da aber bie Wachsplatt 
ordentlich empfindlich ijt und [don leichte Beſch ibi 
jie unbrauchbar machen würden, bezeichnet man T 
Wachsplatte, ſondern den von ihr genommenen ery 
vaniſchen Abdruck als Original. Dieſes wird au 
fältigſte aufbewahrt, und es werden von ihm 
galvaniſche Abdrücke gemacht, von denen endlich in nod- 
maliger Umkehr die endgültigen Preßmatrizen gewonnen 
werden. Dieſe Preßmatrizen ſind etwa 0,4 bis 0,5 mm 
ſtarke Kupfergalvanos, die unter hohem Druck auf ſtärkere 
Meſſingplatten aufgelötet werden. Eine Nachbearbeitung 
auf der Drehbank macht ſie verwendungsfertig, jo daß jie 
in die Preßformen eingelegt werden können. Nunmehr kaun das 
Schallplattenpreſſen ſeinen Anfang nehmen. 

Sorgfältig vorbereitete Plattenmaſſe wird in etwa 10 >< 20 em 
große Plättchen auf Wärmeplatten gelegt, auf denen gleichfalls die 
Preßformen angewärmt werden. Die Plattenmaſſe wird durch die 
Erwärmung leicht knetbar. Ein entſprechendes Quantum wird in die 
Form gelegt und dieſe, nachdem vorher die Schallplattenetiketten ein- 
gelegt worden jind, geſchloſſen und unter die Preſſe gelegt. Nach 
wenigen Sekunden iſt der Preßvorgang beendet. Die Platte win 
aus der Form genommen, und lediglich eine kleine mechaniſche Nach, 
bearbeitung, Abſchleifen des Randes und allgemeine Kontrolle, üt 
nötig, um die Platte verſandfertig zu machen. 

Ausſchlaggebend für die Güte der Platten in rein mechaniſcher 
Hinſicht ijt ihr Gehalt an Schellack, einem ziemlich teueren Rohprodutt. 
Alle Mühe aber, die man bei der fabrikationsmäßigen Herſtellung der 
Platte verwendet, ijt vergeblich, wenn die Originalaufnahme midt 
gelungen iſt. Man ſtellt heute außerordentlich hohe Anforderungen 
an die naturgetreue Wiedergabe von Muſik und Sprache durch die 
Sprechmaſchine. Vor allen Dingen verlangt man die plaſtiſche Ton- 
wirkung, den ſogenanten Raumton, der weniger ein Produkt des 
Wiedergabeapparats als vielmehr der Aufnahme ſelbſt ijt. Man ii 
davon abgekommen, in kleinen Aufnahmeräumen, die durchaus den 
heute noch vielfach benutzten Beſprechungsräumen der Rund fun 
Sendegeſellſchaft gleichen, die Aufnahmen herzuſtellen, ſondern man 
hat für den Zweck ſorgfältig ausgeſuchte große Räume gewählt, in 
denen jid) akuſtiſche Wirkungen erzielen laſſen, die natürlich der Au, 
nahmeapparat mit allen Feinheiten aufnimmt. 

LG m In Ki | Unzweifelhaft ſind durch die Zuſammenarbeit hervorragender 
Künſtler und erfahrener Techniker gerade in der letzten Zeit in der 

In der Esallolottenprefferei. Plattenform und Schallplattenmaſſe werden auf dampfgeheizten Wärmplatten angewärmt. Schallplattenherſtellung Fortſchritte erzielt worden, die die deutſchen 
Die bybrauliſchen Preſſen arbeiten mit 150 Atmoſphären, damit alle Feinheiten herauskommen. Erzeugniſſe mit zu den beſten der Welt machen. G. D 


Nebenſtehend: 
Galvaniſche Bäder zur Herſtellung don 
Schallplattenmatrizen. Die einzelnen Gal- 
vanos hangen in drehbaren Rahmen, um 
gleichmäßige Verkupſerung zu erzielen. 
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AEIMSCHE CULEN 


Bildurkunden nach Aufnahmen von Martin Schlott, dem Verfasser des gleichnamigen Beitrags auf Seite 836. 


Abwehrſtellung der Schleier— 
eule. 


Oben rechts: Schleiereule 
(Altoogel) an ihrem Schlafplatz. 


Im Oval: Anvollſtändiges 
Gelege der Schleiereule in 
einer Scheune. 


Abwehrſtellung der Wald— 

ohreule (2. Daunenkleid 

mit ſproſſendem End— 
aefieder). 


Rechts nebenſtehend: 
Junge Waldohreulen im 
Abergang zum 2. Daunen— 
kleid im Horſt. Das mitt— 
lere Tier geht in Abwehr— 
ſtellung über. 


Alte Waldohreule vor ihrer Wohnhöhle (Winterquartier). 


Im Kreis: Friſch ausgefallene Jungvögel des 
Steinkauzes in ihrem Neſtloch in einer Pappel 
(1. Daunenkleid). 


Unten rechts: Alter Steinkauz, Bücklinge machend. 
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Heimiſche Eulen. (Hierzu die Bildertafel auf S. 835.) Mit zu bem anregenditen 
Zweige heimiſcher Vogelbeobachtung gehört bie Beſchäftigung mit Eulen. Der Ferner— 
ſtehende rechnet dieſe ihm ſtets fremd und geheimnisvoll bleibenden, ja, oft direkt un— 
heimlichen Vögel infolge ihrer Eigenſchaft, ſich faſt ausſchließlich vom Fleiſche getöte— 
ter Beutetiere zu ernähren, und wegen ihres Krummſchnabels und der Dolchfänge 
als „Nachtraubvögel“ zu den Raubvögeln, alſo etwa den Falken und Adlern. Sie 
haben jedoch mit dieſen außer derartigen gleichlaufenden Anpaſſungen, bedingt durch 
die ähnliche Lebensweiſe, nichts gemein. Die Wiſſenſchaft faßt ſie heute vielmehr als 
ſelbſtändige Ordnung auf oder ſtellt ſie als Unter— 
ordnung zu den Rackenvögeln und dokumentiert ſo 
ihre Sonderſtellung innerhalb der Vogelgruppen. Am 
beſten werden wir mit den augenfälligſten Eigen— 
tümlichkeiten des Eulengeſchlechtes vertraut, wenn es 
uns vergönnt iſt, einen Blick in ihre Kinderſtube zu 
tun, etwa in die der ſo wundervoll geperlten Schleier— 
oder der uhuähnlichen Waldohreule, oder in die des 
Totenvogels des Volkes, des Steinkauzes. Die An— 
lage der Jugendwiege geſchieht ohne beſonderen Auf— 
wand, da ſo gut wie alle Eulen keine Neſtbauer 
ſind, ſondern ſich mit vorhandenen Gelegenheiten be— 
gnügen. Während aber die einen als Freibrüter 
ihren Brutplatz etwa in einem alten Krähen- oder 
Buſſardhorſte wählen (3. B. Waldohreule), richten ihn 
ſich die anderen als Höhlenbrüter (Steinkauz, Wald— 
kauz, Schleiereule uſw.) in einem Baum- oder Ge— 
mäuerloch oder in einem Gebäude ein. Hier ruht 
das Gelege, weiß und glattſchalig, ohne irgendwelche 
Neſtvorbereitung e Ausnahme einer geringen 
Platzſäuberung) auf den vorgefundenen Bodengrund 
abgelegt, meiſt ſchon vom erſten oder zweiten Ei ab 
bebrütet. Die Brutdauer iſt bei den einzelnen Arten 
etwas verſchieden, ebenſo die Eizahl und Eigröße. 
Eine gewiſſe Ausnahmeſtellung nimmt hierbei die 
ſonſt auch in ihrer Entwicklung oft abweichende 
Schleiereule ein, deren im Verhältnis kleine Eier 
nicht rund, wie bei den anderen Eulen, ſondern 
langgeſtreckt ſind und länger als bei gleich großen 
Arten bebrütet werden. Iſt die Schlüpfzeit des Ge— 
leges herangekommen, dann fallen helle, kleine 
Daunenbälle aus. Meiſt weiß, dicht und wollig iſt 
ihr Kleid, nur bei der Schleiereule auffallend dünn— 
fedrig, ſo daß hier die faltige Haut zum Durchſchein 
kommt und den Jungen ein Dájlidjes, faſt greiſenhaftes Ausſehen verleiht. Die 
Eulenvögel weiſen ihr molliges Jugendkleid in Übereinſtimmung mit den Raub- 
vögeln auf. Während ſie aber blind zur Welt kommen und je nach der Art ver— 


150. Male jährt. Nach 


ſchiedene Zeit (etwa 5 bis 10 Tage) gebrauchen, bis ſich die Augen öffnen, fallen 


die Raubvögel ſehend aus dem Ei. Blickt man zu ſolchem Zeitpunkt in eine Eulen— 
wiege, werden ſchon recht bewegliche Junge darin gefunden, die mit eigenartig 
ſchiebend-bohrender 
Bewegung ihre Orts- 
veränderungen vor— 
nehmen. Mit Aus⸗ 
nahme der langſam 
wachſenden Schleier— 
eule entwickeln ſich die 
Eulenjungen verhält— 
nismäßig raſch. Ganz 
eigenartig, ja, direkt 
alleinſtehend innerhalb 
der Vogelreihe, ge— 
ſchieht dabei ihre Fe— 
derentwicklung. Zwi⸗ 
ſchen Daunen: und 
Endgefieder ſchiebt ſich 
hier nämlich ein Zwi⸗ 
ſchengefieder ein, das 
für gewöhnlich einen 
halbdaunigen Über— 
gang zum Endgefieder 
darſtellt und nur aus- 
nahmsweiſe in ſeinem 
Bau letzterem ſchon 
faſt ganz entſprechen 
kann (3. B. Steinkauz) 
oder ganz rein daunig 
bleibt (nur bei der 
Schleiereule) und nicht 
zum Endgefieder ver— 
mauſert, ſondern von 
dieſem mit emporge— 
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Albrecht v. Haller, ein bedeutender vielſeitiger Gelehrter und Dichter 
des 18. Jahrhunderts, deſſen Todestag ſich am 12. Dezember zum 
einem Stich aus dem Jahre 1775. 
(Vgl. hierzu den nebenſtehenden Beitrag.) 


Ein Kraft erforderndes Spiel: Sauerländer beim „Op de Dicken“, einem alten Kegelſpiel mit „Kegeln und Kugeln“ aus Hartholzklötzen. 
(Hierzu der Beitrag „Op de Dicken“ auf Seite 838.) 
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hoben wird und ſchließlich abfällt. Normalerweije geſchieht bie Vermauſerung zum 
Endgefieder bald nach dem Flüggewerden, und um dieſe Zeit zeigen die Jungeulen 
auch ihre eigenartige, je nach der Art mehr oder weniger verſchiedene Kampf— 
oder Abwehrſtellung am prägnanteſten, ſobald ſie, jetzt noch unſicher fliegend, bei 
ihrer Tagruhe im Gezweig überraſcht werden. — Bei der Beſichtigung eines Eulen— 
neſtplatzes müſſen ſchließlich auch die reichlichen Gewöllanſammlungen auffallen, 
die hier zu finden ſind. Das Ausſpeien des Gewölls iſt im Eulengeſchlecht ganz 
beſonders ausgeprägt, bedingt durch ihre eigentümliche Nahrungsaufnahme und 
Verdauung, die fie wiederum von ben Raubvögeln 
ſcheidet. Während letztere es nämlich nach Möglich— 
keit vermeiden, Haare und Federn mitzufreſſen, die 
gefreſſenen Knochen mit verdauen und daher nur 
ſelten Gewölle auswerfen, freſſen die Eulen ſtets Fe— 
dern oder Fell und Knochen mit und ſpeien ganz 
regelmäßig Gewölle aus, bie diefe Beſtandteile un- 
verdaut wieder enthalten. Da die Knochen gut er 
kennbar bleiben, läßt ſich durch Gewöllunterſuchungen 
die Nahrung der Eulen jeweils ſicher beſtimmen und 
ſo ihr für den Menſchen überwiegend nützlicher Nah— 
rungserwerb unwiderleglich dartun. Durch geſetzliche 
Verordnung find die Eulen das ganze Jahr geſchützt, 
ihr Fang, Abſchuß, die Ausnahme von Neſtern uſw. 
iſt alſo ſtrafbar. Martin Schlott, Breslau. 


Albrecht v. Haller. (Vgl. hierzu nebenſtehende Ab- 
bildung.) Zu den intereſſanteſten Erſcheinungen unter 
den Gelehrten des 18. Jahrhunderts gehört Albrecht 
v. Haller, der vor 150 Jahren am 12. Dezember ſtarb. 
Nicht nur die Vielſeitigkeit ſeines Wiſſens und ſeiner 
Begabung iſt bewundernswert. Wichtiger iſt, daß er 
in ganz verſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft Grund— 
legendes ſchuf. Auf den verſchiedenſten Gebieten, 
vor allem auf denen der Phyſiologie, der Anatomie 
und der Botanik, kam er zu neuen, bahnbrechenden 
Erkenntniſſen. Seine ſich ſtets auf genaueſte Natur— 
beobachtung und Experimente ſtützenden Forſchungen 
ließen ihn Zuſammenhänge erkennen, deren Richtig— 
keit erſt viele Jahrzehnte ſpäter voll beſtätigt wur: 
den. So bekämpfte er aufs eifrigſte die Linnejche 
ſchematiſche Klaſſifizierung der Pflanzen, die ſich auf 
rein zufälligen Außerlichkeiten aufbaut. Er ſetzte an 
ihre Stelle eine natürliche Anordnung, bei der er auf 
Wandelbarkeit der Formen und auf die innere Verwandtſchaft äußerlich ſehr ver— 
ſchiedener Gebilde hinwies. Trotz des hohen Anſehens, das Haller in der wiſſen— 
ſchaftlichen Welt der ganzen Erde genoß, war die Zeit noch nicht reif für dieſe 
ſeine Erkenntnis, und der Linnéſche Schematismus ſetzte jid) durch. Heute find wir 
längſt zu der von Haller zuerſt angegebenen Gruppierung übergegangen. Seine 
Erkenntnis von der Wandelbarkeit der Arten hat ſpäter volle Anerkennung gefunden. 
Seine phyſiologiſchen 
und anatomiſchen Ar- 
beiten, wie die über die 
Reizbarkeit der Mus⸗ 
keln, das Wachstum der 
Knochen, die Lebens— 
vorgänge im bebrüte— 
ten Ei, haben beim, 
mend auf die Entwick— 
lung dieſer Wiſſen— 
ſchaften gewirkt. Gro- 
zen Einfluß übte Haller 
auch als Philoſoph auf 
ſeine Zeitgenoſſen aus. 
Seine philoſophiſchen 
Schriften verfaßte er 
zum Teil in ſeiner 
Jugend, zum Teil in 
den letzten zwanzig 
Jahren ſeines Lebens, 
die er in Bern, wo er 
am 16. Oktober 1708 ge⸗ 
boren war, verbrachte. 
Man hatte ihn dort in 
den Großen Rat ben: 
fen und zum Ammann 
ernannt. Haller wirkte 
auch bier in der Re- 
gierung des Landes 
vorbildlich, verbeſſerte 
die Einrichtungen von 
(Fortſetzung ſ. Seite 838.) 
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Rieſenleiſtung deutſchen Lofomotivbaues: Eine der für die ſüdafrikaniſche Gebirgsſtrecke Kapſtadt- Pietermaritzburg von der Lofomotivbauanftalt J. A. Maffei A.-G. in München gebauten Lokomotiden. dez 


ſchwerſten je in Europa hergeſtellten Zugmaſchinen ibrer Art. 


(Die Erklärung hierzu f. Seite 838.) 
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I diesem Jahr sind die Elida Weihnachtskassetten ganz besonders geschmackvoll und 
luxuriös ausgestattet. Zwölf verschiedene Kassetten von M. 1.50 bis M. 7.50. Außer- 


dem sechs wundervolle Luxuskassetten, mit Seide ausgestattet, von MO — bis M. 20. —. 
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Bergwerken und Krankenhäuſern, ſetzte ſich für die Schaffung neuer Anterrichts⸗ 
anſtalten cin und ſtellte ſeine Kenntniſſe in den Dienſt der Landwirtſchaft, die durch 
ihn eine weſentliche Förderung erfuhr. Aber auch in rein politiſchen Angelegen⸗ 
heiten gab ſeine Stimme den Ausſchlag. — Der Schwerpunkt ſeiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Tätigkeit jedoch fällt mit ſeiner Göttinger Profeſſur zuſammen, in die Zeit 
von 1736 bis 1753. Das ſind die Jahre, die ſeinem Namen Weltgeltung verliehen. 
Der Glanz dieſes Namens ſtrahlte auf die junge Univerſität zurück. Haller gehörte 
ihr ſeit dem Gründungsjahr an. Viele ihrer Einrichtungen, wie der Botaniſche 
Garten, eine Entbindungsanſtalt, anatomiſche Inſtitute uſw., verdanken ihm ihre 
Entſtehung. Seine berühmteſte Göttinger Gründung war die durch ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen hoch angeſehene „Königliche Sozietät der Wiſſenſchaften“. — 
Schon in früher Jugend war Haller auch mit 90 Verſuchen hervorgetreten. 
Die von ihm verfaßten Lehrgedichte, in denen er vielfach ſeine philoſophiſchen Ge⸗ 
danken niederlegte, wurden nicht nur viel geleſen, ſondern auch viel nachgeahmt. 
Seine Zeit ſtellte ihn auch als Dichter ſehr hoch. Er ſtarb am 12. Dezember 1777 
in Bern. Die letzten Jahre ſeines Lebens verbrachte er geiſtig und körperlich ſchwer 
leidend, was ſich auch in ſeinen letzten Veröffentlichungen in Form tiefer Schwer⸗ 
mut widerſpiegelt. Dr. A. Neuburger. 


„Op de Dicken“, ein altes Kegelſpiel aus dem märkiſchen Sauerlande. (Hierzu 
die "mittlere Abbildung auf Seite 836.) Das märkiſche Sauerland iſt die Wiege 
unſerer heute ſo gewaltig daſtehenden Induſtrie. Noch ehe die Dampfmaſchine er⸗ 
funden und die Steinkohle entdeckt wurde, raſſelten in ben Gebirgstälern des Sauer- 
landes ſchon die uralten Waſſerhämmer, in denen Schwerter, Senſen und Pflug⸗ 
ſcharen geſchmiedet wurden. Es iſt ein ununterbrochenes wüſtes Berg⸗ und Wald⸗ 
land mit ganz engen Tälern und breiten, bewaldeten Bergkuppen. Das Wohnen 
in den kalten, engen Tälern gefiel dem freiheitliebenden ſtarten Bauernvolke nicht, 
und ſo finden wir denn die alten Siedelungen und Höfe ausſchließlich auf den 
Bergen. Der reiche Holzbeſtand lieferte ihnen Kohlen zum Schmieden und die 
„rote Erde“ das Eiſen. Nicht einen einzigen Bauernhof finden wir hier, auf dem 
nicht ein oder mehrere Schmieden lägen, die zum Teil noch heute in Tätigkeit ſind. 
Hier wurden ſeit uralter Zeit Schafſcheren, Feilen, Zangen und ſonſtiges Hand⸗ 
werkszeug mit der Hand geſchmiedet. — Es ijt ein rauhes und ftartes Geſchlecht, 
das in dieſen wilden Bergen hauſt, und ebenſo rauh ſind ſeine Manieren und 
Spiele. Dieſe ſtarken und rauhen Menſchen, die wochentags das Eiſen hämmerten 
und den ſteinigen Acker bauten, konnten auch an den Feiertagen nicht ruhen und 
raſten, und entſprechend ihrer robuſten Kraft ſchufen ſie ſich ihre Spiele und Unter⸗ 
haltungen. Und in dieſem Sinne iſt denn auch das Kegelſpiel „Op de Dicken“ ſo 
recht ein Spiel der Hammerſchmiede. Schon das Material, aus dem es beſteht, zeigt 
uns einigermaßen ſeine Herkunft: Neun dicke Buchenklötze nehmen in entſprechenden 
Abſtänden die Stelle der Kegel ein, während zwei oder mehrere länglichrunde Hart⸗ 
holzklötze als Wurfgeſchoſſe dienen. Nur ein ſtarker Arm, ber den ſchweren Hammer 
zu ſchwingen gewohnt iſt, vermag dieſe gewaltigen Klötze umzuwerfen. Vor vierzig 
oder fünfzig Jahren war dieſes Spiel noch auf faſt jedem Bauernhof zu finden, 
und die Schmiedegeſellen vertrieben ſich Sonntags damit die Zeit. Später artete 
es zum wirklichen Sport aus. Tüchtige Werfer waren geſucht, und die Parteien 
zogen von Hof zu Hof. Auch öffentliche Wettkämpfe mit entſprechenden Preiſen 
wurden nicht ſelten veranſtaltet. Man ſpielt in Parteien, ähnlich wie auf der 
Bohlenbahn. Die Kegel heißen Pinne. Man ſpricht von Vorder⸗ und Cdpinn. 
Der mittelſte Kegel führt bei entſprechender Größe den Namen König. Die Partei, 
welche die meiſten Pinne umwirft, hat gewonnen. Geſchickte und kraftvolle Werfer 
bringen es fertig, mit einem einzigen Wurf zwei oder wohl gar drei Pinne um⸗ 
zuwerfen. Heute findet man dieſes Spiel nur nod ausſchließlich auf den Höfen 
der Wirtshäuſer. Aug. Kohlenberg. 
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Eine Rieſenleiſtung deutſchen Lokomotiobaues (liebe die untere Abbildung aui 
Seite 836) hat die Münchener Lokomotivbauanſtalt J. A. Maffei A-G. in den 
zwei Gelenk⸗Lokomotiven vollbracht, bie fie für die ſüdafrikaniſchen Eiſenbahnen o 
baut und in dieſen Tagen abgeliefert hat. Die Maſchinen wurden nach bem Gr. 
wurf der Firma und in Zuſammenarbeit mit den Ingenieuren der fü dafritanijger 
Bahnen nach einer der Firma patentamtlich geſchützten Konſtruktion hergeſtellt. =, 
werden auf der ſchwierigen, kurvenreichen Gebirgsſtrecke von Kapſtadt nach Pieter. 
maritzburg ſchwere Schnellzüge befördern. Die hinſichtlich ihrer Bauart und Größe 
febr bemerkenswerten 12 achſigen Lokomotiven find die ſchwerſten bisher in Europe 
gebauten. Ihre Länge beträgt, zwiſchen den Puffern gemeſſen, 26,5 m, das Dient: 
gewicht 186 t. Die Zugkraft erreicht den hohen Wert von 27 000 kg. Die drei qc 
kuppelten Achſen an jedem Maſchinenende werden von Zwillingsdampfmaſchinen ar 
getrieben. Zur Einſtellung der Umſteuerung dient ein eigener Dampfzylinder, fo daß 
der Maſchinenführer nur geringe Kräfte dafür aufzuwenden hat. Auch ſonſt iit die 
Bedienung der gewaltigen Maſchine febr erleichtert. Die Noſtfläche von 55 qm 
braucht nicht von Hand bedient zu werden, ſondern der Transport der Kohle und 
deren Verteilung über den Roſt geſchieht mechaniſch. Der Heizer hat aljo nur ai 
das richtige Funktionieren der Hilfsmaſchine zu achten und kann darum feine Auf 
merkſamkeit mehr der Signalbeobachtung zuwenden. Die mit dieſer Lokomotide y 
vollbringende Leiſtung wird um fo erſtaunlicher, wenn wir erfahren, daß die Spur: 
weite in Südafrika nicht, wie die unſerer Eiſenbahnen, 1435 mm beträgt, jonbe 
nur 1067 mm (Kapſpur). 


Künſtlicher Kautſchuk. Das Problem der künſtlichen Kautſchukgewinnung iit nidi 
neu und war im Prinzip bereits vor dem Kriege gelöſt. Unter dem Zwang der 
Kriegsverhältniſſe erfuhr es in Deutſchland lebhafte Förderung, ſo daß man an 
Ende des Krieges jagen durfte, daß techniſche Schwierigkeiten für die künſtlich⸗ 
Kautſchukgewinnung überwunden waren. Nicht aber waren es die wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten. Die Erzeugung künſtlichen Kautſchuks ſcheiterte daran, daß kein ge: 
nügend billiger Rohſtoff vorhanden war, der es dem künſtlichen Kautſchul ermöglich 
hätte, mit dem billigen Naturprodukt zu konkurrieren. Faſt alle Länder der Melt, 
außer England, haben das größte Intereſſe daran, daß künſtlicher Kautſchuk zu wett: 
bewerbsfähigen Preiſen an den Markt gelangt, um das lukrativſte aller Welt: 
monopole, bas engliſch⸗holländiſche Gummimonopol, zu durchbrechen. Der ail, 
Schatzkanzler Churchill hat vor nicht allzu langer Zeit einmal erklärt, daß die Krieg: 
ſchuld Englands an die Vereinigten Staaten von Amerika mit Kautſchut bezahl 
werden foll, und da Amerika gezwungen ift, jährlich für 2 Milliarden Goldman 
Kautſchuk von den Engländern zu kaufen, erſcheint dieſer Ausſpruch nicht übertrieber. 
Auch Deutſchland ift gezwungen, für jährlich beinahe 200 Millionen Goldmark Kart 
ſchuk zu importieren. Die geſamte Kautſchuker ée ber Welt beträgt für da 
Jahr 1927 über 600000 Tonnen (à 1000 Die wirtſchaftliche  Serítellun; 
künſtlichen Kautſchuks ift daher ein äußerſt g Problem und ift gerade 5 
den Laboratorien deutſcher Fabriken aufs eifrigſte gefördert worden. Noch vor 
kurzem hat die ruſſiſche Sowjetregierung ein hoch dotiertes Preisausſchreiben an di: 
Chemiker aller Länder erlaſſen für Ausarbeitung eines Verfahrens zur wirtidat: 
lichen Erzeugung von künſtlichem Kautſchuk. Bei dieſen Vorausſetzungen iſt es un 
fo erfreulicher, daß es wiederum deutſchen Chemikern gelungen ijt, einen Rohſtoff fi: 
die künſtliche Kautſchukgewinnung aufzufinden, der es ermöglichen wird, in mir: 
ſchaftlicher Weiſe ſynthetiſchen Kautſchuk zu gewinnen. Geheimrat v. Weinberg. Re: 
waltungsmitglied der J. G. Farbeninduſtrie, machte auf ber 50 jährigen Jubelfeier 
des Vereins zur Wahrung ber Intereſſen der Chemiſchen Induſtrie Deutſchlands die 
hochbedeutſame Mitteilung: „Durch Kontaktſyntheſe wird es uns ferner gelingen, 
die Ausgangsſtoffe für die Syntheſe von Kautſchuk und Guttaperda in bequeme 
Weiſe zu gewinnen.“ Damit dürfte das Problem der künſtlichen, wirtſchaftlichen Er 
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zeugung von Kautſchuk gelöſt fein. Angebracht ijt daher ein Blick in bie Geſchichte 
der künſtlichen Kautſchukgewinnung. Chemiſch verſteht man unter künſtlichem Kaut⸗ 
ſchul hochmolekulare, kolloidale Kondenſationsprodukte gewiſſer ungeſättigter Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe, wobei dem natürlichen Kautſchuk das aus dem Kohlenwaſſerſtoff Iſopren 
erhaltene Produkt am nächſten in ſeinen Eigenſchaften kommt. Schon Bouchardat 
erkannte im Jahre 1875 den innigen Zuſammenhang zwiſchen Iſopren und Kaut⸗ 
ſchuk, und es gelang ihm bereits, ohne daß dieſer Tatſache techniſche Bedeutung 
ugefommen iſt, aus Iſopren durch Behandlung mit gasförmiger Salzſäure kaut⸗ 
ſchutä hnliche Gebilde zu erhalten. Erſt der deutſche Chemiker F. Hofmann erhielt im 
Jahre 1909 zum erſtenmal ſynthetiſchen Kautſchuk, der dem Naturprodukt in den 
wichtigſten Eigenſchaften glich. Im D. R. P. 250 690 wurde dieſe wichtige Er⸗ 
findung niedergelegt, und die Elberfelder Farbenfabriken, jetzt J. G. Farbeninduſtrie, 
führten die Erfindung in techniſchem Maßſtabe durch. Weiter hat ſich dann der vor 
kurzem verſtorbene deutſche Chemiker Harries große Verdienſte bei der Syntheſe 
von Kautſchuk erworben. Erſtmalig erhielt die Fachwelt Kenntnis von dieſer bes 
deutenden Tatſache durch einen Vortrag in Wien im März 1910. Bemerkenswert 
iſt noch, daß die Zahl der Patentanmeldungen in den Jahren 1910 bis 1914, die 
fi auf bie Kautſchukgewinnung beziehen, nicht weniger als 500 betrug, unb in ber 
Folgezeit ſind bis heute zahlreiche weitere Patente hinzugekommen. Viel Scharfſinn, 
Fleiß, Zeit und Geld ſind an die techniſche Ausarbeitung der Kautſchukſyntheſe vor 
allem in Deutſchland gehängt worden. Bereits vor dem Kriege kam ſynthetiſcher 
Kautſchuk in den Handel, der aber, als der Preis des natürlichen Kautſchuks von 30 
auf 4 Mark fiel, nicht mehr konkurrenzfähig war. Im Krieg wurde dann die Er⸗ 
zeugung ſynthetiſchen Kautſchuks in Deutſchland wiederaufgenommen, und 1917 tonn- 
ten die Elberfelder Farbenfabriklen 2 Millionen kg liefern. Nach dem Krieg mußte 
die ſynthetiſche Kautſchukrgewinnung aus wirtſchaftlichen Gründen wieder verlaſſen 
werden. Heute aber ſtehen wir an der Schwelle einer Zeit, in welcher der künſtliche 
Kautſchuk berufen ſein wird, ein gewichtiges Wort zu ſprechen, und wiederum hat 
die Syntheſe ein Weltwirtſchaftsmonopol, in dieſem Falle ein engliſches, durchbrochen. 
— Was nun die techniſche Seite der Kautſchukgewinnung angeht, fo kann nur fo 
viel geſagt werden, daß der Rohſtoff für die Kautſchukerzeugung bei den bekannten 
ſynthetiſchen Prozeſſen der J. G. Farbeninduſtrie gewonnen wird, ob im Anſchluß 
an die Kohleverflüſſigung (Herſtellung künſtlichen Erdöls) oder im Zuſammenhang 
mit der ſogenannten Methanolſyntheſe (Herſtellung künſtlicher Alkohole), entzieht ſich 
der Kenntnis Außenſtehender, iſt auch für die Bedeutung der Syntheſe belanglos. 
Jedenfalls find heute die eigentlichen Rohitoffe der Kautſchulgewinnung, die Kohle 
und das Waſſer bzw. das aus dieſen erhältliche Waſſergas, ein Gemenge von 
Kohlenoryd und Waſſerſtoff, das durch Kontaktſyntheſe in den Rohſtoff für die 
Kautſchukgewinnung, wahrſcheinlich das Iſopren, übergeführt wird. — Prophezeien 
iſt auf dem chemiſchen Gebiet eine mißliche Sache. Ob das Kunſtprodukt das Natur⸗ 
produkt verdrängen wird, bildet eine Frage, die erſt im Lauf der kommenden zehn 
Jahre zu beantworten ſein wird. Wenn man den Siegeslauf des ſynthetiſchen Stick⸗ 
ſtoffs in knapp 10 Jahren betrachtet, der Deutſchland von einer Einfuhr ausländi⸗ 
ſchen Stickſtoffs, die vor dem Krieg ſich zahlenmäßig um 200 Goldmillionen bewegte, 
frei machte und Deutſchland in die Reihen der Stickſtofferporteure eintreten ließ, dann 
muß mann ſagen, daß das ſynthetiſche Produkt wenigſtens auf dem deutſchen Markt 
das natürliche (Chilefalpeter) in einer beinahe unglaublichen und wohl von niemandem 
vorausgeſehenen Zeit verdrängt hat, und, was ganz beſonders wichtig iſt, daß das 
„ len (Chileſalpeter) heute 50 Proz. teurer ift als bas ſynthetiſche Pro- 
dukt. Ob ih in der Erzeugung künſtlichen Kautſchuks ähnliche Verhältniſſe ergeben 
werden, muß die Zeit lehren, wobei man nicht vergeſſen darf, daß die Preiſe, die 
heute von den monopoliſtiſchen Erzeugern des natürlichen Kautſchuks gefordert 
werden, im Verhältnis zu den Selbſtkoſten viel zu bod) ind unb nod) betradtlid 
gefenft werden können. Für Deutſchland ift jedenfalls bas eine wichtig, daß es in 
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abſehbarer Zeit in der Lage ſein wird, ſeinen Kautſchukbedarf aus der ſynthetiſchen 
Erzeugung im eigenen Lande zu decken, und daß dadurch eine merkliche Entlaſtung 
der Außenhandelsbilanz eintreten wird. Die chemiſche Induſtrie — und dies iſt ihre 
volkswirtſchaftlich bedeutendſte, vornehmſte und von den leitenden Männern der 
deutſchen chemiſchen Induſtrie voll gewürdigte Aufgabe — macht Deutſchland immer 
e CHR vom Bezug ausländiſcher Rohſtoffe. Immer mehr erweiſt jid) die 
chemiſche Induſtrie als ein Eckpfeiler der deutſchen Geſamtwirtſchaft und trägt in 
rokem Maße durch ihre genialen Syntheſen dazu bei, die Auswirkungen des Ber- 
ſailler Vertrags und des Dawesplans zu mildern. Dr. Freitag. 


Infektion als Krankheitsurſache im Wandel der Jahrtanſende. In einer jüngſt 
erſchienenen Arbeit des Münchner Hygienikers Karl Kißkalt über „Entſtehen und 
Vergehen von Seuchen“ weiſt dieſer Forſcher, dem wir wertvolle a ck eke 
Borfóungen verdanken, auf folgende wichtige e raid hin: „So groß unſere 

chtung vor den Leiſtungen der griechiſchen und römiſchen Arzte t, zweierlei wundert 
uns immer, wenn wir an ihre Auffaſſung von Infektionskrankheiten denken: das 
eine ijt, daß fie die akuten Exantheme, Pocken, Scharlach und Maſern, nicht beachtet 
haben, und das andere, daß damals keine Maßnahmen gegen die anſteckenden Krank⸗ 
heiten getroffen wurden.“ Demgegenüber muß aber daran erinnert werden, daß 
man auch in der antiken Medizin die Übertragbarkeit gewiſſer Krankheiten und die 
von einzelnen Patienten ausgehenden Gefahren gekannt hat. Es mag hier nur er⸗ 
innert werden an die Peſtſchilderung des Hiſtorikers Thukydides, die in verſchiedener 
Weiſe gedeutet und vielleicht als Fleckfieber oder Milzbrand angeſehen werden darf. 
Weiter werden bei Plato übertragbare Bindehautkatarrhe erwähnt, und bei Galenos 
wird auf die Gefahr des Verkehrs mit Peſtkranken und Leuten, die an Augenent⸗ 
zündung, Krätze und Schwindſucht leiden, hingewieſen. Im 3. Jahrhundert gedenkt 
Aretaios von Kappadozien der Anſteckung mit Lepra (Ausſatz), die, wie bei der 
Peſt, durch die Atemluft erfolgt. Aber ſonſt wird in der Tat in der ganzen griechi⸗ 
ſchen Literatur nur von einer allgemeinen Urſache der Epidemie geſprochen, von dem, 
was in der Hippokratiſchen Schriftenſammlung als „Miasma“ bezeichnet wird (von 
miaino = id) verunreinige). Dieſe Unreinlichleiten follten von ſumpfigen Stellen 
aufſteigen und der Ausgangspunkt z. B. der Malaria (= ſchlechten Luft) fein, als 
deren Erreger wir ſeit Laverans Unterſuchungen die Mücken kennen, an deren Exi⸗ 
ſtenz übrigens ſchon römiſche Schriftſteller dachten. Irgendwelche Allgemeingültigkeit 
hat aber der Infektionsgedanke in der griechiſchen Medizin nicht bekommen, wie 
Diepgen hervorgehoben hat. Erſt das Mittelalter bringt hier den Umſchwung, in⸗ 
dem es die Infektion als Krankheitsurſache voll erfaßt. Von Oſten her lernt man 
in dieſer Zeit die Anſteckungsfähigkeit der Lepröſen kennen, die [don in den moja- 
iſchen Iſolierungsvorſchriften lebendig war, und im Laufe des 13. Jahrhunderts 
lernt man die akuten peſtartigen Fieber, die Wundroſe, den Milzbrand, Influenza, 
Diphtherie, typhöſe Erkrankungen uſw. kennen. Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
trat die Peſt in ſchrecklichen Epidemien auf; auch zeigte ſich die Syphilis, gegen die 
man ſchon damals graue Queckſilberſalbe verordnete. Gegen die Pelt, als deren 
Überträger Ratten in Betracht kamen, ſchuf man in einzelnen Häfen im Jahre 1377 
die erſte Quarantäne und in Marſeille die erſte Schiffsſtation, der in Venedig 
(1403) ein Quarantänelazarett folgte. Wochenlang wurden die Häuſer gelüftet und 
ausgeräuchert und die Betten den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt. Ja, ſogar die Briefe 
wurden geräuchert und das infeltiöfe Geld mit Eſſig gewaſchen. Die Anmeldepflicht 
bei den Seuchen begann Geſtalt anzunehmen, und Maßnahmen wurden ausgebaut, 
die heutzutage wieder im Reichsſeuchengeſetz erſcheinen. Erich Ebſtein, Leipzig. 

Das Nätjel Roter Seen im Heſſenland. Seen, die Augen der Landſchaft, haben 
ſtets das Intereſſe des Naturfreundes und Wanderers gefunden, namentlich dann, 
wenn fie eine Berühmtheit in der Biologie deutſcher Sü ml een und damit in 
der allgemeinen Limnologie überhaupt erlangt haben. Ein fold interefjantes Ge- 
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„ .. - Jedenfalls habe ich seit fünfzehn Jahren jedes Probieren auf- 
gegeben und bleibe Ihrem Chlorodont treu; ebenso gebraucht es meine 
Familie und verordne ich es, so oft ich dazu Gelegenheit habe in meiner Praxis.“ 


(Originalbrief bei unserem Notar hinterlegt.) 


Chlorodont-Mundwasser 
Flasche 1.25 Mark 


Man verlange nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 


Dr. J. L.-E. Aerztin. 
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wäſſer bietet jid) im Roten See bei Dens (Kreis Rotenburg, Ridelsdorfer Ge» 
birge) bar. Dieſer See liegt im Gebiete des Ridelsdorf-Sontraer Kupferſchiefer⸗ 
Gebirges, und zwar im Plattendolomit der oberen Zechſteinformation. Er iſt etwa 
100 m lang und 55 m breit, ſeine größte Tiefe beträgt etwa 7 m. Als merk⸗ 
würdiges Gewäſſer erweiſt fid) der See einmal dadurch, daß er bei ſtarken Nieder- 
ſchlägen, die an anderen Stellen Hochwaſſer herbeiführen, fällt, daß hingegen in 
trockenen Jahren ſein Niveau ſteigt. Der Denſer See wird wahrſcheinlich nicht nur 
von den Atmoſphärilien geſpeiſt, ſondern auch von unterirdiſchen Quellen, da die 
Temperatur von etwa 9 Grad in 8 m Tiefe nur wenig von der an der Ober⸗ 
fläche (etwa 10 Grad) abweicht. Auf dem Boden des Sees hat ſich eine mehrere 
Meter ſtarke Schlammſchicht abgelagert. Dieſer blauſchwarze, kalkhaltige Faul⸗ 
ſchwamm ſetzt ſich zuſammen aus dem durch die atmoſphäriſchen Niederſchläge ein⸗ 
geſchwemmten Erdreich der Seeumgebung und aus den Ablagerungen der durch 
die unterirdiſchen Quellwaſſer herbeigeführten Materien, die fie beim Paſſieren der 
Kupfer⸗ und Kobaltlager im Richelsdorfer Gebirge und ſeinen Ausläufern bei 
Sontra gelöſt haben. Dabei nehmen die Waſſer Spuren von Vitriolen auf; ſie 
laſſen deshalb einen ſtarken Geruch nach 1 erkennen. Aus der 
Schädlich eit bieles Gales für Tiere und Bilanen ertlärt ſich, daß in ihm keine 
Fiſche ſich tummeln und an ſeinen Ufern auch Pflanzen nicht gedeihen. Kein Baum, 
kein Strauch, keine Blume belebt Ufer und Waſſerſpiegel, ſelbſt die Waſſerlinſe 
nicht, die ſonſt überall auf ſtagnierenden Gewäſſern ihre grünen Schleier webt. 
„Du möchteſt den See ein Totes Meer im kleinen nennen, weil die ſteinige Küſte 
ohne alles Leben ijt.“ Sonſt weiſt der Ste ein reiches Plankton auf. Wir haben 
damit auch bie Löſung des Rätſels gefunden, das der See feinen Anwohnern 
häufig gegeben hat; die zweite Merlwiirdigteit beſteht nämlich darin, daß er ſich 
von Zeit zu Zeit blutrot färbt. Schon im Kirchenbuch von Nentershauſen iſt da⸗ 
von öfters die Rede: „Anno 1769, den 13. Januar, wurde hieſiger See wieder 
rot. Dieſe Röte dringet auf der Seile nach Nentershauſen nach Bernd Wetteraus 
Haus unter den Steinen herfür und überziehet manchmal den ganzen See. Es iſt 
aber kein Blut, wie die gemeinen Leute dafür halten, ſondern eine karminrote 
Farbe, und dieſer mein darunter ſtehender Name und Charakter iſt damit ge⸗ 
ſchrieben: Matthäus Simon, Pfarrer zu Dens. 1769.“ Noch mehrere Male haben 
ſpätere Pfarrer mit dem roten Waſſer des Sees, das ſeine Färbung durch Waſſer⸗ 
flöhe (Gattung Ceriodaphnia) erhält, ihren Namen verzeichnet. — Ein anderer 
Roter See liegt bei Witzenhauſen, etwas unterhalb der Kuppe des Bilſteins, der 
höchſten Erhebung des Kaufunger Waldes (640 m). Hier befand ſich in früheren 
Jahren ein Baſaltſteinbruch, deſſen Säulen die Freude jedes Naturfreundes bildeten; 
es war der bekannte Heſſelbühl. In der baſaltarmen Gegend war das üuBerit harte 
Geſtein des Baſalts ſehr begehrt, und ſo wurden die an 30 m hohen Säulen ab⸗ 
gebaut. Im Jahre 1915 war der Baſaltbruch ziemlich ausgebeutet, da traten 
plötzlich aus der Tiefe aufſteigende Quellwaſſer ein, und der Bruch erſoff. Aber 
das Waſſer zeigt keine klare, ſondern eine merkwürdig rote Farbe, die von den 
grauwelßen, ziemlich ſteilen Sandſteinwänden abſticht; fein Farbton ijt am beſten 
mit einer Tomatenſoße zu vergleichen. Es mutet ganz ſeltſam an, wenn man auf 


Eden begegnete Hutten wel einer 9teife einem 
deutſchen Abte. Er ließ ſich mit ihm in ein 
Geſpräch ein, und der Abt, der ein ungemein dicker 


Mann war, erzählte, daß er in ein Bad gehen wolle, weil er gar zu feiſt würde, 
auch allen Appetit zum Eſſen verloren habe, um durch das Bad etwas von ſeiner 
Korpulenz zu verlieren und wieder Eßluſt zu bekommen. „Oh,“ verſetzte Hutten, 
„dafür weiß ich ein gutes Mittel; ich werde Euch mit auf mein Schlo 


nehmen.“ 
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dem Wege vom Bilftein nach Witzenhauſen plötzlich am Rande des mächtigen Keſſels 
ſteht, in dem der etwa 100 m lange und 45 m breite, durchſchnittlich 6 bis 7 m 
tiefe See mit ſeiner eigenartig roten Färbung a Die Rötung dieſes Sees 
erfolgt nicht durch Organismen, wie beim Denſer Sie, fondern hier liegt eine 
natürliche kolloidale Löſung vor; man erhält beim Filtrieren des Waſſers durch 
gewöhnliches Yitrierpapier eine abſolut klare und farbloſe Flüſſigkeit. Das Ze» 
waſſer ift fo gut wie geſchmacklos. Die Prüfung der chemiſchen Natur des kolloid⸗ 
gelöſten Anteils im Chemiſch en Inſtitut der Forſtakademie Hann.⸗Münden ergab 
bie Anweſenheit von Eiſen, Siizium und Aluminium. Der Farbſtoff bi.jes Roten 
Sees entſtammt den in einer Seitenwand von Buntſandſtein eingelagerten 
ſchmalen Schichten hochroten Schiefertons von äußerſt feiner Stoffmaſſe ſowie bem 
aus dem Baſalt ausgelaugten Eiſen. Dr. Hermann Böhme. 


Großzügiges Suchen eines Luftſchiffhafens. Wenn ein Luftſchiffhafen angelegt 
werden foll, muß auf die vorhertſchenden Wetter vechältniſſe ſorgfältig Bedacht ge: 
nommen werden. Wälder, Hügel, Gebäude uſw. können den Wind wirbelig (oder 
kollerig, wie die Windmüller nach dem unregelmäßigen Gang ihrer Mühle ſagen) 
und damit gefährlich für Flugzeuge machen. Die Ausſicht weite und Landung: 
möglichkeit leiden durch Nebel und Induſtrierauch. Während des Krieges wurde 
z. B. in Nordweſtdeutſchland ein Flugplatz mit ſehr großen Koſten nahe einer weiten, 
wieſenreichen Flußniederung angelegt; aber bald zeigte es ſich, daß ſich gerade in 
den für Flugübungen wegen der Luftruhe günſtigſten Morgen⸗ und Abendſtunden 
die ganze Niederung und ihre Nachbarſchaft mit Bodennebel bedeckte, und nun erſt, 
nachdem etwa 1 Million Mark angelegt war, wurde ein Meteorologe beauftragt, 
die Nebelhäufigkeit der Gegend feſtzuſtellen! Hätte man vorher im Landesw:tter: 
amt angefragt, ſo wäre ein beſſerer Flugplatz gewählt worden. Ahnliches iſt auch 
bei unſeren Feinden vorgekommen. So legte das engliſche Kriegsminiſterium in 
Schottland für eine halbe Million Pfund einen Flugplatz an, um Flieger im Ab⸗ 
werfen von Bomben einzuüben. Aber der Flugplatz konnte nie benutzt werden, weil 
er von Hügeln [o umgeben war, daß Böen und Wirbel das Fliegen allzu gefährlich 
erſcheinen ließen. — San Francisco geht hierin vorſichtiger vor. Allerdings kennt 
man hier ſowohl aus unmittelbarer Wahrnehmung als auch aus früheren Beob⸗ 
achtungen bie Eigentümlich eiten des Kinas. Vom Mai bis zum Geotember, in 
welcher Zeit es wenig Regen gibt, ziehen dafür regelmäßig mächtige Nebelbänke von 
der See de hüllen Stadt und Hügel ein und dringen auch in die Bai ein. 
Deshalb iſt die Wahl eines Flugplatzes hier beſonders ſchwierig, und man wird es 
begreifen können, wenn man hört, daß die Stadt für Unte-judungen dazu nicht 
weniger als 10 000 Dollar ausgeworfen hat und ruhig ein Jahr oder ſelbſt mehr 
warten will, damit alles ſorgfältig erforſcht werden kann, denn es kommen neun 
Plätze in der Umgebung in Frage. Ein Meteorologe und ein Beobachter vom 
Wetteramt San Francisco erhielten für ein Jahr Urlaub, um die Anterſuchungey 
auszuführen. An aden neun Plätzen wurden Windfahnen und Windmeifer, Sondiet⸗ 
ballone und andere meteorologiſche Inſtrumente aller Art aufgeſtellt und werden 
täglich beobachtet. Prof. Dr. C. Kaßnei. 


Dies geſchah. Hier nun ſchloß Hutten den Abt 
in ein Gemach ein und ließ ihn daſelbſt einige Tage 
faſten. Darauf ging er zu dem Gefangenen und 
fragte, ob er nicht ſchon etwas abgenommen habe, und ob er Appetit zum (iim 
ſpüre? „O ja, recht ſehr!“ wi der Abt. Hutten lie ibm nun ein gutes 
Mahl vorjegen, das bem Abte trefflich ſchmeckte. Nach der Mahlzeit ſagte Hutten 
zu dem Abte: „Seht Ihr wohl, daß mein Mittel bewährt ift! Aber nun ift c 
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Zwei Generationen — zwei Welten: Die Jungen vor alter, die Alten vor junger Kunst. Zeichnungen von Hermann Schlittgen. 


auch billig, daß Ihr mir ben Doktorlohn zahlt.“ Dem Abte blieb nichts übrig, Taubmann geſchwinde zur Hintertür ie und machte fid) unbekannterweiſe unter 
um in Freiheit zu kommen, als ſich dazu zu verſtehen, und Hutten ließ ſich von ſie, gab ihnen auch folgends den Anſchlag, man könnte ſich keine beſſere Ergötzung 
ihm zweihundert Goldgulden bezahlen. machen, als Taubmanns alte Fenſter mit Schneeballen einzuwerfen. Inmaßen er 
denn ſelbſten hierzu den Anfang machte, worauf ihm die andern in ſolchem nacht⸗ 

Von dem Wittenberger Profeſſor Taubmann (1565—1613) wird erzählt: Zur ſchwärmeriſchen Beginnen deſto getroſter nachfolgeten. Nachdem er fie nun genugſam 
Winterszeit gingen etliche Studenten bei Mondenſchein vor feinem Fenſter vorbei kennenlernen und meiſtenteils ihre Namen erforſchet, verlor er fid unvermerkt 
und erzeigten ſich ihrer gewöhnlichen Art nach recht luſtig. Inmittelſt ſchlich ſich wiederum in ſein Haus, ließ ſodann die Fenſterſtürmer des folgenden Tages vor den 
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Rectorem Magnificum fordern und brachte ihnen jo flare Zeugniſſe bei, daß fie bie 
Tat nicht länger leugnen konnten, ſondern ihm neue Fenſter machen laſſen mußten, 
wodurch er die alten los wurde. 


Luther ſollte einmal, jo erzählt Zincgref in ſeinen Apophthegmen, einen Neu— 
ling predigen hören. Als aber derſelbe gleich anfangs ſteckenblieb und nur immer 
die Worte des Textes: „Ich bin ein guter Hirt“ wiederholte und weiter nicht fort— 
kommen konnte, hieß ihn Luther von der Kanzel herabſteigen und ſagte: „Ein 
albern Schaf mögt Ihr wohl ſein, aber kein guter Hirte.“ Dieſer Neuling war — 
Philipp Melanchthon. 


Piron, der ſeine Worte nicht immer auf die Goldwage legte, erlaubte ſich einſt 
an der Tafel ber Marquiſe v. Ch. Außerungen, die [o ſarkaſtiſch waren, daß fie 
die Schranken des Anſtandes überſchritten. Die Marquiſe ſagte unwillig: „Sie 
ſprechen einmal wieder wie ein Pferd.“ Piron ſtand, mit der Serviette in der 
Hand, ſogleich vom Tiſche auf. „Wo wollen Sie hin?“ fragte ihn die Marquiſe. 
„In den Stall“, erwiderte er ärgerlich. „Und da nehmen Sie Ihre Serviette mit?“ 
fuhr bie Marquiſe fort und hatte die Lacher auf ihrer Seite. 
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Ein Händler ſtand auf dem Markte mit einem Korb voller Löffel, die er feil⸗ 
hielt. Ein Bekannter kam vorbei und fragte: „Na, Jakob, wie geht's?“ Der Ge 
fragte erwiderte: „Wie den Kranken.“ — „Was ſoll das heißen?“ — „Na, alle 
Stunden ein Löffel.“ 


Bei Gelegenheit eines Freitheaters, das bei einer fürſtlichen Vermählung in 
Wien vor langer Zeit ſtattfand, war auch ein Mann im Theater, der früher noch 
nie eine Oper geſehen hatte. Er ſaß ganz ruhig und hörte aufmerkſam zu. Als 
aber ein Duett geſungen wurde, ſagte er zu ſeinem Nachbar: „Nun, da haben 
wir's: weil heute nichts bezahlt wird, geben die dort oben ſich gar keine Mühe. 
Jetzt ſingen nun gar zwei auf einmal, damit ſie nur geſchwinder fertig werden.“ 


König Friedrich von Neapel brachte einſt das Geſpräch auf Mittel, 
das Auge zu ſchärfen. Da nannte Sannazar den Neid, denn „er ſieht 
beſſer als andere und vergrößert alles, was er ſieht“. 


Die ſpaniſchen Taler, Duros, vom Jahre 1684 haben die Umſchrift: „Unus 
non sufficat“ (Einer iſt nicht genug). 
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Knabenbücher. Unſerer Knaben Lieblingsjahrbuch ijt „Der Gute Kame- 
rad“, von bem ſoeben der 41. Band erjdjenen ijt (Union, Stuttgart). Durch 
Reichhaltigkeit des Inhalts und der Bilderausſtattung bietet er heute, wie die vier 
Jahrzehnte ſeither, eine Fülle der Unterhaltung und Anregung: Spannung er— 
medenbe Erzählungen, belehrende Aufſätze aus Geſchichte, Länder- und Völkerkunde, 
Technik, Naturwiſſenſchaften und Sport; Anleitung zu Experimenten, Baſtelei, Spielen 
und Sammlungen; Rätſel und Anekdoten. 960 Abbildungen und 12 Kunſtbeilagen 
beleben den vielſeitigen Text. — „Das Neue Univerſum“, deſſen 48. Jahr⸗ 
gang die Union, Stuttgart, vorlegt, bietet Gelegenheit, über die immer vielfältiger, 
immer verwickelter werdenden techniſchen Probleme, wenigſtens in großen Umriſſen, 
Kenntniſſe zu erwerben. Ein Anhang „Häusliche Werkſtatt“ gibt dem Baſtler auf 
allen Gebieten reiche Anregung. 478 zum Teil farbige Illuſtrationen begleiten in 
zweckmäßiger Auswahl den Text. — Dem General v. Lettow-Vorbeck, dem un— 
beſiegten Helden von Oſtafrika, gewidmet iſt „Am Kilimandjaro“, Aben⸗ 
teuer und Kämpfe in Deutſch-Oſtafrika, von Friedrich Wilhelm Mader (Union, 
Stuttgart), mit farbigem Titelbild und 8 Tondruckbildern von Karl Mühlmeiſter 
ſowie 2 Kartenſlizzen. Auf Grund genaueſter Quellenſtudien geſtaltet der rühmlich 
bekannte Verfaſſer hier den erſten Abſchnitt des vierjährigen Feldzugs in Afrika 
unter Lettow-Vorbeck zu einer packenden Erzählung. — Geſchichten vom andern Ende 
der Welt enthält bas neueſte Buch des Korvettenkapitäns F. Witſchetzty „Der 
Cormoran“ (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart). Der Verfaſſer ſchil— 
dert bie Erlebniſſe, die er als jüngſter Leutnant an Bord des Kanonenbootes Cor- 
moran‘ 1911 bis 1913 hatte, in zwei ſonnigen, unvergeßlichen Jahren, voll bunter, 
froher Erinnerungen. Durch die ganze Südſee, nach Auſtralien und Neufeeland, 
nach Tſingtau und Japan geht es. 29 Abbildungen find nach Originalaufnahmen 
bes Verfaſſers wiedergegeben. — „Der rote Freibeuter“ von J. F. Cooper, 
dieſe ſpannende Abenteurer-Erzählung, erfreut ſich ſeit Generationen größter Beliebt— 
heit. Die vorliegende, äußerſt preiswerte Ausgabe, bearbeitet von E. Trautmann, 
neu durchgeſehen von Karl Hobrecker, von Karl Mühlmeiſter mit flotten Schwarz— 
weih- Zeichnungen verſehen, ijt im Rahmen der Union-Jugendbücherei (Stuttgart) 
erſchienen. — „Jung ddeutſchlands Fliegerbuch“, herausgegeben von Ed- 


Fachmänner des Flugweſens, bietet eine gründliche und ernſthafte Einführung in das 
Geſamtgebiet des Flugweſens in feiner heutigen Geſtalt. Über die geſchichtliche 
Entwicklung, die deutſchen Flugleiſtungen im Weltkrieg, die Handelsluftfahrt, den 
Verkehrsflug, über Flughäfen, Fluginſtrumente und Flugmotoren gibt das Buch in 
Wort und Bild vollſtändige Auskunft. 

Mädchenbücher. Das illuſtrierte Mädchen-Jahrduch, „Das Kränz⸗ 
chen“ (Union, Stuttgart), mit 660 Abbildungen und 12 Kunſtbeilagen, erſcheint 
ſoeben mit ſeinem 39. Bande. Der Gegenwart angepaßt ſind die Erzählungen; ein 
friſcher, fröhlicher Ton herrſcht hier vor, gepaart mit Ernſt, Berantwortungsgefühl, 
Tatkraft. Lehrreich und anregend ſind die Aufſätze und Plaudereien. Da iſt an 
alles gedacht, wofür ein junges Mädchen Intereſſe hat, an Geſchichte, Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, Sport, Mode und Handarbeiten, Häusliches, Blumenpflege, Rezepte. — Ein 
neues Jahrbuch für Mädchen im Alter von 12 bis 15 Jahren iff „Jungmäd⸗ 
chen welt“, Erzählungen ernſten und heiteren Inhalts, Plaudereien über unit 
und Wiſſenſchaft, Länder und Völker, Beruf, Sport, Haus, Hof und Garten (Union, 
Stuttgart; mit 119 ein- und mehrfarbigen Abbildungen). — Eine Feſtgabe für 
Mädchen bis zu 12 Jahren ift „Der Jugendgarten“, 52. Band (Union, 
Stuttgart; mit 127 ein- und mehrfarbigen Abbildungen), Erzählungen, Gedichte, 
Unterweiſungen aus Natur und Haus, Beſchäftigungen, Sport und Spiele. — Um 
fangreichere Erzählungen für junge Mädchen find „Die Weberskinder“ von 
Eva Gräfin v. Baudiſſin, mit mehrfarbigem Umſchlagbild von H. Schultze⸗Görlitz 
(Union, Stuttgart) und „Schloß Urphershofen“ von C. Freiin v. Crailsheim⸗ 
Rügland (Union, Stuttgart; mit 19 Textzeichnungen von Lutz Ehrenberger; Kränz⸗ 
chen⸗Bibliothek, Band 32). Gräfin Baudiſſin ſchildert auf dem Hintergrund der alten 
Hanſeſtadt Lübeck die glückliche Jugend dreier Geſchwiſter und die Sitten, An⸗ 
ſchauungen und Lebensweiſe der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts. Carola 
v. Crailsheims Buch „Schloß Urphershofen“ erzählt von einem jungen Mädchen 
unſerer Zeit, wie es ſich mutvoll und pflichttreu Bahn bricht, vieles erträgt und 
endlich, nach Einſamkeit und allerlei Not, das Glück findet, bas aus Liebe erblüht. 

Für die Jugend beiderlei Geſchlechts. „Der gute Gerhard von Köln“, 
Erzählung aus dem zehnten Jahrhundert von Gerhard Hennes, mit Bildern aus⸗ 


geſtattet von Fritz Bergen (Verlag J. P. Bachem G. m. b. H., Köln) bringt die 


gar Bleker-Kohlſaat (Union, Stuttgart), mit Beiträgen namhafter Flieger und 
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bereits von bem mittelalterlichen Dichter Rudolf von Ems erzählte Sage in ab: 
gerundeter, lebendiger Wiedergabe. — „Renhard ber Spielmann“, Er⸗ 
zählung aus dem Jahre 1525 von Marie M. Schenk, mit 4 Bildern und einer Umſchlag⸗ 
zeichnung von Franz Müller⸗Münſter (Verlag J. P. Bachem G. m. b. H., Köln). 
Die Sprößlinge der Burgen Lichtenſtein und Hölnſtein waren vor dem drohenden 
Bauernſturm geflüchtet unter dem Schutz des Spielmanns Renhard, der einmal ein 
ihm anvertrautes Kind ins Unglück geraten ließ und nun ſein Vergehen in der Be⸗ 
treuung fremder Kinder ſühnt. — „Triſtan und Iſolde“, erzählt von Will 
Belper, mit vielen Schwarzweiß⸗Zeichnungen, vier ganzjeitigen farbigen Vollbildern 
und einem farbigen Einband von Paula Jordan (Gerhard Stalling Verlag, Olden⸗ 
burg). Die ſchöne Dichtung Gottfrieds von Straßburg hat Will Veſper für die 
Jugend in einem klaren und feinen Stil wiedergegeben. — Jonathan Swifts „Le⸗ 
muel Gullivers vier Reiſen in fremde Länder.“ Neu bearbeitet 
von Will Veſper. Mit 4 ganzſeitigen farbigen Vollbildern in Offſetdruck und vielen 
Federzeichnungen ſowie farbigem Einband von Walter Waentig (Gerhard Stalling 
Verlag, Oldenburg). Das ſeltſame Buch, ein in ſeiner Art einzigartiges Werk der 
Weltliteratur, behandelt die abenteuerlichen vier Reiſen zu den Zwergen, zu den 
Rieſen, zur fliegenden Inſel und in das Reich der Pferde. Wunderwelten erträumt 
die kindliche Phantaſie, und Wunderwelten findet fie hier. — „Die Jugend- 
bibel“, nach der Heiligen Schrift neu erzählt für die deutſche Jugend und das 
deutſche Volk von Will Veſper. Mit 12 farbigen Vollbildern in Offſetdruck ſowie 
47 Schwarzweiß⸗Zeichnungen von Paula Jordan (Gerhard Stalling Verlag, Olden- 
burg). Die Bibel iſt, ganz abgeſehen von ihrer religiöfen Bedeutung, eine Haupt⸗ 
grundlage der geſamten abendländiſchen Bildung, der Dichtung, der bildenden Kunſt 
und des Denkens. Wer nicht die Bibel kennt, kann an dieſer Bildung nicht eigent- 
lich Anteil haben. — Ebenfalls für jung und alt beſtimmt iſt das Buch „Frohes 
Schaffen“ (Deutſcher Verlag für Jugend und Volk, Wien). „Frohes Schaffen“ 
hat jid) in feinen Erzählungen wie in den wiſſenſchaftlichen Aufſätzen und den er- 
läuternden Abbildungen ein hohes Ziel geſetzt. Dr. Th. Heinr. Mayer unterrichtet 
über die Welteislehre, Prof. Dr. J. Weiß über das Erdbild im Wandel der 
Zeiten, Generalmajor Karl Korzer behandelt das Luftbild in Technik und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Miniſterialrat Ingenieur Hermann Baravalle ſchildert die Eroberung der 
Höhen durch bie Eiſenbahn. Perlen ber Novellendichtung find u. a. Rudolf Greinz’ 
„Mein Urahndl“, Hans Francks „Ernemanns Opfer“ und Karl Hans Strobls „Die 
Empörung der Steine“. 500 zum Teil farbige Bilder ergänzen den Text. — Der 
neueſte Band der Sammlung „Naturwiſſenſchaftliche Jugendbücher des Union⸗Ver⸗ 
lags“ ijt „Streifzüge durch die Geſchichte ber Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten“ von Dr. Hans Wohlbold, mit 55 Abbildungen im Text. In einer Reihe von 
Auſſätzen zeigt das Buch, wie ſich das naturwiſſenſchaftliche Weltbild im Laufe von 
mehr als zwei Jahrtauſenden allmählich herausgebildet hat. Die Abbildungen geben 
zum großen Teil bisher noch nirgends veröffentlichtes Material des Deutſchen Mu⸗ 
ſeums in München wieder. — „Mart und Margot.“ Ernſte und heitere Tier- 
geſchichten von Louis Pergaud. Deutſch von Dr. Adolf Heilborn. Reich illuſtriert 
von Adolf Dahle (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin). In dieſem mit dem 
Goncourt⸗Preiſe ausgezeichneten Buche, das von innigem Empfinden für die Natur 
und von tiefem Wiſſen um die Seele der Tiere erfüllt iſt, ſteht Pergaud in der 
erſten Reihe der in⸗ und ausländiſchen Erzähler aus dem Tierleben. — „In den 
Schluchten des Priſats“ von Edmund Kik, mit 20 Bildern von E. Lieben⸗ 
auer und einer Karte (Union, Stuttgart) iſt ein Buch, das nicht nur bei der heran⸗ 
wachſenden Generation auf begeiſterten Beifall rechnen darf. Auch Erwachſene werden 
mit Spannung dieſe Bilder aus einer Welt leſen, in der wilde Romantik noch Wiri- 
lichkeit iſt. Beſonders gern dürften alle die, welche im Weltkrieg das ſchöne Land 
zwiſchen Veles, Monaſtir und Strumitza ſelbſt kennengelernt haben, von dieſem Buche 
ſich wieder dorthin führen laſſen. Die meiſterliche Erzählungskunſt des Verfaſſers 


dru" 


| Woche genügen, die heute von Tausen- 
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führt den Lefer nach Mazedonien zu bem Freiheitskämpen, der in ben verſchiedenſten 
Geſtalten auftaucht und unter dem Namen „der Babunski“ den Feinden ein Symbol 
des Schreckens, den Unterdrückten zum Nationalhelden geworden ijt. — „Die Mine 
der Azteken.“ In dieſem mit 4 Tondrudbildern und 11 Textzeichnungen von 
Karl Mühlmeiſter ausgeſtatteten neuen Band der vielbegehrten Sammlung „Fahrten 
und Abenteuer in aller Welt“ (Union, Stuttgart) erzählt Otto Rudert ſpannend die 
aufregenden Erlebniſſe eines jungen deutſchen Ingenieurs im heutigen Mexiko und 
bietet zugleich ein wahrheitsgetreues Kulturbild von Land, Leuten und Zuſtänden in 
dem umſtrittenen, von Erſchütterungen heimgeſuchten Staate. 

Sagenbücher. „Nordlandhelden.“ Ein Sagenbuch von Hermann Eicke. 
Mit 10 Original⸗Holzſchnitten von Hanns Zethmeyer (B. G. Teubner, Leipzig). 
Hermann Eicke bringt in dieſem Buche die nordiſch⸗heroiſche Welt dem deutſchen 
Volke in freier Nachdichtung nahe. Er ſtützt ſich dabei nicht nur auf die Edda, 
ſondern auch auf die deutſche, ſchwediſche, däniſche und angelſächſiſche Überlieferung, 
wie 3. B. Beowulf, Brawallaſchlacht, Startad. — „Meer — Marſch — Heide“: 
„Niederſächſiſche Sagen“ und „Südhannoverſche Sagen“. Erzählt von 
H. Karſtens, Abbildungen von Th. Herrmann⸗Bremen (Verlag Hegel Schade, 
Leipzig). Der Heimatkundler H. Karſtens⸗Goslar erzählt in dieſen beiden Bänden die 
ſchönſten Sagen des niederſächſiſchen Tieflandes zwiſchen Elbe und Ems und Süd⸗ 
hannovers vom Brocken bis nach den Emsmooren. Die Stoffe entſtammen zum Teil 
dem Volksmunde, zum Teil dem verſtreut gedruckten, vielfach auch vergriffenen oder 
vergeſſenen Volksgut. 

Bilderbücher. Der Verlag Gerhard Stalling in Oldenburg bringt diesmal 
folgende unzerreißbare Pappenbilderbücher ohne Text mit Bildern von Elfe Wenz⸗ 
Viktor für das Weihnachtsfeſt: „Schau hier hinein, alles ijt Dein!“, „Die kleine 
Welt, die Dir gefällt!“, „Liebe kleine Sachen zum Schauen und Lachen“. Die folgen⸗ 
den, ebenfalls . für unſere Kleinſten beſtimmten enthalten ſchon ein 
ganz klein wenig Text und find beſonders empfehlenswert für 3- bis 6 jährige Kin- 
der: „Wir fahren und wir reiten womit und wohin?“ mit Bildern von Helmuth 
Skarbina; „Was ich werden will“, von Paula Jordan; „Was alles des Nachts 
nicht ſchläft“, von Gottfried Eiſenhut; „Mein Spielzeug“, mit Bildern von Hilde 
Bauer. „Vom Gang der Jahreszeiten laß fröhlich Dich begleiten“, herausgegeben 
von Karl Hobrecker, mit Bildern von Hildegard Weinitſchke. „Guten Abend! Gute 
Nacht! Guten Morgen! Aufgewacht“, mit Bildern von Elfe Wenz⸗Viẽtor ift ein 
entzückendes Kleinkinderbuch mit Wiegenliedern, Gebeten, Gutenacht⸗Liedchen, Morgen⸗ 
grüßen und Anziehliedern. — Bilderbücher von J. F. Schreiber Verlag, Cp. 
lingen: „Jumbo.“ Eine luſtige Elefantengeſchichte. Bilder in vielen Farben und 
Reimen von Karl Rohr, der der Kinderwelt bereits durch das „Teddy⸗Bilderbuch“ be- 
kannt iſt, von dem jetzt die Jubiläums⸗Auflage 95/106 000 erſcheint. Von dem 
Bilderbuch „Etwas von den Wurzelkindern“ von Sibylle v. Olfers liegt die 22. Auf⸗ 
lage vor; 8 vielfarbige Vollbilder, Text in Verſen. — „Güldenkettlein.“ 
50 neue Kinderlieder von Albert Sergel. Buchſchmuck von Ernſt Ruger (Verlag von 
dran Borgmeyer, Deich Es iſt eine Wonne, dem Dichter in ſein ſonniges 

inderland zu folgen. Neckiſch, ja, faſt übermütig, dann auch wieder beſinnlich und 
traut fließen die Verſe dahin. Köſtliche Federzeichnungen hat der Wiener Meiſter 
Ernſt Kutzer dazu gefunden. 

Schreibers Beſchäftigungs⸗ und Arbeits bücher für Elternhaus und Schule: Heft 
71, „Allerhand Geſchenke zum Selbſtherſtellen“; Heft II. Von Käthe Schuppe. — 
Heft 73, „Anleitung zum Bau freifliegender Flugzeugmodelle“. Von Ingenieur Fritz 
Hohm. Hierher gehoren Schreibers „Volks- und heimatkundliche Bauhefte“: Heft 6, 
„Buſchnegerdorf in Surinam mit Miſſionshaus“, enthaltend 10 Modellierbogen in 
20: 26 cm nebſt Text und Anleitung; „Anleitung zum Zeichnen für Elternhaus und 
Schule“: Heft 14, „Kulturgeſchichtliche Bilder“. 15 Vorlagen nebſt Anleitung und 
Aufgaben in 20:26 em; „Ausnäharbeiten für Kindergarten und Familie“, 3 Mappen. 


Frl. Gerda Fuchs 
von 
Haller Revue 


Leichner Nr. 1001 


Schlankheitsbad 


Ein vollkommen unschädliches Ent- 
5 welches unbedingt eine 
Gewichtsabnahme hervorruft. 


Zwei, höchstens drei Vollbäder in der 


Der Erfolg tritt 
teilweise schon nach 
bis 3 Bädern ein 


Bitte überzeugen 


Gesetzlich Sie sich selbst! 


geschützt ! 


den erwünschte schlanke Linie hervor- 
zuzaubern. 


Leichners Schlankheitsbad enthält Keiner» 
lei die Gesundheit schädigende. Medika- 
mente, so daß also irgendwelche stören 


s» L. Leichner 
den Nebenwirkungen aufHerzund Nieren BERLIN, Schützenstr. 31 


Bei dauerndem Gebrauch ist nicht nur eine Gewichtsabnahme festzustellen, 
sondern die Haut des ganzen Körpers wird blütenweiß und zart wie in der 
frühesten Jugend. Außerdem erhöht Leichners Schlankheitsbad die Spann- 
kraft und Leistungsfähigkeit im täglichen Leben. Wegen seiner bequemen 
Anwendungsweise und seiner überraschenden Wirkung Kan es mit Recht als 
idealstes Entfettungss und Schönheitsbad bezeichnet werden. 


Preis pro Bad RM. 2. 
20 Bäder = 1 Kur 
Überall erhältlich 
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IL 


; z 1 Gärtnergerät, 2 weibliche Geſtalt aus 
Kreisrätſel. {L > Goethes „Fauſt“, 3 Stadt in der Nähe 


(Zu nebenſtehender Figur.) ipe i «de Der Danziger Bucht, 4 Bezeichnung für 

Die Buchſtaben: a a bbeeeee feinen Spott, 5 Höhengleichheit, 6 Kau⸗ 
eghiiiillllnnnorrss 8 8 of kaſusgipfel. 
u u v find jo an Stelle der Sternchen . ; 
zu ſetzen, daß in jedem Ring ein Wort 2 2 , Wi d ti 9 e = 
entitebt und die 5 Buchſtaben in den £ Die erfte iit ein großes Tier, 
Knotenpunkten einen deutſchen Dichter Zwei, drei, gar oft erdichtet; 

—— 


bezeichnen. Die Wörter der einzelnen E. 3e Das Ganze heißt ein Stück Papier, 
Ringe von links nach rechts bedeuten: . Zem? Das Wichtiges berichtet. 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleich dem zuständigen Bestellpostamt 
zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 
Wird unsere Zeitung in beschãdigtem Zustande zu- 
gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis 
auf die Beshädigung zu verweigern und in diesem 
Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J.J. Weber), 
Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1—7. 


Werkstätten A. Stösslein, 
DresdenzA. 21/1 » Gegr. 1905. 


Zweigbetriebe: 
Bielefeld a.Senne- 
friedhof u. Grüns- 

feld in Baden. 


rve 
een 


. 178, gr. Fl. NM. 1. 
dee Frankfurta M. ` 
sch, Grether & Cle. A.-G. 


Schweiz: Beet 
Basel, Steinentorstrasse 23. 


ARBEITS- 
GEBIETE: 


Grabmale,Ehren- 


Ie 1 Nap pe male, Mausoleen. 
Die Sektmarke ber Feinſchmecker. Etwas befonderes ift es für Feinſchmecker, wenn Invalidenrüder e: . ge 
eine alte Firma der Öffentlichkeit eine neue Sektmarke übergibt. Die wegen der aus- Krankenselbstfahrer. . . 
gezeichneten Qualität ihrer Erzeugniſſe bekannte Sektkellerei Schultz Grünlack A.⸗G. wann, J d EST TT Steinmet- u.Bild- 
in Rüdesheim a. Rhein bringt in dieſem Herbft eine Sektneuheit auf ben Markt, Krankenfahr- Boe ct Nm: haue rarbeiten für 


die geeignet ijt, das berechtigte Aufſehen und das Entzücken aller Liebhaber eines Weed SA 


guten Glaſes Sekt zu erregen. Die neue Marke dieſer Sektkellerei, bie feit mehr als | 7 N rate. 
einem halben Jahrhundert durch bie Herſtellung von Qualitätsſekten berühmt ift, Sue SS) Katalog 
wird den Namen „Freiherr von Schorlemer-Liefer“ tragen und ift aus edlen Weinen — Se déne? l me à 
der Saar bereitet, die aus den Kellern des Freiherrn von Schorlemer⸗Lieſer ſtammen. Rich. Maune, Dresden - Löbtau Ehrenmal mit der Gruppe „Ich hott einen Vorbildermatrrial 
Mit ber Güterverwaltung dieſes Weingutes hat die Schultz Grünlack A.-G. einen | I F i "owes 

langjährigen Monopolvertrag abgeſchloſſen, fo daß nur He in der Lage iit, bieten 
Sekt herzuſtellen, der in jeder Art eine abſolute Spitzenleiſtung bedeutet. Mit 
pale fiche Wohl de ei Nee CA Sc S n an d Raſſe e 
und köſtlichem Wohlgeſchmack den beiten franzöſiſchen Sekten nicht nur gleichwertig un ; 3 

ijt, ſondern jie nad) dem Urteil erfahrener Kenner überragt, rafiert « Ich habe in vier 


Wochen 30 Pfd. 
Bei Erkältung altbewährt zugenommen. 
| 9 
Dr. Sandow’s künstliches 


Es gibt Personen, 
dieohne krank zu | 
rein, sowenigNei- | 
gung zum Fettan- 
satz haben, daB 
ihre Magerkeit 
sehr unscbón in | 
die Augen fälh. | 
Namentlich bei 
Damen wirkt die 
stete Erinnerung 
an das Knocben- 
gerüst, das wir in | 
uns tragen, recit | 
peinlich. Be- 
1 kanntl. beruht die | 
— weiche, gleich- 
mäBige Run- 


rout 
Net 


An « " 
ae i SN 
" vi N RN N - MS ~ 
rec —— GE 


€ ; E dung der Formen, dieein Zeichen weiblich. Schönheit ist, auf norm. Unter- 
: R hautfettgewebe, Auch ist das Fett für viele Organe, z. B. die Nieren, den | 
\ugapfel, den Drüsenkörper der Brust, ein unbedingt notwendiges Polster. | 
i uer d 77 Zur Beseitigung der Magerkeit und zur Schaffung der gewünschten Falk 
sind die „Eta-Tragol-Bonbons* ein vorzügl. Mittel. Durch den | 
9 Genuß der ,, Eta-Tragol-Bonbons** läst sich das Körpergew. in einigen 
A an wW Pastiiien Sie werden erstaunt sein tiber Wochen um 10-30 Pfd. erhöhen. Zugl. schaffen sie aber = — indem | 
A ; N LAN d sie die roten Blutkörperchen bis zu 50 Proz. vermehr. — Nerrenkrafti 
l | ies Beeren ER EE und Blut Schachtel M. 2.50 geg. Nachnahme, Nur zu bezieh. von der 
| mit und ohne Menthol bleibender Schnitthaltigkeit. || | TA", Chem.-techn. Fabrik, Berlin-Pankow 54, Borkumsirasse 2 
Schramberger Ubrfedernfabrik G. m. b. H., 
so 
Man verlange ausdrücklich „SANDOW“, Schramberg L 


\ufgesprungene Haut und rissige 
Hände verschwinden durch eine 
tägliche leichte Massage mit 


Crème Simon 


Dasnie versagende Feuerzeug! 


Jetzt in 2 Größen zu haben: 
„K (klein) mit 1 Zünd- | ,.G** (groß) mit 2 Ziind- 
stein für Zigarren- und |steinen f. Pteifenraucher 
Zigurettenraucher und Haushaltungen 


NUR 


RM. 1.50 | RM. 2. auf die noch feuchte Haut nach 
Steiffeuer zündet auf den ersten Streich, hat keine DAU ERNDE — dem Waschen. Nachher mit einem 
umständliche Mechanik, sondern besteht nur aus Tuch abtrocknen. Die Haut wird wieder seiden- 
zwei großen Teilen. Faßt reichlich Benzin für glänzend und Gesicht und Hände erhalten die 


INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


wochenlange Brenndauer und gibt große Flamme, 
Steiffeuer ist ganz aus Messing, hochfein ver- 
. nickelt und poliert. 
Uberall zu hnben, 
wo noch nicht erhältlich, erfolgt auch direkte 
Franko-Zusendung ab Fabrik gegen Vorauszahlung. 


Alligator-Ventilfabrik, Giengen a. Brenz 19. 


weiche Geschmeidigkeit der Jugendfrische. 


Puder und Seife Simon, PARIS. 


natürl. Größe 


In der Sammlung J. J. Webers Jllustrierte Handbücher erschien 


GESCHICHTE DER OPTIK 


von Prof. Dr. EDMUND HOPPE. ^ Preis gebunden RM. 7.—. 


VI. etwa 90 Jahren erschien Wildes Geschichte der Optik in 2 Banden. Sie blieb unvollendet. der in Aussicht genommene 


Pollplisch Teppiche 


Läufer) - Vorlagen I I Decken 
Qualifaten von Weltruf M 


3. Band ist nicht erschienen. Obwohl das Werk unvollständig ist, war es bis auf den heutigen Tag die einzige Darstellung 

dieses Forschungsgebietes. Diese jetzt erschienene Geschichte der Optik verfolgt ganz andere Ziele. Sie entwickelt die 
Geschichte jedes einzelnen Problems, und durch Zuruckgehen auf die ältesten Quellen sollen die 530 Zitate auch dem wissen- 
schaftlich Arbeitenden die Benutzung der Originalabhandlungen erleichtern. Im übrigen wendet sich das Buch an einen grösseren 
Kreis von Lesern und ist, da die mathematischen Entwicklungen weggelassen sind, wohl für alle die, welche uber eine abgeschlossene 
Schuleildung verfügen, ohne weiteres verständlich. Da gerade die optische Forschung gegenwártig das grósste Interesse aller 
Frysixer beansprucht. ist es von grósstem Wert, die vielfach verschlungenen Wege kennenzulernen, die schliesslich zu den Ergebnissen 
9e unt haven, die unsere moderne Kultur wesentlich bedingen. Einen Einblick in diese Geistesarbeit zu geben, ist Aufgabe des Buches. 


í Direkter Versand an Niurite ) 
Bequeme Zahlungsweise Jj 
Teppich Manufaktur 
Oelsnitz i. V 


Auswahl-Farb- Qualitatsmuster 
Wust Katalog J gratis 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


Nr. 4316 


Magiſches Dreied. 
12 3 4 5 6 7 


Die Buchſtaben: 
a a bbeeii i 
kknnnnnn 
ooooorrtttt 
ergeben bei richtiger 
Einordnung in die Felder 


Silben-Ergänzungsrätſel. 


hand — ſtück— zeug — rat — ſchein — zug — 

wort — zahl — jptel— wort — ſchrift — burg — 
chluß — zeit 

An Stelle der Striche iſt je eine der nach— 

ſtehenden Silben einzuſetzen, ſo daß ſie mit 

der vorherſtehenden und der folgenden Silbe 
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Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Tonart, 3 Cha⸗ 
raktereigenſchaft, 4 weiblicher Vor⸗ 
name, 6 Fluß im Harz, 9 Figur 
aus der griechiſchen Mythologie, 
11 Tempelort in Agypten, 12 fran⸗ 
zöſiſche Münze, 13 jüdiſcher König; 


des nebenſtehenden Dreiecks je ein Wort ergeben: brett, bruch, grund, 
wagerecht und ſenkrecht gleich- haus, kraft, ſchluß, ſchrift, ſtein, ſtreit, tor, 
lautende Wörter von folgender wart, werk, zeit. 

Bedeutung: 1 Pflanzenkunde, 2 
Oper von Weber, 3 Hautfarbe, 
4 Fluß in Italien, 5 Elend, 6 Vor⸗ 
wort, 7 Mitlaut. 


ſenkrecht: 1 ruſſiſche Volksver⸗ 
tretung, 2 bekannter Schachmei⸗ 
ſter, 4 Zeichen, 5 Stillſtand des 
Lebens, 7 bibliſche Perſon, 8 
griechiſche Göttin, 10 arabiſcher 
Stamm, 11 Hauptſtadt im alten 
Perſien. 


Du ſollſt's keine Sachen, 


Zumal wenn ſie klein. 
Gleichklang. Sonſt mußt du fie ſuchen 
Und wirft’s dabei fein. 


DIE ELITE 


DER INTERNATIONAL BEDEUTENDEN PIANISTEN 


BEVORZUGI 


STEINWAY! 


AUS INNERSTER OBERZEUGUNG UND AUF GRUND JAHRELANGER PRAKTISCHER 
ERFAHRUNGEN HABEN DIE BEDEUTENDSTEN KUNSTLER DEM STEINWAY 
TREUE GESCHWOREN. — PRÜFEN SIE BITTE DEN NEUEN STEINWAY-STUTZ- 
FLUGEL VON NUR 170 cm LANGE ODER FORDERN SIE DRUCKSCHRIFTEN VON 


STEINWAY & SONS, HAMBURG 6, 


AUSSTELLUNGSRAUME: 
BERLIN W. FRIEDRICH -EBERTSTRASSE 6 HAMBURG, JUNGFERNSTIEG 34 


“nN C; M Aea O N m 


DER NEUE STEINWAY 
170 cm lang M. 3400 
STEINWAY PIANINO M. 2300 


ELLY NEY 
SPIELT AUSSCHLIESSLICH 
STEINWAY! 


SCHANZEN- 
STRASSE 20-24 


Von ben Bad-Nauheimer Sprudeln. 


Intereſſante Zahlen für die Schüttungsmengen ber berühmten Bad - Nauheimer 
Sprudel finden jid) in einer größeren Arbeit, die Oberbaurat Berd, der Leiter 


des Betriebsamtes der Heſſiſchen Bad: und Kurverwaltung in Bad-Nauheim für 
das Werk , Hefjen bei der Arbeit“ gefd)rieben hat, bas demnächſt von der Zentral⸗ 
ſtelle zur Förderung der Volksbildung und Jugendpflege in Heſſen (Darmſtadt) 
herausgegeben wird. Die drei Badeſprudel VII, XII und XIV ſchütten bei nor- 
malen Quellentemperaturen von 30,5 C, 34,4% und 32,2 C, einem Salzgehalt 
von 2,46 v. H., 3,34 v. H. und 2,82 v. H. und einem Gehalt an völlig freier Kohlen⸗ 


DIE ELEGANTE DAME 
DIE WERT DARAUF 
LEGT ZU GEFALLEN 
GEBRAUCHT NUR DIE 


PARIS 


FOLIE BLEUE 
PETITE FLEUR BLEUE 


ZWEI ERSTKLASSIGE 
NEUHEITEN 


M: 


Generalvertreter tir Deutschland : 
Kosmasept Ges. 
Dr. Fürstenberg m. b. H. 
Schinkestrasse 20-21, Berlin S. 59 


fäure von 5,812 g, 7,5233 g unb 6 496 g in 1000 g Waſſer jährlich folgende Mengen: 
Sole = 780000 ebm, Salze = 23870 t = 477400 Ztr., für deren Transport 2387 
Waggons zu 200 Ztr. erforderlich wären. Hierzu brauchte man 40 Güterzüge mit 
je 120 Achſen. In dieſen Salzen find allein an Kochſalz 18 288 t = 365 760 Ztr. 
enthalten. Das ergäbe eine Ladung für 1829 Waggons = 30 Güterzüge. An 
freier Kohlenſäure entſtrömen jährlich aus den drei Sprudeln 3 210 230 ebm = 
5 445 700 kg Kohlenſäure, mit der man rund 500 000 Stahlflaſchen füllen könnte. 
Wenn man das ſpezifiſche Gewicht des Kochſalzes mit 2,17 annimmt, ſo wiegt 
1 ebm Salz 2,17 t. Die jährliche Schüttung beträgt 23870 t, bie einen Salzwürfel 
von 11000 ebm ergeben. Dadurch entſteht im Erdinnern ein entſprechender Hohlraum. 


EIFEN 


E 
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Lduferzugproblem. Silbenwabhbl-NRätjel. Serlegaufaabe. 


Jedem der nachgenannten Wörter ift eine Silbe zu entnehmen, Aus den Tei⸗ 
die aneinandergereihten Silben ergeben dann ein Sprichwort: len des Kreuzes 
1 Reviere, 2 Linoleum, 3 Ludwigshafen, 4 . 5 Gehalts⸗ ſind zwei verſchie⸗ 
zulage, 6 Vielliebchen, 7 Indianer, 8 Herberge, RER ben grobe Qua⸗ 
10 Minerva, 11 Rieſengebirge, 12 Genugtuung. brate zu bilden. 


ſtehendem Qua: - 
brat eingeſtellten 
Buchſtaben find 
durch Läuferzüge 
5 Mittelbuchſtabenrätſel. 
Spitze aneinan⸗ Loch — Sehne — Miene — Organ — Birne — Lenne — Höhle — Miete — Abt — 
derſtoßende ele Roſt — Felge — Kachel — Becher — Lefer — Schiffer — Morne — Schule — 
der) derart zu Karte — Zecher — Linfe — Alm — Mieze 
F verbinden, daß Die Mittelbuchſtaben der obigen Wörter ſind zu ſtreichen und durch andere derart 
jie ein Sprich⸗ zu erſetzen, daß wieder bekannte Hauptworter entſtehen. Die neuen Buchſtaben ergeben, 
wj Ir] Je] In] | | | wort ergeben. in ber angegebenen Folge geleſen, ein Sprichwort. — d) und |t = je ein Buchſtabe. 


Eine Gefahr für jeden 


bilden die Erkältungen mannigfacher Art, bie jid) leicht zu ſchweren akuten oder 
chroniſchen Krankheiten auswachſen. Da helfen vortrefflich die echten Emſer Vor⸗ 
beugungs⸗ und Heilmittel: Kränchen, Paſtillen und Quellſalz, feit alters bewährt 
gegen Katarrhe, Aſthma, Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, auch Grippe und deren 


Folgen, Magenſäure (Sodbrennen) ſowie harnſaure Diatheſe. Das aus natür⸗ 
lichem Emſer Quellſalz hergeſtellte Emſolith iſt ein Mundpflegemittel von beſon⸗ 
ders hochwertigen Qualitäten; es verhindert die Bildung von Zahnſtein. Sämt⸗ 
liche echten Emſer Erzeugniſſe, in Apotheken, Drogerien, Mineralwaſſerhandlungen GERD IDEM 


und einſchlägigen Geſchäften erhältlich, tragen die bekannte Schutzmarke „EMS“. 
S Sollte in keinem Haushalte fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


@ 


Männer! Japan? 


Unsere Inserate kennen Sie bereits! 
Da unser glänzend bewährtes Präparat 


Jiu-Jitsa 


Deutsches Reichspatentamt Wz. gesetzl. geschützt 
(Nach Dr. med. Yoshikawa) 


nunmehr in den meisten Apotheken, die Originalpackung zu 
M. 10,75 zu haben ist, verweisen wir nur noch auf die aufklárende, 
sehr interessante Broschüre, die wir kostenlos ohne jede Ver- 
pflichtung versenden. Auch für Frauen ist die Schrift sehr inter- 
essant. Versand der Broschüre nur durch die allein berechtigte 
Hersteller - Firma: 
Export-Ahtiengesellschaft für chem. pharm. Präparate 
Berlin NW 42, Friedrichstrasse 94. 


Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) + Gegründet 1846. 


Legen Sie lediglich 30 Pfg. in Marken bei für diskrete Zusendung 
in verschlossenem Doppelbrief ohne jeden Aufdruck. 


Gegen vorzeitige Schwächezustände (Impotenz aller Altersstufen) 

ist heute eines der besten Mittel .,Jiu-Jitsa nach Dr. med. 

Yoshikawa‘. Nur echt, wenn jede Packung den Namen des 
japanischen Arztes trägt. 
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billigste ge? 


Schuhsohlen df 


Vaillants 
Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und ,, Auto-Geyser" 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte, 
JIL Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant Remscheid. 


Bei Regen, Schnée und Frost 
stets trockene, warme Füße 


Seid sparsam und klug und kauft daher nur die auf 
der Plantage selbst fertig hergestellten und echten 


ORIGINAL-CREPE-SOHLEN 


überall erhältlich. 


drinkt 5 chu d Drlinlack sc ekte. 
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Silbenrätſel. 
Aus den Silben: 
be — bern — e — ci — el — «rn — fel — fest — gel — go - hau — hi — kord — 
land — lin — lip — lon — ly — mi — ol - re — se — se — see — sol — so — sto — te 
iind 11 Wörter von nachfolgender Bedeutung zu bilden, deren Anfangs- und End- 
buchſtaben, beide von oben nach unten gelejen, ein Zitat aus Schillers „Don 
Carlos“ ergeben (ſt = 1 Buchſtabe). 1 Erzeugnis der Kunſtweberei, 2 ſportliche 
Höchſtleiſtung, 3 Stadt in Sachſen, 4 Teil des Schiffes, 5 däniſche Inſel, Goen: 
metriſcher Begriff, 7 griechiſcher Staatsmann, 
8 ländliche Feier, 9 Sonntagsname, 10 Des- 


audeamus igitur. Sand l 
G infektionsmittel, 11 deutſches Gebirge. 


Zwei Silben gelten als unbekehrt 
Und eine als ſchwer zu erklimmen. 
Die drei, wenn ein | dazwiſchenfährt, 
Dich ſicher ſtudentenfroh ſtimmen. 


Übler Mundgeruch. Der häßliche Mundgeruch iſt oft 
ine Begleiterſcheinung von Magenerkrankungen, Stoff— 
vechſelſtörungen, Entzündungen des Zahnfleiſches und der 
Mandeln. In den weitaus meiſten Fällen bilden aber un— 
jepflegte und vernachläſſigte Zähne die Urſache. Beſonders 
tark zeigt ſich der üble Mundgeruch, wenn viele Zähne faul 
ind und wenn jid) ſtarker Zahnſtein gebildet hat. Liegt 
fo ſomit keine ausgeſprochene Erkrankung vor, fo ijt es 
eicht, der läſtigen Erſcheinung des üblen Mundgeruches 
virkungsvoll zu begegnen; man hat nur nötig, die faulen 
zähne vom Zahnarzt behandeln zu laſſen und Mund und 
zähne regelmäßig mit einem wirklich zuverläſſigen, anti— 
eptiſchen Mundwaſſer (Odol) zu behandeln. 


Tägliche Rundſchau 


Anabhängige nationale Berliner Tageszeitung 


mit den alle Gebiete des 
deutſchen Geiſtes- und Wirtſchaftslebens umfaſſenden 


Beilagen 
Unterbaltungsbeilage 
Wiriſchaft und Börſe 
Bild zum Text (illuſtriert) 
Tag und Technik " 
Mode unb Geſellſchaft ^ 
Reife unb Bäder ~ 
Literariſche Nundſchau 
Wiſſenſchaft und Hochſchule 
Deutſcher Sport und deutſche Jugend 


Die Veröffentlichung der Löſungen 
erfolgt in Nr. 4317. 


Löſungen ber Rätſel in Nr. 4315. 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 
1 Agent, 4 Lido, 5 Earl, 7 Blei, 8 Tau, 


9 Tell, 13 Capri, 14 Eſſig, 17 Tara, 18 Leo, dort verjpüren - 
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Röſſelſprung: Gern ſchließ' ich einmal 
meine Türen, 7 Um auf des Nachbars 
Grund zu gehn; 7 Doch muß ich deutlich 
- Z Den Duft des Kräut— 


19 Anis, 20 Diva, 21 Prag, 22 Puppe; leins Gerngeſehn. (Storm.) 
ſenkrecht: 2 Gott, 3 Neun, 4 Leopard, 
6 Leſſing, 7 Bucht, 10 Logis, 11 Cid, 12 Leu, 15 Blau, 16 Topp. Einſchieberätſel: 
Quadraträtſel: 1 Begas, 2 Ebene, 3 Geige, 4 Angel, a) 1 Ruin b) Rubin 
5 Seele. 2 Rabe Raabe 
Silbenrätſel: 1 Viktoriagelb, 2 Immenſee, 3 Enzian, 3 Rate Raute 
4 Lawine, 5 Elſter, 6 Titus, 7 Rudolſtadt, 8 Oswald, 4 Peer Peter 
9 Paläſtina, 10 Firnis, 11 Edam, 12 Niobe, 13 Grabbe, 5 Anio Anzio 
14 Erker. — Viele Tropfen geben Lal: das Meer. 6 Mine Miene 
Auszählrätſel: 1 Bolton, 2 Morgen, 3 Kanton, 7 Kate Kante 
4 Socken, 5 Durban, 6 Rodeln, 7 Berlin, 8 Bohnen. Bautzen. 


Reife: und Bäderrundſchau 
Kino und Kultur 
Dienſt am Volk 
Groß ⸗Deutſchland 
Das Sonnabends erſcheinende 
Rundfunk: und Theater: 
Wochenprogramm 


Die politiſche Haltung, 
die glänzenden Informationen, 


der Ruf, den das Blatt im Jn- 
und Ausland genießt, ſtellen die 
Tägliche Rundſchau in den Brenn» 
punkt des öffentlichen Intereſſes. 


Berlin W 57 „ Bülowſtraße 66 


Mäußler $7.5». Gera (Mun 
— T 


„Bitte, lieber Weihnachtsmann, bring 
mir einen Matrosen-Anzug!* „Und mir ein 
schönes Sweater-Kleidchen mit feinen bunten 
Streifen!“ „Mir einen Anzug mit Taschen bitte!“ 
— So hat der Weihnachtsmann überall seine 
liebe Not, die vielen Wünsche zu erfüllen. — 


In der Tat gibt es nichts, was groß und klein 
mehr erfreut, als ein flotter Bleyle-Anzug, ein 
schmuckes Sweater-Kleid, oder eine vornehm 
kleidende //eg/e-W este. Mit solch einem prak- 
tischen, gediegenen Geschenk trifft der Geber 
immer das Richtige. 


Bleyle-Kleidung finden Sie für jedes Alter in 
modernen Farben und Formen. Achten Sie aber 
bitte beim Kauf darauf, daß der Name Bleyle 
mit der Schugmarke eingenäht ist. 


Verlangen Sie illustrierten Katalog. 
Nachweis durch die Fabrik Wilh. Gët G. m. b. H., Stuttgart S 13. 


Verkaufsstellen in allen Städten. 


In der Wahl feiner Geſchenke handelt Hug, wer einer Dame geſchmackvolle Dinge für ihren Toilettentiſch ſchenkt, 
beſonders dann, wenn er ſeine Wahl aus den reizenden Geſchenkpackungen von Jünger & Gebhardt trifft. Das 
Kölniſch Waſſer Lavendel-Orangen dieſer Firma iſt ſeit Jahren der Liebling aller ſchönen und gepflegten Frauen, 


Za da es ihnen nicht nur Friſche und Schönheit verleiht und jo außerordentlich nervenbelebend wirkt, ſondern gleichzeitig 


ihre Erſcheinung in den unnachahmlichen Hauch der eleganten Welt hüllt. Aber nicht nur Kölniſch Waſſer Lavendel: 
Orangen, auch die anderen Erzeugniſſe dieſer Firma zählen zu den reizvollſten Geſchenken, zumal die künſtleriſch— 
ſchöne Aufmachung und der hochwertige Inhalt die beſtehende große Preiswürdigkeit nicht annähernd vermuten laſſen. 


ine ganz außergewöhnliche 
Anziehungskraft 


übt der „Aktuelle Bilderdienst“ 
als Schaufenster- Aushang aus, 
durdı das Neue, Interessante 
und Schöne seiner Bilder.“ 


Verlangen Sıe kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst*, Verlag J. J. Weber, Leipzig C t. 
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Phot. Suse 
Kurzfristig lieferbar! i sida 


10/45 PS 6 Cyl. Cabriolet 7=sitzig ve RM 6950 6/25 PS 4-sitziger off. Tourenwagen mit Allwetterverdeck 
10/45 PS 6 Cyl. Innensteuer-Limousine 5-sitzig 6/25 PS Sportzweisitzer mit Reservesitz für 2 Personen 
10/45 PS 6 Cyl. Pullmann-Innensteuer-Limousine 7=sitzig 6/25 PS 4-sitzige Innensteuer-Limousine 


Preise ab Werk. Auf Wunsch 9«, 12s und 18-monatige Teilzahlungen bei geringer Anzahlung. 
Verkauf durch die Niederlassungen der Gemeinschaft Deutscher Automobilfabriken und die Brennabor-Vertretungen. 


GEBR. REICHSTEIN BRENNABOR-WERKE 


Gegründet 1871 BRANDENBURG (HAVEL) 8000 Arbeiter 


Xetausgabe, Trug und Verlag don J. J. Weber in Leipzig 


Am Steuer die Original Jackson ~ Girls 


: “M; ud u : S Aur die Schriftleitung verantwortlid Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Öfterreih für Peraus abe und Schriſtleiiung derontwortktch 
Nobert Mobt in Wien I — General-Rerireter für Ungarn: Emanuel Barta. Budapeft VL, Terezlörut 24 a. — General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale, Paris 8. e., 44/bis Rue Pasquier. 
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„II Weber « Leipzig 


A A. EINZELPREIS 120 REICHSMARK 8. DEZEMBER 1927 
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1 ON 


PROTOS 
HAUSGERATE 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in ben Nerfebr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veranderung, auch das Beilegen von Zrudiochen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichilich verfolgt. 
Aae Jujend ungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Gefchaftsftelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtandigung mit dem Stammbaus (IJ. J. Weber, Leipzig!. — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird feinerlei Verantwortung übernommen. 


H 


HiluhrirteZeitun 


Nr. 4317 169. B and. Die Iluſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 8. D ez emb er 1927 


Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 
Ausland 13.50 e vierteljährlich bezw. 4.50 ERROR monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


Neulich war ich in einer 
Gesellschaft. Viele inter- 
essante Leute und beson. 
ders viele hübsche Frauen 
waren da. Die sogenannte 
„gute Gesellschaft". Es 
waren mehr Herren wie 
Damen. Es fiel mir auf, dap 
trotzdem eine bildhübsche 
junge Dame selten zum 
Tanz aufgefordert wurde. 
also öfters „sitzen blieb". 
Sie war so schön, daß 
ich kaum wagte, sie auf- 
zufordern. Aber als sie 
wieder mal saß“, faßte 
ich mir ein Herz, forderte 
sie auf, bekam auch keinen 
Korb, und tanzte mit ihr. 
Eine Sekunde später wußte 
ich, weshalb diese bild- 
hübsche junge Dame nur 
so selten zum Tanze auf- 
gefordert wurde. Ich wußte 
es in demselben Augen- 
blick, als sie den Mund 
auftat. Meine Feder sträubt 
sich, mehr zu sagen. Leider 
habe ich nicht den Mut 
aufgebracht, hätte es ja 
auch nicht wagen dürfen, 
ihr den guten Rat zu ge- 
ben, sich täglich mehrere 
Male ihren schönen Mund 
mit Odol zu spülen. 


Wer ihrs doch sagen dürfte! 


So jung, so schön, so liebenswürdig — und doch 
semieden. Menschen mit unreinem Hauch, selbst 
wenn er dem lieblichsten Munde entströmt, 
sind einsam. Eine kräftige Mundspülung 
mit Odol verbürst frisch-duftenden Atem. 


Der Verbrauch an Odol ist ein untrüglicher Maßstab 
für die kulturelle Entwicklung eines Volkes. An diesem 
Maße gemessen, steht Deutschland heute an führen- 
der Stelle. Tragen wir im eigenen Interesse dazu bei, 
diese Stellung zu behaupten; gesunde, blendend weiße 
Zähne und ein reiner, frischer Atem (!!) sind unser Lohn, 
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Stabil” 


Sti Sangean 
bewerb 


1000 0 MK. 


Gesamf-Preise 


~STABIL” 


Walther’s Metallbaufoften 


Die Bedingungen unseres Stabil- Stipendien- Wettbewerbes erhalten 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte in fast allen besseren 
Spielwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
| Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Beschäftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 


BERNDORFER BESTECK E hn D 
UND T AF E LG ER AT F Walther & Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


»RECORD” 


Erhältlich tn allen Fachgeschäften und in den Niederlagen: Berlin W.Leipzigerstraße 6, Walther Holzbautoafi ten 


München, Weinstraße 4, Wien. I. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. MariahilferstraBe 19/21. 
Prag. Uiice 28 rijna 11. Budapest, IV. Vaci utca4. Zweigfabriken: Eßlingen a. N., 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand. Via Pergolesi 8-10. Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. | — -—— 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 
boc 
TI nn 


Ich will Sadie PHOENIX Mm \ 
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BAER, REMPEL Z< 


OF — CEOS, = 
ZA. Bielefeld. 


Man fordere Schrift Nr. 440. 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
Aelteste und gróflte 
Fabrik der Branche 


Lüdke, 
vorm. Cari Haha & Sohn, 
Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal 


Das befte Geſchenk. 
Echte Heidſchungtenfolle. 
Marke, Silberbär“, in ſchnee⸗ 
weiß, Birgen. braun 


i 


Rassehunde - Zuchtanstalt und Handlung 


„HEKTOR“, Bad Köstritz 63. 


Weltbekannte renommierte Firma. Versand aller edlen 
Rassehunde. rt nach allen Weltteilen. — Illustriert. EE 00 — 
Prachtkatalog. Preisliste und Beschreibungen Rm. 1.—. 


aber bedeut. bil., 18 u. 15 M. 
Nebergr. Luxusjelle 18 M. 
Auch Autspeljdedeu, Fug: 
fade, Schreibliſchrorle en 
Schlittendecken. Katal. 

GustavHeitmann, Ee 
fabrik, Schneverdingen 84 
(Lin. Heide), Naturſchutzpark. 


Halten Sie nicht zurück mit bem Kauf eines NSU-Motorrabes. 


Original Dieſes überraſchend leiſtungsfählge Tourenmodell verſchafft Ihnen 


CG „Wer“ i faufenb Freuden! 
| ya Fisen Hp Nur 095 GPS Bee ja 
für efi LAM Amtlich anerkannte 
Selbstonduiation. en Maschine für Atle | 


Leiftung von 6 PS fox IY, Lë Steeg! 
3⸗Ganggetriebe WM 
Verlangen Sie Vorführung vom NSU-Motorradhandler oder NSU-Filialen 
NSU Vereinigte Fahrzeugwerke A.-G. Neckarsulm Württbg. 


Geora Hochnahme von RM. Boss 
PUE x jer. n ‚on: 


Wex & Co., Munchen 8, Sreinstr. 36 | 


Nr. 4317 Illuſtrirte Zeitung 853 


r ei cette, „ „„ „r 
D € WA. 2 RM i 


Ld m 
E a - 5 2 x 2 e 2 ee ie . RC A> QU 0-5 — 2 — — e I e e e Je 2. n X A i 2 2 
f 8 . e ⅛ ˙QUꝗ TP Gngup pen Sem CENE. vm wae? ee — ——— —— DS UP ER oam ac opor om o e. . os uo, 
$ SE d , š Pe = eg : A ord 4 A s » ` ` 5 ^ 
ui 


f A ^ DO Bak? KR z. oy > n T ` H ee H fm 2 n 5 = .- f Ch 2 f T DI saz EX me a PR , : 
rn roy n ch y ce wo Y n a WET rco y WC NOISY CC € Y W(ECUET eS] ETC EVO ry Teve Y Yr tcr, 
6 


e e o 
U aa wm gf d 


SÉ 


H H - a 
— meer. el Loo Si 
» ; é A 


Ka 


n., 
Ge * 


Na 


& nm» 


BURNS 
es 22 — woe wel 254 Af — ma à . sp DE: 
Se 

` 

8 

Ug 

x We 

b 3 

, 

3 i 

. 

H 

` 

D 

i 


A b 


7 ` 
d e 
E. c^ y , 
. X44 
ow RE, 
x a. Be = 
Er EM To 8 S of Ze e ` D BI Ln 5 
— — — com SF AB! — oe ERN 


Areto „7 
Pa es PLI 


L-AN’ ONAP a 
: ** cg GE dE E DE CR VRR en dien. 
un e e wA mace En a u eae Se u u CT na Zn ann 


W Me A eo e EM u 9 eee 
"INS Be : E E 3 — 


^ ^^ As 


Pis 5 NU d 
— Jo ewe! — o A 


Wi wä RE 
pda ae 


r3 
. Nä ba AG ei 
Wi SP Vau uw. 
i REN we, 
^ NK «w^. Kee 
og * A e ai H 


EN 


"ll Sarfums ` 


Die letzte Form 
der A Parfum- FlaRons ist die 


neue Schmuckflasche. 
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Schmal, elegant, einfach in der Linienführung, 
so wie alles, was heute fiir die Dame von Welt 
ersonnen und geschaffen wird. 

Eine Auswahl wundervoller 4711 Parfums ist 
in dieser neuen Schmuckflasche zu RM 5.—- und 

RM 9.— zu haben. | | 
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"9711" Parfum-Schmuchflasche 


Der zarte Hauch "NE, 
von Frühling und Sonnentagen 4711" Parfums gibt es 


"4711" Rheingold außerdem in den bekann- 
Die seltenen, fremdartigen Düfte ten kostbaren Luxus- 
"4711" Tosca / "4711" Chypre flashen. — Eine kleine 
Die herben, rassigen Parfums Auswahl ist auch in 


Der leichte Duft von Blüten und E E EE 


Blumen 


— "4711" Brokat RM 1.50 und RM 2.— 
"4711" Parfum-Versuchsflasche "4711" Rosen a. d. Märchenlande erhältlich. 
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Die 
meistgelesene 
billigste grohe 1 Wiens 


Volks Seitung 


Auflage notariell beglaubigt. 
Ankündigungen erfolgreichste 
Beachtung. 


Probenummern, auch ins Ausland, kostenlos. 
Verwaltung: Wien, I., Schulerstraße 16. 


Im Mittelpunkt der Unterhaltung 


steht der glänzende Aufslieo des Damen-Autosports, vornehmlich 
vollbracht auf Wanderer-Wagen. Mehr denn je ist es der Wunsch 
der sportliebenden Dame, einen „Wanderer“ zu besitzen, also 
dasjenipe Fahrzeug, das durch Leistung und Bewährung, Formen- 
und Farbenschönheit höchsten Ansprüchen Rechnung trägt. 


OPTISCHE WERKE WETZLAR 


Lieferung durch die feremus Photohandiungen. 


Nicotin- neutrale 
igarren 
Cigaretten -Tabake 


Seit 35 Jahren gepflegfe 
Spezialität der Firmò: 


CW. 80 — . 
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SÉ Lt ARTET 
Frage den Anz Sp ume Profpekt! 


» mit solbsttätiger Ausschaltung der 
elektrischen odor Spiritus-Bohelzung. 


Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen em fohlen, die die- 
di chien ie dt Zeit gebrauchen. Reines, kräfti 


Nur echt mit de Stempel H. Eicke Berlin. 
H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str.39. 
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Laillants 
Gas-Badeöfen 


Marke , Gcyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Illustrierter Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 
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Allgemeine Notizen. 


Die deutſche Sprache im internationalen Signalbuch 
iſt auf der jüngft in Waſhington ſtattgefundenen Radio- 
konferenz zugelaſſen worden. Erfreulich iſt, daß nicht 
die deutſche Delegation dies vorſchlug, ſondern die Nor⸗ 
weger, Schweden, Dänen, Finnen und Holländer darauf 
drangen. Ferner iſt die Ablehnung der Erfordernis einer 
Bordlehrzeit für Funker, was der deutſchen Schiffahrt be⸗ 
ſondere Koſten aufgebürdet hätte, und die Betrauung 
nautiſcher Offiziere mit dem Funkdienſt bemerkenswert. 

Die di deutſche Ausſtellung des Jahres 1928 
wird die 34. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirt⸗ 


ſchafts⸗Geſellſchaft ſein, die vom 5. bis zum 10. Juni 
Für den Aufbau der Ausſtellung 


in Leipzig ſtattfindet. 


Ohl sie fühlt sich sehr geschmeichelt, 
Als sie liest mit lieblichem Erröten: 
„Fön ist zur Haar- und Schönheits- 
pflege sehr vonnöten!“ 


Nur echt mit eln geprägter Schutmarke P DN 
Hunderttausende im Gebraudi! 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
Preis 21.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„Sanax-Vibrator “ Radiolux “ und 
SE " » Radiostat “ D. R. P. 
ee Vibrofix“ und erdsdilufifrei 
„ Sanofix “ 
elektr. Massageapparate elektr, Hochfrequenzapparate 


Elektr. Sicherheits - Heizkissen 


mit Vacu- Regler D. R. P. 
NEU! NEU! 


SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 15.45 RM. 


Ueberall erhältlich ! 


Für jede eingesandte. witzige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


BERLIN N 24 


FABRIK „SANITAS“ „ 


Alluſtrirte Zeitung 


haben Stadt und Meßamt Leipzig das geſamte Aus: 


ſtellungsgelände der Techniſchen Meſſe mit ſeinen zahl⸗ 
reichen maſſiven Hallen ſowie ein Freigelände von etwa 
25 Hektar zur Verfügung geſtellt. Die Vorarbeiten 
ſind bereits im Gange. Nähere Auskunft erteilt die 
Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin SW. 11. 

In Oberhof, Friedrichroda und Ilmenau veranitaltet 
der Deutſche Bobverband in Thüringen vom 22. bis 
zum 29. Januar 1928 eine Meiſterſchaftswoche. Sie 
wird mit dem Rennen um die Deutſche Fünferbob⸗ 
Meiſterſchaft in Oberhof beginnen. Am Mittwoch, den 
25. Januar, wird in Friedrichroda der Wanderpreis, die 
Plakette des Deutſchen Bobverbandes, ausgefahren. Am 
29. Januar endet die Meiſterſchaftswoche mit dem Ren⸗ 
nen um die Deutſche Zweier⸗Bob⸗Meiſterſchaft in Ilmenau. 


Geschäfte mit Italien 


vermittelt bestens 


Bank und Auskunftei 
A. BAUER, TURIN. 


Couleur - Artikel 

la, zu Fabrikpreisen 
Josef Kraus 
Würzburg L. 2 

e  Stud.-Utens.-Fabrik 
Illustr. Kat. grat. u. fr. 
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palaſt errichtet, in bem Gti- und Rodelſport das ganze 
Jahr hindurch unabhängig vom Wetter ausgeübt wer: 
den können. Der Begründer dieſes Schneepalaſtes iſt der 
norwegiſche Skifahrer Dagfin Carlſen, der in Oſterreich 
lebt. Den künſtlichen Schnee ſtellt der Erfinder, der Eng⸗ 
länder Ayscough. 3000 Quadratmeter werden den Winter⸗ 
ſportlern den ganzen Tag bis in die ſpäten Abendſtun⸗ 
den bei elektriſcher Beleuchtung zur Verfügung ſtehen. 

Lyon, inmitten eines ſchönen Gebirgspanoramas ge⸗ 
legen, von deſſen Höhenzug aus man ſelbſt den 160 km 
entfernten Montblanc noch ſehen kann, an den Ufern 
der Rhone und Saone, bietet dem Beſucher eins der 
ſchönſten Stadtbilder der franzöſiſchen Baukunſt des Mit⸗ 


Der Derfand 
in güͤſſern und Flaſchen 


Starfbiere 


Hp aten und 
Francis 


beginnt 
Mitte Dezember 
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Ausſchank 


in Bayern £nóe 


Walther L. Fournler, 
dor , Wilde Jäger‘. 


Von ſchönen Frauen, 
ſtarken Hirſchen und 
anderem jagdbaren Wild 
Epiſoden. 5. Aufl. Geb. IRM. 


Ein 
Vierteljahrhundert 
auf der Hirſchfährte 


Mit 18 Abbildungen. 2. Auflage. 
Gebunden 3.25 RM. 


Die Brunfthere 


Ein Jagdhiſtörchen aus den Kar- 
pathen. Mit 18 Abbildungen. 
Gebunden 2.50 RM. 


Vom Jagen, Trinken 
und Lieben 


Erinnerungen aus meinem Jäger- 
leben. 4. Auflage. Geb. 3.80 RM. 
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chenken ist leicht, 


wenn man weiß, daß ein STEIFF-Tier 
bei Kindern stets hellen Jubel auslöst. 
STEIFF-Spielwaren mit dem 


KNOPF IM OHR 


sind hervorragend schön, kosig 

weich, dauerhaft und preiswert. 
Das stets beliebte 
vornehme Geschenk. 


Zu haben in guten Spielwarengeschäften. 
Farbig illustr. Prospekt L kostenfrei. 
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telalters unb der Neuzeit. EE find fein Dom, 
feine Univerfität, feine Denkmäler, Avenuen und freien, 
herrlich angelegten Plätze; anderſeits iſt Lyon mit ſeinem 
Stadion und ſeinem 5000 Stände umfaſſenden Meß⸗ 
palaſt eine Sport⸗ und Handelsſtadt erſten Ranges. 
Auch die Umgebung bietet alles für den Vergnügungs⸗ 
oder Erholungsreiſenden. Thermalbäder, wie Charbon⸗ 
nières⸗les⸗Bains, die Grotten von La Balme, das Tal 
von Azergues, die zahlreichen Berge, ſind in kürzeſter 
Zeit erreichbar. Somit iſt ein Verweilen in Lyon 


gleichzeitig ein mit großſtädtiſchem Luxus verbundener 
ländlicher und bergiger Reiſe⸗ und Ferienaufenthalt. 

Beſchleunigung des Nordatlantikverkehrs. Um ber ge- 
ſteigerten Nachfrage nach Beförderungsgelegenheit zwi⸗ 
ſchen Hamburg und Neuyork zu entſprechen, wird die 
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120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy, 80 Badezimmer. 
Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 
Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. — Keller. 
Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 
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Familien -IIotel allerersten Ranges. — Prachtvolle Lage am 
Bd. Croisette und am Meer. — Grosses Restaurant. 
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die ihr Kind kennt, 


doch kindlich "sind. 


nur „Mein Liebling“ 


die seit 40 Jahren eingeführte Puppe, 
die schönste Puppe 


des Weltmarktes in Frage. 


„Mein Lieblingsbaby“ 


Fchte Natur, natürliche Schönheit, haltbar, hygienisch. 
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Hamburg⸗Amerika Linie ab 1. April 1928 die Zahl ihrer 
Abfahrten durch Verkürzung der Liegezeiten ihrer Schiffe 
in den beiden Endhafen vermehren. Die Dampfer „Al⸗ 
bert Ballin", „Deutſchland“, „Hamburg“ und „New Vork“, 
die bisher nach je ee Reife eine zehntägige Liegezeit in 
Hamburg bzw. Neuyork hatten, werden ab April 1928 
nur noch fünf Tage in dieſen Häfen liegen. Ebenſo wird 
die Liegezeit des Dampfers „Cleveland“ erheblich ver⸗ 
kürzt. Die Abfertigung der genannten fünf Dampfer 
ab Cuxhaven wird gleichzeitig auf Donnerstag, die Ab⸗ 
fertigung von Neuyork regelmäßig auf Sonnabend 
verlegt. Durch dieſe Neuregelung wird ab 1. April 
nächſten Jahres wöchentlich eine Abfahrt der Dampfer 
der „Albert⸗Ballin“⸗Klaſſe ober des Dampfers „Cleve⸗ 
land“ erreicht. Die Dampfer „Reſolute“ und „Reliance“ 
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werden, foweit fie im Neuyork⸗Dienſt verkehren, wie 
bisher alle vierzehn Tage, die Dampfer „Thuringia“ 
und „Weſtphalia“ in dreiwöchigen Abſtänden fahren. 

Polar- und Nordkapfahrten. Der Norddeutſche 
Lloyd in Bremen veranſtaltet im Sommer 1928 wieder⸗ 
um feine mit Recht beliebten, Polar- und Nordkap⸗ 
fahrten. Für die große Polarfahrt wird im kommen⸗ 
den Jahr zum erſtenmal der große erſtkaſſige Luxus⸗ 
dampfer „Berlin“ bereitgeſtellt. Die Reiſe nimmt am 
10. Juli ihren Anfang und endet am 5. Auguſt. Für 


die drei Nordkapfahrten werden die vornehm einge⸗ 
richteten Doppelſchraubendampfer „Sierra Cördoba“ und 
„Sierra Ventana“ bereitſtehen. Alle Reiſen ſind mit 
Landausflügen verbunden. Näheres durch den Norddeut⸗ 
(den Lloyd und feine Vertretungen im Jn- und Ausland. 
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MONTE CARLO, SUN PALACE. 


Der grösste Komfort — Prachtvolle Aussicht auf das 
Meer — Südliche Lage — Pension von 55.— bis 95.— Frs. 


BOWLEN UND PUNSCHE 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekomm: 
lichen Feuchtigkeit. 282 Rezepte. 4. Aufl. Geb. 4.- RM. 


Inhalt: Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche ausgezeichnete 
Rezepte für Bowlen, Kalte Enten u. verwandte Getränke. Allgemeines 


über Pünsche u. zahlreiche Punschrezepte; Tee-Pünsche, Krambambulı, 
zahlreiche Grogs u. Glühweine: Kaltschalen ; Biermischungen; Kaffee. 
Schokolade, Milch als Grundlagen von Getränken; Spezi ezepte ver 


schiedener Linder; Nothelfer. 


Dieses altbekannte, seit vielen Jahren weitverbreitete, bewährte Rezept- 
buch ist für jedermann unentbehrlich. 


| Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig Cl. 
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Lututate. Polemik, welche jid) in einigen Jei- 
tungen über dieſes Drüſenbelebungsmittel entſponnen 
hat, dürfte folgendes intereſſieren: Lukutate iſt in ge⸗ 
wiſſen Diſtrikten Indiens wohl bekannt und ſteht bei 
den Eingeborenen wegen ihrer unerklärlichen verjün⸗ 
genden und heilenden Eigenſchaften in hohem An⸗ 
ſehen. Aber auch in der deutſchen und ausländiſchen 
Literatur finden wir ſchon Hinweiſe auf die indiſche 
Verjüngungsfrucht und keine Geringeren als die be⸗ 
rühmten Naturforſcher Haeckel und Wallace teilen uns 
mit, daß fie des Lobes voll find über die Köſtlichkeit 
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Verlag J.J.Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str.1-7. 


Unterkleidung 


Herren und Kinder 


Illuſtrirte Zeitung 


des Geſchmacks und die wohltuende, belebende Wir⸗ 
kung auf den menſchlichen und tieriſchen Organismus. 
In den Ländern, in denen die Frucht zu Hauſe iſt, 
ſind Stoffwechſelkrankheiten wie Gicht, Diabetes uſw. 
unbekannt. Haeckel und Wallace erzählen uns weiter, 


daß ſie beide viel von dieſer Frucht ſelbſt gegeſſen ha⸗ 
ben, und es erſcheint faſt, als ſtünde das hohe Alter 
der beiden Forſcher — Haeckel wurde 85, Wallace 92 
Jahre alt, trotz eines mühe⸗ und arbeitsreichen Lebens 
— mit dem Genuß dieſer eigenartigen Frucht in ur⸗ 
ſächlichem Zuſammenhang. Der Holländer de Welkens 
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berichtet über die eigenartige, belebende, erfriſchende, 
regenerierende Wirkung der Frucht bei faſt allen Tier⸗ 
gattungen, ſogar bei ſonſt nur fleiſchfreſſenden Raub⸗ 
tieren. Die Tiere liefern ſich oft blutige Kämpfe 
um den Beſitz dieſer Frucht. Wer ſelbſt in Indien 
war und dort die Lukutate kennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit hatte, weiß, welche Bedeutung die Einfüh⸗ 
rung der Frucht in Deutſchland für unſere Volksge⸗ 
ſundheit hat, denn durch den Genuß von Lukutate 
werden Arbeitsfreudigkeit und Arbeitsleiſtungen des 
Volkes geſteigert. Oberſtabsarzt Dr. Br. 
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„PROODI“ 
9, Boulevard des Philosophes, Genf. 
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Haushalt⸗Block 


„Sparbelfer“ 


Ausgabe A: Für füdjenausgaben ........ Stück ME —. 
Ausgabe B: Für alle Ausgaben b. Lebensführg. „ „ — p 
Ausgabe C: Ausgaben A unb B vereint " „ el 


(Faſt für ein Jahr reichend.) 

Die Blocks führen auf einfachſte und raſcheſte Weiſe dazu, am 
W Platze zu ſparen. Kein Haushalt, kein Sohn, keine Tochter 
darf ohne dieſen Block ſein. — Hübſches kleines Geſchenk. 
Portofrei durch Verlag E. Kummer, Starnberg b. München. 
Poſtſcheckkonto München 32365. 


PULVER 
LEICHT 
[OSLICH. 


HEWELVEITHEN 


KOLN AM RHEIN 


NICHT MIT CHEMIKALIEN 
SONDERN MIT Dr LAHMANNS 
PFLANZEN - NAHRSALZ 
‚EXTRAKT. AUFGESCHLOSSEN 


Illuſtrirte Zeitung 
PUTANT 


^DHONOLA 
FLUGEL 


UND 


PIANOS 


Kunstspiel- Instrumente 
in höchster Vollendung 


Bequemste 
Teilzahlung 


Hupfeld-Gebr. Zimmermann g. Leipzig 


| aaa ae 


Ein wertvolles 
Weihnachtsgeschenk, 


das jahrzehntelang 
Freude und Nutzen bringt, 


dessen Anschaffung infolge 

der günstigen Zahlungsbe- 

dingungen jedermann leicht 
möglich ist, 


ist die stickende und 
stopfende, hochelegante 


KAYSER 


HAUSHALT-NAHMASCHINE. 
4-farb. reichillustr. Prospekt Nr. 38 kostenlos. 


Kayserfabrik A.G., Kalsersiautern 38. 


Hausfrauen! kauft nur 


Grossisten zum Bezuge weist nach: 
Gebrüder Friese, Aktiengesellschaff 


Kirschau in Sachsen. 
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KREFELDER 
KUNSTSEIDENSAMT 


Eleganter schwarzer Hut 
aus Krefelder Seidensamt. 


Modell Agnes Gallewski. Fot. Kiesel. 


as 
größte 

Geheimnis 

einer 

schönen Frau 


ist. wie sie sich auch 
mit dan bescheiden- 
slen Toilettemitteln 
stets tadellos kleiden 
und elegant erschei- 
nen kann. 


Eines dieser Geheimnisse der Pariser Frauen ist die Be- 
nutzung von „ EMSA“, dieses erprobte Mittel für Erhal- 
tung der Seiden- oder Florstrümpfe und Seidenwäsche. 
„ EMSA“ isl kein gewöhnliches X aschmittel, 

„EMSA“ ist eine Pariser Erfindung. welche dieSeiden- oder 
F lorstrümpfe u. seidene X àsche neu erhäli. denselben pracht- 
vollen Glanz, Cieschmeidigkeit u längere Haltbarkeit verleihi 

„EMSA“ oreift selbst das zarlesle Gewebe nicht an, son- 
dern verdoppelt die Haltbarkeit und Lebensdauer der Seiden- 
oder Florstrümpfe und Seidenwäsche. 


Ein einziger Versuch wird Sie von der 
Wahrheit dieses Geheimnisses überzeugen 


ist in allen einschlägigen 
Cieschäften und Drogen- 
handlungen erhältlich. 


Kleine Packung F 
für 3-6 Paar Strümpfe 25 Pfe DNE 

Ciroße Packung a 
für 20- 24 Paar Strümpfe 75 Die 


Niederlage u ‚\lleinverkauff.die 
Kreishauptmannschaft Leipzig. 
Theuerkauf & Scheibner. Dro- 
en-Engros-Firma, Leipzig Cl. 
Zeitzer Straße Il, Telefon 54551. 


Vertricbsnachweis für sämtl. 
Bezirke Deutschlands durch 
den Generalrepräsentanten 
Kommerzienrat Carl Bandell, 
Stuttgart, Schloßstraße 96. 


FABRIK-MARKE 


Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 


dut. AUGUST WELLNER SOHNE ad. aug Sa. 7 


Nr. 4317 Illuſtrirte Zeitung 859 


E 


- - * Kë A a , 
HERE, Be, Et SCH A 
EC, E E ce 
"Tog (bal wur i un (al 4 
Sat ei A Per v TEN 


e EA WE, or 

| Man ' , |y e schönste Gabe 
Farm 7 

r ist zugleich die praktischste. "Welch 
2 WU köstlicheres Geschenk gibtes als eine 


gepflegte und mattschimmernde Haut, 
die sie mühelos und leicht durch stan- 
^ dige Benutzung unserer “Kaloderma- 


08 Seife erreichen? 


TOILETTE-SEIFE ` 


F.WOLFF & SOHN 
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LEIBNIZ- 


Kexs UND 


PANGANI-GEBÄCK 
DUVE-KEKS 

BUNTE WAFFELN 

NI. O- NE KEKS 

OTHELLO 
MARSCHNER-KEKS 

NOCH EINE WAFFEL 
KÁSE-WAFFELN 
APFELSINEN SCHNITTE 
IN TET PACKUNG 
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Pflege Mund und Zähnel 


Pflege sie aber auch richtig, d. h. mit einem Präparat, das 
höchste Wirksamkeit mit Unschadlichkeit vereint, Ein 
solches liegt in den Ortizon-Mundwasser-Kugeln vor, 


Ortizon beseitigt Mundgeruch, bleicht die Zähne, desinfiziert 
gründlich und nachhaltig, ohne Zahnschmelz und Schleim- 
häute zu schädigen. Ortizon wirkt auch blutstillend und 
heilend bei Wundsein des Gaumens, Bluten des Zahn- 


Klapp- Cameras, fleisches, Entzündung der Schleimhäute. 


e echend der Abb. in rößer us- 
gen und Preislagen 22x A 2 


E MERERI: „Packung 


mit kpl. TT De 
für Rollfilm „Box- Ce RM. 24.- 
für Platten , Erni“ AO RM. 15.- 


Pe rlar "est^ 


Tess ISS s Tion N 


Aktien esellschafi gm — 
did 34 | — 


Beginnen Sie noch heute mit der Ortizon-Mundpflege. 
Sie werden ein dauernder Anhänger dieses vorzüglichen 
Präparates. 


Ortizon-Mundwasser-Kugeln sind in allen einschlägigen 
Geschäften in Originalpadtung,, ages" zu M. 2,25 erhältlich. 


Orlizóon 


MUNDWASSER-KUGELN 
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STRASSE IN EINER SPANISCHEN STADT 


GEMALDE VON ERNST NEUSCHUL 


(Mit Genehmigung der Galerie Neumann & Nierendorf, Berlin.) 
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TA Hay m, M pera Chere hits 


Von ber Eröffnungsfeier an- 
läßlib der Aufnahme des 
Bildtelegraphiedienſtes zwi— 
ſchen Berlin und Wien am 
1. Dezember: Links: Dies 
iſt das erſte Bild (die Karls— 
kirche in Wien darſtellend), 
das uns aus Wien tele— 
graphiſch übermittelt wurde. 
Rechts oben: Die Feier— 
teilnehmer. Vorn, von links 
nach rechts: Staatsſekretät 
Dr. Feyerabend; Graf Arco 
von der Telefunken - Gefell- 
ſchaft; Prof. Dr. Karolus, 
der Erfinder des für den Bild 
ſunk verwendeten Syſtems. 
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Von der Beiſetzungsfeier für den rumäniſchen Miniſterpräſidenten Bratianu in 
Bukareſt am 27. November: Der Sarg mit der Leiche wird von acht Leibdienern 
in rumäniſcher Nationaltracht auf die Lafette gehoben. — Links: Bon der Mus- 
fahrt des Kreuzers „Berlin“ zu feiner Indienreiſe am 1. Dezember: Abſchied pon 
den Angehörigen bei dem kurzen Aufenthalt des Schiffes in der Holtenauer Schleuſe 


| 


EI 


d 


Vinfs: Son ber am 14. November erfolgten ſurchtbaren Gafometer-Erplofion in Pittsburg (Vereinigte Staaten von Amerika), die 28 Todesopfer forderte: Polizei- und Feuerwebrmannſchaften beim Fec- 


troen der Toten und Verwundeten. 


Rechts: Ein ſchwimmender Flughafen: Das neue Flugzeugmutterſchiff „Saratoga“, das Flaggſchiff des amerikaniſchen Luftkriegsgeſchwaders, das unlängſt feric- 


geſtellt wurde; Blick auf den rieſigen, fünf Stock hohen Geſchützturm des Schiffes. 


Nr. 4317 


863 


WIRTSCHAFTSERFOLG 
UND WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFT IN NORDAMERIKA 


VON PROF. Dn 


ie außerordentlichen Wirtſchaftserfolge der Vereinigten Staaten von Amerika 

haben die Frage nach den zugrunde liegenden Urſachen in den Vorder— 

grund gehoben. — Man erblickt ſie in zahlreichen Dingen: in dem Reichtum 
des nordamerikaniſchen Bodens an Rohſtoffen, in der Ungeſtörtheit der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Entwicklung infolge der Abgelegenheit von der ſtreiterfüllten 
Alten Welt, in der ethnologiſchen Jugend der Nation, die jenſeits des Atlantiſchen 
Ozeans aus zahlreichen Völkerſplittern zuſammenwachſen möchte, in der friſchen 
Tatkraft dieſer auf wirtſchaftlichem Neuland ſchaffenden Menſchen, in den unbe— 
greiflichen politiſchen und wirtſchaftlichen Fehlern Europas — auf der anderen Seite 
nicht zum mindeſten auch in der reichen Zufuhr von Kapital, Arbeitskraft, tech— 
niſcher und wirtſchaftlicher Erfahrung aus ebendieſem verachteten Europa. 

In den letzten Jahren aber hat ſich zu dieſen Urſachen noch eine weitere ge— 
ſellt: die Befruchtung des Wirtſchaftslebens durch die Wirtſchaftswiſſenſchaft. In 
der Tat genießt dieſe heute in den Vereinigten Staaten hohe Achtung und Förde— 
rung. aft möchte man jagen, daß He, eben weil fie der Praxis wertvolle Er: 
kenntniſſe darbietet, um ihre Anerkennung nicht mehr zu kämpfen braucht, während 
dies für die Wiſſenſchaft im ganzen in den Vereinigten Staaten doch wohl noch 
immer gilt. Der U.-S.-Wmerifaner iit geneigt, den Wert jedes Dinges danach zu 
beurteilen, ob es ſich rentiert. Auch der Wirtſchaftswiſſenſchaft iſt dieſer reine 
Intereſſenſtandpunkt zum Teil gefährlich geworden. Ein Hochſchulprofeſſor, der 
für geſetzliche Regelung der Kinderarbeit eingetreten war, verlor deshalb ſeine 
Stellung, und es bedurfte erſt eines ſcharfen Druckes der öffentlichen Meinung, 
dieſen Terror rückgängig zu machen. 

Steht alſo die Freiheit der ſozialpolitiſchen Wiſſenſchaft in den Vereinigten 
Staaten nicht auf ganz feſten Füßen, ſo wird der Wert der Wirtſchaftswiſſenſchaft 
um ſo höher eingeſchätzt in den Zweigen, in denen eine unmittelbare Anwendung 
ihrer Ergebniſſe auf die Methoden des Handels, der Induſtrie, der Landwirtſchaft, 
des Verkehrsweſens, kurzum, aller Arten von Unternehmungen möglich iſt. So 
iſt es zu der früher unbekannten Erſcheinung gekommen, daß die U. S. A. durch 
und durch von einer wirtſchaftswiſſenſchaftlichen Strömung erfaßt ſind. Überall 
ſucht man dort nach neuen, von der Wiſſenſchaft gewieſenen oder überwachten 
Wegen, um die Herſtellungskoſten zu ſenken, das Zuſammenarbeiten im Betrieb 
erfolgreicher zu geſtalten, die Produktivität der Volkswirtſchaft zu erhöhen und ſo 
den Wohlſtand der Geſamtheit wie des einzelnen zu heben. 

Der außerordentliche Wert der Wiſſenſchaft für die Praxis iſt in den Ver— 
einigten Staaten zum Glaubensartikel geworden. Der Arbeiter iſt davon ebenſo 
überzeugt wie der Induſtrielle. Und zwar gilt das ſowohl techniſch als auch rein 
ökonomiſch. Jeder amerikaniſche Rieſenbetrieb hat ſein Laboratorium; die Ver— 
bindung von Technik und Wiſſenſchaft kann in unſerer AEG oder IG Farben— 
induſtrie nicht enger, ihre Laboratorien können nicht reicher ausgeſtattet ſein als 
in Schenectady, in Wilmington, in Detroit oder in Pittsburg. 

Nur daß man in Nordamerika reicher iſt — und (auch relativ) freigebiger! 
Es fließen daher den wirtſchaftswiſſenſchaftlichen Inſtituten dort ſehr viel reichere 
Mittel zu als in Deutſchland. Die Konjunkturforſchung hat ſchon aus dieſem 
Grunde an der altberühmten Harvard-Univerſität früher als in Deutſchland die 
reichen Geldmittel gefunden, deren ſie bedarf. Der Wirtſchaftspraktiker in den 


m 1. Dezember wurden es 150 Jahre, daß 

Friedrich Wilhelm v. Steuben, der ehe— 
malige Adjutant Friedrichs des Großen, in Ports— 
mouth (New Hampfſhire) amerikaniſchen Boden betrat, um zur Zeit des nord— 
amerikaniſchen Freiheitskrieges die Armee der erſt ein Jahr alten amerikaniſchen 
Nation zu reorganiſieren. Steuben war am 15. November 1730 als Sohn eines 
Ingenieur-Hauptmanns in Magdeburg geboren. Im Jahre 1753 zum Offizier im 
Heere Friedrichs des Großen ernannt, nahm er als Adjutant des Großen Königs 
am Siebenjährigen Kriege teil, trat dann in badiſche Dienſte und ſtellte ſich 
zwei Jahre ſpäter auf Veranlaſſung der beiden franzöſiſchen Miniſter Saint— 
Germain und Beaumarchais dem amerikaniſchen Kongreß für die Wiederaufrichtung 
des Heeres zur Verfügung. Als Generalinſpektor der Armee fand er im Früh— 
jahr 1775 die Truppen im Winterquartier von George Waſhington in der Gegend 
von Valley Ferge undiſzipliniert, demoraliſiert und ohne die nötige Ausrüſtung vor. 
Bald gelang es ihm jedoch, das Heer auf eine ſolche Höhe zu bringen, daß es den 
endgültigen Sieg im Freiheitskampf erringen konnte. Nach der Anerkennung der 
Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten von Amerika durch England fand er, als dann 
die Armee aufgelöſt war, nicht die ſchuldige Anerkennung: man verſagte ihm die 
Stelle eines Kriegsminiſters trotz ſeiner gewaltigen Verdienſte um die Nation. 
Da erbat er im Jahre 1784 ſeinen Abſchied. Lange Zeit mußte er mit Not und 
Sorgen kämpfen, und die ſpäteren Ehrungen und Auszeichnungen konnten ihn 
für die erlittene Kränkung nicht entſchädigen; 64 Jahre alt, ſtarb er am 25. No⸗ 
vember 1794 auf ſeiner Farm Oneida County im Staate Neuyork. — Zum An— 
denken an dieſen deutſchen Mann, deſſen hervorragende Verdienſte im Freiheits— 
kampfe des amerikaniſchen Volkes erſt allmählich volle Anerkennung fanden, 
wurde am 1. Dezember in Amerika und in Deutſchland des bedeutenden Heeres— 
organiſators gedacht. In Berlin durch die „Vereinigung Karl Schurz“, die im 
e ee des Reichswirtſchaftsrates eine Gedächtnisfeier veranſtaltete; da— 
bei hielten Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und der Goetheforſcher Profeſſor 
Carl F. Schreiber von der Univerſität Yale (U.S. A.) Reden, die Wirken und 
Bedeutung Steubens behandelten. Auch in ganz Amerika wurde Steubens 
Andenken gefeiert. In Neuyork verſammelten ſich über 10000 Deutſche im 
Madiſon⸗Square⸗Garden, wo die etwa fünf Millionen Deutſchſtämmige zählende 
„Steuben⸗Geſellſchaft von Amerika“ ihre Gedächtnisfeier abhielt. Jakob Gould 
Schurman, der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, ergriff das Wort zu einer 
Rede, in der er die Bedeutung des deutſchen Elements in Amerika betonte und 
ſeine Anerkennung des Deutſchlands von heute zum Ausdruck brachte. Dann 
ſprachen noch der amerikaniſche Kriegsminiſter Davis, der Oberbürgermeiſter von 
Neuyork Walker und Geſchäftsträger Dr. Kiep von der deutſchen Botſchaft in 
Waſhington. 

Der Bildtelegraphen-Verkehr zwiſchen Berlin und Wien wurde am 
1. Dezember im Haupttelegraphenamt Berlin eröffnet. Staatsſekretär Dr. ener: 
abend begrüßte die Anweſenden (unter ihnen der Erfinder Prof. Karolus), dann gab 
Poſtrat Dr. Jäger einige techniſche Erläuterungen über die Anlage. Darauf über— 
nahm Präſident der Oberpoftdireftion, Gentzke die Einrichtung in die Obhut der 
Reichspoſt. Als erſte Bilder wurden die Porträte von Reichskanzler Dr. Marx 
und Bundeskanzler Dr. Seipel übertragen. — Die Bildtelegraphie iſt nichts Neues, 
ſchon vor dem Kriege wurden nach dem Verfahren von Prof. Korn Photographien 
über den Draht auf weite Entfernungen übertragen. Inzwiſchen iſt aber die Tech— 
nik der Übertragung bedeutend verbeſſert worden, und der neue Bildtelegraphen— 
dienſt arbeitet nach dem Verfahren des Leipziger Profeſſors Dr. Karolus, der es 
gemeinſchaftlich mit der Firma Siemens & Halske und der Telefunken-Geſellſchaft 
in Berlin entwickelt hat. Als erſte deutſche öffentliche Bildübertragungslinie wurde 
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U. S. A. iſt eben heute der Anſicht, daß auch das Geſchäft eine Wiſſenſchaft ſei, 
während es früher ein Glücksſpiel war. Die Notwendigkeit, hohe Löhne zu zahlen, 
hat ſicherlich dazu beigetragen, geiſtige Methoden zu finden, um das Geſchäfts— 
ergebnis trotzdem günſtig zu geſtalten. Ahnliches gilt von der ſcharfen Konkurrenz, 
auf die der amerikaniſche Fabrikant auf den Weltmärkten ſtößt. Früher produ⸗ 
zierte er, was er glaubte verkaufen zu können. Heute überwacht er mit wiljen- 
ſchaftlichen Methoden den Markt und weiß, was er verkaufen kann. 

So ilt eine Atmoſphäre der wiſſenſchaftlichen Wirtſchaftsführung geſchaffen 
worden, die mit dem Taylor-Syſtem begann, inzwiſchen aber weſentlich andere 
Formen angenommen hat. Urſprünglich privatwirtſchaftlich orientiert, hat dieſe 
wiſſenſchaftliche Strömung ſich mehr und mehr volkswirtſchafilich und nun 
auch weltwirtſchaftlich eingeſtellt. Wer die Verhältniſſe in den U. S. A. beobachtet, 
kann nicht darüber im Zweifel fein, daß es jid) hier nicht etwa um eine vorüber: 
gehende Mode, auch um kein taktiſches, nur gelegentlich einmal angewandtes Hilfs- 
mittel handelt. Vielmehr hat die Überzeugung von der Notwendigkeit der Leitung 
aller wirtſchaftlichen Tätigkeit durch die Wiſſenſchaft in der ganzen Nation tiefe 
Wurzeln geſchlagen. Man erblickt das Geheimnis des außerordentlichen Wohl— 
ſtandes der U. S. A. vielfach gerade hierin. Die ausländiſchen Studienkommiſſionen, 
die haufenweiſe nach Nordamerika gehen, um dje Warenhäuſer, die Fabriken, die 
Verkehrseinrichtungen, die induſtriellen, kaufmänniſchen und finanziellen Methoden 
kennenzulernen, haben nicht immer die Tiefe dieſes wiſſenſchaftlichen Einfluſſes auf 
die heutige wirtſchaftspolitiſche Denkart in Nordamerika erkannt. 

Vor allem iſt ein Faktor des dortigen Wirtſchaftslebens nicht genügend betont 
worden: die Tatſache nämlich, daß in den letzten 25 Jahren die allgemeine Schul— 
bildung wie die wirtſchaftlich-techniſche Sonderausbildung der Jugend außer— 
ordentliche Fortſchritte gemacht haben. Man rühmt ſich in den Vereinigten Staaten, 
mehr junge Leute gerade der höheren Schulbildung zuzuführen als alle übrigen 
1500 Millionen Menſchen der Welt. Ift das auch eine echt amerikaniſche Uber, 
treibung, ſo gibt es doch zu denken, daß in der Tat ein ausnahmsweiſe hoher 
Verhältnisſatz der Nation den höheren Schulen und alsdann den ſich über ihnen 
erhebenden Colleges und Hochſchulen zufließt. Es gibt gehobene Gewerkſchaften 
(wie die der Lokomotivführer), bei denen feſtgeſtellt wurde, daß der überwiegende 
Teil der Söhne (bei den Lokomotivführern 80 Proz.) eine akademiſche Ausbildung 
genießt. Und nirgends hört man ein Wort der Kritik an dieſen hohen Auf— 
wendungen für höhere Ausbildung (das Wort „Bildung“ im deutſchen Sinne 
wäre allerdings kaum am Platze). | 

Vielmehr ijt man überzeugt, daß zu ben Urſachen der überraſchenden Wirt- 
ſchaftserfolge der Vereinigten Staaten mit in erſter Linie die geiſtige Vertiefung 
der wirtſchaftlichen Tätigkeit gehört. Sie ſichert dem, der ſie ſich aneignet, einen 
größeren Scharfblick; ſie vermittelt ihm eine verſtärkte Fähigkeit der Analyſe, ge⸗ 
währt ihm größere Geſchicklichkeit in der Anpaſſung an den Wechſelgang der wirt— 
ſchaftlichen Ereigniſſe und verſieht ihn — ein überaus wichtiges Moment — mit 
einem Feingefühl für wirtſchaftliche Gefahren, das in Kriſenzeiten geradezu un— 
ſchätzbar ſein kann. 

Wir follten uns in Deutſchland diefe Methode im Kampf um den Wirtſchafts— 
erfolg zu Herzen nehmen und auf unſere eigenen Verhältniſſe übertragen. 


das neue Fernkabel Berlin⸗Wien auserſehen. Die 
Übertragung ließe ſich auch drahtlos ausführen; 
i diefe Art würde aber nur weſentliche Mehrkoſten 
verurſachen, ohne bildtechniſch beſſere Reſultate zu zeitigen. 

Der Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters Dr. Becker vom 23. Sep⸗ 


tember über die Selbſtverwaltung und Organiſation der preußiſchen Studenten- 


ſchaft hat weite Kreiſe über die akademiſche Jugend hinaus berührt. Dr. Becker will 
bie Studentenſchaften nicht mehr als öffentlich-rechtliche Korporation mit ſtaatlich 
eingetriebenen Zwangsbeiträgen gelten laſſen, da er die Verbindung einer ſolchen 
großdeutſchen Studentenſchaft mit den angeblich parteipolitiſch und antiſemitiſch 
eingeſtellten öſterreichiſchen Gruppen verurteilt. Auch eine ſtärkere Kontrolle der 
Vermögensverwaltung, Verſtärkung der Stellung des Rektors iſt geplant. Gegen 
dieſe Abſichten des preußiſchen Kultusminiſters berief die Deutſche Studentenſchaft 
für den 1. Dezember eine Verſammlung in den Zirkus Buſch in Berlin ein. Hier 
wandten jid) über 5000 Jung- und Altakademiker gegen die Beckerſche Verordnung. 
Bei dieſer Kundgebung für die ſtudentiſche Selbſtverwaltung und den grok- 
deutſchen Gedanken ſprach ein Vertreter der Deutſchen Studentenſchaft, ferner 
Reichstagsabgeordneter Dr. Martin Spahn, Köln, ſowie ein Vertreter Oſterreichs. — 
Auf Befragen hat die Studentenſchaft Preußens am 30. November bei der Ab— 
ſtimmung in Einmütigkeit (26569 — 8737 Stimmen) ihre Ablehnung fundgetan. 
Dieſe Abſage an die preußiſche Regierung bedeutet nun das Verſchwinden einer 
amtlich anerkannten Studentenſchaft und damit das Aufhören aller mit der bis- 
herigen Anerkennung verbundenen Rechte, Amter und Organiſationen. Die 
Studenten ſind jedoch gewillt, ihre traditionellen Ziele nicht aufzugeben. 

Am 30. November fand die Eröffnungsſitzung der vierten Seſſion der Vor— 
bereitenden Abrüſtungskommiſſion in Genf ſtatt. Für die wohlgerüſteten 
Staaten bildeten die Forderungen der zum erſtenmal aufgetretenen ruſſiſchen De- 
legation unter ihrem Führer Litwinow eine etwas peinliche Überraſchung. 

Nach der feierlichen Aufbahrung in Bukareſt wurde am 27. November die Leiche 
des rumäniſchen Miniſterpräſidenten Bratianu vom Nordbahnhof nach ſeinem Gut 
in Florica übergeführt, wo die Beiſetzung in der Familiengruft erfolgte. 

Aus dem Kampf um die Schach-Weltmeiſterſchaft zwiſchen Capablanca 
und Aljechin in Buenos-Aires ging nad) 2%, Monaten Spieldauer letzterer 
mit 6:3 als Sieger hervor. Dr. Aljechin ift erit 35 Jahre alt, ein gebürtiger 
Ruſſe, und lebt jetzt als naturaliſierter Franzoſe in Paris. Er iſt unter den Welt— 
meiſtern der vierte; ſeine Vorgänger waren Steinitz, Dr. Lasker und Capablanca. 

Beim Internationalen Fechtturnier in Offenbach a. M. vollbrachte 
Erwin Casmir, ſeit 1923 deutſcher Meiſter in Florett, Säbel und Degen, die 
große Leiſtung, beim Kampfe gegen die Eliteklaſſe bes Florett-Landes Italien am 
25. November den Sieg im Florettfechten davonzutragen. Beim Säbelfechten 
unterlag er allerdings im Stichkampf gegen den Italiener Marci. Im Florett- 
fechten für Damen wurde die deutfche Meiſterin Helene Mayer Siegerin. 

Theater. Des rheiniſchen Dichters Wilhelm Schmidtbonn Wiedertäufer— 
drama „Die Stadt der Beſeſſenen“, das im Braunſchweigiſchen Landestheater 
ſeine Uraufführung erlebte, iſt bereits im Jahre 1915 entſtanden. Auf der Bühne er: 
ſchien es jetzt allerdings in etwas veränderter Geſtalt; die breitere Faſſung des Buch— 
textes iſt einer ſtrafferen Szenengeſtaltung gewichen. Unzweifelhaft hat dadurch 
das Stück an Bühnenwirkſamkeit gewonnen, und der Erfolg der Aufführung hat 
dem Dichter recht gegeben. Schmidtbonn gibt die Problematik der Wiedertäufer— 
bewegung in Münſter (zu Beginn der Reformation). Die eigenartige Miſchung 
von religiöſem Fanatismus, ſozialen und moraliſchen Weltveränderungsträumen 
und die Tragik ihrer Verwirklichung finden in der Perſönlichkeit des Führers der 
Sekte, Jan Bockelſons von Leiden, erſchütternden Ausdruck. 


Str. 431; 


Selir Graf v. Bothmer, D. Dr. jur. $ermann 


Generaloberſt, bekannter Heerfübrer des Welt- Präſident des Evangeliſchen O 

krieges, der fi beſonders in den Sarpatben- altpreußiichen Anion unb bes 

kämpfen bervortat, kann am 10. Dezember geliſchen Kirchenausſchuſſes, beging 
ſeinen 75. Geburtstag ſeiern. zember den 60. 


Links nebenſtehend: 


Wilhelm Schmidtbonns Wiedertäuferipiel „Die Stadt der Beſeſſenen“?: S 
J. Akt bei der Uraufführung am 28. November im Landestheater zu 


Ballett auf dem Eiſe, 

ein farbenprächtiges 

bewegtes Schauſpiel: ` J 
Vorfubrung der Eis- ` 
revue „Pierrots Flirt“, die am 26. November auf der Niefen-Eisarena des Berliner Cportpalaftes zum eriienmel 
erfolgte. — Rechts Mitte: Charlie Chaplin als unglückſeliger Seiltänzer: Szene aus dem neuen Chaplin 
„Zirkus“, der nach amerikaniſchen Kritiken den großen Filmbumoriſten auf bisher unerreichter Dobe zeit 


bhängigkeit Amerikas bochverdienten Deutſchen Friedrich Wilhelm v. Steuben, ber vor 150 Jahren am 1. Dezember in den noch jungen Vereinigten Staaten don Amerika cinttef 
(nad) einem alten Slich). — Rechts: Die Steuben-Feier im Plenarſitzungsſaal des Reichswirtſchaftsrates in Berlin, veranſtaltet von der „Vereinigung Karl Schur; 


Für die „Illustrirte Zeitung“ gezeichnet von Martin Frost. 


im Zirkus Busch am 27. November. 
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(Vgl. die Notiz unter ,,Tagesgeschichte'^) 
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Die Ozeanflieger gründen in Amerika einen Verein: Die Verſammlung der Flieger, Alexander Aljechin, 

die ſich durch kühne Ozeanflüge ausgezeichnet haben und anläßlich ihrer Zuſammen— der neue Schachweltmeiſter, der Capablanca, den bis 
kunft vom Präſidenten Coolidge empfangen wurden. berigen Meiſter, in Buenos Aires befiegte. 

Von links nach rechts: Leutnant Maitland (Honoluluflug); Chamberlin (Neuvork-Kottbus); 


Goebel (St.-Franzisko- Hawai); Lindbergb (Neuport- Paris); Ruth Elder (Neuyort-Teneriffa); Schlüter (St.-Franzisko-Hawai); Bronte (Honolulu); £eutnan: 
Hegenberger (Honolulu); Byrd (Neuyork- Frankreich); Haldeman (Neuyork-Teneriffa); Levine (Neuporf-Kottbus) ; Balchen und Brod (Neuvork-⸗München Japan 


annere. 


Der ftarfe Mann der Türkei: Muſtafſa Kemal-Paſcha, deſſen 
Wiederwahl zum Präſidenten vor kurzem erfolgte, vereidigt ſich 
jowerän ſelbſt vor der Nationalverfammlung in Angora auf die 


von ihm geſchaſſene VBerjajjung. 
Rür eine künftige fürkiſche Luftflotte : 


Die neuen Flugzeugwerke in Kaiſſarie 
(Angora), errichtet durch die türkiſche 
Regierung für die Aufſtellung einer 
Luftflotte aus eigener Kraft. Im Hine 
tergrund der 4000 m bobe Erdſchias- 
Dagh, der höchſte Berg Kleinaſiens. 


Won de. Exeſinug der vierten Seſſion der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion in Genf am 30. November: Die Dr. Alfred Fürſt zu Windifdgraek, Ervin Casmir, 
Wirid der eritmalig erſchienenen, den waß'enſtarrenden Mächten wenig willkommenen ruſſiſchen Delegation. Geh. Rat, letzter Präſident des Herren- deutſcher Fechtmeiſter, der beim Internati>- 
Mora Dun don links nach rechts: Pougatidew, Chef der Roten Armee: Frau Lunatſcharſty: Volkskommiſſar Lunatſcharſky; bauſes im alten Oſterreich, + vor kurzem nalen Fechtturnier in Ofſendach a. M. den 


Delegautonsſubtrer Litwinow; deffen Gattin; Ougarow, Mitglied des Jentral-Grefutiefemitees. im Alter von 76 Jahren Sieg im Florettſechten errang. 
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(9. Fortſetzung.) 

VII. j 
uban Toti, der Heilige von Getſchun Gomba, war allein in 
( feinem Gemach. Er ftand eine ganze Weile und fab dem felt- 
I ine Weſen nad, das von ibm gegangen war. Dieſem Weſen, 
das ein Mann war, denn es war ja mit den europäiſchen Männern 
über die Berge geftiegen, und das ibm jebt gejagt batte, daf es ein 
Weib jet. Ein Weib, das behauptet hatte, feine, des Heiligen, Mutter 

zu fein. Buddha hatte die Arme mit Wahnſinn geſchlagen. 

Merkwürdig, fah der Wahnſinn fo aus? War nicht etwas in dieſem 
Geſicht, das ihn ergriff? War nicht in dieſem Geſicht ein heiliger 
Schmerz? Ein Schmerz, wie die Bücher lehrten, da Buddha ibn 
empfand, als er weinte über die Menſchheit? Er ſtrich ſich mit der 
Hand über die Stirn und ſchüttelte den Kopf. Was ging ihn dieſe 
weiße Frau an? Was dieſer fremde Mann, der während der ganzen 
Zeit des Geſprächs im Vorzimmer geſeſſen hatte, den Kopf in die 
Hand gedrückt, regungslos, und der dann aufgeſtanden und die Frau 
hinausgeführt, der ihm einen ſo langen forſchenden Blick zugeſandt hatte? 

Er ſchüttelte wieder den Kopf, nahm eine der großen Buchrollen, 
in denen das Leben Buddhas verzeichnet ſtand, ſetzte ſich nieder und 
begann zu leſen. 

Er blickte auf, ein Lächeln war um ſeinen Mund. 

Wie kam es nur, daß die Prieſter jene weiſſen Männer fo häflich 
fanden? Waren die beiden häßlich? Der Mann und die Frau? Ihm 
war, als hätte er niemals in ſeinem Leben etwas ſo Schönes geſehen. 

Er erſchrak über ſich ſelbſt. Er hatte in dem heiligen Buch geleſen, 
mit den Augen geleſen, aber er wußte nicht, was. Die ganze Zeit 
hatte er nur an die Frau gedacht, und unwillkürlich griff ſeine Hand 
nach dem kleinen Umſchlag, in dem das Bild liegen ſollte, von dem 
ſie geſprochen. 

Die Tür wurde geöffnet, und der Chanzo Cuſho trat ein. 

„Heiliger, du haft es wohl überhört, daf die Trompeten zum großen 
Gebet in den Tempel rufen, und daß dich die Gläubigen erwarten?“ 

Tuban Toki erſchrak. Ein Gefühl war in ihm, das er niemals in 
ſeinem Leben gekannt hatte. Das Gefühl eines Menſchen, der auf 
einem Unrecht ertappt wurde. Der Kanzler ſah die Verwirrung in 
feinen Augen. 

vol mich, ich war in Meditationen vertieft.” 

Es ſchien dem Kanzler allerdings, als kehre der Heilige erſt ganz 
langſam aus einer anderen Welt wieder zurück. 

„Soll ich das Gebet an deiner Stelle halten, wenn du dich wieder 
verſenken willſt?“ 

„Ich bitte dich darum.“ 

Der Kanzler ging hinaus. Nicht ungern ſah er es, wenn der junge 
Heilige ſich tief in die Lehren verſenkte. Je mehr er es tat, um ſo 
weniger kümmerte er fid) um weltliche Dinge, um fo mehr überlief er 
fie ihm ſelbſt. Der Chanzo Cuſho lief die ſchweren Vorhänge hinter 
ſich fallen, ſowohl die an der Türöffnung des Vorzimmers als auch 
die äuſßeren. Draußen ſtand ein Getſul. 

„Der Heilige iſt in Meditationen verſunken, ſorge, daf niemand 
ihn ſtört, ehe er ſelbſt wiedererwacht!“ 

Tuban Toti fa und hatte den Kopf in die beiden Hände geſtützt. 
Wieder war es ein anderes Gefühl, das ihn überkam. Er hatte zum 
erſtenmal in ſeinem Leben nicht die Wahrheit geſagt. Warum hatte er 
ſich dem Alten nicht anvertraut, der immer ſein Lehrer geweſen? Wie 
kam es, daß er das Bewußtjein hatte, daf er dieſes letzte Erlebnis 
geheimhalten mußte. Er nahm jetzt den Umſchlag, in dem das Bild 
war, und den er in dem alten Pergament vor den Augen des Ober: 
prieſters verſteckt hatte. Er ſah das Bild vor ſich liegen. Das Bild 
eines jungen Mädchens, in einem langen, flieſßſenden Gewande. Seine 
Augen hafteten auf dieſem Bild, und er begriff wieder nicht, warum 
er ſo unruhig wurde. 

Er ſtand auf. Auf einem Brett an der Wand ſtanden allerhand 
Opfergeräte, wie ſie im Tempel gebraucht wurden. Dort war auch ein 
Metallſpiegel. Er wurde dazu benutzt, zu gewiſſen Feſtzeiten während 
der Gebete das Licht der Sonne aufzufangen und auf das Antlitz 
Buddhas zu leiten. Nie hatte er daran gedacht, ſein eigenes Geſicht in 
dem Spiegel zu beſchauen. Jetzt zum erſtenmal ſah er hinein. Sah 
hinein und dann wieder auf das Bild, das ihm die Fremde gegeben. 

Er erſchrak. Wie ein Schauer flof} es ihm über den Leib. Var nicht 
jeder feiner Züge genau fo gebildet wie die Züge jenes Mädchens? 
War nicht in dem Geſicht der Frau, die ihm vorhin gegenübergeſeſſen, 
noch jetzt deutlich zu erkennen, daß dieſes ihr Jugendbild war? 

Er ging auf und ab. In dieſem Augenblick dachte er nicht mehr an 
das Leben Buddhas, in das er ſeine Seele verſenken wollte. Etwas 
viel Grofieres lag auf feiner Bruſt, und ein Gefühl unſäglicher, nie 
gekannter Angſt war in ihm. Angſt vor etwas, das er nicht zu 
nennen vermochte. 
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Er ſchlug auf das Gong, und der Getful trat ein, verwundert, Gol 
der Heilige, den er in Weltfremdheit verſunken glaubte, ihn rief. 

„Sind die großen Gebete im Gange?" 

„Ste find es." 

Tuban Toki war über fid) ſelbſt erſchrocken. Er ſchaute das ernfte 
Geſicht des Oberpriefters; er wufšte, daf er etwas zu tun im Begriffe 
ſtand, was dieſer nicht billigen würde. 

„Sind die beiden Curopäer, die vorhin bei mir waren, noch im 
Kloſter?“ 

Schon wieder eine unrechte Tat. Warum zögerte er, auszuſprechen 
oolä der eine der beiden Europäer eine Frau war? 

„Heiliger, ſie haben das Kloſter noch nicht verlaſſen.“ 

„Ich will ſie noch einmal ſehen, denn ich habe verſprochen, ihnen 
etwas zu geben, und vergaf es. Bringe fie noch einmal zurück.“ 

Erſtaunt ging der Getſul hinaus. Um zu beten, verſäumte der 
Heilige den Dienſt im Tempel, jetzt verlangte er nach den Fremden! 

Elifabeth war mit Heinz noch im Tempelhof. Sie hatten eine ganze 
Zeit in einer dunklen Tſchorte verbracht. Elifabeth war zu erregt, um 
ihren Schmerz nicht zu verraten; Heinz wufte keinen Troſt. Da trat 
der Getſul zu ihnen, und wieder mußte fie all ihre Nervenkraft zu: 
ſammennehmen, um nun ihre Freude zu verbergen. 

Sie traten wieder in das Vorzimmer. Der Getſul ſtand neugierig 
hinter dem geſchloſſenen Vorhang, aber es gab nichts zu hören. Der 
Heilige winkte tumm mit der Hand und forderte Elifabeth auf, mit 
ihm in das innere Zimmer zu kommen. Wieder hielt Heinz ſich klug 
beobachtend zurück. Tuban Toti führte Elifabeth dicht an die Fenſter⸗ 
öffnung, ſagte auch jetzt kein Wort, aber er fah fie mit großen, 
ernſten Augen an, und dann nahm er den Spiegel. Sah in dem 
Spiegel ſein eigenes Geſicht und ſah wieder in das der Frau, und ihr 
war, als hätte noch niemand ſo forſchend jeden Zug ihres Geſichts in 
ſich aufgeſogen. Und dann wieder der Blick in den Spiegel. Er ſtand 
jetzt ganz ruhig, ſchien nachzudenken, ſeufzte tief auf und ſagte ein 
einziges Wort: 

„Geh!“ | 

Auch Elifabeth hatte in feinen Zügen geforſcht. Sie vertand den 
Ausdruck nicht, der auf feinem Geſicht lag, aber wieder war ihr das 
Weinen nahe. Heinz hatte ein zufriedenes Lächeln um feinen Mund, 
als er fie jetzt hinausführte, und als fie nun das lofter verliefen, 
ſagte er leiſe: 

„Vir müſſen ihm Zeit laſſen, es geht eine Welt in ihm zugrunde, 
und eine andere ſoll ihm erſtehen. Ich glaube, wir ſind auf gutem 
Wege.“ — — — 

Der Getſul ſollte noch mehr erſtaunen, das Gong erklang ſchon wieder. 

„Heiliger?“ 

„Iſt meine Mutter im Tempel, dann bringe ſie zu mir.“ 

Das war an ſich nicht ſo merkwürdig, denn jeden Tag pflegte der 
Heilige ſeine Mutter für Minuten zu ſehen, freilich nur, um ihren 
demütigen Gruß zu empfangen. 

Die Alte trat ein und warf ſich vor Tuban Toki zu Boden. Er 
winkte ihr, aufzuſtehen und an das Fenſter zu treten. Sie war eine 
unendlich häßliche alte Frau. Er [ab fie an. Genau fo ernſt und fo 
forſchend, wie er es vorhin mit der anderen getan. Warum war fie 
eigentlich fo alt? Er hatte nie darüber nachgedacht. Wenn jene weiße 
Frau nicht gelogen hatte, mufte fie doch genau fo alt fein wie feine 
Mutter, und die ſah aus wie eine verwelkte, verſchrumpelte Greiſin. 
Vie häßlich ſie war, die welke, braune Haut der nackten Arme, das 
Geſicht mit geſchlitzten Augen und breiter Naſe, der kahlgeſchorene, 
fleckige Kopf! Wie kam es, daß es ihm nie aufgefallen, wie ſchmutzig 
und häßlich fie war? 

Wieder nahm er den Spiegel und ſah abwechſelnd in ſein Geſicht 
und in das der Mutter. 

Das Weib hatte ein glückliches Lächeln in dem ausdrudslofen Ge- 
ſicht. Es glaubte, daf es ein ganz beſonderes Gebet fei, das ihr 
heiliger Sohn zu ihrem Segen verrichtete, denn fie kannte ja den Me- 
tallſpiegel aus dem Tempel, den er in ſeiner Hand hielt. 

„Geh!“ 

Nach einem tiefen Kniefall hufchte die Alte hinaus, und wieder er- 
tönte das Gong. . 

„Ich will niemanden feben, ich habe zù beten.” 

Er jaß allein in feinem Stuhl und prefšte die Hand an die Stirn, 
ſprang auf, ſchritt auf und ab, blieb vor dem Bilde ſtehen, das die 
weiße Frau ihm gegeben. Sein Geſicht war das jener Fremden, Zug 
um Sug, und es glich mit Feiner Safer dem Geſicht jener Frau, die 
fid) feine Mutter nannte. War das Wahrheit? 

Er ſetzte ſich nieder und ſprach vor ſich hin. 

„Es ſind Dämonen, die mich verſuchen. Die Fremden ſind mit den 
böſen Geiſtern im Bund, und dieſe haben das Geſicht dieſer Frau ſo 
verwandelt, da es dem meinen gleicht.“ 


868 

Er warf fid) zu Boden und verſuchte zu beten, er ftarrte auf das 

Bild Buddhas und zwang fid) zu einem flüfternden Sprechen: 
„Ich bin der lebende Buddha, id) bin eine Wiedergeburt des Bodhi- 
ſattva, ich bin fein Menſch wie die anderen, ich bin das weiße, blous 
äugige, ſtrohhaarige Kind, das Buddha geſandt hat, um das Kloſter 
den gelben Mönchen zu erhalten. Es ſind Dämonen, die mich ver— 
Juden. Jene weie Frau ift von den böſen Geiſtern geſchickt, um mich 
zu verſuchen.“ 

Und dann wieder ſprang er auf. Ein kalter Schauer glitt ihm den 
Rücken entlang, er fror, ſeine Knie bebten, und er krallte beide Hände 
in ſein blondes Haar. 

„Es iſt nicht wahr. Ich bin kein Gott, ich bin kein lebender Buddha. 
Ich bin das Kind jener weien Frau, und die Prieſter haben mid) oe: 
ſtohlen. Es iſt alles Betrug, es iſt alles Betrug. Ich bin kein Gott, 
ich bin nichts als ein Menſch.“ 

Er brach wieder zuſammen, hatte die Hände vor das Geſicht ge— 
preft, weil er fid) ſelbſt ſchämte, daf er weinte. 

Regungslos lag er lange, niedergeſchmettert von dieſer Erkenntnis. 
Der Vorhang ſeines Zimmers wurde geöffnet, der Chanzo Cuſho trat 
ein, fab ihn am Boden liegen und feinen Körper zucken, glaubte, daf§ 
er in die Ekſtaſe des Gebets verſunken, und ging leiſe wieder hinaus. 
Nach geraumer Weile richtete der Jüngling ſich auf. Jetzt war es ihm 
zur Gewiſßheit geworden. Es gab keinen Zweifel. Je mehr er oer: 
ſuchte, die fremde Frau für ein Werkzeug der böſen Geiſter zu halten, 
um ſo klarer und greifbarer ſtand ihr Geſicht vor ihm. Dieſes Geſicht 
mit dem groſßzen, heiligen Ausdruck tiefen Schmerzes und mit diefen 
Augen voll inniger, trauriger Liebe. 

Es war dunkel um ihn geworden. Er hatte das Gefühl, als ſei er 
nicht allein, als ſei immerwährend dieſes ſchmerzerfüllte Antlitz um 
ihn, und als ruhten diefe grofjen Augen auf feiner Seele. Er faf im 
Dunkeln am Fenſter und überlegte. Sein ganzes Leben hindurch, ſeit 
er zu denken vermochte, hatte man ihn nichts gelehrt als die Worte 
Buddhas, nichts als die Gedanken der großen Liebe zu jedem lebenden 
Weſen bis zu den blühenden Pflänzlein auf der grünenden Wieſe, die 
des Frommen Fuf} nicht zertreten darf. Liebe, Güte und Reinheit. 
Aber man hatte ihm nichts geſagt von den Liſten und Kämpfen der 
Prieſter. Dazu waren die Lamas ja da. Er — der Heilige, der die 
Welt kaum ſah — war nichts als der Prieſter dieſer großen Liebe. Er 
verſtand und begriff nicht, warum das alles geſchehen ſein könnte. 
Wieder faßte ihn die Angſt. War es Wahrheit, dann hatte man einer 
Mutter ihr Kind geraubt, es einer anderen Mutter gegeben und deren 
Kind ermordet! Dann war feine Gottheit Lüge. Dann war er — der 
Prieſter der reinen Wahrheit — ſelbſt eine Lüge. 

Er ſtand jetzt aufrecht am Fenſter und ſah hinaus. Unten ſangen 
die Mönche das Nachtgebet. Wieder war etwas verändert in ihm. 
Jetzt klang ihm dieſes immer und immer in gleichem Tonfall ge— 
ſungene „Om mani padme hum“ wie eine leere, inhaltsloſe Formel, 
jetzt plötzlich erſchien ihm der ganze Bau dieſes Kloſters kalt und tot, 
erſchienen ihm die liſtigen Geſichter der hohen Prieſter wie die von 
Heuchlern. Ihm ſprach man von Liebe und Wahrheit, und man be— 
trog die Welt mit dem Heiligen, der ein geſtohlenes Kind war. 

Plötzlich kam ihm ein Entfhluß. Durch den Vorhang ſchimmerte 
ein Licht. Der Getſul hatte es in das Vorzimmer geſtellt, damit es 
dem Heiligen zur Hand war. Dort ſtand auch das einfache Mahl, das 
er des Abends zu ſich zu nehmen pflegte. Er beachtete es nicht, aber er 
nahm die Leuchte und ging in ſein Zimmer zurück. Er wählte ein 
anderes Buch, das die Geſchichte des Kloſters enthielt; er las, blätterte, 
ging weit zurück durch die Jahre und las: 

„Es war im Jahre, nach dem der Einfiedler im Tale der Götter ver- 
ſtorben war, daf man zum letztenmal in deffen Tempel das Opfer 
vollbrachte. Seitdem haben es die hohen Lamas verboten, denn un— 
reine Geiſter haben das Tal der Götter entheiligt, und ſeitdem iſt der 
Gang, der zur Zeit, wenn das Eis auch auf den Ebenen liegt, in das 
Tal hinüberführte, den Lamas bei dem Zorn Buddhas verboten 
worden.“ 

Und dann wieder ein Jahr ſpäter, der Tag ſeiner Geburt. 

„Buddhas Größe hat das ſeltſame Orakel erfüllt, das bei dem Tode 
des Heiligen gegeben wurde. Das weie Kind wurde in den Armen 
einer braunen Mutter gefunden. Heil dem großen Buddha und der 
Klugheit des Chanzo Cuſho und Taſchka Tſongas, des Arztes, der 
wenige Tage nach der Wiedergeburt des weien Buddha ſtarb.“ 

Wieder war es dem Jüngling, als ſchlügen feine Glieder im Fieber, 
und doch glaubte er klarer und heller zu ſehen als jemals in ſeinem 
Leben. Durch die ſtrenge Schulung, die ihn gezwungen hatte, bereits 
in früheſter Jugend ſich mit den Lehren Buddhas und mit den vielen 
Büdern der Überlieferung zu beſchäftigen, war fein Verſtand weit 
über den eines Siebzehnjährigen herausgewachſen. Er hatte bisweilen, 
weltfremd und ohne Intereſſe, auch den weltlichen Geſprächen der 
Oberlamas gelauſcht und dem Streit zwiſchen Gelb und Rot. 

Wieder fielen Schuppen von feinen Augen. Hatte er eine Difion? 
Würdigte Buddha, deſſen Andenken er vielleicht durch eine Lüge be— 
ſchmutzt hatte, ihn, einen Blick in die Vergangenheit zu tun?“ 

Alles ſtand vor ihm. Das Tal der Götter mit dem Tempel des Ein- 
ſiedlers. Don ihm hatten die Europäer geſprochen — jetzt war es in 
dem Buche beſchrieben. Der Tempel war durch Dämonen entheiligt? 
Die Fremden hatten den Winter über dort gewohnt, durch ſie wurde 
das Tal entheiligt? 
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Das Kind wurde vor ſiebzehn Jahren — geſtern wieder hatte die 
Zeit ſich gejährt — gefunden? In den Armen der braunen Mutter? 

Für ihn gab es nun keinen Zweifel mehr. Es fehlte nur noch der 
letzte Beweis. Er wollte ihn ſich verſchaffen. Noch einmal blätterte er 
in dem Buche zurück, las und prägte ſich genau in das Gedächtnis, 
was er geleſen. Dann ſtand er auf und löſchte die Lampe. 

Es war jetzt ganz ſtill im Kloſter, die Abendgebete vorüber, die 
Mönche in ihren Sellen. Ein Wind hatte fid) aufgemacht, ein warmer 
Mind, wie er alle Jahre in dieſen Tagen ganz plötzlich heranbrauſte, 
um das Eis des Winters zu brechen. 

Tuban Toki ſtand in dem dunklen Raum, in das durch die Fenſter⸗ 
öffnung nur ganz wenig die fahle Nachtdämmerung hereinfiel. Er 
löſte die Abzeichen ſeiner heiligen Würde von ſich und hüllte das Ge⸗ 
wand eines niederen Getſul, das im Vorzimmer hing, um ſeine Schul⸗ 
tern. Er ſteckte den Umſchlag mit den Bildern zu fid, den ihm Elifa- 
beth gegeben, ohne eigentlich zu wiſſen, warum er es tat; dann ver⸗ 
ſenkte er auch einen Band mit den Lehren und Geſetzen Buddhas in 
ſeine Taſche. Im Vorzimmer ſtand das kalt gewordene Eſſen, Tee, 
Tſamba und ein Stück Siegenfleiſch. Wieder überlegte er. Er mulite 
Kraft haben und aß langſam und reichlich. Seitdem er entſchloſſen, 
war er ruhig geworden. Nun trat er in den Gang hinaus. Dort war 
ein wachender junger Lama, aber in dem Halbdunkel erkannte er in 
dem Getſul, der den Mantel vor das Geſicht gezogen, den Heiligen 
nicht, zumal er auch deſſen Stimme noch niemals gehört hatte. 

„Der Heilige liegt in tiefer Verzückung und darf während der 
ganzen Nacht nicht geſtört werden.“ 

Tuban Toti rief es ſelbſt der Wache zu, dann ſchritt er die Treppe 
hinunter. Er war niemals hier unten geweſen, hatte kaum jemals die 
oberen Tempelgemächer verlaſſen, bis auf die eine Reiſe, die er vor 
zwei Jahren nach Taſchi Lunbo gemacht hatte. 

Er erſchrak vor all dieſen dunklen Gaffen und Gäfichen, dann ſchritt 
er über den unteren Platz und trat in den Tempel der Mutter Buddhas. 
Er hatte genau gemerkt, was in dem Buche geſtanden. Der Tempel 
war leer, erſt um Mitternacht begannen wieder die Gebete. Neben dem 
Altar ſtanden viele kleine Lämpchen. Die Lamas benutzten fie, wenn 
fie in der Nacht aus den großen Pergamentrollen ihre Gebete lafen. 
Jetzt war der Raum leer, und die kleinen Pulte, die ſie zu benutzen 
pflegten, ſtanden neben den Papierlaternen. 

Tuban Toki entzündete eines dieſer Lämpchen an dem heiligen Feuer 
des Altars und ſteckte noch ein zweites in ſeinen Gürtel, dann trat er 
hinter das Standbild der Mutter Buddhas und ſuchte nach der ver- 
borgenen Tür. Er hatte in dem Buche geleſen, daß der Druck auf 
eine beſtimmte Stelle eine Metalltür aufſpringen ließ. Jetzt gähnte 
die Offnung. Es roch dumpf hier im Innern. Es war natürlich voll- 
kommen dunkel. Er trat hinein und lief hinter fid) die Tür wieder in 
die Feder ſchnappen. Es war das erſte Mal in ſeinem ganzen Leben, 
daß er allein und ohne Begleitung einen Weg machte. 

Welch einen Weg! Schlüpfrige Stufen führten hinab. Überall um 
ihn herum raſchelte und ziſchte es; kalte, lebende Weſen glitten über 
feine Füſze, die nackt in Sandalen ſtaken. Seltſam ſchillernde, glotzende 
Augen ſahen unbeweglich aus düſteren Ecken. 

Sein im Glauben an Hunderte von Dämonen, Nachtgeſpenſtern, 
böſen Geiſtern, Kobolden und Teufeln grof gewordenes Gemüt bebte 
in heimlichem Schauer. Aber die Eidechſen in den Ecken, die Schlangen 
und Würmer taten ihm nichts. 

Die Treppe war zu Ende. Vor ihm gähnte der ſchwarze Spalt, in 
dem das Waſſer neun Monate des Jahres hinabſtürzte, um unten 
wieder zutage zu treten. Die Beſchreibung des Buches ſtimmte voll: 
kommen, hier ſtieg der unterirdiſche Gang an. Anders ſah er aus als 
vor ſiebzehn Jahren, da Taſchka Tſonga, der Arzt, ihn durchſchritt. 
Damals war er alljährlich für die Prozeſſionen geſäubert worden, 
jetzt hatte ihn in all den Jahren kein menſchlicher Fuß mehr betreten. 

Auch heute begann ſchon ganz leiſe zu feinen Füßen das Waffer 
zu rieſeln. Die Luft war ſchwer, dumpf, moderig, mit Verweſungs— 
dünſten geſchwängert. Hier, unter der Erde, wohin die Winterkälte 
nicht drang, waren die Wände und Steine mit ſchlüpfrigen Mooſen, 
mit ſchleimigen Algen und gallertartigen Gebilden beſetzt, die den Fur 
gleiten ließen. Überall hufchten wieder kleine Schlangen, augenloſe 
Axolotl, Eidechſen verſchiedener Größe, die ihn anblickten, und un: 
zählige Würmer. Sie fühlten in dieſer Nacht die Nähe des Waſſers, 
das wieder zu ſteigen begann, und waren unruhig und lebhaft. 

Tuban Toti kannte fie nicht, hatte niemals ſolche Gebilde und Tiere 
geſehen und war überzeugt, daß es Dämonen oder Seelen waren, die 
der Zorn der Götter in ſolche Wiedergeburt gezwungen hatte. 

Vorſichtig ſchritt er vorwärts, angſtvoll beſorgt, keines dieſer Tiere 
zu verletzen, und doch voller Grauen vor ihnen. 

Die Luft war faſt unerträglich, der Derwelungsgeruh nahm zu, an 
einer engen Stelle verſperrte der verfaulte Kadaver einer in den Spalt 
hinuntergeſtürzten und von dem Waſſer fortgeſchwemmten Siege den 
Weg. Er mußte das von unzähligen Würmern wimmelnde Nas mit 
den Händen hinwegſchieben und war voller Abſcheu. Bisweilen multe 
er am Boden kriechen, um vorwärts zu kommen, hatte Mühe, das 
Licht vor dem Waſſer zu ſchützen, und zitterte bei dem Gedanken, daf 
es ihm erlöſchen könne, zumal er keine Möglichkeit befaß, es wieder 
zu entzünden. Er wußzßte nicht, wie lange er ſchon gegangen war, aber 
es ſchien ihm Ewigkeiten; dabei war es ihm, als rinne das Waſſer 


heftiger als vorher. (Fortſetzung iclat 
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G. Schrimpf: Karten- 
spieler. Gemälde. 


Rechts oben: 
H. Heuser: Schlitt- 
schuhläufer. Ge- 
mälde. 
Mitte links: 

EL. de Fiori: Kniende 
Frau. Plastik. (Mit 
Erlaubnis der Galerie 
Flechtheim.) 
Mitte rechts: 
Bruno Krauskopf: 
Der Hafen. Gemälde. 
Unten links: 

F. Heckendorf: Auto- 
rennen. Gemälde. 
Unten rechts: 
W.A.Lindgens: Das 
Lächeln des Negers. 
Gemälde. 


(Hierzu der gleichnamige Beitrag auf Seite 886.) 
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Erdfudud im Kampfe mit einer Klapperſchlange. 


Das Berliner Aquarium war und ijt eine unerſchöpfliche Fundgrube 
für Aufnahmen naturwiſſenſchaftlicher Filme. Leider laffen jid) jedoch feim 
vielſeitigen Möglichkeiten für den Film infolge techniſcher Mängel nicht red) 
ausnützen. Da ijt im erſter Line die gewiſſe Starrheit der Behälter gi 


nennen, die nur felten eine Umänderung des landſchaftlichen Bildes gertatter 
die aber notwendig ijt, um nicht von vornherem den Eindruck eines phot 
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Eine Giftſchlange als Beute der ungiftigen braſilianiſchen Mufjurana. 


ei allem Vorurteil gegen Schlangen gibt es doch noch ſehr viele, die ſich 
gerade mit der Haltung dieſer Tiere beſchäftigen. Je biſſiger und gefähr— 
licher ein ſolches kriechendes Reptil iſt, um ſo intereſſanter wird ihnen die Pflege 
ſolcher Objekte. Kein Wunder, daß ſich auch der biologiſche Film mit dieſen 
Tieren eingehend beſchäftigt. 
Wichtig für eine Filmaufnahme iſt ein Schlangenbehälter, der ein Entweichen 
der Schlangen völlig unmöglich macht, und der dennoch bei ſehr ſtabiler Aus— 
führung die photographiſchen Arbeiten nicht behindert. 
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1 Streit um die Beute. Nebenſtehend: Kreuzottern beim Liebesſpiel. 
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graphierten Käfigs entitehen zu lajjen. Zum andern 
ſind bei ſolchen Behältern, die gerade geeignet für Auf— 
nahmen erſcheinen, die Glasſcheiben durch jahrelanges 
ſorgfältiges „Reinigen“ derart zerkratzt, daß ein ſauberes 
photographiſches Ergebnis eine Unmöglichkeit wird. 
Außerdem ſind die Lichtverhältniſſe denkbar ungünſtig; 
denn dem Inſtitut fehlt nicht nur eine eigene Kraft— 
lichtanlage, ſondern auch noch die Möglichkeit einer 
praktiſchen Aufſtellung von Beleuchtungslampen. So 
ſind die photographiſchen Arbeiten und ihre Reſultate 
wiſſenſchaftlich äußerſt intereſſant, leider aber zumeiſt 
in ihrer Technik mangelhaft. * 

Es gehörte immer großer perſönlicher Mut des , | Er 
Operateurs dazu, feinen Apparat im Schlangenkäfig | — um | 
zu bedienen. Wie oft mußte er ſtundenlang vergebens d 
warten, ehe fid) auch nur die kleinſte Handlung von H [Y 
der ſieben Meter langen Python zeigte! Wie oft rn 
wurden bie Vorbereitungen zu den Aufnahmen getroffen 
und ergebnislos abgebrochen! Als es nun bod) einmal 
geglückt war, da hatte das Licht zum Exponieren des 
Filmſtreifens nicht genügt! 

Harmlos dagegen war ſtets die Arbeit mit anderen 
Schlangen, die nicht giftig waren. Die häufigſten Ver— 
treter im Filmatelier waren die Askulapnatter und 
die einheimiſche Ringelnatter. Namentlich die letzte 
Schlangenart wurde in der „Decla“, der „Ufa“, der 
„Deulig“ und der „Humboldt-Geſellſchaft“ in vielen 
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Neuzeitliche Wohnräume. 
Aus der vor kurzem veranstalteten gleidhnamigen Ausstellung des Duisburger 
Museums-Vereins. Oben: Zimmer eines Sammlers. Entwurf: Prof. Fahrenkamp, 
Düsseldorf; Ausführung: Gabermann, Duisburg. — Links: Wohnzimmer, in 


Kiefer ausgeführt, schlicht, aber wohnlich. Entwurf: Hans Schwippert; Ausführung: 
Dickerhoff, Bochum. 


Diese Schau brachte die Arbeiten einer Reihe von modernen Innenarchitekten, 

Versuche, unserer Gegenwart entsprechende Lösungen der Wohnungsgestaltung zu 

finden. Unsere Bilder eben Beispiele von Zimmereinrichtungen, die zeitgemäll 
sind, ohne jedoch nüchtern, kalt und unbehaglich zu wirken. 


legen? Es fam langſam ein Ei bereits aus der Kloake zum Vor— 
idein. Die Operateuje hatte ſchon die Situation ſcharf eingeſtellt, 
während ich die Ringelnatter am Kopfe feſthielt, da das Schwanz— 
ende allein aufgenommen wurde. Sobald nun die geringſte 
Stodung im Herausdrücken des Eies aus dem Schlangenleib 
eintrat, kommandierte ich „Halt mit der Aufnahme“; denn es 
galt, mit den wenigen Metern Film, die uns zur Verfügung 
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Bildern gezeigt. Dod waren bie Aufnahmen injofern 
nie ganz einfad, als fid) bie Ringelnattern nur in einem 
Behälter vor der Kamera zu Handlungen bewegen 
ließen, den jie ſchon geraume Zeit vorher ganz genau 
kannten. Da wurde die fiſchende Ringelnatter gezeigt, 
und wie ſie mit dem hocherhobenen Beutefiſch das 
Waſſer verläßt; in einem anderen Bilde fraß ſie einen 
Froſch. Hier ließ ſie ſich von einer ſich aufblähenden 
Kröte verblüffen, und dort legte ſie gar vor dem Auge 
des Beſchauers ihre Eier. Die Ausführung einer ſolchen 
Aufnahme ſei hier noch näher beſchrieben. 

Der damalige Leiter der Biologiſchen Abteilung der 
„Ufa“ war gerade von einer Auslandsexpedition zu— 
rückgekehrt, und ich befand mich im „Ufa“-Atelier, um 
ihn kennenzulernen. Während ich mich mit der Ope— 
rateuſe unterhielt, erſcholl plötzlich aus einer Ecke des 
Ateliers der Ruf, daß die Ringelnatter im Terrarium 
bereits drei Eier abgelegt hätte. Ich war ſofort dabei, 
die Schlange aus dem Behälter zu nehmen und auf 
einem Tiſch raſch aus einigen Moospolſtern und Erde 
eine kleine Situation zu bauen. Andere Hilfskräfte 
brachten den Apparat und das Stativ herbei. Doch, 
o Schreck, in der Filmkaſſette befanden ſich nur noch 
achtzehn Meter Filmnegativ! Würde nun die von mir 
behütete Schlange ihre Eier innerhalb der kurzen Zeit, 
die die wenigen Meter zum Abdrehen erfordern, ab— 
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Der neue Bahnhof in Flensburg. 


Oben: Die Empfangshalle mit den Fahrkarten- und Gepäckschalten rn. 
Links: Außenansicht. 


Am 1. Dezember erfolgte die Einweihung des neuerrichteten Flens- 

burger Bahnhofs. Im Süden der Stadt gelegen, wurde er als Durch- 

gangsbahnhof in 10jähriger Baudauer aufgeführt. Das Baugelünde 

war früher ein Teich, der mit Erdmassen von den rinesum liegenden 
Hügeln zugeschüttet worden ist. 


ſtanden, den geſamten Vorgang lückenlos feſtzuhalten. 
Wenn nun das Ei weiter heraustrat, ſo wurde der 
Apparat von neuem gekurbelt. Es gelang mir, auf 
ſechzehn Meter den Vorgang zu bannen. Während 
nun dieſe Aufnahme ſtattfand, geſellte ſich noch ein Herr 
dazu, der unſere Arbeit interejjrert betrachtete. Als ich 
meine Hilfeleiſtung beendet hatte, erkundigte ich mich 
bei ihm nach dem Leiter der Abteilung. Meine Über— 


= N. GL. As ER é raſchung war nicht gering, als er jid) mir als folder 
= EN E voritellte! Die Folge dieſer eigenartigen Einführung 
"Pe MGE E in die Firma war für mich der Auftrag zur Her- 
e et, “= CS ae d ſtellung eines Eichenprozeſſionsſpinnerfilms unter 

> | meiner Regie. J. Arnold. 


Die Abbildungen ſind bis auf die des Erdkuckucks mit der 


ues Sege EA — u - ) 
= — — ũ . — — Klapperſchlange Wiedergaben nach Aufnahmen des Verfaſſers. 
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Von oben nach unten: Elegante schwarze Moiré-Tasche mit 
Handstickerei. — Zwei echte Gobelin-Taschen, nach alten Ori- 
ginal-Motiven handgewebt. — Kalbledertasche in Beutelform. — 
Besudhstasche aus Rücken - Krokodilleder. 
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Diese originellen, an Modellen vor- 
geführten Haar -Arrangements von 
dem bekannten Pariser Frisurkünst- 
ler werden der Dame mancherlei 
Anregungen bieten. Bemerkenswert 
ist besonders der große Kamm- 
schmuck. 
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(4. Fortſetzung.) 
ahlen beugte fid) über die Greifin. Sein Atem ftreifte ihre Stirn. 
„Vas ift?" fuhr fie jab auf. „Sie, Graf Pahlen? Hier? Zu 
dieſer Stunde?“ 

„Sie haben vollkommen recht,“ lächelte er ſarkaſtiſch, „zur Bonner: 
fation haben wir es beide in dieſem Augenblick ſchlecht getroffen. Um 
ſo untröſtlicher bin ich, Ihnen Ungelegenheiten bereiten zu müſſen — 
en un mot: den Kaiſer hat der Schlag gerührt, und man bringt Ihnen 
das ehrenvolle Vertrauen entgegen, Ihre Majeſtät von der wenig er— 
freulichen Situation ihres Gemahls zu verſtändigen.“ 

Entſetzt richtete ſie ſich auf. 

„Ihr habt ihn ermordet!“ 

„Venn Ihnen das lieber iſt — auch das.“ 

„Tiere, Teufel feid ihr!“ gellte fie. „Wilde, blutrünſtige Beſtien!“ 
Sie zitterte vor Grauen. „Das Blut, das Sie, Pahlen, freventlich ver— 
goſſen, wird Ihnen zum Kainszeichen werden.“ 

„Eine rechtſchaffene Tat ſpricht für ſich ſelber. Tyrannenblut — 
welch wenig koſtbarer Saft!“ 

„Vie Sie ſich belügen! Wie ihr euch alle belügt! Tyrannenblut — 
o pfui! Euer Herrſcher, euer gottgewollter Herr war er. Euer Ge: 
wiſſen wird euch ſchlimmer zu ſchaffen machen, als es jemals der 
Unglückliche vermocht hat.“ 

„Darüber“, wehrte ſich der Graf ſchroff, „geſtehe ich Ihnen kein 
Urteil zu. Vorläufig bin ich auf einen Beichtiger ebenſowenig ange— 
wieſen wie Sie auf meine zweifellos wenig willkommene Geſellſchaft. 
Im übrigen“ — er machte eine ironiſch-höfliche Reverenz — „meinen 
ehrerbietigen Reſpekt für die Art, mit der Sie auch unangenehme Bots 
ſchaften aufzunehmen wiſſen.“ 

Angewidert wandte ſie ſich ab. 

„Ich kenne meine Pflicht.“ 

„Dann wäre meine Miſſion hier erfüllt. Au revoir, madame — 
zu gelegenerer Stunde.“ 

Sie klingelte ihrer Kammerfrau. 

„Anna Wladimirowna,“ rief fie und flog an allen Gliedern, „ver: 
riegle die Tür und laß ihn nicht wieder herein, den ſchrecklichen Men⸗ 
(hen! Nun ſchnell einen warmen Rod... nein, gleich den Mantel 
mit der Kapuze. Ja, den!“ Sie erhob ſich, knüpfte die Bänder unterm 
Kinn zuſammen. Fühlte, wie ihr Herz jetzt ganz langſam und ruhig 
ſchlug. 

„Varte, bis ich zurückkomme,“ befahl ſie der Dienerin, „es kann 
lange dauern. Lies im Evangelienbud)... wache, Anna Wladimi⸗ 
rowna... bewahre deine unſterbliche Seele. Wir alle find des Troftes 
bedürftig.“ 

Die Alte bewegte erſchrocken den dünnen Vogelkopf. So hatte fie 
ihre Herrin nie geſehen. — — — 

Frau von Lieven mußte, um zu den Simmern der Kaiſerin zu 
gelangen, in das untere Stockwerk ſteigen. Da ſie die breite Haupt⸗ 
treppe vermeiden wollte, wählte ſie eine nur von der Dienerſchaft 
begangene Seitenſtiege. Am Fuße der Wendeltreppe klirrten ` ge: 
kreuzte Bajonette. 

„2af die Dummheiten, mein Jungchen — fid) vor einer alten Frau 
zu fürchten!“ 

Sie blitzte einen ungeſchlachten Burſchen mit verſtümmeltem Ohr 
ſpöttiſch an und huſchte, ehe es ſich die Tölpel verſahen, an dem 
Doppelpoſten vorbei. 

In den einzelnen Sälen, die fie paſſieren muſßte, überwand fie mit 
Witz und einem guten Wort die Sperre. Nur der Leutnant in dem an 
die Gemächer der Zarin angrenzenden gelben Hofdamenzimmer machte 
Schwierigkeiten. Der Knabe, an die Peripherie eines welthiſtoriſchen 
Ereigniſſes geweht, überſchätzte die eigene Bedeutung. Sein buben⸗ 
hafter Hochmut pochte auf die Befehlsgewalt über eine Handvoll 
ſtruppiger Kerle. 

„Mit meiner Einwilligung, Madame,“ krähte er, „werden Sie jene 
Schwelle dort nicht überſchreiten!“ 

„Aber fo hören Sie doch, Kind...” murmelte die Matrone. 

„Ich muß [febr bitten, Madame...” 

Frau von Lieven lächelte gütig. 

„Verzeihen Sie einer alten Frau, daß fie Ihre Jahre nicht ge: 
bührend einſchätzt. Ich wollte Ihnen nicht wehe tun. Aber Sie tun 
mir und meiner Herrin, der auch Sie dienen, ſehr weh, wenn Sie mich 
an einer Chriſtenpflicht hindern. Graf Pahlen hat mich erſucht, Ihrer 
Majeſtät Fürſorge und Beiſtand zu leiſten. Begreifen Sie nun, daß ich 
da auch nicht eine Sekunde zu verlieren habe?“ 

„Mein Gott,“ ſtammelte er, „wenn es ſich ſo verhält... ich ahnte 
ja nicht... mein Gott, es war... nein, ich ſchwöre Ihnen, es war 
nicht bös gemeint.“ Und bubenbaft treuherzig: „Sie laffe ich hinein 
und keinen fonft. Gott tröſte fie, die Ärmfte! — Platz für Ihre Er- 
zellenz, die Frau Obergouvernante!“ 


Sie nickte dem Querkopf freundlich zu. Eigentlich ein Prachtkerl, ein 
dummer, dummer Bub. Hoffentlich fand fid) wer, der ihm die Schlaf: 
ken des Standesdünkels beizeiten abklopfte. 


* 


Im Zimmer der Sarin war atmende Stille. Auf blauer Damaſt⸗ 
tapete ſchwamm wie auf dunkler unbewegter Flut der Reflex einer 
Ampel. Wie friedlich war dies behütend milde Licht! — Schein, durch: 
zog es Frau von Lieven... Schein neben grauenhafter Wirklichkeit. 
Drüben lauerte Vernichtung. 

Voll ſchwerer Trauer betrachtete ſie die Schlummernde. 

Ach, nie ſie wecken, Schrecklichſtes ihr verheimlichen dürfen! Es war 
bitterer, als ſie gedacht. Jede Minute Aufſchub bedeutete Schonung. 

Die Beine zitterten ihr. Nicht die geringſte Bewegung wagte ſie. 

Aus breitem goldenen Rahmen dämmerte ein bekröntes Bild herab. 
Aus ihren erften Chejahren ſtammte es. Sie hielt feine Hand, er ſtrahlte 
fie aus warmen, zärtlichen Glüdsaugen an. Mein Gott, dachte Katha: 
rina Lieven erſchüttert, es kann ja nicht fein! Gib, daß es ein Irrtum, 
ein ſchrecklicher, wahnwitziger Traum iſt. 

Große, dumpfe Ratloſigkeit umfing die alte Frau. Wie einengendes, 
einſchnürendes Geſpinſt empfand fie die Abgeſchiedenheit ringsum... 
Vielleicht, daß der Himmel doch ein Wunder tat... vielleicht war er 
gar nicht tot... lebte ...? Aber die Soldaten... der Gouverneur! 
Oh, der Menſch müfste der Leibhaftige ſelber fein, wenn er den Mord 
ihr nur vorgeſpiegelt hätte. — Wäre es doch ſo, flehte ihr Herz. 

Und fie ſchlief ... wußte von nichts. Es war unbegreiflich, daß fie 
von all den ſummenden, fremden, aufgeregten, flatternden Lauten 
dieſer Stunde nichts wahrnahm. Über ihrem Haupte breitete ein 
elfenbeinerner Kruzifixus die gemarterten Arme. „Schütze ſie, heiliger 
Schmerzensmann,“ flüfterte die Greiſin, „laſß fie nicht zerbrechen unter 
dem furchtbaren Schlag, der ſie treffen wird! Sie hat ihn geliebt mit 
der ganzen keuſchen Glut ihres mütterlichen Herzens. Um [eine oer: 
lorene Seele bat fie gebangt und gekämpft wie wenige. Mißzhandlun⸗ 
gen und Demütigungen waren ihre Speiſe, Haß und Verkennung der 
hingebendſten Treue ihr täglich Brot. Ihre Krone war ein Dornen: 
kranz wie Deiner, o Gottesſohn; ihr Hermelin ein Neſſusgewand, das 
ſie im Innerſten verbrannte. Du haſt ihren Fuß in fremdes Land ge⸗ 
lenkt, haft fie Demut und Entſagung gelehrt. Du weißt, daß fie, die 
lauterſte Frau, allezeit nach Deinem göttlichen Gebot gelebt hat. Sei 
Du ihr Schutz und Schirm. Vergilt ihr die Pein, die fie von ihm zu er: 
dulden hatte, mit Deiner himmliſchen Tröftung... Ach, was iſt aus 
der feinen, blonden ſchwäbiſchen Prinzeß geworden! Eine tränen⸗ 
beladene Frau! Maria Feodorowna wäre als die kleine württem⸗ 
bergiſche Sophia Dorothea glücklicher durch Jugend und Frauentum 
gefchritten, hätte der Tote nie ihren Weg gekreuzt.. Wie trübe war 
das alles... wie gramblind würde Zukunft die Armfte anſtarren, wenn 
ſie die Augen aufſchlug! 

Die Schläferin ſeufzte tief auf. Sie fühlte wohl die Nähe der an: 
deren. Mit müdem Blinzeln umfaſßte fie die vertraute Geſtalt. So vers 
traut und ſchirmend drang das Bild der alten Frau auf fie ein, daß 
ſie es als Traumerſcheinung mit hinübernehmen wollte in neuen 
Schlummer. 

Katharina Lieven raffte fid) auf. Notvoll war ihr Entfhluß. Die 
Minuten karg gewährter Schonung machten ihre Aufgabe nicht leich⸗ 
ter. Behutſam trat ſie an das Lager; berührte die gefalteten Hände. 

„Majeſtät“, ſagte ſie leiſe. Mütterlich ſollte es klingen — zerborſten 
war das geflüſterte Wort, zernagt von Herzeleid. 

Maria Feodorowna fuhr empor... Alfo doch Wirklichkeit? Sie 
hatte nicht geträumt, daß Katharina bei ihr war. Was wollte fie? 

Ihre erſchreckten Lippen fließen einen kleinen Schrei aus. Ihr erſter 
Gedanke galt dem zarten, kränkelnden Sohn. 

„Mein Erlöfer... es iſt etwas mit Micha!“ 

Langſam, nornenhaft ſchüttelte Frau von Lieven den Kopf. 

„Dem Großfürften Michael geht es beſſer. Er ſchläft.“ 

„Alexander? Konſtantin? Sie find doch geſund?“ 

„Es geht ihnen gut.“ . 

„Sie täuſchen mid, Katharina!“ Auffpringende Angſt trieb ihr jäh 
das Blut zum Herzen. Ihre tief erblaßten Lippen zitterten. 

„Das ifs? — Warum find Sie hier?“ 

Heie Tropfen fielen auf ihre Hand. 

Was war das? Sie weinte? Sie, die nichts aus der Faſſung zu 
bringen vermochte... die den Tod des geliebten Gatten ohne fremden 
Sufprud) verwunden, war nächtlichem Gram preisgegeben? Katha⸗ 
rina in Tränen — eine erſchütternde Entdeckung. Sie empfand zärt⸗ 
liches Mitleid mit ihr. 

Maria Feodorowna zog die Freundin ſanft herab. 

„Setze dich zu mir, Mütterchen. Sag', was dich grämt. Sieh, ich 
leide mit dir. Bekümmert dich dein Sohn? Ach, faf das nur meine 
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Sorge fein. Er“ — fie machte eine ſchelmiſch-furchtſame Gebarde nach 
der benachbarten Zimmertür hin; ein reizendes Lächeln fpielte dabei 
um ihren leidvollen Mund — „er wird ihn zurückrufen, wird ſich be— 
ſinnen. Glaube mir, Chriſtopher Andreijewitſch war ihm immer teuer.“ 

„Nie mehr wird er ihn zurückrufen .. . ich weiß es gewiß”, flüſterte 
Katharina tränenerſtickt. | 

„Das fag du da? Überlaß’ das nur mir, ma chère. Ich kenn' 
ihn wohl ein wenig beffer als ihr alle. Und ich glaube, daf er deinem 
Sohn nicht lange wird zürnen können.“ 

Sie zwang ſich zu einem heiteren Lachen. 

„Nun, du ſiehſt, ich bin glücklich, da id) fie wohl und geſund weiß.” 

Nachdenklich zupfte ſie an dem Spitzengekräuſel ihres Schlafkleides. 
Ein zartes, ſehnſüchtiges Lächeln grub ſich um den Mund. 

Stumm und hilflos faf Katharina Lieven auf dem Bettrand. Die 
Laſt des Jammers lag erdrückend auf ihren Schultern, die furchtbare 
Volt, Drüben dunkelten Blutlachen um einen Toten, und feine Leichen: 
wärter tranken Schnaps. Sein Leben war wie ſein Sterben: verflucht. 
Ungeweiht ging feine Seele von ihm. Sein Abſcheiden hatte keine 
Milde, nichts Erhabenes für ihn gehabt. War niemand geweſen, der 
ihm die Augen geſchloſſen, ihn geſegnet hatte. Das Grauen, mit dem 
ſich dieſer Menſch ſchrecklich umgeben, wirkte auch in ihr wie ein Gift 
nach, deſſen lähmender Kraft ſie ſich umſonſt zu entziehen trachtete. 
Es war Sünde, das Gedächtnis an einen Geſtorbenen mit unverſöhn— 
lichen Gedanken zu beflecken. Sie wufite es, aber fie wehrte fid) ver: 
geblich wider alles Erinnern. Bilder ſtürmten jäh und hetzend herauf, 
eines ſcharf und grauſam geprägt wie das andere. Doch das gräß- 
lichſte Erleben, das ſich ihr unauslöſchlich mit ſchauderndem Entſetzen 
eingebrannt hatte, würde ſie nie, nie, auch in ihrer letzten Stunde nicht, 
vergeſſen: das war, als der Wahnwitzige mit gellendem Hohn die 
Leichen ſeiner Eltern, Peters III. und Katharinas II., vor vielem Volk 
in ein und denſelben Sarg werfen ließ... Schwer, unerträglich 
ſchwer wog die Erinnerung an ihn. Das Blut, aus unzähligen Ur⸗ 
teilen gefloſſen, konnte es ein armſeliger Tod wie dieſer ſühnen? Konnte 
er auslöſchen, konnte er tilgen die Seufzer, die Schmerzen, die Flüche? 

Rieſelnde Hoffnung belebte ſie. Katharina Lieven dachte an den 
kaiſerlichen Jüngling, den ſanften, klugen Alexander. Ihn würde das 
Volk nie bajfen, wie es feinen Vater gehaft batte. An der zärtlichen 
Verehrung, die er der Mutter entgegenbrachte, würde vielleicht auch 
ſie allmählich wieder geneſen, wenn der erſte niederſauſende Schlag ſie 
nicht vernichtete. 

Traurig umfaßte ihr Blick die Geſtalt der hohen erniedrigten Frau. 
Rauh bröckelten die Worte ab, die ihr ein harter Entſchluſß eingab: 

„Eine arge Wohlrednerin bin ich, Majeſtät, die Sie mit glatten 
Worten täuſchte. Nicht alle ſind wohl und geſund: dem Kaiſer geht 
es ſehr ſchlecht.“ 

Maria Feodorowna begriff nicht. Befremdet blickte ſie auf. 

„Ich fab ibn... vor zwei Tagen fab ich ihn noch bei beſtem Wohl: 
befinden. Ein Werkzeug ſeines Willens iſt er. Er will nicht krank 
fein. Wie er's anfängt — ich weiß es nicht. Und ich wüßte mich auch 
nicht zu entfinnen, ihn jemals ernſtlich krank geſehen zu haben. Srei- 
lich ...“ zögerte fie, und Unruhe flog über ihre ſchöne klare Stirn, 
„auch mit Lügen kann einer fid) kurieren. — Kathja, id) forge mich... 
es geht ihm ſehr ſchlecht, ſagſt du? Woher weifjt du das? Geht ihm 
febr ſchlecht, Kathja? So ſprich doch, du peinigſt mich. Ift der Arzt 
bei ihm? Nun rede doch!“ 

„Er braucht feinen..." 

„Braucht keinen?“ Die Kaiſerin ſah ſie mit dumpfen Blicken an. 
„Braucht keinen?“ 

Plötzlich ging eine unheimliche Veränderung in ihr vor. Eifige Ruhe 
breitete fid) über ihre Züge. Gewifibeit erdrückte fie. 

„Sprich!“ 

„Liebſte, Teuerſte“, murmelte die alte Frau. 

„Sprich!“ Kraftlos fiel das Wort in eine grofe, ſchreckliche Stille. 

„Ihr Gemahl. .. ift... tot. Bitten Sie Gott, ihn in feiner Barm: 
herzigkeit aufzunehmen, und danken Sie ihm für alles, was er Ihnen 
gelaſſen hat.“ 

Die Kaiſerin ſtarrte wie ohne Bewußtfein vor fid hin. Die ge: 
ſchnitzte Bekrönung am Fufende ihres Bettes lief fie nicht aus den 
Augen. Es war, als zöge das fromme Symbol dort ihre Blicke mit 
magnetiſchen Kräften an. Zwei Tauben ſtellte es dar, die ſich über 
gekreuzten Palmzweigen in blaue Luft ſchwangen, zierlich mit Moſaik— 
ſteinchen ausgelegt. Sie erfafjte nicht den ſüßzen, traumhaften Sinn der 
Intarfien. Stumpf lag fie, bis die raſende, zum Herzen treibende Blut— 
welle jäh zurückſchlug. In namenloſer Angſt raffte fid) Maria Feo- 
dorowna auf. Stürzte aus dem Bett. San? wie gefällt in die Knie. 

Ihr Mund bewegte ſich in ſteigernder, geſpenſtiſcher Haſt. Ihre 
Stimme, jagend und flatternd, formte fliehende, undeutliche Worte. 

Sie betete mit Inbrunft, die ohne Glauben war; hinter Frömmigkeit 
lauerte Entſetzen. Die Litanei, gnadenlos in dieſer Stunde, flo grau 
und trübe von armen ſtammelnden Lippen. 

In unmeßbarem Schmerz warf die Kniende das Haupt zurück. Ihr 
brennender Blick ſuchte den Kruzifixus. Da war ihr, als ſänftigten die 
weifjen gebreiteten Erlöferarme ihre Qual. Bewußtſein verging in 
Dämmer. Dunkelheit dumpfen Grames ſenkte fid) auf fie. Ein Nir- 
vana ſchattenhaften Geborgenſeins flößjte ihr das Kreuz ein. 

„Väterchen! Süßer Chriſt! Himmliſcher Schmerzensmann!“ mur: 
melte ſie, „erbarme Dich Deiner armen Magd!“ Ihre Gedanken waren 
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irrende, heimverlangende Vögel geweſen; jetzt fanden ſie den Weg in 
die reine Troſtlehre des Evangelienbuches. Aber ihr Mund betete, wie 
Kinderlippen beten, da allein ſchon der Klang des frommen Wortes 
gläubig macht. 

Nicht lange erlag fie barmherziger Täuſchung. Angſtſchauer fuhren 
über ſie hin; trieben ſie zurück in den Hagelſchlag ihrer Pein. Ihr 
Herz öffnete ſich weit und ſchreckhaft der Not. 

„Herr!“ klagte ſie, „wie lange willſt Du meiner ſo gar vergeſſen? 
Vie lange verbirgſt Du Dein Antlitz vor mir?“ Der Pſalm ihrer Kind⸗ 
heit war es, an den fie fid), eine Flüchtige ihrer ſelbſt, Plammerte... 
„Vie lange ſoll ich mich ſorgen in meiner Seele und mich ängſtigen 
in meinem Herzen täglich? Wie lange ſoll ſich mein Feind über mich 
erheben? Schaue doch und erhöre mich, Herr, mein Gott! Erleuchte 
meine Augen, daß ich nicht im Tod entſchlafe. Daf} nicht mein Feind 
ſich rühme, er ſei meiner mächtig geworden, und mein Widerſacher 
fid nicht freue, daß ich niederliege. Ich hoffe aber darauf, daß Du lo 
gnädig but: mein Herz freuet fid) daß Du fo gern hilfſt. Ich will 
dem Herrn fingen, daß... er... fo... wohl...‘ 

Mit wimmerndem Laut rif das Gebet ab. 

Uber ihrem großen Leid hatte die Kaiſerin Glauben und Bewufit: 
fein verloren. 

Noch ehe Katharina Lieven zuſpringen konnte, ſchlug die Stirn der 
Ohnmächtigen hart auf den Treppenſtufen des Hausaltars auf. 

Der Feldchirurg Davidenko von einem der alarmierten Truppenteile 
ſtolperte ins Zimmer und lief die Kranke zur Ader. Der Puls ſchlug 
matt. Unter der zarten weißen Haut flo langſam und verlöſchend 
ein winziger Lebensreſt. Bedrücktes Schweigen ſchien die Ruhe des 
Todes vorzubereiten. Von den Korridoren ſcholl gedämpftes Lachen 
und das Stampfen grober Stiefel. 

Der Arzt richtete ſich aus ſeiner gebückten Haltung auf. 

„Es ſteht ſchlecht mit ihr,“ ſagte er, mit gerunzelten Brauen auf den 
Lärm draußen horchend, zu Frau von Lieven, „der Eingriff allein 
ſcheint ihr Sprache und Bewegung nicht wiederzugeben. Ich fürchte, 
wenn wir Ihre Majeſtät nicht bald zum Leben zurückbringen, ſchlaäft 
fie uns hinüber.“ Er zuckte verlegen die Achſeln. „Vas kann unfer- 
eins, ein einfacher Feldſcher wie ich, da tun... Sie war gut — fie 
war's“, murmelte er ergriffen. Dem ſtämmigen Mann, den ſein 
Handwerk mehr zu Roheit als Empfindſamkeit erzogen hatte, rollten 
die Tränen in den Bart. 

Frau von Lieven ſah ihn ernſt an: 

„Vollen Sie ihren Kindern auch die Mutter nehmen? Beeilen Sie 
ſich! Ihre Geſinnung in Ehren — hier iſt fie nicht von Vorteil für 
jemand, der auf die Hilfe eines kühlen, verſtändigen Kopfes dringender 
angewieſen iſt als auf ein gutes ohnmächtiges Wort. Muß ich, eine 
alte Frau, zuverſichtlicher ſein als Sie? Schämen Sie ſich! — Hier. 
dies kalte getränkte Tuch lege ich ihr auf die Herzgrube. Sie reiben in— 
zwiſchen Stirn und Schläfe mit der Effeng... Wie, ein guter Rat? 
Ja, meinen Sie, mein Lieber, ich habe noch nie in meinem langen Leben 
an einem Krankenlager geftanden? Ihr Ärzte denkt eben nur, ihr 
allein beſäſßet den Stein der Weiſen. Hülfe man da nicht mitunter in 
der Stille nad)... nun, nun, ich will Ihnen nicht wehe tun, Kaſimir 
Kaſimirowitſch. Ich achte Sie, was ich nicht von jedem Jagen möchte... 
Sehen Sie, ſtill, die Farbe kehrt wieder; die Wangen verlieren die fable 
Bläffe... Nikolajewna, Valentina, Lifaweta... vite, vite! Leiſe, leiſe. 
und ſpart euer Jammern für ſpäter. Tücher, Leinen! Füllt die Becken 
nach. Dieſes Flakon dort, gib es her, mein Kind. So, gut!“ 

Sie hielt der Bewußtloſen das Fläſchchen mit engliſchem Riechſalz 
vor. 
„Gottlob, ihre Lider zucken. Die ftarre Linie um den Mund lön 
fi. — Jetzt fort mit euch, Mädchen. Cure verſtörten Geſichter könnten 
ſie ſchrecken. Fort, ſputet euch!“ 

In zärtlicher Sorge neigte ſie ſich über die Leidende. Noch lag ſie 
mit geſchloſſenen Augen, nun hob ein tiefer Seufzer die Bruſt. Die 
Samariterin gab dem Chirurgen einen Wink: „Sie kennt Sie nicht.“ 

Die Kaiſerin erwachte in dem Augenblick, als die Portiere hinter 
dem Arzt zuſammenſchlug. 

„Vas war mir? Wer ging?“ | 

Und plötzlich, wie Blitze der Gewißheit den Dämmer von flbnunas: 
loſigkeit zerteilen, hatte ihr benommenes Hirn die Fäden wieder ac 
knüpft; feſter, furchtbarer geknüpft. Schrecklicher Verdacht machte ſie 
im Innerſten ſchaudern. Nun wußte fie auch das Letzte: der Kaifer 
war ermordet... 

Im Zimmer wurde es ganz ſtill. 

Der Schmerz wird fie töten, bangte Katharina. Träne um Trane 
lief ihr über die Wangen. 

Da ſtand Maria Feodorowna auf. Wuſch die brennenden Augen. 
Kleidete fid) in ſchwarze Seide. Sie taumelte, aber ihr Antlitz wurd: 
hart unter dem Willen ungeheurer Entſchloſſenheit. 

„gaß mich zu ihm!“ Wie eine lange mühſame Reife maß fie den 
Weg zur trennenden Tür. 

„Maßeſtät,“ entſetzte fid) die Frau, „nicht jetzt, nicht in dieſem 
Augenblick. Er... es ift... unmöglich. Sie ertrügen es nicht.“ 

„Zu ihm gehöre ich. Mögen ſie auch mich töten!“ Sie ſtürzte zur 
Pforte. Rüttelte daran. Sekundenlang verharrte ſie regungslos. Dann 
flammte Empörung auf ihrem ſchmerzlich edlen Geſicht. So läſterten 
ſeine Mörder ihr Witwentum! (Schluß feix 


Troika (Dreigespann) und Zweispänner (rechts oben). Derb, 
beinahe primitiv, aber mit feinem Verständnis für kindliches 
Empfinden geschaffen. 


Bärenführer und tanzender Bauer (rechts), Ge- 
stalten aus dem russischen Volksleben. Vorbildlich 
in ihrer Farbigkeit und schlichten Linienführung. 


z 


Die stark stilisierte Pferdegestalt erinnert an Figuren 
altägyptischer Gräberfunde. 


Hahn und herrschaftliches Dreigespann (links), 
unkompliziert und einprägsam in der Formgebung, 
Kinderspielzeug, wie es sein soll. 
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NAHRUNGSMITTEL BEI PRIMITIVEN VOLKERN 


MIT ABBILDUNGEN NACH PHOTOGRAPHISCHEN AUFNAHMEN DES VERFASSERS 


ie Geſchmacksrichtung bei den verſchiedenen primitiven Völkern ijt natürlich 
erregt oft unſeren Abſcheu, beſonders, 
wenn wir die n Ratten-, Engerlinge-Gerichte der Chineſen und die Hunde- 


ganz anders als bei uns 


Gerichte der Dajals auf Sumatra 
ſehen. Die Malaien dagegen haben 
es ſich zum Wahlſpruch gemacht, 
daß ſie ſelbſt alles das auch eſſen 
können, was die Ziege frißt. Dies 
gilt beſonders auch für zweifel— 
hafte Pflanzen, denn kein Tier iſt 
empfindlicher als gerade die Ziege, 
die inſtinktmäßig auch alle giftigen 
Pflanzen und Kräuter vermeidet. 
Auf der anderen Seite aber er— 
regten wieder manche Gerichte der 
Europäer das Kopfſchütteln der 
Eingeborenen. So können z. B. 
die afrikaniſchen Neger es durch— 
aus nicht verſtehen, daß ein Weißer 
Käſe — alſo etwas ſchlecht Riechen— 
des — ißt. 

Die Hawaier und die Südſee— 
Inſulaner braten das auf der Jagd 
erlegte Wild und beſonders auch 
die friedlich gezüchteten Schweine 
am liebſten zwiſchen heißen Stei— 
nen, wobei der Bauch ſelbſt eben— 
falls mit glühend heißen Steinen 
gefüllt wird. 

Die Eingeborenen der Tropen— 
länder bereiten ihr Manico Cafjava 
oder Reismehl möglichſt gleich an 
Ort und Stelle der Ernte, wobei 
die Zubereitung in primitivſter 
Weiſe in hölzernen Mörſern vor 
ſich geht, während oft genug aus 
den Rückſtänden bes N 


reitet wird. 


anico oder der Caſ— 
ſava das verderbenbringende Pfeilgift 


Eier, faule Fiſche und ekelhaftes Ungeziefer als Leckerbiſſen gelten. Daneben 
werden jedoch Hühner, Enten und Fiſche, Reis, Brot, Früchte und Zuckerback— 
all dies oft mit Stäbchen aus Stacheiſchweinborſten pun Munde ge: 


Kit Wi geſchätzt. 

Auch der Geſchmack der Chi⸗ 
m. ijt nidt gerade als leder 
zu rühmen. Affen- Hunde- und 
Schlangenfleiſch, Ratten, Mäuſe, 
faule Eier, faule Fiſche, Fiſchlaich, 
Fröſche, indiſche Vogelneſter und 
Meerſchnecken ſind beliebte Delika— 
teſſen. Intereſſant ſind in Ching 
die ambulanten Reisauskocher, die 
ihr Gewerbe auf offener Straße, 
von einem großen Bambusſchirm 
überſchattet. zum Beſten der Hung— 
rigen betreiben. Ein Kochofen jteb: 
nebenan, die Näpfe ſind bereit. 
Zutaten von Gemüſen und Fleiſch— 
abfällen dürfen nicht fehlen; ran: 
ziges Ol dient nicht ſelten zur Be— 
reitung der bei den Chineſen ſo 
beliebten Körnerfrucht. 

Wie in Indien und China, fin- 
den wir auch in Japan die Bor 
liebe für den Reis ſowie im ganzen 
das Vorherrſchen der vegetabiliſchen 
Nahrung; fie ſteht mit dem Buddha— 
Kult, dem namentlich die niederen 
Volksklaſſen ergeben ſind, in engem 


Zuſammenhang. Beliebt ſind auch 


Hülſen⸗ und Baumfrüchte, Wur- 
zeln und Knollen, Pilze, Rettiche, 
Rüben, ſüße Bataten, Salat aus 
Lotuswurzeln, Gemüſe maner- 
lei Art, worunter die ganz jungen 


Bambusſproſſen auch als Pickels gern ge: 
werden, und weiterhin Kuchen aus 
Werjtens und Reismehl. Von Hirſe wird eine 


Obgleich Indien unter die Länder gerech— 
net werden kann, in denen ein Überfluß an 
Produkten Anlaß zur Schwelgerei geben könnte, 
ſind ſeine Einwohner — wie es überhaupt bei 
allen Nationen, die warme Himmelsſtriche be— 
wohnen, der Fall iſt — ſehr mäßig und infolge 
ihres Kultus größtenteils, beſonders die Brah— 
manen, Vegetarier. 

Die gewöhnliche Nahrung der Malaien be— 
ſteht in Fiſchen, Reis und Früchten, während 
als Hausgetränk Kaffee ſehr geſchätzt ijt. 
Schüſſeln aus Porzellan oder kariertem Holz, 
in China oder Japan verfertigt, werden auf 
die niedrigen Tafeln geſtellt, die Speiſen mit 
den Fingern gefaßt und zum Munde geführt. 
Im übrigen find die Malaien rechte Leder- 
mäuler, die Süßigkeiten in allen möglichen 
Formen ſehr zu ſchätzen wiſſen. Die Bataker 
auf Sumatra rechnen fid) zu den Vegetariern 
und halten meiſt drei Mahlzeiten täglich. Sie 
lieben ſcharfe Gewürze und verzehren nur 
an beſonderen Feſttagen Fleiſch, das auch ver— 


eigentümliche, halb wie Gallert, halb wie ein— 
gedickter Zucker ausſehende Speiſe namens 
Amé bereitet. Für Kinder und kränkliche Ber- 
jonen ijt das Ame ſehr empfehlenswert. Von 
einem Pflanzenmark — den Namen konnte ich 
leider nicht erfahren — bereiten die Japaner 
eine Art weiße Sülze, die nur halb durchſichtig 
ijt und auf kleinen Tellern wie Eis ſerviert 
wird. Dazu wird gewöhnlich Safe, ein aus 
Reis bereitetes Getränk, ſtark geiſtig, in war— 
mem Zuſtande getrunken. 
Ferner ſind Fiſche, ſowohl gekocht als 
auch roh, ſehr geſchätzt. Die berühmten 
Vogelneſter, die ſich die Salanganen aus 
einer beſonderen Art Seetang bereiten, ſind 
zwar in Japan auch gang und gäbe, wie 
in Indien, China und den benachbarten In— 
ſeln, allein der kluge Nipponbewohner hat 
einen Ausweg gefunden, jid) den Grundjtof 
dieſer Neſter anzueignen; er bereitet aus 
dem Seetang lange, gallertartige Stangen, 
faſt wie die Hauſenblaſe, SCH Agar-Agar heißen 
fault ſein kann. und, in heißem Waſſer in Nudelform gekocht, 
Unter die mit verirrtem Geſchmack behafteten Als feinen gaſtronomiſchen Anforderungen voll⸗ 
Völker zählen die Kotſchinchineſen, denen faule kommen entſprechen. Franz Otto Koch 
Hindufrau in Indien bei der Zu- 
bereitung der bekannten Currey Pulvers 
(Currey-Gewürz). Currey und Reis bil- 
den ein geſchätztes Tropengericht. 
Oben: Das kalte Büfett eines wan- 
dernden chineſiſchen Reſtaurateurs auf 
einem tragbaren, ſchrankähnlichen Geftell. 


VA 


Win, 


Steinharte Schweinswürſtchen und paprifierte, ebenfalls hartgetrocknete Speck— Eine Delikateſſe in China: Chineſiſche Gewürzhändlerin in Soochow. Der chineſiſche Feinſchmecker let 
iude im Scha ufe nfter eines eingeborenen Schlächters auf Sumatra. Getrocknete Froöſche. ſcharf gewürzte Speiſen. 
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Batafer auf Sumatra beim Braten eines Hundes auf offenem Holzfeuer. Hierbei wird bie Außenſeite ſchwarz brenzelig. 
während das Innenfleiſch zum größten Teil roh bleibt. — Links im Oval: Händler mit ausgeſchlachteten Wild— 
ſchweinen in Lime 
bang (Sarawak 
auf Borneo). 


cog SN "e 122 
aS i5 ost E Der Poi, bas aus 
Tarowurzeln herge— 
ſtellte Nationalgericht der Hawaier. Die zähe, puddingartige Maſſe wird mit zwei Fingern gegeſſen. — Links Mitte: Reis— 
händlerinnen in Kotſchinching (Hinterindien). Der mit geſchnittenen Zwiebeln und Schweineſchmalz gekochte Reis kommt in 


zuſammengewickelten Bambusblättern zum Verkauf. 
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Links: Die Hochzeitsgabe der Eingeborenen der Tongainſeln (Eüdfee) bei einer Hochzeit im Königshauſe: Gebratene Rinder und Schweine (im Vordergrund, an Pfähle gebunden, am Boden liegend). — 
Rechts im Oval: Batakfrau auf Sumatra beim Reisſtampfen in einem hölzernen Mörſer. 
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Zur Ranzzeit. 


Das Santis 


as Jahr 1927 iſt bekanntlich als das Jahr der 

Kataſtrophen bezeichnet worden, und tatſächlich 
haben ſich in dieſem Jahre furchtbare Naturereigniſſe 
abgeſpielt, die eine große Anzahl von Opfern for— 
derten. Erinnert ſei nur an die verheerenden Tor— 
nados, die in St. Louis, in Florida und auf Kuba 
wüteten, die Taifune und Erdbeben in Japan, die 
Überſchwemmungen des Miſſiſſippi und die Wirbel: 
ſtürme in Weſtindien. Die Menſchheit iſt nahezu 
außerſtande, ſich gegen dieſe Naturgewalten zu 
ſchützen, und muß wenigſtens darauf bedacht ſein, 
den Verunglückten und Obdachloſen ſchnelle Hilfe 
zuteil werden zu laſſen. Die Technik hat daher dem 
modernen Sanitätsweſen ein ſehr brauchbares Hilfs— 
mittel, das Luftfahrzeug, an die Hand gegeben. Zu 
der mannigfaltigen Verwendung des Flugzeugs für 
Kriegs- und Friedenszwecke iſt nun auch die Mög— 
lichkeit gegeben, dieſes neueſte Verkehrsmittel dem 
„Roten Kreuz“ dienſtbar zu machen. Nachdem zahl— 
reiche Verſuche, die bereits mehrere Jahre zurück— 
reichen, erfolgverſprechend verlaufen find, iit es er- 
freulicherweiſe bei dieſen Verſuchen nicht geblieben. 
Heute ſpielen bereits eigens zu dieſem Zweck gebaute 
Sanitätsflugzeuge, namentlich in Ländern mit ſchlech— 
ten Verkehrsverhältniſſen, eine ganz bedeutende Rolle 
und haben ſchon manches Menſchenleben retten helfen. 

Die Aufgaben der Luftambulanzen können nun 
verſchiedener Art ſein. In den meiſten Fällen wird 
es ſich darum handeln, Kranke oder Verwundete auf 
ſchnellſtem Wege in 
Lazarette oder in ärzt— 
liche Behandlung zu 
bringen. Zu dieſem 
Zweck haben die Flug— 
zeugkonſtrukteure Spe— 
zialmaſchinen erdacht, 
die allen Anforde— 
rungen des modernen 
Krankentransports ge— 
recht werden. Die ge— 
räumigen Kabinen die— 
Jer Flugzeuge find mit 
Krankenbahren aus— 
gerüſtet und erhal— 
ten neuerdings be— 
reits Vorrichtungen, 
die ſchon während des 
Fluges operative Ein— 
griffe durch den Arzt 


geſtacten. 2. Farman-Verkehrsflugzeug „Goliath“, das mit entſprechender Inneneinrichtung auch als Sanitätsflugzeug Verwendung findet. 


1. Im Krankenraum eines Junkers-Großflugzeugs. 
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Zeichnung von Wilh. Buddenberg. 


zeug aks Keller in der Nate 


Weiterhin kommt das Sanitätsflug zeug als 
Transportmittel für Arzte, Sanitätsmannſchaften, 
Verbandmittel und Medikamente in Betracht. Als 
praktiſches Beiſpiel hierfür ſei der bemerkenswerte 
Flug eines deutſchen Junkers Flugzeugs mit Arznei— 
mitteln nad) Perſien erwähnt. Dort war die Cholera- 
epidemie ausgebrochen, und es galt, auf dem ſchnell— 
ſten Wege die mangelnden Medikamente nach Per— 
ſien zu bringen. Das Flugzeug hat ſeine Aufgabe 
glän zend gelöſt. 

Die Krankenbeförderung mit Flugzeugen hat 
gegenüber den gebräuchlichen Yandtransportmitteln 
eine Reihe beachtenswerter Vorteile. Vor allem 
iſt es die große Geſchwindigkeit der Luftfahrzeuge, 
durch die es möglich wird, Kranke oder Schwer— 
verletzte in kürzeſter Zeit nach den oft Hunderte von 
Kilometern entfernten Lazaretten und Kranken— 
häuſern zu bringen. Transporte, die in früherer 
Zeit auf ſchlecht oder gar nicht gefederten Wagen 
halbe und ganze Tage lang dauerten, erledigt das 
Flugzeug in ein bis zwei Stunden. Ein bejonderer 
Vorteil wird dabei noch darin erblickt, daß die Be— 
förderung faſt erſchütterungsfrei in höheren Luft— 
ſchichten, die bekanntlich nur einen kleinen Bruchteil 
von Staub und Keimen der Bodenſchichten enthalten, 
vollzogen wird. In hyugieniſcher Hinſicht ift dicie 
Beförderungsart deshalb weſentlich beſſer. Das 
Flugzeug kann ſeinen Beſtimmungsort in ununter— 
brochenem Fluge erreichen, während ſich bei Bahn— 
ober Kraftwagentrans— 
porten nicht felten Rei- 
ſeunterbrechungen er 
geben, die den Inſaſſen 
die ſchon ohnehin lang— 
wierige Fahrt oft zur 
Qual machen. 

All dieſe erwähnten 
Vorteile ber Yujtambu: 
langen kommen beſon— 
ders zur Auswirkung 
in den tropiſchen Lan- 
dern, da hier die Ver— 
kehrswege zu Lande, 
ſoweit ſolche überhaupt 
vorhanden find, me" 
auf weiten Strecken 
über unwirtliches Ge— 
lände führen. Es ijt 
daher nicht verwunder— 
lich, daß gerade Län— 
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der mit großem Kolo— 
nialbeſitz, wie Holland, 
England und Frank— 
reich, das Sanitäts— 
flugweſen beſonders 
entwickelt haben. Aber 
auch in Deutſchland be— 
faſſen ſich die beiden 
führenden Metallflug— 
zeugfirmen Junkers 
und Dornier mit dem 
Bau von Krankenflug— 
zeugen. 

Das größte deutſche 
Flugzeug dieſer Gat— 
tung iſt das dreimoto— 
rige Ambulanzflug— 
zeug von Junkers. Es 
iſt aus dem im Luft— 
verkehr bewährten 
Junkersſchen Verkehrs— 
Großflugzeug G 24 
entwickelt; dieſem im 
allgemeinen äußeren 
Aufbau ähnlich, weiſt 
es zahlreiche Verbeſſe— 
rungen vor allem in 
betriebstechniſcher und 
fliegeriſcher Beziehung 
auf. Die Innenräume des Flugzeugs 
ſind ſo geräumig, daß bei Kranken— 
und Verwundetentransporten 15 Trag— 
bahren untergebracht werden können 
(Abbild. 1). Das Flugzeug kann mit 
einem ausgefallenen Motor in ver— 
kehrsmäßiger Höhe noch ſteigen. Die 
Motorräume ſind durch brandſichere 
Schotten nach rückwärts abgeſchloſſen. 
In einem beſonderen Hilfsmaſchinen— 
raum ſind außer der Anlage für 
drahtloſe Telegraphie der Anlaßmotor 
mit ſeinem Kompreſſor ſowie die 
Stromerzeuger für die geſamte Bord— 
und Nachtbeleuchtung untergebracht. 
Anläßlich einer Übung der Deſſauer 
Freiwilligen Sanitätskolonne wurde dieſes 
neue Großflugzeug eingeſetzt; die Leiſtungen 
der Maſchine fanden hierbei vollſte Anerken— 
nung (Abbild. 6). Das bekannte einmotorige 
Verkehrsflug zeug Junkers F 13 wird mit 
zweckentſprechender Umänderung der Innen— 
einrichtung in verſchiedenen ausländiſchen 
Staaten für den Sanitätsdienſt verwendet. 

Die Dornier-Werke haben eine Spezial— 
maſchine herausgebracht, die von vornherein 
auf den Verwundetentransport zugeſchnitten 
iſt. Das Flugzeug iſt ſo eingerichtet, daß 
gewöhnliche Tragbahren üblicher Ausführung 
durch eine flache ſeitliche Klappe in den Rumpf 
hineingebracht und in jeder Richtung elaſtiſch 
geſichert werden können (Abbild. 7). Daneben 
bleiben dann auch noch Sitze für Leicht— 
verletzte frei. Es iſt im vorliegenden Falle 
möglich, außer dem Krankenwärter oder Arzt 
zwei Bahren für Schwerverletzte und vier 
Sitze für Leichtverletzte im Rumpf hinter dem 
Führerſitz unterzubringen. Beſonderen Vor— 
zug verdient die Ausführung in Leichtmetall, 
die eine Desinfektion des Krankenraumes 
nach jedem Transport weſentlich erleichtert. 
Die aſchine wird als Land- ſowie als 
Waſſerflugzeug verwendet und iſt beſonders 
im Schweizer Sanitätsdienſt eingeführt. 

Die deutſchen Ganzmetall-Sanitätsflug— 
zeuge ſind bereits während des Rifkrieges 
in Marokko unter ſpaniſcher Flagge mit 
Erfolg verwendet worden und auch in den 


Unten: 
6. Aus einer Übung der Freiwilligen Sanitätskolonne 
in Deſſau: Einbringen einer Tragbahre in ein Junkers- 
Ambulanzflugzeug. 


Fuhrer-Sitze 
Ai 
v. ROMER: 


Das Sanitätsflugzeug Fokker IF VII 3m: Oben (3): Blick in den Krankenraum. — Unten (4): Grundriß 
der Kabine. Zeichnungen von H. u. B. v. Römer. 
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Zeichnung von H. u. B. v. Römer. 
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Ländern Italien und 
Japan in Gebrauch. 
In Holland hat der 
bekannte Konſtrukteur 
Fokker ein Drei-Moto— 
ren-Sanitätsflugzeug 
entwickelt. Dieſe Ma— 
ſchine entſpricht in 
ihrem Aufbau dem Ver— 
kehrsflugzeugtyp F VII 
3 m, den der amerita- 
niſche Flieger Byrd 
zum Nordpol und über 
den Ozean geſteuert 
hat. An Stelle der 
achtſitzigen Verkehrs— 
kabine iſt bei dem 
Ambulanzflugzeug ein 
geräumiger Kranken— 
raum mit ſechs Trag— 
bahren und einem Sitz 
für den begleitenden 
Arzt vorgeſehen. Die 
beiden nebenſtehenden 
Abbildungen 3 und 4 
geben einen Einblick 
in das Innere dieſes 
Großflugzeugs. 

Auch in Frankreich 
hat das Sanitätsflugweſen in neuerer 
Zeit einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen. Neben der älteren Bau— 
art Hanriot iſt ein Schnellflugzeug, 
der Gourdou-Leſeurre-Eindecker, für 
den Dienſt des „Roten Kreuzes“ ent— 
wickelt worden. Dieſes Flugzeug kann 
außer dem Führer nur einen Patien— 
ten aufnehmen und kommt daher für 


\ Schrank für bejonders dringende Fälle in Frage. 
Medikamenteund M Dieſer Typ wird meiſt im Geſchwader— 
Verbandstoffe verband geflogen und beſitzt einen 
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5. Einſchieben der Tragbahre beim engliſchen Vickers-Großflugzeug „Vernon“. 


außerordentlich kurzen Start; er ver— 
mag demzufolge auch von kleinen, 
nicht eigens dazu inſtand geſetzten 
Plätzen aufzuſteigen. Die Lande— 
geſchwindigkeit iſt ſehr gering, ſo daß die 
Maſchine weich und ſtoßfrei aufſetzen kann. 
Infolge der großen Geſchwindigkeit und der 
vorzüglichen Flugeigenſchaften eignet ſich 
dieſer Hochdecker beſonders für Langſtrecken— 
flüge. Eines der älteſten Flugzeugunter— 
nehmen Frankreichs, H. und M. Farman, 
hat feinen bekannten Verkehrsflugzeugtyp 
Farman-„Goliath“ ebenfalls für Kranken— 
transporte eingerichtet (Abbild. 2). Der. 
Mittelrumpf des Flugzeugs kann zehn Trag— 
bahren aufnehmen. Die Motoren ſind außer— 
halb des Rumpfes verlegt und ſitzen am 
Innenſtiel auf der unteren Trägfläche. 
Dieſer Doppeldecker, der eine Spannweite 
von 26,5 m aufweiſt, zeichnet jid) beſonders 
durch ſeine außerordentlich große Trag— 
fähigkeit aus. 

In England ſind die beiden Firmen 
Vickers und Briſtol mit dem Bau von 
Sanitätsflugzeugen beſchäftigt. Beim Vickers— 
Großflugzeug „Vernon“ kann durch eine 
ſinnreiche Rumpfkonſtruktion das Einſchie— 
ben der Tragbabren ſehr bequem im 
Rumpfbug durchgeführt werden (Abbild. 5). 
Dieſe Maſchine iſt ebenfalls ein Doppel— 
decker. 

Die bereits erzielten Erfolge mit Sani— 
tätsflugzeugen laſſen darauf ſchließen, daß 
die Entwicklung noch weiter fortſchreiten 
wird, denn der Wert dieſer Flugzeug— 
gattung wird von allen Staaten voll an— 
erkannt. Ing. Botho v. Römer. 


Unten: 


7. Einladen der Verletzten beim Dornier - Ambulanz» 
flugzeug durch eine große, ſeitlich bodbtlappbare Falltür. 
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1. Vorderanſicht der fränkiſchen 


Wegſtunde weſtlich vom Weſtrande des Odenwaldes, der berühmten 
„Bergſtraße“, gelegen, birgt einen koſtbaren Schatz aus der karolingi— 
ſchen Zeit Deutſchlands, von der ſonſt ſo wenig Spuren erhalten ge— 
blieben ſind, den Reſt der alten Kloſterkirche aus dem 8. Jahrhundert. 
Das Kloſter nahm einen unerhört ſchnellen Aufſchwung und hatte 
einen ebenſo ſchnellen Verfall. 

Von all der Herrlichkeit ſtehen heute noch drei (ſeit Jahrhunderten 
zugemauerte) Joche des Mittelſchiffs der Kirche (Abbild. 4) und 50 m 
weſtlich die berühmte Torhalle mit ihrem wundervollen farbigen 


Di kleine Städtchen Lorſch im ſtarkenburgiſchen Ried, eine gute 


Faſſadenmoſaik aus weißen und roten Steinen (Abbild. 1). Im Jahre 
1090 niedergebrannt und dann wiederaufgebaut, traf die Kirche 1621 
eine zweite Brandkataſtrophe. 


Seitdem dient ſie als Tabakſcheune. 


3. Grab eines karolingiſchen Abtes mit wohlerhaltenem Haar und Bart. 


Kleinere Ausgrabungen und Schürfungen haben ſeit 
mehr als einem Jahrhundert an der altehrwürdigen 
Stätte ſtattgefunden, doch erſt in dieſem Jahre konnte 
zum erſtenmal mit größeren Mitteln eine ſyſtematiſche 
Erforſchung eingeleitet werden, die dem Verfaſſer über— 
tragen wurde. Bereits nach kurzer Zeit hat die Aus— 
grabung eine große Fülle neuer und teilweiſe um— 
ſtürzender Erkenntniſſe erbracht. l 

Die Aufgrabung des ganzen Gebietes, insbejondere 
des Kircheninnern, hat ergeben, daß 1090 nur ber 
hölzerne Dachſtuhl und die Inneneinrichtung verbrann- 
ten, die Steinmauern der alten Kirche jedoch teilweiſe 
bis zu 14 m Höhe noch jetzt aufrecht ſtehen. Die 
Spuren der beiden Brände von 1090 und 1621 haben 
ſich in den Schichten mit geradezu klaſſiſcher Deutlich— 
keit gezeigt, getrennt durch immer wieder erhöhte Fuß— 
böden im Innern. Die Pfeiler und die Mauern tragen 
beſonders an der Innenſeite ausnahmslos ſtarke Spu— 
ren der Einwirkung des Feuers, ohne daß ſie „zu 
Alihe verbrannt“ feien, wie der Chroniſt in dichteriſcher 
Übertreibung erzählt. Die bisher noch ganz unbekannte 


Größe der Baſilika hat ſich durch lange Einſchnitte nach— 
weiſen laſſen und beträgt mehr als 60 m. Auch der 
‘“runthof ber Kloſterkirche hat fic) geweitet: die bereits 


jeſtellte Mauer iit nicht die äußere, ſondern 
der die Pfeiler oder Säulen der Halle 

' iit ſonach um rund 12 m breiter, als 

t hatte. Und die Mauern der Seiten: 

hohe ent pra pibt etia im rechten Winkel, um an 
die odakle anzufchtießen, fondem laufen an dieſer 


t TEF: 


Torballe mit dem bunten Faſſadenmoſaik. 


vorüber zu der wirklichen, 
noch faſt 20 m weiter 
weſtlich gelegenen Ein— 
gangshalle. Somit ſteht 
die „Torhalle“ nunmehr 
frei inmitten des Hofes 
da und kann nicht mehr 
ein Teil der Kirchen— 
anlage ſein. Das Ge— 
ſamtbild der karolingi— 
Iden Kloſterkirche ge: 
winnt dadurch eine un— 
geahnte Steigerung ins 
Großartige und Monu— 
mentale. 
Hochintereſſante Ein— 
zelergebniſſe zeitigte dann 
auch die Tiefgrabung in 
der Kirche und ihrer näch— 
ſten Umgebung. Nicht 
nur, daß die mächtigen 
Fundamente freigelegt 
wurden, ſondern unter 
der Kirche lag, wie ſo 
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We Die neuen 
KHusgtabungen 
am Rlofter korfch 


VON PROF DR.FRIEDRICH BEHN, 


2. Der römiſche Bau unter der Kloſterkirche. 


oft unter älteſten chriſtlichen Kultſtätten, ein älterer Bau (Abbild. 2), der durch eine * 
breite Schicht von dem älteſten Fußboden der Kirche getrennt ijt, aljo bedeutend älter fein 


muß als dieſe. 


Im Innern der Kirche wurde eine Anzahl von Gräbſtätten aufgedeckt, alle 


ſehr einfach ausgeführt und ohne Beigaben, doch iſt in mehreren Fällen die Kutte in großen 


Stücken erhalten geblieben (Abbild. 3). 
an Geiſtliche höheren Ranges denken, an Abte des Kloſters ſelbſt. 


Im Mittelſchiff der Kirche darf man natürlich mur 
Von einem unterirdiſchen 


Bau unter dem älteſten Fußboden, doch nur 120 em hoch, haben ſich neuerdings die Reſte 


gefunden und werden ſoeben unterſucht. 


Eine Krypta hat die Kirche ſichtlich niemals gehabt. 


So kommen zu den bereits gewonnenen Ergebniſſen und gelöſten Problemen fajt täglich 


neue Fragen, die der Spaten in den nächſten Monaten zu klären haben wird. 


— 


— 2 —— ee 


4. Reſte der Kloſterkirche mit den Schächten der Ausgrabung. 


N 


; 
| 7 
i 


EA 
ld j | H N d 


` m. N — d. 2 , d y c- EI: SEIS i32 
Wi d p ` "cb * " 
ARI E 2 * 

: N i E" X 


— — 
x ^ > 

GEES 
un ditm 

“a e 


` =" 
` fi i B P + *d 


oem uu 


autcm -| 


line Mg 


D Ju = 


i 
. : 3 
me LU! 


! 


Pm Mes o4 ens 
> - A ~ " e 


Bon: 


Die Schachtschleusen bei Fürstenberg a. d. Oder, eine bedeutende Anlage zur Erleichterung des Binnen- 
schiffahrtsverkehrs im deutschen Osten. Während des Baues gezeichnet von K. Turner. 


(Vgl. hierzu den Text auf Seite 887.) 


Das Rauchlaſter. 
Kupferſtich aus D. P. Pers „Bacchus 


Holländiſcher ſatiriſcher 


a ea 
mm 
Wonderwercken“. (Amſterdam, 1628.) , 

er Tabak gehört zu den menſch— 

lichen Genußmitteln, die von 
ihren Verehrern ebenſo leiden— 
ſchaftlich verteidigt wie von ihren 
Gegnern erbittert bekämpft wer— 
den. Daher hat ſich auch die 
Karikatur mit dem Raucher zu 
allen Zeiten recht häufig be- 
ſchäftigt, denn überall, wo über 
den Wert oder Unwert einer 
kulturellen Erſcheinung lebhaft 
geſtritten wird, ſchießt das zeich- 
neriſche Unkraut der Satire üppig 
in die Halme. 

Bekanntlich haben wir Euro— 
päer die erſten Nachrichten über 
den Tabakgenuß erſt gelegentlich 
der Entdeckung der Neuen Welt 
erhalten, wo das narkotiſche 
Kraut ſchon feit vielen Jahr— 
hunderten verwendet wurde. 
Aus Amerika ſtammt auch das 
älteſte Bild eines Rauchers. Es 
iſt eine Skulptur, die in den be— 
rühmten Ruinen von Palenque 
in Mexiko aufgefunden wurde, 
den Überbleibſeln der Baukunſt 
des uralten Indianerſtammes 
der Maya. 

In Europa hat der Tabakkonſum erſt etwa um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts eingeſetzt und ſich in 
verhältnismäßig kurzer Zeit ſo raſch verbreitet, daß 
Staat und Kirche dagegen einſchritten und die An— 
hänger des „hölliſchen Unkrautes“ mit drakoniſchen 
Strafen aller Art bedrohten. Am weiteſten iſt man 
wohl in Rußland gegangen, wo man im 17. Jahr: 
hundert den beim Tabakrauchen Betroffenen die 
Naſen abgeſchnitten hat, eine Strafe, die in ähn— 
licher Weiſe noch im 19. Jahrhundert der Kaiſer 
Johannes von Abeſſinien praktiziert haben ſoll. In 
Europa machte übrigens der ſtaatliche Widerſtand 
gegen das Tabakrauchen gar bald einer weitgehen— 
den Toleranz Platz, als man ſich überzeugt hatte, 
daß eine ausgiebige Beſteuerung der neuen Mode 
dem Staatsſäckel eine glänzende Einnahmequelle er— 
öffne. Immerhin vergingen noch manche Jahr— 
zehnte, bis das Rauchen allgemein geſtattet war. 


Die 


im Spoftbild. 


* 
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Waſſerpfeiſe im Raucherabteil. 


Die Welt von der Kehrſeite. Japaniſche Satire aus „Tokio Puck“, 1906. 


Links: Triumph der Mechanik. 


Scherzzeichnung von H. Abeking aus „Sporthumor“. 


— Rechts: Die „gemeine Rotbuche“. 
„Luſtige Blätter“. 


— ———M —— — 


Engliſche Karikatur aus „Punch“, 1866. 
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Das Rauchen auf ber Straße. 
Karikatur, 1827. 


Engliſche 


Blieb es doch z. B. auf offener 
Straße bis zum Jahre 1848 in 
vielen Staaten Europas verboten, 
weil der Tabakqualm angeblich 
die Vorübergehenden beläſtige. 
Mit dem Revolutionsjahr fiel 
indeſſen auch diefe letzte Schran— 
ke, und heute iſt das Tabak— 
rauchen überall dort geſtattet, 
wo nicht beſondere hygieniſche 
oder ſicherheitspolizeiliche Rück— 
ſichten ein unbedingtes Rauch— 
verbot rechtfertigen. 

Für die Verſpottung des 
Rauchers fand die Karikatur 
der früheren Jahrhunderte ge— 
nügende Anhaltspunkte in dem 
ſteten Hinweis auf die all— 
bekannten üblen Nachwirkungen 
des Tabakrauchens. Zahlreiche 
Spottbilder aus dieſer Zeit zer, 
gen uns daher den Raucher 
in draſtiſch-realiſtiſcher Darſtel— 
lung als Opfer einer leichten 
Nikotinvergiftung. Ebenſo häu— 
fig wird aber auch ſchon in 
Wort und Bild auf die wohl— 
tätigen und der Geſundheit 
förderlichen Folgen des mäßigen 
Tabakgenuſſes — man ſprach òo- 
mals vom „Tabaktrinken“ — hingewieſen. Daß auch 
das weibliche Geſchlecht bereits frühzeitig der Mode 
des Tabakrauchens gehuldigt hat, wird gleichfalls von 
der Karikatur regiſtriert. 

Die Spottbilder des 19. und 20. Jahrhunderts, 
die ſich mit dem Raucher beſchäftigen, ſind faſt 
durchweg nicht mehr tabakfeindlich orientiert und 
verſpotten eigentlich nur noch den übermäßig de— 
triebenen Tabakgenuß. Dabei iſt es ſehr inter— 
eſſant, zu beobachten, daß die modernen Satiriker 
und Humoriſten als echte Kinder unſeres „techni- 
ſchen“ Zeitalters auch auf dieſem Gebiete allerlei 

(Fortſetzung fiebe Seite 886.) 


Satire auf den Kriegs-Laubzuſatz in den Zigarren von W. A. Wellner aw- 
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Darum werden Sie auf Jhrem Gabentisch 
bestimmt die köstlichen Süßigkeiten von 
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nicht vergessen! 
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886 


reizvolle und amüſante techniſche Erfindungen vorſchlagen und propagieren. Der 
leidenſchaftliche Maſſen- und Dauerraucher vermag feinen chroniſchen Tabakdurſt nur 
durch Verwendung einer monſtröſen Pfeife zu ſtillen, die dem bekannten Dauerbrand— 
ofen nachgebildet iſt. 

Das techniſche Problem, daß mehrere Raucher gleichzeitig an den Freuden und 
Wonnen einer Rauchquelle teilnehmen können, löſt am beſten die türkiſche Waſſer— 
pfeife, die mit gutem Erfolge zur Verſorgung aller Inſaſſen eines Schlafwagen— 
abteils verwendet werden kann. C. J. Weber berichtet uns übrigens in ſeinem 
„Demokritos“, daß zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in einem Wiener Reſtau— 
rant eine Rieſentabakspfeife tatſächlich in Gebrauch geweſen ſein ſoll, an deren 
gigantiſchem Rauchopfer — ſie faßte Si Pfund Tabat! — ſich zahlreiche Gäſte 
gleichzeitig erfreuen konnten. Dem vielbeſchäftigten Bureaumenſchen kommt ein ſinn— 


reicher Apparat zu Hilfe, der es ihm ermöglicht, ſeine geliebte Zigarre während 


ſeiner angeſtrengten Tätigkeit ſich wenigſtens — verrauchen zu laſſen. 
IVV 
Deutſche Künſtler im Pariſer Salon. (Hierzu die Abbildungen auf S. 871.) 


Ein großes kunſtpolitiſches Ereignis war die Eröffnung des 20. Pariſer Herbſt— 
jalons. Die ganze gejeiljdjaftlidje und künſtleriſche Welt nahm daran teil. Der Geiſt 
von Locarno ſprach hier wieder von friedlichem Nebeneinander und von Völkerver— 
ſöhnung. Zum erſtenmal ſeit dem Kriege wurde der deutſchen Kunſt ein beſonderer 
Saal gewährt und damit der offizielle Boykott gegen das deutſche Kunſtſchaffen 
aufgehoben. Die Ausſtellungsleitung hatte die Berliner Sezeſſion eingeladen, ſich mit 
etwa 30 Bildern unb 10 Plajtiten zu beteiligen. Unabhängig von dieſer Gruppe 
haben noch weitere 16 deutſche Künſtler ausgeſtellt. Die Eröffnung — insbeſondere 
ber deutſchen Abteilung — zeigte einen feierlichen Charakter. Der deutſche Bot- 
ſchafter, Dr. L. v. Hoeſch, die Vertreter der Preſſe und zahlreiche Mitglieder der 
deutſchen Kolonie waren zugegen. Das Intereſſe des Publitums war ganz beſonders 
ſtark, und der Geſamteindruck ſchien überaus günſtig. Die franzöſiſche Preſſe zeigte 
dagegen wieder ihren Januskopf. Die Zeitſchrift „L' Artisan“ hielt es für einen 
guten Witz und ein Zeichen der loyalen A Velen Politik, neun Jahre nach 
Unterzeichnung des Verſailler Vertrages, den Deutſchen Gaſtrecht in Paris zu ge⸗ 
währen. Der „Matin“ findet es ſogar eine Kühnheit, der deutſchen Kunſt neben dem 
ganz internationalen Querſchnitt des Salons — weit über die Hälfte ſind Aus— 
länder — eine beſondere „Sektion“ zu gewähren. Der Kritiker des „Journal“ ſchreibt 
dagegen: „Ich kann mich nur verneigen vor der Qualität ihrer Kunſt; faſt alle 
Namen müßte man erwähnen.“ Und das „Oeuvre“ bedauert, daß die deutſche Ab⸗ 
teilung nicht jo reprájentatio geſtaltet wurde, wie man es gern gewollt hätte. — 
Neben dem politiſchen Moment war das künſtleriſche beſonders bedeutungsvoll. War 
vor dem Kriege die deutſche Kunſt, ſeit dem Eindringen des Impreſſionismus, ſtark 
von Paris abhängig, jo machten ſich in den letzten 20 Jahren Kräfte (in der deut- 
Iden Kunſt) geltend, bie einen ganz autonomen künſtleriſchen Geſchmack entwickelten. 
Der Expreſſionismus war der y ue gegen bie „Netzhautmalerei“, bie Betonung 
bes Geelijden gegen das rein Maleriſche. Das germaniſche und [[amijde Element 
war dieſer Strömung aufgeſchloſſen. Die Franzoſen fanden kein unbedingtes Ver— 
trauen; das Viſuelle iſt bei ihnen ſtärker als das Senſuelle. Und ſelbſt heute, da 
der Expreſſionismus in Deutſchland einer „Neuen Sachlichkeit“ gewichen iſt und 
einem nüchternen und ſtofflichen Kunſtſtil das Feld geräumt hat, ſind die Franzoſen 
noch ganz jenſeits dieſer Gefühlsſphäre. Alle dieſe Strömungen und Wandlungen 
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Während des Weltkrieges wurde bekanntlich in Deutſchland und Oſterreich eine 
Verſchlechterung der Tabatfabrikate dadurch verurſacht, daß die kontinentalen Tabat: 
vorräte durch Beimengung von Erſatzſtoffen, insbeſondere von Laub aller Art aus 
unſeren heimiſchen Wäldern, „geſtreckt“ werden mußten, was natürlich die Ent: 
rüſtung aller leidenſchaftlichen Raucher und daher auch den Spott der Karikatur 
geweckt hat. Man kann ſich das Entſetzen jenes Rauchers lebhaft vorſtellen, deſſen 
Glimmſtengel bei Regenwetter wie ſeinerzeit der päpſtliche Stab in der Sage vom 
Tannhäuſer „mit friſchem Grün ſich ſchmückt“. 

Auch die Tabalgegner hat die Karikatur nicht verſchont. Beſonders die Be 
ſtrebungen, die ſchädlichen Wirkungen des Tabaks durch Entziehen des Nikotins zu 
mildern, haben die Scherzbildner oft zu ſatiriſchen Darſtellungen gereizt. 

Eine merkwürdige Satire japaniſchen Urſprungs zeigt uns, wie grauſam ſich in 
einer künftigen verkehrten Welt die Rauchfabrikate an ihren Todfeinden, den 
Rauchern, rächen werden. Hofrat Dr. Anton Klima, Wien. 


LETEN + 


waren mehr literariih als in Wirllichteit bekannt. Daher war es die Aufgabe d. der 
Sezeſſion, ein möglichſt reiches Bild des deutſchen Kunſtſchaffens in dieſer kleinen 
Auswahl zu zeigen. Eugen Spiro traf eine ſtrenge Ausleſe der Bilder und Stulp- 
turen und ſchuf ein Enſemble, das in ſeiner Qualität das durchſchnittliche Niveau des 
Salons weit übertrifft. Unter den Malern fanden Groß und Klee die höchſte Be— 
achtung. Krauskopf kommt mit ſeiner temperamentvollen Pinſelführung und ſeinen 
flammenden Lichtern und Schatten dem franzöſiſchen Geſchmack ſehr entgegen. Ru- 
dolf Levy übertrifft in der 8 k feiner Farben noch die Kompoſitionen eines 
Matiſſe. Die „Neue Sachlichkeit“ wirkt dagegen in der leichteren und eleganteren 
franzöſiſchen Atmoſphäre kühl und trocken, ihr fehlen das Genialiſche und die leben- 
dige Geſtaltung. Es ift bedauerlich, daß weder Kokoſchka noch Otto Dix in dieſer 
Ausſtellung vertreten iſt. Der Geſamteindruck deutſcher Kunſt wäre damit weſent— 
lich verſtärkt worden. r. Fritz Neug aß, Paris 


Ruſſiſches Spielzeug. (Hierzu die farbige Bildertafel auf Seite 877.) In den 
ungeheuer waldreichen Gegenden Nord- und Mittelrußlands wird das Spielzeug 
hauptſächlich aus Holz verfertigt, ſeltener aus Ton. Beginnend mit einfachen und 
primitiven Formen, z. B. einem „Hahn“, der aus einem Stück verfertigt ijt, ent: 
wickeln jid) die Schnitzereien zu immer künſtleriſcher geſtalteten Gegenſtänden. Eigen 
artig iſt der „Zweiſpänner“, in dem Pferde und Wagenſitz ſehr originell verbunden 
ſind. Die an ſich ſehr einfachen Farbmittel beſtehen hier aus Ruß, Kreide und 
Rotocker. Das „Pferd“, ein Erzeugnis der Archangelſker Bauernſchnitzereikunſt, 
weiſt ſchon buntere Farben auf und iſt ſehr wirkſam in ſeiner faſt monumentalen 
Schönheit. Dieſe Spielzeuge, wie „Hahn“, „Zweiſpänner“ und „Pferd“, find inb: 
viduelle Modelle. Sehr oft aber dienten fie den Spielzeugheimarbeitern als Bor: 
bild und machten ſo ihre Reiſe durch das ganze Land. Dies iſt um ſo verſtänd— 
licher, als Rußland keine großen Spielzeugfabriken beſitzt und die geſamte Holzſpiel 
zeuginduſtrie in den Händen von Heimarbeitern der holzreichen Gegenden des Landes 
liegt. Mitunter fogar find ganze Dörfer — Erwachſene und Kinder — mit der Her- 
ſtellung von Spielzeug beſchäftigt. Aber ebendieſer Vorzug, daß das Spielzeug 
unmittelbar aus der ſchaffenden Hand hervorgeht, verlieh ihm den ihm anhaftenden 
eigenen Reiz. Ein Beiſpiel dafür iſt die „Troika“, ein Kabinettſtück, mit ihten 
bunten, lebensfrohen Farben, die auf allen Märkten und in allen Läden in 
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Städten und Dörfern zu finden ijt — Die Bemalung bes Spielzeugs ſpielt eine 
faft ebenſo große Rolle wie deſſen Herſtellung. Die Stiliſierung der n unb 
Farben weckt die Vorſtellungskraft des Kindes und führt es in bie heitere Welt 
der Phantaſie. Das Spielzeug bringt auch Bilder aus dem Leben, ſo die Figuren 
„Bärenführer“, „Tanzender Bauer“ und „Herrſchaftliches Dreigeſpann“. Der Schnit⸗ 
zer gab hierbei eine treffende Charakteriſtik der Bewegungen unb der Tracht. Das 
ruſſiſche Holzſpielzeug zeigt beſondere Seiten nationalen Schaffens. Zur Zeit des 
Aufblühens altruſſiſcher Kunſt (15. Jahrhundert) trugen die Ikonen denſelben 
Charakter wie die geſchnitzten und bemalten Spielwaren. Die Stiliſierung der For⸗ 
men und das inſtinktive Verſtändnis für ſchöne, kräftige Farbenzuſammenſtellungen, 
die ſchon das Volksſpielzeug auszeichneten. fanden dann in der Ikonenmalerei 
ihre bewußte Anwendung. Als um die Wende des 19. Jahrhunderts die ruſſi⸗ 
ſchen Künſtler nach den Urſprüngen der ruſſiſchen Volkskunſt ſuchten, wandten ſie ſich 
den Spielſachen als den Quellen alten, echten Volksſtiles zu. Viele Kunſtmaler, 
unter ihnen E. Polenowa, S. Maljutin, V. Wasnezow und M. Wrubel, die das 
ruſſiſche Spielzeug erforſchten, ſchufen dann ſelbſt neue Modelle altruſſiſchen Stiles, 
die den ſpäteren Spielzeugverfertigern als Vorbild dienten. — Die kleine 
Stadt Sergejewo in der Nähe Moskaus bringt bis auf den heutigen Tag jährlich 
Abertauſende von Holzſpielſachen hervor, die im In» und Ausland ſich des beſten 
Rufes erfreuen. Prof. Wadim D. Falileef (Moskau). 


Die Großſchleuſenanlage bei Fürſtenberg a. b. Oder. (Zu der Zeichnung von 
K. Turner auf Seite 883.) Die oberſchleſiſche Induſtrie hat von jeher gegen den an 
ſich viel leiſtungsfähigeren Weſten einen ſcharfen Kampf um die Abſatzgebiete in 
Mittel deutſchland, insbeſondere in Groß⸗Berlin, führen müſſen. Nunmehr foll ber 
Mittellandkanal ausgebaut werden, wodurch der weſtlichen Induſtrie die billige Waſ⸗ 
ſerverfrachtung bis nach Berlin ermöglicht wird. Damit würde Schleſien den Haupt- 
abſatzmarkt verlieren und zur vollen Bedeutungsloſigkeit herabſinken, falls nicht 
gleichzeitig mit dem Bau des Mittellandkanals die Waſſerſtraßen des Oſtens in 
großzügiger Weiſe für den Verkehr mit großen Schiffen ausgebaut werden. Dieſe 
Forderung, die von allen am Blühen der ſchleſiſchen Induſtrie intereſſierten Kreiſen 
mit Nachdruck vertreten wird, hat auch die AUnterſtützung der Staatsbehörden ge- 
funden. Die Reichswaſſerſtraßenverwaltung hat die wichtigſten Arbeiten, nämlich 
die Verbeſſerung der Fahrwaſſerverhältniſſe auf der Oder und den Ausbau des 
Oder⸗Spree⸗Kanals für große Schiffe. bereits in Angriff genommen. Am weiteſten 
vorgeſchritten iſt der Bau einer großen neuen Schleuſenanlage bei Fürſtenberg a. 
d. Oder. Hier erfolgte bisher der Abſtieg des Oder⸗Spree⸗Kanals zur Oder durch 
eine Schleuſentreppe, beſtehend aus 3 Dopvelſchleuſen, die für die künftig in Frage 
kommenden großen Schiffe zu kleine Abmeſſungen haben, und die überdies bauliche 
Schäden zeigen. Als Ergänzung wird daher eine neue Anlage mit zwei nebenein⸗ 
anderliegenden Schachtſchleuſen errichtet, die das ganze, bei niedrigem Oderwaſſer⸗ 
ſtand über 14 m betragende Gefälle in einem einzigen Hub überwinden. Die neuen 
Schleuſen, die aus Eiſenbeton erbaut ſind, haben eine nutzbare Länge von 130 m 
und eine Breite von 12 m. Sie ſind in reichem Maße mit allen Einrichtungen für 
eine glatte Abwicklung des Schiffahrtsbetriebes verſehen. Der Zeitgewinn für die 
Schiffahrt iſt erheblich. denn während bisher für die Fahrt durch die Schleuſentreppe 
etwa ein Tag erforderlich war, iſt nach Fertigſtellung der neuen Schachtſchleuſen mit 
einem Aufenthalt von nur einer Stunde zu rechnen. Das Bauwerk iſt im Rohbau 
bereits fertiggeſtellt; gegenwärtig wird insbeſondere noch an den maſchinellen Çin- 
richtungen gearbeitet. Die ſehr umfangreichen und ſchwierigen Erd⸗ und Beton⸗ 
arbeiten werden von der bekannten Firma Habermann & Gudes-Liebold A.-G., 
Berlin, ausgeführt. Unſer Bild zeigt einen Blick vom unteren Vorhafen auf das 
Bauwerk; im Vordergrunde ſind noch die Erdarbeiten im Gange, während man da⸗ 
hinter die gewaltigen Betonbauten des Unterhauptes erblickt. M. 
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Wie entſtand das Britiſche Muſeum? Daß auch die Sammeltätigkeit eines ein- 
fachen Naturfreundes oder Naturforſchers nicht bloß großen Erfolg haben kann, 
ſondern auch Anlaß zur Errichtung einer bedeutenden öffentlichen Sammlung zu 
geben vermag, beweiſt die Geſchichte des Britiſchen Muſeums in London. Dieſes 
entſtand nämlich aus der Privatſammlung des Sir Hans Sloane, eines Irländers, 
der 1660 in Killileagh geboren war. Schon früh zeigte Sloane in der Natur- 
geſchichte beſondere Talente und Kenntniſſe. Ray und der berühmte Sydenham 
wurden feine Lehrer und Freunde. Im Jahre 1685 wurde er Mitglied der König- 
lichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und des Königlichen Mediziniſchen Kollegiums 
in London. Zwei Jahre ſpäter begleitete er als Arzt den neuen Gouverneur, Herzog 
von Albemarle, nach Jamaika und erforſchte dieſe Inſel vom naturwiſſenſchaftlichen 
Standpunkt aus. Er veröffentlichte darüber zwei Werke: „Catalogus plantarum 
quae in Insula Jamaica sponte proveniunt“ (London, 1696) und „Natural 
History of Jamaica“ (2 Bde.; London, 1707, 1725). Nach feiner Rückkehr wurde er 
1689 zum Arzt bes Chriſtus⸗Hoſpitals in London und zum Baronet und Oberarzt 
des Militärs ernannt. König Georg II. wählte ihn zu ſeinem Leibarzt, und nach 
dem Tode Newtons ernannte die Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ihn zu 
ihrem Vorſitzenden. Schon vorher war er in die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris aufgenommen worden. Als Arzt war er unermüdlich tätig und erfand 
mehrere Arzneimittel, ſo daß er in der Lage war, erhebliche Mittel für ſeine natur⸗ 
e Sammlung aufzuwenden. Er ſtarb im Alter von 93 Jahren. — 
Den ſchönen Botaniſchen Garten zu Chelfea bei London ſchenkte er der dortigen 
Apotheker⸗Innung unter der Bedingung, daß ſie jährlich 50 neue Pflanzen darin ein⸗ 
führen ſollte, bis es ihrer 2000 wären. Aus ſeiner Bibliothek, die etwa 50 000 
Bände umfaßte, ſchenkte er bei ſeinen Lebzeiten ſtets die Doppelſtücke der Bibliothek 
des Mediziniſchen Kollegiums zu London oder der zu Oxford. Seine Naturalien⸗ 
ſammlung war die reichhaltigſte, die bis dahin je ein Privatmann zuſammengebracht 
hatte. Außer ſeiner Bibliothek, die auch 3516 Handſchriften enthielt, umfaßte ſie 
32 000 Stück alte und moderne Münzen und Medaillen, 1125 Urnen, Gefäße und 
andere Altertümer, 700 Sardonyx⸗Steine und eingefaßte Juwelen, 2256 Edelſteine, 
Adate, Jaſpiſſe uſw., 542 Gefäße und Töpfe aus Jaſpis, Achatſtein uſw., 1864 
Kriſtallſtücke, 1275 Steinarten, 2725 Stücke Metall und allerlei Erze, 1035 Arten 
Erde, Sand, Salz und dergleichen, 399 Arten Leim, Harz. Gummi, Schwefel, Bern⸗ 
ſtein uſw., 5843 Schnecken und Muſcheln, 1421 Korallen, Schwämme und der⸗ 
gleichen, 659 Stachelſchweine, 241 Sternfiſche, 363 Krebſe. 173 Seeſterne, 1555 
Fiſche oder Teile davon, 1172 Arten Vögel, Eier und Vogelneſter, 521 Arten 
Schlangen und Nattern, 1886 Arten Vierfüßler, 5439 Arten von blutloſen Tierchen, 
756 Blaſen⸗ und Nierenſteine, anatomiſche Präparate und Teile von menſchlichen 
Körpern, ein Herbarium von 334 Bänden, 2098 vermiſchte Seltenheiten aus Natur 
und Kunſt, 310 Gemälde und Zeichnungen und 55 mathematiſche Inſtrumente. Alle 
dieſe Merkwürdigkeiten waren in einem aus 38 Foliobänden und 8 Quartbänden 
beſtehenden Katalog beſchrieben, und zugleich war bei jedem Stück die einſchlägige 
Literatur angegeben. Die Summen, die Sloane auf ſeine Sammlung verwandt 
hatte, werden auf mehr als 50 000 Pfund Sterling geſchätzt, und die Sachen, die 
ihm geſchenkt worden waren, auf über 10 000 Pfd. In feinem Teſtament vermachte 
Sloane die ganze Sammlung der engliſchen Nation unter der Bedingung, daß man 
feinen Kindern als Erſatz 20 000 Pfund Sterling bezahlen ſollte. Wenn aber der 
König und die Nation Bedenken hätten, dies zu tun, ſollte die Sammlung 1. der 
Königlichen Geſellſchaft zu London, 2. der Univerfität zu Oxford, 3. dem Kollegium 
zu Edinburg, 4. der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, 5. der Kaiſer⸗ 
lichen Akademie zu St. Petersburg, 6. der Königlichen Akademie zu Madrid, 7. der 
Königlichen Akademie zu Berlin zum ſelben Preis angeboten werden, und nur, wenn 
keine von ihnen darauf einginge, ſollte ſie einzeln verkauft werden. Das engliſche 
Parlament beſchloß aber ſchon am 6. April 1753, die erwähnte Summe an die 
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beiden Töchter Sloanes auszahlen zu laſſen, ferner die von Harley geſammelten 
Handſchriften zu kaufen, die Cottonſche Bibliothel zu dieſen Sammlungen hinzu— 
zufügen, ein beſonderes Gebäude dafür zu errichten und alle dieſe Ausgaben durch 
eine Lotterie von 700 000 Pfund Sterling aufzubringen. So entſtand das 1759 er- 
öffnete Britiſche Muſeum, das alſo gleich zu Anfang über ganz erhebliche Beſtände 
verfügte, und das ſeither durch weitere Erwerbungen und Geſchenke ſyſtematiſch aus- 
gebaut wurde. Im ganzen wird es wohl von keinem anderen Muſeum der Welt 
übertroffen. Es umfaßt jetzt 12 Abteilungen: 1. die Bibliothek gedruckter Bücher, 


Nr. 4317 


eine der reichſten der Welt (mehr als 2 Millionen Bände); 2. die Kartenſammlung; 
3. die Handſchriftenſammlung; 4. Kupferſtiche und Zeichnungen; 5. ägyptiſche und ally- 
riſche Altertümer; 6. griechiſche und römiſche Altertümer; 7. die Münzenſammlung; 
8. britiſche und mittelalterliche Altertümer und Völkerkunde; 9. die zoologiſche, 
10. botaniſche; 11. geologiſche und 12. mineralogiſche Abteilung. Die rein natur: 
geſchichtlichen Sammlungen wurden 1880 — 1882 in ein Gebäude in South Kenſington 
gebracht. — So hat der Sammeleifer eines Naturforſchers ein Unternehmen von 
größter Wichtigkeit für die wiſſenſchaftliche Welt erbracht. T. Kellen. 


FÜR DEN WEIHNACHTSBÜCHERTISCH 


Für unſere Jugend. Der altbekannte Jugendſchriftenverlag Levy & Müller in 
Stuttgart hat auch in dieſem Jahr einige Jugendſchriften-Neuheiten herausgebracht, 
die in bezug auf Inhalt und Ausſtattung als Feſtgaben aufs wärmſte empfohlen 
werden können. Für Kinder von 6 bis 12 Jahren: Joſephine Siebe, „Sechs 
Bären⸗ Brüder“. Neues luſtiges Teddybuch. Mit vier farbigen Vollbildern 
und 35 Textbildern von Ernſt Kutzer. Die drolligen ſechs Bären-Brüder Bum, 
Bom, Bam, Bem, Bim und Auguſtle, den vielen kleinen Leſern des „Teddybuchs“ 
ſchon lange wohlbekannt, ſind wieder lebendig geworden und treiben in dem alten 
Schloß eines reich gewordenen Sonderlings mit dem ſchönen Namen Krautwurſt 
ihr Unweſen, wobei ſie es beſonders auf den griesgrämigen Schloßherrn und ſeinen 
Kammerdiener Charles abgeſehen haben. — Tony Schumacher, „Heut — befte 
Zeit!“ Die Geſchichte einer Familie. Mit zwei Vollbildern von Ernſt Kutzer. 
Für Knaben und Mädchen von 9 bis 16 Jahren. Aus dem unpünktlichen Fräulein 
„Nurnoch“, wie das kleine Apothekertöchterlein von ihren Bekannten genannt 
wird, erwächſt ein gewiſſenhaftes, tüchtiges „Apothekerle“, das dem Vater in der 
Apotheke und der Mutter im Haushalt in arbeitsreicher Zeit eine rechte Hilfe iſt. — 
Adele Elkan, „Im Drei-Engelhaus“. Eine Erzählung für junge Mädchen 
aus den Tagen von Franz Liſzt und Richard Wagner in Weimar. Mit 45 Scheren— 
ſchnitten von Eliſabeth Lörcher. Die Erzählung klingt aus in einem Hohenlied auf 
deutſches Handwerk und deutſche Kunſt: „Ehrt eure deutſchen Meiſter, ſo bannt ihr 
gute Geiſter.“ Adele Elkan hat hier ein Buch von dauerndem und nicht zuletzt von 
hervorragend kulturgeſchichtlichem Wert für junge Mädchen geſchrieben. — Die 
Franckh'ſche Verlagshandlung in Stuttgart tritt mit folgenden vier beachtenswerten 
Neuerſcheinungen auf den Plan. Da ijt in erſter Linie zu nennen bas , Baftel- 
buch“. Neue Folge, Band 1. Wegweiſer für Handfertigkeit, Spiel und Arbeit. 
Für alt und jung, Werkſtatt und Haus, Selbſtunterricht und Schule. Mit über 
500 Abbildungen. Es iſt ein Buch, das ſehr großen erzieheriſchen Wert beſitzt und 
den Gedanken „Hilf dir ſelbſt“ in die Tat umſetzt. — Eine der wertvollſten Neu— 
erſcheinungen iſt unſtreitig E. Marſchall, „Der kleine Schikara und andere 
Erzählungen“. Mit vier Tafelbildern von Willy Planck. Das Buch führt uns in 
bie Dſchungeln Indiens, in die Wälder bes Nordweſtens der Vereinigten Staaten 
von Amerika, in bie Einſamkeit des weſtlichen Kanadas und in bie eis- und ſchnee— 
ſtarrende Wildnis der Küſten der Baffinbai. Kühne Söhne der Wildnis mit 
ihren treuen Lieblingen aus der Tierwelt inmitten einer großartigen, noch urſprüng— 
lichen Natur wiſſen den Leſer auf das nachhaltigſte zu feſſeln. — Für die Jugend 
von 4 bis 10 Jahren beſtimmt ijt „Das Wicht!“ von Clara Hepner. Eine 
Sammlung von Märchen aus der Zeit nach Grimm. Mit vielen Zeichnungen von 
Richard Herdtle. Die wunderbaren Geſchichten von der Schlampumpe, vom nichts— 
nutzigen Wichtl, von der ſeltſamen Braut, vom Findelin, vom alten Mann, der 
wieder in die Schule ging, von der Prinzeſſin mit der langen Naſe ſind eine 
prächtige Ergänzung zu jeder Ausgabe von Grimms Märchen. An ihrer geſunden 
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die Duftsinfornie mondheller Frühlingsnächte 


Natürlichkeit, an ihrem feinen Humor und ber unerſchöpflichen Phantaſie, bie fie 
geſchaffen hat, können ſich Kleine und Große immer wieder von neuem erfreuen. — 
Für die Jugend im Alter von 4 bis 9 Jahren (H etwas außergewöhnlich Reizvolle; 
„Hennchen Gakelei“ von Olwen Bowen. Luſtige und traurige Geſchichten 
aus dem Leben eines Huhnes. Mit zahlreichen Zeichnungen von Kurt Beſſiger. Was 
auf einem Bauerntierhof doch nicht alles geſchehen kann, wenn jemand, der ſich aufs 
Fabulieren verſteht, ſich einmal mit Verſtändnis darein vertieft! Da iſt von den 
Nöten des Hennchens und ſeiner Hofgenoſſen die Rede und von deren Verſuchen, 
fid gegen ein vorzeitiges Ende in der Pfanne zu ſchützen. — Ein Juwel ber dies- 
jährigen Weihnadtsliteratur it „Das Teufelslegendchen“ von Maria 
Caroline Kayſer mit Bildern von Hans Koberſtein (Hofverleger Georg W. Dietrich, 
München). Der Text ijt von unvergleichlicher religiöfer Innigkeit, die zur Hälfte 
mehrfarbigen Vollbilder von der Hand Hans Koberſteins von einer Schönheit, die 
das Heilige zu überirdiſcher Idealität erhebt und ſelbſt das Häßliche minder ab- 
ſchreckend erſcheinen läßt. Die Umwandlung des kleinen Teufelchens in einen lichten, 
unſchuldsvollen Engel iſt eine Legende, die den Sieg des Guten, Edlen über das 
Böſe und Gemeine verheißt. — „Deutſcher Knabenkalender 1928", „Der 
Gute Kamerad“, „Deutſcher Mädchenkalender 1928“, „Das Kränzchen“, 
jind praktiſche Abreißkalender mit je 12 ein- und mehrfarbigen Anſichtskarten, 4 mehr: 
farbigen Kunſtbeilagen, gediegenen Erzählungen und Anleitungen zu nützlicher Be 
ſchäftigung (Union, Stuttgart). 


Länder: und Völkerkunde. Unter den diesjährigen Neuerſcheinungen der lander: 
und völkerkundlichen Literatur gebührt zweifellos dem Mittelholzerſchen „Afrila: 
flug“ (Orell Füßli Verlag, Zürich und Leipzig) der Vorrang. Die kühne Fahrt, 
bie der bekannte Schweizer Flieger Walter Mittelholzer in Begleitung des Ger 
graphen Gouzy und des Geologen Heim mit dem Waſſerflugzeug „Switzerland“ von 
Zürich bis nach dem Kap der Guten Hoffnung unternahm, iſt zweifellos eine der 
Glanzleiſtungen der Flugtechnik. Der Weg führte die wagemutigen Forſcher den alten 
Vater Nil entlang bis zu den großen Seen, von dort durch Tropen- und Steppengelände 
über ehemaliges deutſches Kolonialgebiet nach der Küſte hin und dann ins Bereich 
des Kaplandes. Eine erſtaunliche Fülle von Sehenswürdigem bekommen die Luft⸗ 
fahrer während ihres verhältnismäßig kurzen Fluges zu Geſicht: die abwechſlungs⸗ 
reichſten Landſchaften, wenig bekannte Negerſtämme, die über den merkwürdigen 
Vogel aufs äußerſte erſtaunt ſind, Feſte, die zu Ehren der weißen Gäſte veran⸗ 
ſtaltet werden, Sitten und Gebräuche. In die Berichterſtattung teilen ſich abwechſelnd 
die drei Reiſenden, aber Mittelholzer bleibt der führende Chroniſt und zugleich auch 
der Photograph, der mit ſeiner Kamera ſo viele intereſſante Epiſoden aufgenommen 
und damit feine Schilderungen reizvoll ergänzt hat. — „Südafrika, die An: 
kunft“ betitelt fid) ein Werk des Dozenten am orientaliſchen Seminar der Ber: 
liner Univerſität Dr. Marc. R. Breyne (Morawe & Scheffelt Verlag, Berlin). 
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Der Verfaſſer durchſtreifte Südafrika nach allen Richtungen, verweilte bei ben Ge— 
treidemagnaten und großen Schafzüchtern, beſuchte die Gold- und Diamantengruben, 
beſchäftigte ſich beſonders eingehend mit dem Leben und Treiben in den ehemaligen 
Burenrepubliken, unterhielt ſich mit den geiſtigen Führern des neuen Südafrikas und 
ſchrieb gewiſſenhaft feine Beobachtungen und Erlebnifje nieder, aus denen er den 
Schluß zieht, daß Südafrika über kurz oder lang ein ſelbſtändiger Staat ſein 
wird. In die Zeit der bewunderungswürdigen Verteidigungskämpfe Lettow— 
Vorbeds führt das Buch von Rudolf de Haas „Die Meuterer“ (Seife & 
Becker Verlag, Leipzig). Es ſchildert die Abenteuer einer verſprengten deutſchen 
Reiterpatrouille. Das Werk lieſt ſich wie ein ſpannender Roman und iſt doch nur 
eine wahrheitsgetreue Wiedergabe des Erlebten. Zahlreiche Abbildungen ſchmücken 
die Schilderungen, die teils von kriegeriſchen Leiſtungen berichten, teils amüſante 
Lagergeſchehniſſe mitteilen, teils von Land und Leuten lehrreich zu plaudern wiſſen, 
teils von feſſelnden Jagdabenteuern erzählen. — Jagdabenteuer bilden hauptſäch— 
lich den Inhalt des Buches „Mit der Büchſe in fünf Weltteilen“ von 
Paul Niedeck (Verlag Paul Parey, Berlin), das nun bereits in 5. Auflage vor— 
liegt, ein Beweis für die Popularität, deren ſich das Werk in Fachkreiſen erfreut. 
Der Verfaſſer, ein paſſionierter Jäger, zieht durch die verſchiedenſten Weltteile, und 
in jedem ſucht er die für das betreffende Land charakteriſtiſchen Weidgründe auf. 
Aber es iſt nicht das Jagdvergnügen allein, das ihn in die Tropen Afrikas, die 
Steppen Auſtraliens, die Dſchungeln Indiens oder die Eiswüſten Alaskas treibt, 
ſondern zugleich der Wunſch, Menſchen und Natur in den verſchiedenſten Himmels- 
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So wadjen feine Schilderungen über den Rahmen 
üblicher Jagdberichte hinaus zu pieſcmem Reiſebildern. — Erlebtes und gut Beob⸗ 
achtetes enthalten auch Viktor Pietſchmanns Reiſeſkizzen aus Nord und Süd unter 
dem Titel „Eis und Palmen“ (Wilhelm Braumüller Verlag, Wien und 
Leipzig). Aus der bunten Skizzenfolge lernt man die Gefahren und Mühen der 
Hochſeefiſcherei kennen; man wandert durch die wilden Schluchten Kurdi— 
ſtans, gewahrt düſtere Bilder aus der Zeit des letzten Armeniermaſſakers und ge— 
langt dann ſchließlich in ein verſunkenes Paradies — das Naphthagebiet des 
Zwiſchenſtromlandes Meſopotamien. — Ein Reiſebuch ganz anderer Art offenbart 
ſich dem Leſer in Paul Morands „Weite wilde Welt“ (Grethlein & Co., 
Leipzig, Zürich). Es ſind unterhaltende Eſſays eines geiſtreichen Franzoſen, der als 
Geſandter in Siam einen Einblick in die kulturelle Welt Hinterindiens gewann und 
nun ſeine Wahrnehmungen bei offiziellen Veranſtaltungen, Feſten, Spielen, Tänzen, 
aber auch von Land und Leuten in jene anmutige Form kurzer, fein pointierter Er— 
zählungen kleidet, in denen die Landsleute Voltaires ſtets Meiſter waren. — Zum 
Schluß fei noch auf Manfred Schneiders „Wanderfahrten durch Spa— 
nien“ (Hädecke Verlag, Stuttgart) hingewieſen. Wie der Verfaſſer Italien kreuz 
unb quer durchwanderte, fo bemüht er ſich, den Charakter Spaniens, wie er fid) 
verſchieden in den einzelnen Gegenden offenbart, zu erfaſſen. Von Barcelona bis 
nach Alicante, dann bis zum äußerſten Nordweſten und zurück über das Kaſtiliſche 
Hochland nach dem andaluſiſchen Süden führt ihn der Weg, und Landſchaft, Volks- 
leben und Kunſt gewinnen in ſeinen Schilderungen eindrucksvolle Bildwirkung. 


ſtrichen näher kennenzulernen. 


Magiſche Figur. Gegenſatzrätſel. Schachaufgabe. Kreuzworträtſel. 
1 $9 E £t Zu nachſtehenden Wör— Von Dr. Egbert Delpy, Leipzig. Wagerecht:1Kur⸗ 
tern ſuche man die gegen— (Urdruck.) ort in der Schweiz, 4 


ſätzlichen. Die Anfangsbuch— 
ſtaben der neuen Wörter er— 
geben, von oben nach unten 
geleſen, einen alten Mahn— 
ſpruch. 


3 teuer 8. weiſe 
heiter 9. zerſtreut 
hier 10. häßlich 
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falſch 11. verboten 
. überall 12. geben 

. trübe 13. herrſchen 
ſchändlich 14. erröten 


Die Buchſtaben aa a a a aaa 
ddeeeegglllm mmm 
nnprrssssssssttuuu 
ſind h einzuordnen, daß die 
fünf ſenkrechten und wagered- 
ten Reihen gleiche Wörter fol- 
gender Bedeutung ergeben: 1 
Sundainſel, 2 männlicher Bor: 
name, 3 amerikaniſcher Präſi— 
dent, 4 Wertmarke, 5 Grauen. 


Ermahnung. 


Ich gebe dir den guten 
„zwei“: 

Sorg' weislich „eins“ für 
ſchlechte Zeiten; 

Denn haſt du „einszwei“, 
biſt du frei 


dern leiden. 
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EX v in E Mi oe | eignen sich — wegen ihrer grossen Nütz- | 
I dn s I EID rsónliden Gebrauch — wie 
E BEE, lichkeit im persönlichen Gebrauch — Wie 
„„ E M kaum ein anderer Artikel zu Geschenk- Kë 
dE r | | zwecken E 
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ME AS EC * ~ 
r Soennecken- " 
k -A x en de > . x 1 Ze e WË 
„ Füllhalter und Ringbuch 
` ERE ae Es Ste 
ee Be. | sind heute für jeden geradezu unentbehr- Gi 
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lich und daher sehr willkommen. Wer diese 
| zweckmüssigen Gegenstände einmal in Ge- 
- | brauch hat, möchte nie mehr ohne sie sein. 
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Denken Sie hieran 


zum bevorstehenden Weihnachtsfest ! 


4 Soennecken- 
o op Gre Se Sve anh te von RM 12,50 an 


T See? 


Ringnotiz bücher von RM 2,— an 
auch in schönen Geschenkpackungen bis zur kost- 
baren Luxusausführung erhältlich. Besuchen Sie Ihren 
Schreibwarenhändler schon jetzt. Er wird Ihnen be- 
reitwilligst eine grosse Auswahl vorlegen. Sie finden 
darunter bestimmt das Passende. 

. Weihnachtskatalog 
Nr 146/]15 über weitere Geschenk- 
artikel auf Wunsch von der Firma 
F. Soennecken - Bonn 
kostenlos 
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Von Nöten, wenn die an- A ET EN 
Weiß zieht und fekt Matt in drei Zügen! 


WS: 


Hunnenkönig, 7 Wag- 
ner-Figur, 9 Teil bes 
Mittelländiſchen Mee: k 
res, 10 Bildſeite der 
Münze, 11 Hohn, 12 
Yj Yj Stublteil, 13 arithme⸗ 
WH) WY tiſcher Begriff, 16 ate 


/ 2 Cy - aaa 


D 7 

Vy moſphäriſche Erſchei⸗ 
n» h nung, 19 Wertbezeich⸗ 
Yfyy i nung, 20 ſüdlicher 
A * Nadelbaum, 21 deut⸗ 


ſcher Dichter, 22 Inſel Dë 
in der Oſtſee, 23 Blu- 
me; ſenkrecht: 1 
Stoffart, 2 NEE Spiritus, 3 Bewohner eines Erd- 
teils, 4 Ort mit Kloſter im Ammergau, 5 Küſtenfluß der 
Ditjee, 6 optiſcher Gebrauchsgegenſtand, 7 Muſikinſtru— 
ment, 8 Landzunge an der Oſtſee, 13 Stern, 14 Uber: 
winterungslager für Feldfrüchte, 15 Induſtrieſtadt, 
16 Kundſchafter, 17 Schreibmaterial, 18 Vogel. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4318. 
(Die Löſungen der Rätſel in Nr. 4316 ſiehe ©. 891.) 


e f g h 


Q.roßmüſterchens reine Züge 


haben ihre Ursache in täglichen Waschungen 
mit der Lilienmilch-Seife (Marke Stecken- 
pferd). Nicht das Profil allein gibt edle Züge, 
sondern auch die Reinheit der Haut muß mit- 
wirken, und zur Erhaltung einer frischen und 
doch widerstandsfähigen Haut nimmt man 
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Bergmann &Co-Radebeul-Dresden 


Mr. 4317 


Vernunftgemäßes Maschinenschreiben. 


In einer Zeit rationeller Wirtfchafts: und Betriebsführung, in der die ent- 
legenſten Betätigungen auf ihre Zweckmäßigkeit unterſucht und nach zeit⸗ und 
kraftſparenden Geſichtspunkten vereinfacht werden, findet unmittelbar unter den 
Augen der Betriebsleitung eine Vergeudung von Zeit und Kraft ſtatt, die in 
kraſſem Mißverhältnis zu den ſonſt angeſtrebten Zielen ſteht. 

Beobachten wir einmal unſere Stenotypiſtinnen bei ihrer Arbeit. Einmal ſitzen ſie 
in einer geſundheitswidrigen Haltung krumm über ihre Maſchine gebeugt, wenden 
den Kopf zu dem meiſt neben der Maſchine liegenden Stenogrammblock und lernen 
einen Teil des Textes auswendig, hierauf eilen die Augen zur Taſtatur, ſuchen die 
entſprechenden Taſten und weiſen den geſtreckten Zeige- oder Mittelfingern den Weg. 
Sodann überfliegen die Augen ſchnell das Geſchriebene zur Kontrolle, um ſchließlich 
im Stenogrammblock die Stelle auf⸗ 
zuſuchen, an der fortgefahren wer: 
den ſoll. Dieſer Vorgang wiederholt 
ſich täglich tauſende von Malen und 
erzeugt durch die Haſt der Beweg⸗ 
ungen ſchnelle Ermüdung, die ſich 
durch Verſchlechterung der Arbeit 
auswirkt. Wenn wenigſtens das 
Arbeitsergebnis in einem gewiſſen 
Verhältnis zu der angewendeten NS N 
Energie ſtünde, wäre das Desinter: = S 
eſſe der Arbeitgeber noch verſtänd⸗ £ as (ak 
lich. Dem flüchtigen Beſchauer wird 
durch die heftigen Bewegungen der 
Arme und des Körpers eine gewiffe 
Schnelligkeit vorgetäuſcht, die bei 
näherem Zuſehen ein geringes Ar⸗ 
beitsergebnis zeitigt, ſodaß man bei 
den meiſten Schreiberinnennichtvon 
Leiſtungen, ſondern von Dilettan⸗ 
tismus ſprechen kann. Als Beweis 
hierfür mögen nachſtehende Zahlen 
dienen. — Ein großer mittel⸗ 
deutſcher Verlag hatte vor zwei Jahren einen Umſchulkurſus mit 20 Schreiberinnen 
abhalten laſſen, deren Durchſchnittsleiſtung früher 8000 Zeilen im Monat betrug. 
Durch das dort eingeführte Akkordſyſtem, nach dem die Schreiberinnen nach Zahl 
der Zeilen entlohnt wurden, waren einwandfreie Unterlagen vorhanden. In Aus⸗ 
wirkung des Akkordſyſtems und der Zehnfinger⸗Blindſchreibmethode ſtiegen die 
Durchſchnittsleiſtungen auf 15000 Zeilen im Monat, die von einer beſonders eifrigen 
Schülerin ſogar auf 25000 Zeilen geſteigert wurde. Die Tatſache, daß dieſer Verlag 
ſpäter zwei weitere Kurſe für andere Schreiberinnen veranſtaltete, beweiſt, daß es 
ſich bei dem erſten Verſuch nicht um Zufallsergebniſſe gehandelt hat. 

Das Betrübendſte bei der im Maſchinenſchreiben zur Norm gewordenen Minder⸗ 
leiſtung iſt aber, daß die Hauptſchuld an dieſem Übelſtand die Arbeitgeber ſelbſt 
trifft. Seit Jahren wird in allen guten Schulen bereits nach der Zehnfinger⸗ 
Blindſchreibmethode unterrichtet und die Mehrzahl der Anfängerinnen beherrſcht 
ſie auch ſoweit, daß ſie bei einiger Nachſicht, die doch jedem anderen Anfänger zu— 
teil wird, bald Gutes leiſten würden. Kommt nun ſolch junges Mädchen zur Vor⸗ 
ſtellung und findet eine von der Schulmaſchine abweichende Taſtatur vor, ſo wird 
He beim Probeſchreiben met verjagen; denn die Grundlage des Zehnfinger⸗Blind⸗ 
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Die Wege der „Tipperin“ 


60 jährige Pflege der Qualität 
haben die Uhrenfabriken Gebrüder Junghans 
A.G.,Schramberg im Schwarzwald, zur größten 
(Jualitäts-Uhrenfabrik der Welt emporwachsen 
lassen. Messen Sie daran die Güte u. Vollendung 
und auch die Freude, die gerade eine „Junghans, 
eine Sekundengenaue'" auf dem Weihnachts- 
tisch auslöst. Denken Sie daran: 
Nicht irgend eine Uhr, sondern eine 


Junghans-Taschenuhr" 
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WERHWLETLICH IN DEN GUTEN UHRENFACHGESCHAFTEN 


Gegenüberſtellung der Wege, die von den beiden Schreiberinnen bei Nieder- 
ſchrift des gleichen Textes zurückgelegt wurden. 


(Aus dem Film: „Vernunftgemäßes Maſchinenſchreiben“ 


ſchreibens, das analog dem Klavierſpielen getrieben wird — während die Augen den 
Text leſen, ſchlagen die Finger ohne Leitung durch die Augen automatiſch die richtigen 
Taſten an — iſt der Muskelſinn. Da die kleinen Abweichungen, die die verſchiedenen 
Syſteme in der Taſtenſtellung haben, ein Gefühl der Unſicherheit beim erſten Schreiben 
auslöſen, wird das Reſultat des üblichen Probeſchreibens negatio fein. Zweckmäßiger 
wäre es, ſich auf das Zeugnis einer guten Handelsſchule zu verlaſſen und der An⸗ 
fängerin nur kurze Zeit zum Einarbeiten auf der neuen Maſchine zu gewähren. Statt 
deſſen wird meiſt eine „Tipperin“, die beim Schreiben nur zwei oder vier Finger unter 
Mitwirkung des Geſichtsſinnes verwendet und durch heftige Armbewegungen den Cin: 
druck einer flotten Schreiberin macht, engagiert. Bei der nächſten Vorſtellung wird 
die Zehnfingerſchreiberin durch den erſten Mißerfolg gewitzigt auf die gelernte Methode 
verzichten und ebenfalls „tippen“ 
und — durch den ſcheinbaren Erfolg 
dauernd bei dieſer Schreibweiſe 
bleiben. Beſtärkt wird ſie hierin 
durch die bereits im Betriebe an: 
geſtellten Tipperinnen, die ängſtlich 
darüber wachen, daß das Zehn: 
finger⸗Blindſchreiben nicht zu be⸗ 
kannt wird. Sie ſelbſt ſind von der 
Überlegenheit des Zehnfinger⸗ 
ſchreibens überzeugt und bekämpfen 
es offen oder verſteckt aus Sorge 
um ihre Exiſtenz. — Zur Kontrolle 
der Leiſtungsfähigkeit der Schrei⸗ 
berinnen ſei folgendes einfache Mit⸗ 
tel angegeben. Man laſſe die Steno⸗ 
typiſtin 5 Minuten lang einen un⸗ 
bekannten Text abſchreiben, 
und zwar bei einer Zeilenbreite von 
60 Buchſtaben, dividiere die erreichte 
Zeilenzahl durch 5 und erhält fo 
die Sekundenleiſtung, nach der in 
Deutſchland bei Wettſchreiben und 
Schlußprüfungen in den Schulen gerechnet wird. Ein Ergebnis von 3 Anſchlägen pro 
Sekunde ſtellt eine mittelmäßige, 4 bis 5 Anſchläge eine gute Leiſtung dar, während 
6 bis 7 Anſchläge ſchon den Spitzenleiſtungen bei Wettſchreiben nahekommen. Zu achten 
ilt aber auf möglichſte Fehlerloſigkeit. denn Radieren und Verbeſſern hält in der Praxis 
mehr auf, als langſames Schreiben. Würde man die vorgeſchlagene Gruppierung auch zur 
Grundlage der Entlohnung machen, wäre damit zu rechnen, daß in nicht zu langer Zeit das 
Zehnfinger⸗Blindſchreiben auch bei uns, wie in Amerika, Allgemeingut wird, denn Veit 
ungen von 4 bis 5 Anſchlägen beim Abſchreiben find für eine „Tipperin“ kaum zu erreichen. 

Eine großzügige Werbung für das Zehnfinger⸗Blindſchreiben wird in Kürze 
durch den von den Wanderer⸗Werken, Chemnitz in Verbindung mit Borcherts Verlag 
für Schreibmaſchinenliteratur, Charlottenburg herausgebrachten Lehr: und Kultur: 
film „Vernunftgemäßes Maſchinenſchreiben“ eingeleitet. 

Den Wanderer: Werten gebührt Dank und Anerkennung für die Aufklärung, 
die ſie mit dieſem Film, dem wir unſere Abbildungen mit beſonderer Genehmigung 
entnommen haben und der in mehr als 2000 Kinos zur Vorführung gelangen 
wird, der Allgemeinheit vermittelt, und es iſt zu wünſchen, daß die Arbeitgeberkreiſe 
im eigenſten Intereſſe dieſe Beſtrebungen weiteſtgehend unterſtützen. 
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Die Wege der „Zehnfinger - Blind. Schreiberin“ 


Trinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, 
Nieren-,  Blasen-, Harnleiden 
(Harnsáure), Arterienverkalkung, 
Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das 
Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W 8, 
Wilhelmstrasses55, 


Erhältlich In 
lungen, 


Mineralwasserhand- 
Apotheken, Drogerien usw. 


Befle Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel’s altbekannte durch- 
aus wohlbekommliche, appetitanregende 


Canguinal⸗Pillen 


Chem. Fabrik Krewel & Co. 
6. m. b. $., Köln a. Rhein 


Zu haben in allen Apotheken. 
Profpekte kollenfret, 


Nr. 4317 


Löſ ungen 
Läuferzugproblem: 


„wie gewonnen, Jo 3er: x 


der 


Rätfelin Nr. 4316. 


Kreisrätfel: 1 Sichel, 2 Helena, 3 Elbing, 4 Ironie, 
5 Niveau, 6 Elbrus. — Heine. 

Wichtiges: Ur—funde. 

Magiſches Dreieck: Wagerecht und ſenkrecht: 
1 Botanik, 2 Oberon, 3 Teint, 4 Arno, 5 Not, 6 in, 7k. 

Silben⸗Ergänzungsrätſel: Handſchrift, Schrift⸗ 
ſtück; Stückwerk, Werkzeug; Zeughaus, Hausrat; Ratſchluß, 
Schlußſchein; Scheingrund, Grundzug; Zugkraft, Kraftwort; 
Wortbruch, Bruchzahl; Zahlbrett, Brettſpiel; Spielzeit, Zeit⸗ 
wort; Wortſtreit, Streitſchrift; Schriftwart, Wartburg; 
Burgtor, Torſchluß; Schlußſtein, Steinzeit. 
x Silbenwahl⸗Rätſel: 1 Reviere, 1 Linoleum, 3 Qud- 
k wigshafen, 4 Rübenzuder, 5 Gehaltszu' age, 6 Vielliebchen, 
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7 Indianer, 8 Herberge, 9 Polacket, 10 Minerva, 11 Rieſengebirge, 12 Genug: 
tuung: Viele haben zuviel, aber keiner genug. 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Dur, 3 Mut, Zerlegaufgabe: 
4 Meta, 6 Slje, 9 Leda, 11 Sais, 12 Sou, 13 Afa; 
ſenkrecht: 1 Duma, 2 Reti, 4 Mal, 5 Tod, 7 Lea, 
8 Eos, 10 Asra, 11 Suſa. 
Mittelbuchſtabenrätſel: Lech, Seine, Minne, 
Orkan, Biene, Leine, Hölle, Mitte, Art, Reit, Feige, 
Kabel, Beter, Leder, Schiefer, Nonne, Schale, i 
Kante, Zeder, Viele, Arm, Minze. — „Ein Keil 
treibt den andern.“ 
Silbenrätſel: 1 Gobelin, 2 Rekord, 3 Olbernhau, 4 Segel, 5 Seeland, 6 Ellipfe, 
7 Solon, 8 Erntefeſt, 9 Eſtomihi, 10 Lyſol, 11 Eifel. — Große Seelen dulden ſtill. 
Gleichklang: Verlegen. 
Gaudeamus igitur: $eibe-[-berg. 
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Hermann Schneider, 
Dr. phil. et Dr. med. Prof. der 
Philosophie und der Pädagogik 

an der Universitat Leipzig. 


Die Kulturleistungen 


der Menschheit. | 
ERSTER BAND. | 
Lex. 8°. XIV, 672Seiten. 
Mit 3 Tabellen. 


Preis: Brosch. 27.30RM. 
Geb. 30.— RM. 


Der vorliegende erste Band | 

kann auch nach und nadı in 

21 Lieferungen zu je 1.30 RM. 
bezogen werden. 


Einmonumentales Werk 
deutscher Geschidits- 
forsch ung. Für jeden 
Gebildeten ein Führer 
durch die Kulturen der 


Jahrtausende. 
. . . Dieser Geschichtsdurch- 
blick . . . ist ein so ungeheurer 


Wurf, daß man ihn als künf- 
tige Grundlage aller wissen- 
schaftlichen Geschichtsbetrach- 
tung ansehen mufl. Denn er 
hat seine Stärke nicht in wer- 
benden Werturteilen oder per- 
sönlichen poesievollen Einfüh- 
lungen, sondern in der ein- 
fachen Kennzeichnung und 
logischen AER des 
Tatsächlichen und Greifbaren 
Es ist die erste wirklidie Ge- 
schichte der menschlichen Kul- 
tur = 


„Allgemeine Zeitung, Chemnitz” 


Der zweite Band, der die 
Völker Europas in der Neuzeit 
(seit 1200 nach Christi) behan- 
delt, soll in aba uint ett 
abgeschlossen un ann au 

in Bänden und Lieferungen 
(voraussichtlich ab 1929) aus- 

gegeben werden 


Verlag J. J. Weber. Leipzig C 
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FLÜGEL + PIANOS 


mit der neuartigen 


MUSOPHOT-Licht-Einrichtung 


in allen Kulturstaaten patentiert. 


WILHELM SCHIMMEL 
Leipzig. 
Stadtverkauf: Neumarkt 35 


BEI BEZUG UNSERER ZEITUNG DURCH DIE POST 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung sogleich dem zuständigen Bestellpostamt zu 
melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. Wird 
unsere Zeitung in beschädigtem Zustande zugestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hin- 
, weis auf die Beschädigung zu verweigern und in diesem Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


GESCHÄFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG C1. 


Gegründet 1885 


Lala "ale n m m ap — A —— 


Weihnadhten — Neujahr — 
Geburtstag — lauter Fete 
der Geſchenke. Was foll 
man bieten, die leidige 
Frage! Immer beglückt 
ein Goenneden: gill: 
balter, man fann ibn 
mit Recht ein wertvoll vor: 
nehmes Geſchenk nennen. 


Chr.Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenL4. 


Beste und billigste Be- 
velle nr solide 
tl 


Ausführung u. simt. 
Illustr. Preisliste Nei 
Direkter Versand nach allenWeitteliun 
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Der 


volle natürliche 


1 fris 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank a. G. 


Die hundertjührige Anstalt 


Versicherten-Dividende 1928 


34,1 % auf den Jahresbeitrag und 
3,3 5 auf das Deckungskapital 


AW.FABER 


LES CASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN u.FARBSTIFTE 
DER GEGENWART: 
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IM LEUCHTTURMN 
DAS ORIGINAL ALLER 


BLÜTENTROPFEN OHNE ALKOHOL 
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EIN ATOM GENÜGT! 


MAIGLÖCKCHEN 
VEILCHEN 
ROSE 
FLIEDER 
HELIOTROP U,S,W. 


NEU: YLANG YLANG 3 - Und 450 
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wünschen wir unsern Mitmenschen! Wieviel schöne geheimnisvolle Vorfreude blüht schon in den Herzen von Millionen. — Aber ach: wieviele davon bangen 


auch mit wundem krankem Körper diesem Feste entgegen mit der Frage im Innern: werde ich, oder wird unsere liebe Mutter, Vater oder geliebtes Kind es 
noch erleben? — Den Glücklicheren rufen wir zu: 


Helft, helft den Leidenden, Dahinsiechenden mit warmem gebefreudigem Herzen! 

Ihr könnt dies tun, umsomehr als die Ausgaben für dieses liebevolle Werk, das Ihr vollbringen wollt, so klein sind. — Wir wollen gerne dazu bei- 
tragen, Ihnen diese Möglichkeit zu geben. — Wir sind die Hersteller der rühmlichst bekannten guten wirksamen O. H. E.- Tabletten gegen Lungen-, Magen- 
und Nervenleiden. O. H. Ernst & Co., Kempten i. Allg. 

Hunderttausenden in unserm deutschen Vaterlande und fast allen Staaten der Erde half unser Mittel und wird noch Hilfe bringen vielen Millionen. 
Leidende, Auszehrende, wir rufen: Laft Euch helfen durch O. H. E.] Viele Ärzte, darunter alte ehrwürdige, mit klingendem Namen, reden d H E. das Wort, und 
die warmen Dankesäuſterungen Genesener reden cine deutliche Sprache. Prospekt kostenlos. Für Doppelrück orto sind wir dankbar, doch ist es nicht Bedingung. 
O. H. E. ist das ernsteste und wirksamste Mittel gegen viele Leiden. Bestellen Sie heute noch. Vollkur ist 10 Schachteln RM. 24.—, Kleinkur 6 Schachteln RM. 15.60, 
Einzelschachtel RM. 3.— bei unserem Depot Adler-Apotheke, Kempten i. Allg. Sie geben damit das edelste Weihnachisgeschenk für Ihre kranken Lieben. 


Gebt O. H. E. 
den Lungenieidendent? 


Lungen= spitzenkatarrh ist, dies wissen die meisten Menschen nodi nicht. Lungen- schwindsuciet. 


Depot für Österreich: Dr. Schlossersche Apotheke z. heil. Florian, Wien IV, Wiedener Hauptstr. 60. Für Tschechoslowakei: Adler-Apotheke. Reichenberg, Tuchplatz. 
Danzig: Rats-Apotheke, Langermarkt. Finnland: Dr. Katschenko, Saunalahti Huvilakatu 18 Viborg. Depots außerhalb des Deutschen Reiches 10% Aufschlag. 
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Heitere Stimm ung 


herrscht in Räumen, die mit aparten, farbigen 
Stoffen ausgestattet sind. Selbstverständlich 
müssen die Farben licht- und waschecht 
sein, damit nicht schon nach kurzer Zeit die 
Sonne die ganze Farbenpracht zerstört. 


Wahlen Sie darum immer nur indanthrenfarbige Stoffe 
und Garne, denn diese sind von unüberíroffener Farb- 
echtheit. Ob Sie nun neue Vorhänge, Gardinen, Tisch- 
decken, Möbel- und Dekoralionsstoffe, Kissen, Kleider. 
Unterwäsche usw. aus Kunstseide, Baumwolle und 
Leinen anschaffen müssen, für alle Zwecke eignen sich 
indanthrenfarbige Textilwaren. 


Wenn Sie jetzt Einkäufe machen, 
dann sehen Sie darauf, dass die 
gekauften Stücke mit der hier ab- 
pebildeten Schulzmarke aus- 
eezeichnel sind. 


In jedem gulen Textilwarengeschäft sind 


indanthrenfarbipe Gewebe zu haben; wo 
J E N AEHER, A SE nicht, wenden Sie sich an die Indanthren-Häuser in Berlin W 9, 
x a R 9 Charlottenburg, Steglitz, Frankfurl a. N., Hamburg 36, Köln. Leipzig, 
Pumpenfabrik, Eisen- u. Metallgießerei München, Stuttgart, Wien VII, Amsterdam. 


CHEMNITZ, Beckerstraße 31 


Fernruf 146 u. 5723 


Schultz Griinlack sete: 
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Den Schiller - Preis betreffend richteten die unterzeichneten Lingner-Werke an 
den Herrn Kultusminiſter in Berlin unterm 12. November d. J. das nachfolgende 
Schreiben: „Wie wir der Tagespreſſe entnehmen, iſt der Schiller-Preis den drei 
Dramatikern Hermann Burte, Fritz v. Unruh und Franz Werfel vom Preußiſchen 
Staatsminiſterium zuerkannt worden. Da als Preis nur 7000 Mark zur Ver— 
fügung ſtanden, entfallen auf jeden Preisträger nur wenig mehr als 2000 Mark. 
An die Verleihung des Preiſes knüpft Dr. Werner Mahrholz (Voſſiſche Zeitung 
vom 11. November 1927) grundſätzliche Betrachtungen und regt an, dieſen einzigen 
preußiſchen Staatspreis für Literatur ſo zu geſtalten, daß dem Preisträger wenigſtens 
ein Jahr lang ungehindertes künſtleriſches Schaffen frei von den Sorgen des täg— 
lichen Lebens ermöglicht wird. — Wir verhehlen uns nicht, daß gegenwärtig der 
Staat eine Erhöhung des Schiller-Preiſes kaum erwägen kann, ohne daß nicht 
alsbald die Wächter unſerer Sparſamkeit ihre warnende Stimme erheben. Aber 
das Volk der „Dichter und Denker“ ſollte trotz alledem die beſcheidene Summe 
übrig haben, den Beſten ſeiner Dichter und Denker ein Jahr lang das Nötigſte 
in geben. Wir find uns bewußt, daß ein induftrielles Unternehmen wie die Lingner- 

erke Vielen wenig geeignet erſcheinen wird, eine rein ideale Angelegenheit zu 
fördern. Dieſer Standpunkt ſcheint uns indes im Hinblick auf den Zweck des Schiller— 


„Künstliche 
Höhensonne“ 


Geist und Körper werden frisch! 


Mit der Quarzlampe „Künstliche Höhen- 
sonne“, Original Hanau, werden ganz er- 
staunliche Erfolge erzielt, wenn durch Krank- 
heit, Wochenbett, Alter, Überarbeitung usw., 
oder irgend eine Ursache ein Nachlassen 
der Kräfte eintritt, oder das Aussehen ver- 
fällt. Die ganze Körperhaut wird wieder 
jugendfrisch, blutdurchschimmert, die Zahl 
der Blutkörperchen wird vermehrt, der 
Stoffwechsel beschleunigt, das Nerven- 
system gekräftigt, der Blutdruck herab- 
gesetzt, die Funktionen der inneren Drüsen 
werden verstärkt. 

Es gibt keine andere Behandlung, die den 
Menschen derart auffrischie. Schon am 
zweiten Tage ist der Erfolg deutlich zu 
merken. Diese Ankündigung hat nur den 
Zweck, Sie zu einem Versuche anzuregen, 


der nicht viel kostet. Lassen Sie sich einige 
Tage lang bei einem Arzte bestrahlen, der die 


„Künstliche Höhensonne*. Original Hanau, 
hat, und verlangen Sie die kostenlosen 


Aufklärungsschriften der 


Quarzlampen - Gesellschaft m. b. H., 
Hanau a. M., Postfach 1229. 


Weitere Literatur versendet der Sollux- 
Verlag, Hanau a.M., Postfach 1296. (Ver- 
sand nur unter Nachnahme, Porto und Ver- 
packung 2. Selbstkosten): „Licht heilt, Licht 
schützt vor Krankheit“ von San.- Rat Dr. 
Breiger, geh. RM. 0.20 7 „Sonne als Heil- 
mittel“ vonDr.F. ism ay RM. 1.— 7 
» Verjiingungskunst von Zarathustra bis 
Steinach“ von Dr. v. Borosini, kart. RM.2.- 7 
„Ultraviolett-Bestrahlung als neue Grund- 
lage der Therapie von Herz- und Gefäß- 
krankheiten* von Hofrat Dr. Schacker, Arzt 
in Bad Nauheim, geh. RM. —.30 7 „Wie heilt 
Tuberkulose?*, von San.-Rat Dr. Breiger, 
Berlin, geh. RM. —.20 7 „Ist die Glatze heil- 
bar?* Ein Lichtblick für alle, die an Glatze- 
bildung leiden, von San.-Rat Dr. Breiger, 
Berlin, geh. RM. —. 50 ^ „Luft, Sonne, 
Wasser“, von Dr. Thedering. geh. RM. 2.—, 
eb. RM. 2.60 7 „Skrofulöse Jugend“, von 

r. F. Thedering, geh. RM. 1.— 7 „Die 
Ultraviolett- Therapie der Rachitis“, von 
Dr. Sachs, RM. —.30 7 „Wundbehandlung 
mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne* 

von San.-Rat Dr. Bach, geh. RM. —.50. 
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Preiſes und auf die wirtſchaftliche Not der geiſtig Schaffenden verfehlt. Wir find 
als wirtſchaftliches Unternehmen allerdings nicht berufen, in dieſen geiſtigen 
Dingen mitzureden, wir ſind gewärtig, daß man uns nahelegt, „bei unſerem 
Leiſten zu bleiben“ und ruhig „Odol“ und „Pixavon“ weiter zu fabrizieren. Aber 
mitzuhelfen ſei uns geſtattet. Wir hätten uns gefreut, wenn ein deutſcher Ver— 
leger uns zuvorgekommen wäre. Wer ſchnell gibt, gibt doppelt. Wir glauben im 
Sinne von Karl Aug. Lingner, dem Gründer unſerer Werke und dem Begründer 
des Deutſchen Hygienemuſeums, zu handeln, der ſtets Verſtändnis für die ſozialen 
Nöte unſeres Volkes und ein warmes Herz für die ſchönen Künſte hatte, wenn 
wir zur Erhöhung des Schiller-Preiſes 10000 Mark ſtiften. Dieſe Spende wäre 
in feinem Sinne, wäre auch im Geiſte des hochherzigen Stifters des Schiller-Preiſes, 
dem daran lag, die Schöpferkraft unſerer Dichter zu beſchwingen, damit ſie uns 
ihr Letztes und Schönſtes ſchenken können. Wir bitten deshalb um die Genehmi— 
gung, den zur Verteilung gelangenden Schiller-Preis um die Summe von 
10000 Mark erhöhen zu dürfen und ſtellen Ihnen, Herr Miniſter, dieſen Be— 
trag mit beiliegendem Reichsbank-Scheck zur Verteilung unter die drei Träger 
des Schiller-Preiſes zur Verfügung. Genehmigen Sie, Herr Miniſter, den 
Ausdruck unſerer vorzüglichſten Hochachtung. Lingner-Werke, Aktiengeſellſchaft.“ 


—— ³ĩV INR --—— 


de 
onada Jachgesch dft 


finden Sie die Lósung der Frage: Was schenke ich? 


Dort gibt es herrliche Gaben für den Weihnachtstisch, 
gediegen, dauerhaft, praktisch und passend für Alle. 
Geschenke, die auch über die Freude der ersten Tage 
hinaus noch nach Jahren geschätzt werden und den 
Gedanken an den aufmerksamen Geber wachhalten — 
zumal, wenn es sich um ZEISS-Erzeugnisse handelt. 


ZEISS 


Optische Instrumente 


ZEISS 
Operngläser 
von M. 42 an 


ZEISS Feldstecher 
über 20 Modelle 
von M. 120. - an 


ZEISS „Teleperl“ 
Prismen-Theaterglas 
Perlmutter und Gold 


ZEISS-Autobrille 
mit Blendschutz vor 
Sonne u. Scheinwerfern 


Schutzbrillen mit ZEISS- 
UMBRAL-Gläsern 
für den Wintersport 


Gute Marken-Kameras 
mit ZEISS-TESSAR 


Objektiv 


ZEISS 
Lupen, 


ZEISS-PUNKTAL 
Das vollkommene 
Augenglas 


ZEISS-Mikroskope 
und andere wissen- 


schaftl. Instrumente Lesegläser 


Ein Blick in die Auslagen der Fachgeschäfte zeigt Ihnen, 


wo Zeiss-Erzeugnisse geführt werden. 


Kataloge kostenfrei bei Angabe der Zeitschrift und des interessierenden 
Gegenstandes von Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


Katarrhe, Asthma, 
Husten, Heiserkeit, 
Verschleimung, Grippe 
und PPM en, 
Magensáure (Sod- 
brennen), Zucker und 
harnsaure Diathese. 


Wasser 


(Kränchen) 


Pastillen 


gegen 


lIsalz 
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KAFFEE HAG 


bereitet 
in den Tagen weihnachtlicher Stimmung 
Ihren lieben Angehörigen und Freunden 


WEIHNACHTSFREUDE 


Der Duff der dunkelrofen Garlenrose 


von wunderbarer Natürlichkeit. 
FLASCHE i. KARTON: M.4,50-7- | PUDER scnacurriM. 125» 2 - 
PROBE i. KARTON. . H. 215 | KOPFWASSER FL. M. 275-425 
SEIFE,STUCK:M.125«150*135 lis HAARWASCHSEIFE FL.M175 
CREME ELEKTRA TUBE M.0,75 DOSE M.1:,150 
Letzte Schöpfung, Royalin” ein frischer belebender 
Duft von ausserordenflicher Nachhaltigkeit- 
PARFUM, FL.i.K:... M. 6-11: 20 SEIFE, STUCK: M.200 
GEBRAUCHSFLASCHE M.475 | 3 STÜCK im karton:..M.550 
PUDER, scHacurEL: M. 200 IKOPFWASSER :.... M.425 


J.F. SSHWARZLOSE SOHNE 

pa/ÉystESTRs BERLIN raRKCRAFENSTR26 
NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN 
Porfümierte Karten „Parfüm ‚Rosa Centifolia” 


4 RO 3 Tuben e 3ur Verfügung. 


WM 


SP 7 s oft 
H t ^ y 5^ e » 


2 
D 
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erberg 


Sollte In keinem Haushalte fehlen, 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Zu haben In ganzen, halben Flaschen und Flakons 
In allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) + Gegründet 1846. 


e Hausfrau wünscht sich 


rnis egen. Eine Waschmaschine 
als Weihnachtsgeschenk 


natürlich, d B "Sis ein den 
,Johnsohen _ Volldampf Usa 
In ieder be en Eisenwaren- oder Haus- u. Küchengeräte- * — 
tigen kö nen. Johns „Volldampf“ ist seit 25 Jahren das tu 
kat u. der bisher erzielte Umsatz bürgt so für die hervorragend 


ri 


M 


Der gute Ton 


und 


die feine Sitte. 


Von Eufemia 
von Adlersfeld- 
Ballestreın. 


`~ 
` Aila, 
2. X 3 
N“ r 
; F 


Siebente Auflage. 
Preis 1.50 RM. 


Miu 


Verlag von J. J. Weber 
in Leipzig C 1. 


unnm DUDU III UI 


III 


„ALS AUSHANG 
IM 
SCHAUFENSTER 

gibt es nichts 


Anziehenderes 
wie den 


„AKTUELLEN 
BILDERDIENST.“ 


ist die Bereitung wohlschmeckender 
Fleischbrühe, wenn sie statt durch mehr- 
stündiges Kochen aus teurem Suppen- 
fleisch und -Oemüse, aus 


Liebig flüssig 
bereitet wird. Das Erzeug- 
nis wird nur mit Wasser 
verdünnt, denn es ist kon- 
zentrierte, natürliche 

Fleischbruhe und schon 
fertig gewürzt. 

Eine Oratisprobe und eine Serie Liebig-Bilder sende! 


Verlangen Sie 
kos'enlos Probebilder 
und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst" 
Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. | 


Portius, Schachſpielkunſt. eree t: 


von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 RM 


chine, teils der Arbeitserleichterung, teils der 


uernd Freude bereiten. Voraussetzung 
irtes Fabrikat wählen. Wir raten Ihnen zv 


Nr. 4317 


| 


LU O 
wurdiakeit, daß Sie unbedenklich zum Kauf schreiten können . 


führlic e Druc k ften WM. 734 | 
Dezugsque en Ich dn quA ante S J. A. John A.-G., Erfurt. 


gegen diese Anzeige die Liebig Gesellschaft m. b. H. Kóla 4 
. ññ—.. ———— 


Bierzebnte. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudniger Streße d 
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DIE ELEGANTE DAME 
DIE WERT DARAUF 
LEGT ZU GEFALLEN 
GEBRAUCHT NUR DIE 


PARIS 


FOLIE BLEUE 
PETITE FLEUR BLEUE 


ZWEI ERSTKLASSIGE 


Dr. Fürstenberg m. b. H. (Bubisan Fabrik) i ^ | 
Schinkestrasse 20-21. Berlin S. 59 E i d ^ d DEE te x und la vs uf T: ug Par nid Bir 
e xd 


4X ARTS DE Ge DST 25 


NEUHEITEN d? * eee 
Ze M. E SZA > ; : | 8 | prem 85 LORISTAL ud ri SE È E 
Generalvertreter für Deutschland: | R e ^ . co zeigt uns eine neue ı In DIS je Sammlung i e v» 
Kosmasept Ges. | Nope A) S Ont L Je if IR uk de jJ * I i 1 EN 


SOMMERDA AG 


SÖMMERDA BEI ERFURT 


Verlangen Sie unverbindlich Prospekte Nr. 401, 402 und 417 L. J. 
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Hide ide, Drud und Verlag von J. IJ. Weber in Yetpaig. — Kur die Schriftleitung petant ttoortlid Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. In Sſterreich für Heraus. abe und Schriftleitung perannpottid: 


Robert Mobr in Wien I. — General-Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Teréztörut 24a. — General-Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale, Paris 8. e., 44/bis Rue Pasquet 


I2VYLVANIA SIALL 


EE LIBRARY 


y- xA 1 d 


Ween a E 


— 


erlag 3. 3. Weber Leips is 


NR. 4318. 169. BAND 15. DEZEMBER 1927 


EINZELPREIS 1.20 REICH S MARK 
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GESCHENKE LEBEN 


BERNDORFER BESTECKE 
UND TAFELGERATE 


Erhältlich in allen Fachgescháften und in den Niederlagen Berlin W.,Leipzigerstraße 6, 
München, Weinstraße 4, Wien. I. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. Mariahilferstraße 19/21. 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest. IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: EBlingen a. N., 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand. Via Pergolesi 8-10. Bukarest. Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Clarens-Montreux. Villa Rurik. | Pensionat Johnston, Chailly- Lausanne 
, , für junge Mädchen von 16- 18 Jahren. Gründl. Er- 
Töchterpensionat. Emu en französ. u. englisch. Sprache. Musik, 


Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Sport, Familienleben. Beschränkte Schülerzahl. 


Kinder-Kurheim „Adelboden“ on U. M. ADELBODEN Berner Oberland 


Sonnenkuren — Schule — Sport. Gymnasialunterricht. Prospekte durch E. Elbers, 


22 KINDERHEIM GUT-TOBLER 
ST. MORITZ-BAD 


Aufnahme von Kindern von 2—14 Jahren — Eigene Schule — Freie Lage 
Erste Referenzen in Leipzig erhültlich. 


, a F Gh = u , F 
Die „echte“ Eicke-Kaffeemaschine 
| \ mit selbsttätiger Ausschaltung der 
— elektrischen oder Spiritus-Behelzung. 
i Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen empfohlen, die die- 
selbe wi re Zeit gebrauchen. heines, krüftiges 
Getränk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 


Krankenfahrstühle 
7 für Zimmer und Straße. 
Selbstfahrer, auch mit 
1 Motorantrieb. 
Ruhestühle, 
Lesetische, 
verstellbare 
Keilkissen. 
| Katalog grat. 
Rich, Maune, Dresden - Lóbtau 2. 


VORWERK -TEPPICHE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G,BARMEN 


ALLIANZ 


VERSICHERUNGS -AKTIEN -GESELLSCHAFT 


103 624 844 RM... Prämieneinnahme, 
92 020 855 RM . Kapital und Reserven. 


ALLIANZ-KONZERN 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.- G. in Karlsruhe i. Baden 
Brandenburger Spiegelglas -Versicherungs-Aktien-Ges. in Berlin 
Giobus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg / / / 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


ALLIANZ 


Lebensversicherungsbank A.-G. 


31°/o Versicherten -Dividende 
538 000 000 RM Bestand Ende 1926. 


Versicherungen aiier Art. 


Romantik 


Tage im goldenen Sonnenlicht geheimnisvoller Reiz der 
Mondnachte, herrlicher, magischer Sonnenuntergang, 
welcher das Libysche Gebirge erglühen lässt, die Wüste 
unddenNil mit unvergleichlicherSchónheit umgibt, das ist 


AEGYPTEN 


das Land der Romantik. Der Prunk seiner Vergangenheit, 
die malerische Schönheit der Gegenwart, das unver- 
gleichliche Klima und die heilbringende Luft machen das 
Land zu einem idealen Winter- Aufenthaltsort. Der 
Komfort seiner Hotels ist weltberiihmt. Ein Winter in 
dem wundervollen Lande der Pharaonen ist ein Erlebnis, 
an welches man mit wirklicher Freude zurückdenkt und 
das die Besucher immer wieder in den Bann dieses 
Zauberlandes zurückzieht. 


Saison: Oktober bis Mai. 
hp /llustrierte Broschüre „Egypt and the Sudan" auf Wunsch. 


Tourist Development Association of Egypt, 
3, Regent Street, London S.W. I, oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 
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Die Illuſtritte Zeitung bati nur in der Geftalt in ben 2lerfebr. gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drudfachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich olgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reubniker Straße 1—7, alle anderen 3ufenbungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in deingia weiler? 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändiaung mit dem Stammbaus (J. I. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen 


— — A , 


Illuſtrirte Zritun 


Nr. 431 8. 169. B and. Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Budbandlung und Poftanftalt bes Jn- unb Auslandes ober von der 1 5. D e 3 emb er 1997 


Geſchäſtsſtelle ber Mluftrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- unb 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis biefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


H 


Wenn Ste 
bescheren 


wollen Sie Freude bereiten. 
Darum werden Sie auf Ihrem Gabentisch 
bestimmt die köstlichen Süßigkeiten von 


STOLWER 


nicht vergessen! 
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flaſehe Sekt, die im 


geftiegen 


ist in Deutfehland 
der Umſatʒ in 
Deinhard Kabinett Unfere Ausland getrunken wird, 


und den Sondermarken 


t 
gegenüber der Vorkriegszeit Tradition ifi eine pues 


— -» Qualität e "s 


u. Ablagerung 


In allen e ee ge ing sci zu habet. 
In jeder guten Baftftätte auf der Karte: 
Deinhard Kabinett -Deinhard Horhgewärhs - Deinhard Lila 


Peinhard act. gegr.1794, Scktkellerei,Koblenz an Rhein u.Mofel. Uber 130 Jahre beftehendes Familienunternehmen ee 


An Ming 


en e — 
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-STABIL” 


Walthers Metallbaufoften 


Die Bedingungen unseres Stabil- Stipendien - Wettbewerbes erhalten 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte In fast allen besseren 
Splelwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Bescháftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabii- Stipendien - 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geidpreise gewährt, erringen. 


Walther & Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


»RECORD- 


Walthers Holzbautaften 


Sfi Sfipendium- 
bewerb 


1000 0 MK. 


Gesamf-Preise 


SOMMERDA AG 


SOMMERDA BEI ERFURT 


Verlangen Sie unverbindlich Prospekte Nr. 401, 409 und 417 L. J. 
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i mischen den vielerlei $ 
' e glitzernden und entzückenden Dingen unter dem Weih- " 
85 nachitsbaum muß ein Parfum sein — für die Dame mit * 
3 wählerischem Geschmack ein "4711" Parfum in der neuen ES 


eleganten Schmuckflasche zu RM 5— und RM 9.— 


Der zarte Hauch ven "Frühling dnd onen 
“4711” Rheingold 


a A 
isti CO 


Die seltenen, fremdartigen Düfte i 
"4711" Tosca / "4711" Chypre HY 
Die herben, rassigen Parfums 


"4711" Juchten / "4711" Ambra F: 


hw ii Der leichte Duft von Blüten und Blumen Ki 
SÉ "4711" Brokat / 4711” Rosen aus dem Märchenlande Kr 


"47117 Parfums gibt es außerdem in den bekannten kost- a 
baren Luxusflashen. — Eine kleine Auswahl ist auch in éi 


3 zierlichen, achteckigen Versuchsflaschen zu RM 1.50 und Ki 
Lo RM 2.— zu haben. Sp 
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hne Berufsstd 


O rung 
heilt auch bei älteren Persouen 
der seit Jahrzent. bewährte 

Beinkorrektionsapparat. 

D. R. Patent 318. 

Verlangen Sie kostenlos 
Broschüre und Beratung. 
Wissenschaftlich orthopädische 
Werkstätten 
Arno Hildner, Chemnitz 26. 
Zweigniederl. : Berlin, 
Am Zoo 26. Kanistrafie 4. 


eine Werhnachtsfreude ohne 

An, e Frische.Keine Frische 
Ane warmes Bad. Fehlt Ihnen 
die Moglichkeit, es rasch und 
boguem zubererfen, dann st 


Junkers= Gasbadeofen das 
beste Geschenk für die Fumilie 


Bowlen und 


Pünſche. 


Das Buch von der ootmen, 
digen und wohlbekömmlichen 
Feuchtigkeit. 

4. Auflage. Gebunden 4.- R 
Enthält 282 Rezepte. 
Dieſes altbefannte, ſeit vielen Jabten 
weitoerbreitete, bewäbrte Regeptbud 
ift für jedermann unentbebrlid. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


— 


BEZUG DURCH DIE FACHGESCHAFTE 


{ PROSPEKTE KOSTENLOS 


Wertvolle Jagdliteratur 
eng pr nnm pem eem or 


Georg Graf zu Münster 


Der 
Hirschruf 


Erfahrungen und Erleb- 
nisse auf der Rufjagd 


Mit 17 Abbildungen u. 4 Kunst- 


ß d Hwy} DD bitte in Kuptertiefdruck 
S l 
N , N Mit einem musikalisch - phone- 
N N tischen Anhang von Professor 
N N Dr. Martin Seydel. 
N N In Leinen gebunden 4.50 RM 
N N 
N | N Die 
N nicht vergessen N 5 
\ N = \ Geheimnisse 
N N 
N or weg isch Ie \ derBlattkunst 
\ e N Erfahrungen und Erleb- 
| Fischkonserven | ee 
\ \ Mit einer Tafel Abbildungen 
N feinste Delikatesse, nahrhaft, leicht verdaulich N In Halbleinen gebd. 2.— RM. 
N S — 
N e e e N E t E 
N Echte Norwegische Brislinge $ men 
N N berpris. a. D 
in Olivenól oder Tomatenmark \ Griine Briiche 
N e 
N . . \ aus meinem 
Echte Norwegische Sild \ Weidmannsleben. 
* N Auf ausgezeichnetes Kunst- 
N 5 
e ° N 1 ildungen. 
Echte Norwegische Fettheringe _ In Halbleinen gebd. 3.- RM. 
N broschiert 2.50 RM. 


und Makrelen 


in Tomatenmark 


Adolf Goschcl 
Heimdall. 


Erzählungen und Lieder 
In Ganzleinen gebd. 2.50 RM. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig ci 


Zu haben in allen einschlágigen Gescháften 


eee, 


UUM 


SN 
ere k. e 
Been EET LEICCEN 


Karlsteiner Teppichknüpferei und Spinnerei Ständiges Musterlager 


und Verkauf durch 

MARSH & PHILPOT ado 
Atelier für Kunstmóbel, 

WIEN I, Tuchlauben 17. 


Schloss Karlstein a/Thaya, Niederösterreich. 


Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 
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Allgemeine Notizen. 


Ein Breisatis[d)teiben über wiſſenſchaftliches Eigentum 
erläßt die Stiftung Charles C. Linthicum in Chicago. 
Cie ſetzt einen erſten Preis von 1000 Dollars und zwei 
zweite Preiſe von je 100 Dollars für die beiten Studien 
oder Monographien über das wiſſenſchaftliche Eigen⸗ 
tum aus. Die Arbeiten find bis zum 1. März 1929 ein: 
zureichen; nähere Mitteilungen beim Internationalen In⸗ 
ſtitut für geiſtige Zuſammenarbeit (Inſtitut de Coopera⸗ 
tion Intellectuelle), Paris ler, Palais Royal zu erlangen. 

Eine prächtige Feſtſchrift aus Anlaß ihres fünfzig⸗ 
jährigen Beſtehens hat die Firma Wild & Laue in 
Leipzig ihren zahlreichen Geſchäftsfreunden gewidmet. 
Die Gedenkſchrift gibt unter Beigabe zahlreicher künſt⸗ 
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leriſch ausgeführter Illuſtrationen darüber Aufſchluß, 
wie dieſes Unternehmen aus zähem Ringen mit voller 
Kraft in die zweite Jahrhunderthälfte eintritt. In⸗ 
ſonderheit hat es der jetzige alleinige Inhaber der Firma, 
Kurt Hofmann, verſtanden, das Unternehmen mit eiſerner 
Energie auf die heutige hervorragende Höhe zu brin- 
gen. Hauptzweige der Firma Wild & Laue ſind der um⸗ 
faſſende Großhandel in allen Papieren und Pappen, Groß⸗ 
buchbinderei, Liniieranſtalt, Buchdruckerei. Vorzüglichen 
Rufes erfreut ſich auch deren Hubertus⸗Lernmittelverlag. 

Die alte Alpiniſten⸗Erſchließergarde hat in dem am 
18. Oktober im 82. Lebensjahr verſtorbenen Prof. Dr. 
Ludwig Darmſtädter, Berlin, deſſen Name unter den 
jüngeren Alpiniſten vielleicht längſt vergeſſen wäre, wenn 
ihn nicht der „Darmftädter- Weg“ auf den Cimone della 
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Pala lebendig erhalten hätte, einen ihrer Beſten ver⸗ 
loren. Der großen Offentlichkeit war Darmſtädters Name 
wohlbekannt; erfreute ſich der gelehrte und verehrte Mann 
doch großer Beliebtheit und Anerkennung, was beſonders 
anläßlich ſeines 80. Geburtstages in Erſcheinung trat. 

Die zeitgemäße Art zu reiſen. In den letzten Jahren 
hat ſich auch in Deutſchland die Pauſchalreiſe durchge⸗ 
lent. Unter dieſer bequemen Reiſeform verſteht man die 
Sicherſtellung aller Reiſeerforderniſſe durch das Reiſe⸗ 
büro. Nach perſönlichen Wünſchen des Reiſenden wer⸗ 
den ihm alle Fahrtausweiſe, Hoielunterkunft, Verpfle⸗ 
gung, Ausflüge, Führungen uſw. im voraus zu einem 
Pauſchalpreis zur Verfügung geſtellt. Daß man in 
Deutſchland die Vorieile dieſer, in den angelſächſiſchen 
Ländern ſchon lange allgemein bekannten Reiſeart ſich 
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Sankt Nikolaus mufl Hilfe ha'n, 
Weil er's allein nicht schaffen kann; 
[hn freut das sehr, er findet's schón, 
Denn alles wünscht sich einen „Fön“! 


Nur echt mit eingeprägter Schugmarke FON 
Hünderttausende im Gebrauch! 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte HeiDfuftdusche. 
preis 21.— RM. 


Zur Körper- und Schöuheitspflege: 


Pr nn Dh wer e » Radiolux * und 
»Penetrator* » Radiostat "^ D. R. P. 
» Vibrofix ^ und erdschlufifrei 
» Sanofix " 
elektr. Massageapparato elektr. Rechfrequenzapparate 


Elektr. Sicherheits -Heizkissen 
Sanotherm 


NEU! NEU! 


SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizk issen 


preis 15.45 RM. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame- Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


FABRIK „SANITAS“ „ BERLIN N 24 


: Briefm.- Haus Burbach, Köin 


Kre 18. — Gegr. 1898. — Preislisten kostenlos. 
Anbieten alle verschieden 1000 3.—, 2000 8.50, 20 Al- 
banien 2.50, 150 Bulgarien 5.—, 300 Deutsch. Reich 2.—. 
. 200 engl. Kol. 4.—, 200 franz. Kol. 3.—, 400 Übersee 5.50, 
, 40 Litauen 3.—, 25 Liberia 2.50, 50 Sowjet-Rufland 2.—. 


=" HANSA 
Kohlepapiere 


werden wegen ihrer hervorragenden 
Qualität u. Preiswürdigkeit von der 
Gross -Industrie und den Behörden gekauft. 
Wir stehen mit Mustern und 
Angebot zu Ihrer Verfügung. 
HANSA Kohlepapiertabrik G.m.b.H. 
Scharrenstr.9a. Berlin SW 19. Zentrum 2812. 


Bom un 
LJ 
GlaSmurre 
SA 


Im Mittelpunkt der Unterhaltung 


steht der glanzende Aufstieg des Damen-Autosports, vornehmlich 
vollbracht auf Wanderer-Wagen. 
der sportliebenden Dame, einen „Wanderer“ zu besitzen, also 
dasjenige Fahrzeug, das durch Leistung und Bewährung, Formen- 
und Farbenschönheit höchsten Ansprüchen Rechnung trägt. 


Mehr denn je ist es der Wunsch 
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jetzt zu eigen gemacht hat, zeigt eine vom amtlichen 
Mititeleuropäiſchen Reiſebürro (MER) aufgeſtellte und 
bis zum 1. September 1927 vorliegende Statiſtik. Danach 
haben die Umſätze im MEk-Pauſchalreiſeverkehr von 
1925 auf 1926 eine Steigerung um 240 v. H., und von 
1926 auf 1927 ſogar eine Steigerung um 300 v. H. 
erfahren. — Die Zahl der im Vertragsverhältnis mit 
dem genannten Reiſebüro ſtehenden Hotels iſt auf 1710 
gewachſen, die ſich auf 41 verſchiedene europäiſche und 
außereuropäiſche Staaten verteilen. In nicht weniger als 
114 Großſtädten, mittelgroßen Städten, Kur- und Bade- 
orten führt das Mitteleuropäiſche Reiſebüro Rundfahrten 
und Beſichtigungen, Führungen und Ausflüge durch. 

Die Winterſaiſon in der Schweiz 1927/28 in ihren 
ſportlichen und geſelligen Veranſtaltungen wird in einer 
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UNIONZEISS-BÜCHERSCHRÄNKE 


aus einzelnen Ablíeilen sind 


NUITZLICH UND SCHON 
Sie 
zieren das Herrenzimmer ebenso wie den 
sachlichen, 


\ erlangen Sie Katalog Nr. 377 


Sie sind Freunde und Helfer zugleich. 
für Arbeit bestimmten Raum. 


i amid L eiss ( lionis) 
Frankfurt / i Wath 


Muster - Ausstellung: Berlin SW 48 / München / Saarbrücken 


Dr. Gossmann's fnt- 
Sanatorium 


AOT Kassel -Wilhelmshone MALIL! 


L D O 
waLDOr,, | 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, 
Waldorf Hotel, Atdwyd, London, W. C. 2. 
Telegrams: Waldorfius, London. 


HOTEL RADIO, PARIS 


120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy. 80 Badezimmer. 


Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 
Größter Komfort. — Restaurant. — Bar. Keller. 
Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 


TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


Hotradio 90 Paris. 


Telegr.-Adr.: 


MENTON 


FRANZOSISCHE RIVIERA 


HOTEL IMPERIAL 


Zwischen Menton und Cap Martin, 15 Minuten von Monte Carlo 


350 ZIMMER MIT BAD GROSSER PARK 
ERSTKLASSIGES FRANZOSISCHES RESTAURANT 


Gruppe der Hotelgesellschaft Ritz-Carlton, Londen ~ General- Verwaltung Henri Emery 


Illuſtrirte Zeitung 


von der Schweizeriſchen Verkehrszentrale in Zürich her— 
ausgegebenen überſichtlichen Broſchüre eingehend behan- 
delt. Das Büchelchen iſt von genannter Verkehrszentrale 
koſtenlos erhältlich, auch von der Nebenſtelle in Lauſanne. 

In St. Moritz (Engadin) herrſcht reges Winterleben. 
Gerüchte über überfüllte Hotels und hohe Hotelpreiſe 
ſollten niemand von einem Beſuch in St. Moritz ab— 
halten, weil dieſe Gerüchte grundlos ſind. Die Hoteliers 
von St. Moritz haben beſchloſſen, die diesjährigen Preiſe 
denjenigen der letzten Jahre anzupaſſen. Eine Umfrage 
bei den verſchiedenen Hotels von St. Moritz hat er— 
geben, daß für die Zeit vor den Olympiſchen Spielen, 
alſo bis anfangs Februar, noch eine Menge von Win— 
tergäſten aufgenommen werden kann, und zwar zu 
Preiſen, die ſich im Rahmen derjenigen der letzten Jahre 
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halten. Das gleiche gilt für die Zeit nach den Olym— 
piſchen Spielen, die ja nur acht Tage dauern. Was 
die Zeit der Olympiſchen Spiele betrifft, ſo dürfte es 
ſehr wahrſcheinlich ſein, daß ein außerordentlich großer 
Andrang in St. Moritz ſtattfinden wird. Durch ein 
gemeinſames Vorgehen der Hotels und des Kurvereins ijt 
aber im Kurvereinslokal ein Quartierbureau geſchaffen 
worden, deſſen Aufgabe es ſein wird, die Beſucher 
der Olympiſchen Spiele entweder in St. Moritz jelber 
oder aber in deſſen nächſter Umgebung unterzubringen. 

Ein neuer Thermalſprudel am Rhein. In Niederbreiſig 
am Rhein ijt in dieſen Tagen in 600 m Tiefe ein Koh- 
lenſäure-Thermalſprudel von mehr als 200000 1 Stunden: 
ſchüttung und 35° Wärme erbohrt worden. Der Sprudel 
wirft das Waſſer in einer 35 m hohen Fontäne aus. 


Warum taufen Sie Kriſtall? 
Weil allein das Kriſtall 
wie ein Brillant die Licht— 
brechung in funkelnden Far— 
ben ermöglicht. Die „Cry— 
ſtalleries de Nancy“ (Grand 
Prix Arts Decoratifs 1925) 
zeigt augenblicklich eine 
Sammlung von Tafel 
und Dekorations-Kriſtallen 
unvergleichlich in Preis 
und Material. Depot in 
Paris: 47, Rue Le Peletier. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 
Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 


Nervenkranke 
SanitätsratDr.Warda 


San. -RatDr. BielingsWaldsanatorium 


ÀA Tannenhof 


Friedrichroda in Thür. 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen- 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


enen 


Sl. Moritz-Bad 


Familien- Hotel 


BELLEVUE au LAC 


Sommer und Winter 
geöffnet. 


WAAR 


Original 
WW 
ES Eisen 


für die 


[ES on DAN 


- 


Gegen Nachnahme von RM 6.— 
zu beziehen von: 
Wex & Co., — Steinstr. 36 


SITTI 
SÄIT UO 


Villa Regina, Pension 


Pensionspreise: 


all. Weltteilen. Jllustr. Prachtkat. m. 


Arthur Seyfarth, Kóstritz 2. 


Gegr 1864. 


MONTE CARLO, SUN PALACE. | Die Überseele 


Der grösste Komfort — Prachtvolle Aussicht auf das 
Meer — Südliche Lage — Pension von 55.— bis 95.— Frs. 


HOME-PENSION 


NIZZA 


18, Avenue Acacias 


Grand Hotel Nicaea, Nizza 


Der größte Komfort. 


58, Avenue de la Victoire. 


WINTERKUREN 


BADGASTEIN 


Osterreichs idealstem Hóhenkurort in 1083 Meter, 
mit seinen weltberühmten Thermen, 
seinen Sportmöglichkeiten und Naturschönheiten 


Gesundung 
Saison: 


Geoffnet sind: Hotel Bellevue, 


aller Rassen. 
Versand nach 


Preisl. u. Beschreib. M. 1.- (Marken). 


VILLA YOLANDE 


Umringt mit prachtvollem Park. — Romantische Lage. — 
Garage. — 10 Minuten vom Kasino. — Vorzügliche Küche. 


WALD; ET), 
CG 


NAI 


Vollständig unschädlich, stellt schlanke, graziöse Figur her. 
Preis des Pakets Mk. 5.20 
bei Voreinsendung des Betrages Franko- Zusendung. 
Waldheim-Apotheke, Wien I. 


Erhältlich in allen Apotheken. Engros: Hageda, Berlin. 


Soll Ihr Kind eine wirk- 
lich gute Puppe haben: 


Verlangen Sie unbedingt die Marke: 


„Mein Liebling“ 


oder 


„Mein Lieblingsbaby“ 


die besten, formschönsten 
und haltbarsten Puppen. 


Aditen Sie auf die Schhugmarke: 


KEN 


In jedem feinen einschlägigen Geschäft und 
vornehmen Warenhaus zu haben. 


WINTERSPORT 


bieten 


Kraft Lebensfreude 
15. Dezember bis 15. März. 


Haus Hirt, Hotel Krone, Hotel Mozart, 
Villa Rheinland, Hotel Savoy, Kurhaus Dr. Thaler. 


sämtlich mit Thermalbädern im Hause. 
14 bis 20S. 
Prospekte und alle Auskünfte kostenlos durch die 


Zimmerpreise: 3 bis 5S 


Kurkommission Badgastein. 


Am Burgfeld 10 
M. GERHARDY. 


Sexta bis Abitur all. Schulsysteme 
Frstklassig geleitetes Internat. - 


Pádagogium Lübeck = eren ege 


Grundzüge einer bere ON e 
der deutschen Literaturgeschi 
von 


H. Hamann 
151 Seiten 8°. Brosch. RM. 3.—, geb. RM. 3.75 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber in Leipzig C 1. 


Gesundheit ist Leben! 
Heilerde Zo 


zum Einnehmen und für gr 


Das alte Natur- und Volksheilmittel 


enthält in natürlicher unbeeinflußter Zu- 
sammensetzung die Stoffe und Kräfte, die der 
Mensch zur Phle e und Erhaltung seiner Ge- 
sundheit bedarf. Die Heilerde reinigt 
und heilt, erzeugt natürliche Frische und 
steigert die Lebenskraft. 
Broschüre mitweiteren Aufklarungen, Heilberichten, 

Gutachten von Ärzten usw. unentgeltlich. 


Heilerde- Gesellschaft Luvos G. m. b. H. 
Blankenburg im Harz 15. 


— — EE 
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Neuordnung bes Medizinaldienſtes auf Ozeandampfern. Bisher wurden auf deut: Linie zu dauernder Dienſtleiſtung angeſtellten Arzte find nach N Grundſätzen 
ſchen Schiffen Arzte in der Regel nur vorübergehend angeſtellt. Dieſer Wechſel auf ihre Eignung hin geprüft und unter den zur Verfügung ſtehenden Schiffs⸗ 
in der Beſetzung der Stellen war weder für die Paſſagiere noch für die Reederei ärzten ausgewählt. Die Neuerung kommt ſowohl den Arzten wie auch der Reederei, 
vorteilhaft. Vor kurzem nun ging die Hamburg- Amerika Linie dazu über, für und ganz beſonders den Paſſagieren zugute. Ihnen iſt die Gewähr geboten, an 
den Dienſt auf ihren großen Paſſagierſchiffen einen feſten Stamm berufsmäßiger Bord einen abſolut zuverläſſigen Arzt zu finden. — Auch in der Einrichtung und 
und ausreichend bezahlter Schiffsärzte zu ſchaffen. Ein beſonderes Beurlaubungs- Ausrüſtung der ärztlichen Hilfsmittel trat gegenüber der Zeit vor dem Kriege eine 
[nftem ermöglicht es dieſen, an der ärztlichen Fortbildung im gebotenen Umfang weſentliche Vervollkommnung ein. Die Schiffshoſpitäler wurden den neuzeitlichen Un: 
teilzunehmen. — Der Beruf des Arztes auf einem großen Hampe r erfordert gegen: forderungen in zunehmendem Maße angepaßt. Für die Krankenbehandlung ſtehen 
über der Praxis auf dem Lande eine Reihe von Spezialtenntniſſen. Er kann heute modernſte Apparate und Inſtrumente zur Verfügung. Zwei auf jedem großen 
daher in vollkommener Weiſe nur von einem Arzt verſehen werden, der bereits Dampfer befindliche Schiffsapotheken enthalten weit über das geſetzlich vorgeſchriebene 
über jahrelange Erfahrungen im Dienſte auf Schiffen verfügt, und ſich mit der Maß hinaus alle mediziniſchen und kosmetiſchen Mittel; auch wird gegenwärtig 
Seefahrt und ſeiner Reederei eng verwachſen fühlt. Die von der Hamburg⸗Amerika mit der Einrichtung von Röntgenapparaten auf großen Paſſagierſchiffen begonnen. 


Ein Freudenſpender. Es ijt bekannt, daß guter Sekt die Freude erhöht, Stimmung bervorzaubert. | 


Daran ſollte jeder denken, der die kommenden Feiertage — Weihnachten, Silveſter und Neujahr 
— im Kreiſe ſeiner Familie oder mit Gäſten und lieben Freunden zu verbringen gedenkt. Dein: 
hard gehört zu den Sektmarken, die feit Jahrzehnten von Kennern in aller Melt bevorzugt wer: 
den. Hervorragende Qualität und UU WC Ablagerung zeichnen die bekannten Marken Dein: 
hard Kabinett — Deinhard Hochgewächs — Deinhard Lila beſonders aus. Dieſe 
Eigenſchaften wiſſen Freunde eines guten Tropfens wohl zu ſchätzen. Denken auch Sie daran, 
wenn Sie eine Gaſtſtätte beſuchen, oder wenn Sie für die Feiertage einige Flaſchen Sekt beiteilen. 


PARIS. 


PARFUMS GODET bittet Sie die kleine parfümirte 
Karte als eine bescheidene Weihnachts-Aufmerksamkeit 
entgegenzunehmen. In ihrem Täschchen oder Wäsche- 
schrank soll Sie der feine Duft an die “kleinen blauen 
Blumen”, an Vergissmeinnicht erinnern. 


" verburgt 


feinste Qualität- 
Ess -Schokola den: 


MILKA 
BITIRA 


LA Suchard GmbH Lörrach Baden 


PARFUM M POUDRE, LOTION, SAVON 
bereits entnommen sein, sendet neue auf Wunsch dle 
Firma PARFUMS GODET, PARIS, 
oder das 


Verkaufsmonopol für Deutschland: 
Kosmasept-Ges. Dr. Fürstenberg m. b. H., Berlin S 59 


Bubi's höchster Wunsch 
Steiff-Tretomobil 


mit dem Bärkopf 


Onisch 


2 e | iL | | 
Flügel u. Pianos I 
genießen seit 80 Jahren die i 
Sympathien der musikalischen Welt 
Vollendete rassige Form, solide zweckmäßige Konstruktion. 
B equemste Niedere, langgestreckte Bauart, grohe Metallscheibenräder mit Vollgummireifen (Räder 


Teilzahlung auswechselbar), leichter, geräuschloser Lauf auf Bronzelagern, günstiges Übersetzungs- 

verhältnis, daher keine Überanstrengung, zuverlässige Steuerung, gute Handbremse, 
Sitz mit Filz gepolstert. verstellbar für Kinder von 3—12 Jahren. Ausstattung: Hupe, 
Richtungszeiger, Stosstangen, Reserverad. 112 cm lang. 57 cm breit, 53 cm hoch. 


Zu haben in guten Spielwarengeschäften. Farbig illustr. Prospekt L kostenfrei. 


Hupfeld- Gebr. Zimmermann &, Leipzig 
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Margarete Steiff G. m. b. H., Glengen a. Brenz 7 (Württ.). 
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Berühmt von altersher! 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und , Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


Hofbrauhaus Coburg 


ech Attiengeſellſchaft 
Gegründet 1858 
l in Coburg (Bayern) 


Grühte Exvortbierbrauerei Coburgs 
Aelteſte Aktienbrauerei Bayerns 
Vertretungen an ſaſt allen größeren Plätzen Deutſchlands, 
wo nicht vorbanden, Vertreter geſucht. 


Fernſpr. 20 u. 195 


in seiner bisher unerreichten Vollendung! 


ZWEIZYLINDER- 


Sport- und Tourenmodelle 
500 ccm, 1000 ccm. 


Unvergieichliche Lebensdauer! 
Konkurrenzlose Preise! Ratenzahlungen. 


NSU - Vereinigte Fahrzeugwerke A.- . 
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vom hellsten Bland 

bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion 


Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen 


Pathé -Kinlein 


der ideale Heimkino Appana; 
für jede Familie M.135.- 
Dazu die ame -amera 
zum Selbstfilmen M.125.- 
Erhältlich in 
Photo und Kinohandlungen 
7) Verlangen Sie Druckschriften 


Fathex, Düsseldorf Wa 


I. F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Mare 26. 
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10/45 PS. Der repräsentative 6 Cylinder 
von RM. 6950.— an 


6/25 PS. Der ideale Selbstfahrer 
von RM. 4450.— an. 


Verkauf durch die Niederlassungen der Gemeinschaft Deutscher Automobilfabriken und unsere Brennabor -Vertretungen. 


GBBR. RBICHSTEIN BRENNABOR-WERKE 


Gegründet 1871 BRANDENBURG <HAVEL) 8000 Arbeiter 
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Hans Baldung Grien: Die Geburt Christi. (Städelsche Galerie, 
Frankfurt a. M.) Phot. F. Bruckmann A.-G., München. 


Im E er Dichter des Heliand nennt den 
NZ neugeborenen Welterlóser Friede- 
ind Gottes. Das Mysterium der 
Weihnacht ist der wirkende Wille 
des Friedens zwischen Gott und 
Welt, zwischen Mensch und Mensch 
und aller Kreatur. 

In einem noch tieferen Sinne 
A fassen die altdeutschen Mystiker 
N» SS die Weihnacht auf. Sie übertragen 
| das dogmatische Geschehnis in das 
persónliche Erlebnis der Seele. Die Geburt Christi, sagen 
sie, ist eine dreifache. Die eine Geburt ist jene urerste 
in der verborgenen Gottheit, da sich durch den góttlichen 
Willen der Sohn vom Vater unterschied, das erste gött- 
liche Ins-Sein-Treten aus dem beginnlosen, göttlichen 
Nichisein. Die zweite Geburt ist die dogmatisch-histo- 
rische zu Bethlehem. Die dritte ist die immerwührende 
Geburt in der Gott suchenden Seele. Diese Geburt ist 
das eigentliche Weihnachtsmysterium, von der die My- 
stiker, insbesondere Meister Eckhart, in allen Predigten 
sprechen. Sie ist die Vereinigung der Seele mit Gott. Da, 
wo die Seele Gott empfanget, empfängt sie das Licht der 
Erkenntnis. Diese Erkenntnis nennen die Mystiker das 
göttliche Kind. Durch diese Geburt wird die Seele 
Mutter — die reine Magd Maria ist ihr Gleichnis — und 
dann ist sie vollkommen glücklich. 

„Was mag süßer sein, denn einen Freund haben, mit 
dem du alles, was in deinem Herzen ist, mögest reden, 
wie mit dir selber?“ sagt Meister Eckhart. Solches 
Freundsein, solche Innigkeit ist der Verkehr der Seele 
mit Gott. 

In der Auffassung der Mystiker war die Religion im 
höchsten, edelsten Sinn zu einem Kunstwerk geworden. 
Ihre Idee und ihre Sprache atmen Schönheit. Dadurch 
übt die Mystik auch so tiefen Einfluß auf die Kunst. 

Das Studium der Mystik ist heute der Schlüssel ge- 
zum Verständnis unserer alten Meister. Und 
besonders in den Weihnachtsbildern finden wir die 
tiefgehenden Wirkungen und Nadıklänge der mystischen 
Literatur. Da sehen wir die großen Gegensätze des 
seelischen Dramas auf eine sinnfällige Formel gebracht: 
Nacht und Licht, der arme, düstere Stall und das leuch- 
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tende Kind. Hereinrauschen des Mysteriums in die Alltäglichkeit. Das erfüllte Glück 
der Mutter. 
Der biblische Bericht wird zum fadendünnen Anhaltspunkt. 


OF 


Das Ereignis behält 


nur noch einige Wirklichkeitsnoten bei. Das Wesentliche ist — genau so wie heute 
in der abstrakten Malerei — das Erlebnis. 


Betrachten wir etwa, wie Meister Francke in Hamburg, um 1424, die „Geburt“ 
malte. Maria, die reine Seele, lichtumflossene Gestalt der Begnadung, um die sich 
alles in traumhafter Vision gesellt: Nacht, Wolken, Sternenhimmel, dunkle Bäume, Vieh 
an der Krippe. Engel tauchen in dieser Wirrnis von Traum und Wirklichkeit auf und 
halten Marias Mantel. Sie halten ihn so tief um sie, daß ihre Gestalt wie daraus auf- 
steigend erscheint. Ihr umstrahltes Haupt und ihre betenden Hände neigen sich in 
einen Lichtstrom, der, von Gottvater entquellend, sich auf die Erde senkt, wo das 
Kind liegt. In der Goldflut schwebt die Taube niederwärts. Nichts blieb hier von 
biblischer Erzählung als Ochs und Esel. Frau Königin Seele geht ein in das Wunder 
der Trinität. Stets steht in den Weihnachtsbildern Maria im geistigen Mittelpunkt der 
Darstellung. Das Licht, das vom Kind ausgeht, bestrahlt ihr Antlitz, ihre gefalteten 
Hände. Immer betet Maria. Der reale Vorgang der Geburt ist vernebensächlicht. Nur 
auf ganz frühen Bildern sehen wir Maria liegend. Meist kniet sie. Wir erleben die 
Geburt Gottes in der schauenden Seele. Immer mehr strebt die Darstellung nach der 
Verkörperung des Lichtes. Kosmischer Kult spielt herein. Christus und Sonne! Weih- 
nacht das Fest des wachsenden Tages. Tauler sagt in seinem Weihnachtslied „Uns 
kommt ein Schiff gefahren“ vom „lieben Kindelein*: „Sein Gesicht leucht' wie ein 
Spiegel.“ Die Meister des 16. Jahrhunderts, Baldung, Holbein, Bruyn, Jan Joest v. Kalkar 
und viele andere machen aus dem Motiv ein Problem des Lichts. Das magisch vom 
Kind ausströmende Licht wird in Gegensatz gebracht zu der Nacht, die draußen liegt 
und in den Ecken des Stalles nistet. Kleine Scherze kommen dazu: der vom Leuchten 
geblendete Engel oder Josephs drolliges Lichtstümpfchen, dessen trübes Gelb sich neben 
dem göttlichen Licht blamiert. Die malerische Technik hat einen Stoff gefunden, wo 
sie schwelgen kann. Wir könnten hier, freilich in einem ganz anders als modernen 
Sinne, von einer Lichtspielkunst reden. Sie war es, die den Stil der Barockmalerei 
heraufführte. Es liegt etwas ungemein Festliches und Feierliches in diesen Bildern, eine 
atemlose Erfülltheit von Andacht und Glück. Man glaubt das Aufhorchen und Inne- 
halten der ganzen Natur zu fühlen. Friedekind ist geboren! 
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Meister France: Christi Geburt. (Kunsthalle, Hamburg.) Phot. F. Bruckmann 4.-G., München. 
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nser Weihnachtsfest und seine Ahnen 


VON DR. PAUL ZIN CR, MIT 9 


Vorfahren unserer Weihnachtsbriuche: Im alten Rom schmückt man zu den Januarkalenden, dem 
Jahresanfang, die Häuser und beschenkt sich gegenseitig. 
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Bei den Germanen wird in den Zwölf Näditen als ein der Gottheit geweihtes Tier der Eber ge- 
schlachtet; diesem.Opferdienst folgt frohes Zechen und Schmausen, ein Brauch, der heute nodi nachwirkt. 


Heimlicher Glanz leuchtet auf in den Augen der Kinder zur geheimnisvollen Adventszeit bei dem Gedanken an das nahende Weihnachtsfest, und selbst die Großen 
finden sich in verstohlener Erinnerung zurück zu ihrer Jugendzeit, da sie voll Erwartung und sehnsüchtiger Freude, mit einem tragenden Gefühl, aus Neugier und 
Feierlichkeit gemischt, dem Erscheinen des Christtags entgegensahen. Der leuchtende Weihnachtsbaum mit den überraschenden Geschenken darunter, der wunder- 
reiche Zauber alltagsferner Feierstimmung — all das Liebe und Vertraute, das für unser Empfinden zum rechten Weihnachtsfest gehört, meinen wir, müsse ihm 
immer zu eigen gewesen sein. Und doch ist, was uns Weihnachten bedeutet, aus einer langen Entwicklung erwachsen. Wenden wir uns darum einmal zurück in die 
Vergangenheit, und lassen wir Sitten und Gebräuche alter Zeiten an uns vorüberziehen, aus deren Quelle das Weihnachtsfest, wie wir es feiern, hervorgegangen ist. 


Die römischen Satur- 
nalien und das Fest 
der Kalenden. 


ie altitalische Land- 
IBS hat ihre 

Erntevorrüte einge- 
bracht. Nun geht es an 
ein frohes Genieflen des 
Natursegens; wochenlang 
feiert man frohe Feste, 
dem Saturnus, dem Gott 
der keimenden  Saaten, 
zum Preis. . Ein Narren- 
könig wird von dem aus- 
gelassen lustigen Volke ge- 
wählt. Sieben Tage lang 
selten die Sklaven als 
Freie und die Armen als 
Reiche. Kurze Zeit darauf, 
wenn die REN Sonne 
ihre neue Bahn begonnen 
hat, feiert das römische 
Volk den Anfang des neuen 
Jahres, das Fest der Januar- 
kalenden. Kaum graut der 
Morgen, so beginnt man, 
die Häuser mit Lorbeer- 
zweigen und Laubgewin- 
den zu schmücken. Und 
dann schwelgt man in 
Uppigkeit, und auch der 
Armere tut sich einmal 
etwas zugute; kostbare 
Gaben werden durch die 
Strafen der Stadt ge- 
tragen. Der Kaiser selbst 
wählt in seiner Schatz- 
kammer Geschenke aus 
und verteilt sie mit eige- 
ner Hand. Auch derärmste 
Bettler soll an diesem Tage 
ohne Not sein. 


Zur Wintersonnenwende wird das Herdfeuer, das kostbare Gut, symbolisdi durch Auflegen eines gewaltigen Holzblocks erneuert. 


Daher die Bedeutung des Lichtes zur Weihnachtszeit. 


Altgermanische 
Schlacht- und Opfer- 
feste. 

Über dem germanischen 
Urwald liegt zur Zeit der 
Saturnalien der kalte Win- 
ternebel. Das Großvieh 
hat die Weideplätze ver- 
lassen und ist für die kalte 
Zeit in die Ställe gebracht 
worden. Ein großer Teil 
wird schon im November 
geschlachtet. Aber der 
Zuchteber wird noch für 
die Fortpflanzung am Le- 
ben erhalten. Tedodi in 
den Zwölf Nächten wird 
dann der Juleber herum- 
geführt und als ein der 
Gottheit geweihtes Tier 
geschlachtet. Das Schlach- 
ten ist Gottesdienst. Ein 
Opfersdimaus schließt sich 
an mit Zechgelage. In allen 


germanischen Hütten zehrt 
man von den  aufge- 
speicherten Fleischvor- 


räten, und seit dieser Zeit 
ist der Weihnachtsabend 
cin Abend frohen Ge- 
nießens geblieben. Johann 
Prätorius schreibt um 1660 
in seinen „Saturnalia“ 
oder „Weihnaditsfratzen“: 
„Trink Wein Martini, mach’ 
Würst’ Natalicis Christi.“ 
In England hat sich heute 
noch als Nachklang alter 
Zeiten der schön e- 
schmückte Eberkopf, der 
feierlich neben anderen 
Leckereien aufgetragen 
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Am Ursprung unseres Weihnachtsfestes: 

In ihren Zufluchtsstätten, den Kata- 

komben, gedenken die ersten Christen 
in Rom des Erscheinens Jesu. 


wird, erhalten, und das Jul- 
brot in Skandinavien, aus 
bestem Mehl bereitet, trägt 
wenigstens noch das Bild des 
Ebers oder Widders, der 
Symbole der Fruchtbarkeit, 
die man für Feld und Vieh 
erwartet. 


Der Julblock. 


In den Wochen des Sdimau- 
sens jagen die Winterstürme 
über den Wald. Die Geister 
der Abgeschiedenen fahren 
durch die Lüfte, geleitet von 
dem Wind- und Totengott 
Wodan. Wer im vergangenen 
Jahr gestorben ist, dem wird 
an seinem Platz der Tisch ge- 
deckt. Und auch der Herd 
erwartet die Seelen, die in 
den kalten Winternächten am 
Feuer der Hütten sich wärmen 
wollen. Heilig ist er den Ger- 
manen, heilig ist ihnen das 
Herdfeuer, ein schwer er- 
setzbares, kostbares Gut, in 
der Winterszeit der einzige 
Wärme- und Lichtquell. Dar- 
um wird es auch, wenn die 
Sonne ihren neuen Jahreslauf 
beginnt, symbolisch erneuert. 


Die alten heidnisch-germani- 
schen Mythengestalten bekom- 
men ein christliches Gewand: 
So entsteht St. Nikolaus, der 


Kin großer Budien- oder gütige Freund der kinder. 
Ficdhenblock wird auf den 


Herd gelegt. Tagelang muß er brennen, und seine Reste 
werden sorgfältig aufbewahrt; sie sind heilkräftig und 
schützen das Haus im kommenden Jahr vor Feuer und 
Gefahr. Auf die Erde gestreut, machen sie Gärten und 
Felder fruchtbar. Auch in christlicher Zeit setzt sich 
dieser Volksglaube fort; aus dem heidnischen Julblock 
wird der Christblock. Am Weihnachtsabend wird er 


entzündet und brennt bis zum Tag der heiligen drei 
Könige. Hier und da werden alle anderen. Lichter ver- 


löscht, so daß er der einzige Lichtquell ist. 
Weihnachten in den Katakomben Roms. 


Während in Germanien die Bewohner am wärmen- 
den, leuchtenden Herdfeuer schmausen, während durch 
die Straßen Roms ein Lichtmeer flutet und der Lärm 
der Kalenden schallt, sammelt sich bei düsterem Fackel- 
schein in den Katakomben ein Häuflein Menschen, von 
den Herrschern Roms verfolgt. Gedenken sie in den 
ersten Jahrzehnten nach dem Erlésertod Jesu auch kaum 
seiner Geburt in den Tagen, da der Sonnenball seine 
neue Bahn beginnt — denn sie sind froh, daft sein 
Geist noch lebendig unter ihnen wirkt — so ranken sich 
doch bald köstliche Mythen um Christi Kommen zu den 
Menschen, und ein schönes Marienbild schaut in den 
Katakomben der Priscilla auf die Gläubigen herab: 
eine junge, kräftige Römerin, das nackte Christuskind 
an der Brust. Der Prophet Jesaias steht vor ihr und 
zeigt nach einem Stern, dem neuen Licht in Israel. Und 
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der Stern von Bethlehem, die Anbetung der Hirten und 

Weisen erscheinen bald in anderem Bildwerk. Das 

heilige Kind beginnt seinen Siegeszug, und die heid- 

nischen Lichter erlöschen vor ihm, dem Licht der Welt. 
Sankt Nikolaus. 

Das Christentum hat sich machtvoll durchgesetzt 

und ist seit Jahrhunderten Staatsreligion; päpstliche 


Sendboten tragen es in alle deutschen Gaue, zuletzt 
zu den Sachsen. Wenn diese auch in heiligem Eid 


ihren Gottheiten entsagen, so hängen sie doch mit 
sanzem Herzen noch an ihren Göttern. Da weiß die 


christliche Kirche sich nicht anders zu helfen: sie setzt 
christliche Gestalten an die Stelle der heidnischen. Im 
November geht St. Martin, der Merten des Volkes, 
um, und um ihn kristallisieren sich all die heute noch 
üblichen Schmäuse. In den Tagen des zweiten Schlach- 
tens, am 6. Dezember, tritt St. Nikolaus auf den Plan. 
Wie bei den römischen Saturnalien ein Narrenkönig 
durch die Straßen zieht, so wählen jetzt die Kleriker 
einen Narren-, die Klosterschüler einen Kinderbischof. 
Dieser zieht nach dem Besuch des Gottesdienstes hodı 
zu Roß durch die Stadt, hinter ihm her die übri 
Jugend in priesterlicher oder Maskentracht. Den 
schluß bildet ein Festschmaus: ein echtes mittelalter- 
liches Kinderfest. In Süddeutschland steht St. Niko- 
laus im Mittelpunkt des Festes. Die Scholaren singen 
auf ihn einen Hymnus als das Vorbild der Jugend in 
l'rómmigkeit, Tugend und Wissen. Drum wird er 
auch, den die Legende als mildtätig preist, zum Be- 
schenker fleißiger Kinder. Er erscheint abends an den 
erleuchteten Fenstern oder dringt sogar in die Stuben 
ein, und die Kinder stellen ihre 
Schuhe ins Fenster, damit er 
sie fülle mit „Äpfeln und Bir- 
nen, Nuß und Kern“. 


Mittelalterliches Weih- 
nachten in der Kirche. 


Seit dem Jahre 554 wird 
das Geburtsfest Christi das 
ganze Mittelalter hindurch nur 
ın der Kirche gefeiert. Bild- 
liche und figürliche Darstel- 
lungen der Geburtsgeschichie 
schmücken mehr und mehr 
Kirchen und Kapellen. Aber 
das Bildwerk befrie 
das Volk nicht mehr. will 
das wunderbare Ereignis selbsi 
erleben. Aus der Krippe wird 
nach deutschem Empfinden die 
Wiege, in die ein neugeborenes 
Kind gehört. Sie wird in der 
Kirche am Altar aufgestellt, 
und um sie bildet sich ein klei- 
nes Schauspiel: Joseph und 
Maria haben endlich Unter- 
kunft in der Herberge gefun- 
den. Maria gebiert ihr Kind, 
und die Engel jubeln: „Gloria 
in excelsis deo.* Die heilige 


Das ganze Mittelalter bindurch wird das Geburtsfest Christi nur in der Kirche gefeiert: 
Die Sitte des „Kindelwiegens“, einer Darstellung von Christi Geburt. 


N 
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Mutter wiegt ihr Kind und singt: 
Neffe mein, hilf mir wiegen mein Kindelein, daß Gott 
müsse dein Lohner sein“, und Joseph fällt antwortend 
ein; „Gerne, liebe Muhme mein, helf ich dir wiegen 
dein Kindelein, daß Gott müsse mein Lohner sein.“ 
Das „Kindelwiegen“ wird eine beliebte Sitte. Wäh- 
rend ältere Leute singen und die Wiege in Be- 
wegung setzen, springen Jünglinge und Mägdlein im 
Reigen. Doch allzu derbe Bräuche bringen das sin- 
nige Spiel in Verruf. Da bemühen sidı ernste Män- 
ner, wie Mathesius, das Kindelwiegen aus der Kirche 
zu entfernen und es ins Haus zu verlegen, 
dichten neue köstliche Wiegenlieder. 


Anfänge der Weihnachtsbescherung 
für Kinder im deutschen Haus. 


Mit dem Christkind in der Wiege zieht in den 
Tagen der Reformation audı die Christbescherung in 
das deutsche Haus ein, freilich noch nicht in der 
oesie- oder prunkvollen Form unsrer Zeit. 
Wolkeasteln im Erzgebirge stammt (1571) die erste 
sichere Kunde. „Es pflegen frumme und freundliche 
Kinderlein 
mancherlei gesprech zu machen, vom heiligen Christ 
und seinem Bündlein oder Bescherungen.“ Man sagt 
den Kindern, der heilige Christ werde nichts be- 
scheren, weil sie nicht fromm und fleißig seien. Aber 
es ist den Eltern nicht Ernst mit ihren Drohungen. 
Ein artig Bündlein, eine Christbürde, liegt für sie 
am Weihnachtsabend bereit. In ihm finden die glück- 
„Erstlih güldige, als 


Eltern mit ihren 


lihen Empfänger fünferlei: 
Geld, viel oder wenig, je 
nachdem der Haus-Christ ver- 
mag.“ Arme Kinder begnü- 
gen sich mit einem Pfennig 
oder Heller, in einen Apfel 
gesteckt. Dann gibt es ge- 
nießbare Dinge, wie Christ- 
stollen, Zucker, Pfefferkuchen, 
Konfekt und Bilder, und 
Äpfel, Birnen und Nüsse 
dazu. Daran reihen sich er- 
ötzlihe, zur Freude ge- 
ıörige Dinge, Puppen und 
anderes „Kinderwerk“. Hüb- 
sche Kleider von gutem Stoff, 
mit Seide, Gold und Silber, 
in „reinlicher Arbeit“ gefer- 
tigt, erfreuen auch der Kinder 
Herz. Endlich finden sie auch 
— das Schulwesen kommt in 
Blüte — was zu Lehre, Gehor- 
sam, Zucht und Disziplin ge- 
hört: ABC-Täflein, Bibeln und 
schöne Bücherlein, Schreib- 
und Federgezeuge, Papier u. a. 
und — als Verkörperung des 
Lutherschen Erziehungsprin- 
zips, dal! neben dem Zoe 
die Rute liegen müsse — auf 
das Bündel gebunden, eine 
Christrute. 
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„Wir bringen Weihrauch, Myrrhen und Gold zum Opfer dar dem Knäblein hold.* 
Line alte, hier und da noch heute erhaltene Sitte im Festbereih um Weihnachten, der Umzug der heiligen drei Könige. 
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„Joseph, lieber 


und 


Aus 


diese Zeit gar 


In der Reformationszeit wird die Kin- 

derbescherung im heutigen Sinne ge- 
x bräuchlich; bei den Geschenken darf die 
Rute nicht fehlen. 


Das Aufkommen des Weih- 
nachtsbaumes. 


Noch liegen die Weihnachts- 
gaben nicht unter dem strahlen- 
den Christbaum ausgebreitet. 
Zum Neuen Jahr schmückt man 
(nach Sebastian Brant) im Elsaß 
schon frühzeitig das Heim mit 
Tannenreisern. Zu allen Zeiten 
trägt man sich ja in Deutsch- 
land bei festlichen Gelegen- 
heiten, altem Brauch gemäß, 
gern den „Wald“ in die Stadt. 
Aber vom Weihnachtsbaum auf 
dem Gabentisch wußte man 
damals noch nichts. Da kommt 
1605 aus Straßburg die erste 
Kunde. „Auff Weihnachten ridı- 
tett man Dannenbäume in den 
Stuben auff, daran henckt man 
roßen aus vielfarbigem papier 
geschnitten, Aepfel, Oblaten, 
Zischgolt und Zucker.“ Lichter 
trägt der elsässische Weihnachts- 
baum auf dem Lande nicht bis zu 
Peter Hebels Zeiten. Die Geist- 
lichkeit will nichts von dem 
neuen Brauch wissen. „Unter 
anderen Lappalien, mit denen 
man die Weihnachtszeit mehr 
als mit Gottes Wort begeht, ist 
auch der Weihnachtsbaum ...“ 
Aber ihr Einspruch ist ver- 
gebens. Langsam erst, aber sicher, seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts mit raschen Schritten, tritt der strahlende 
Lichterbaum seinen Siegeslauf durch die deutsche Welt an. 

Das Fest der heiligen drei Könige. 

Am 6. Januar geht es mit der Herrlichkeit des Christ- 
baums zu Ende. Die Zwölf Nächte, in denen man 
Blicke in die Zukunft tun konnte, sind vorüber. Für 
das moderne bürgerliche Leben ist der Tag kein Feier- 
tag mehr. Wie ganz anders in der ersten christlichen 
Zeit! Da beginnt mit ihm, als dem Tage der Taufe 
durch Johannes, das neue christliche Jahr. Und als das 
Geburtsfest des Herrn auf den 25. Dezember gelegt 
wird, da zieht man ilın in diesen Festkreis mit hinein. 
Die Weisen aus dem Morgenlande erscheinen, geleitet 
von dem Stern von Bethlehem, an der Krippe als Ver- 
treter der von Sem, Ham und Japhet abstammenden 
Menschheit, der eine von ihnen deshalb in Mohren- 
gestalt. Das Volk nennt sie Kaspar, Melchior und Bal- 
thasar und schließt sie mit in seinen Wunder- und 
Aberglauben ein. In den kirchlichen Schauspielen bil- 
det ihr Auftreten die wirkungsvolle Schlußszene, und 
die bildende Kunst findet in ihrer Gestaltung will- 
kommene Motive. Aus der Kirche verbannt, halten 
sich ihre Gestalten im Volksleben noch jahrhunderte- 
lang. Nodı heute ziehen hier und da drei Knaben, 
als Könige verkleidet, mit einem Stern, von der Ge- 
burt Jesu, den Hirten und Herodes erzählend und Gaben 
heischend, von Haus zu Haus. 


Zu Beginn des 17. Jahrhun- 

dert hält der Christbaum sei- 

nen Einzug ins deutsche [laus, 

später folgt auch der Lichter- 
schmuck. 
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pielend erschließt sich das Kind die Welt 
Sis Erwachsenen, macht harmlos sich mit 
allen jenen Dingen vertraut, die später höchst 
ernsthafte Elemente seines Daseins bilden 
sollen. Noch ist nichts spezialisiert. Auf 
das Typische ist des Kindes Sinn gerichtet, 
gleichgeblieben durch Jahrhunderte, ja, Jahr- 
tausende. Immer wieder sind es bei dem 
Knaben das Pferd, der Helm, das Schwert, 
der Soldat, der Wagen, früher als Post, dann 
als Eisenbahn, in neuerer Zeit als Automobil. 
Bei den Mädchen die Puppe, die Puppen- 
stube, der Puppenwagen, die Dinge des 
häuslichen Wirtschaftsbedarfs, Kochgeräte 
und dergleichen. Nichts hat sich auch nur 
halbwegs ebenbürtig neben dem Genannten 
ehalten, ein Beweis mehr dafür, daß 

ie menschliche Natur immer dieselbe ge- 
blieben ist, wie sehr sich auch die äußeren 
Formen der Kultur verwandelt haben. Man 
hat Kinderspielzeug gefunden in Persien 
aus der Zeit 1100 vor Christi Geburt, einen 
kleinen Löwen auf einem Gestell mit Rädern, 
das Fragment einer Puppe aus Alabaster 
mit beweglichen Armen aus dem fernen 
Babylon. Wir wissen von Holzpuppen, 
Holzkreiseln und Holzklappern der alten 
Ägypter, von Steckenpferden und kleinen 
zweirädrigen Wagen bei den Griechen. Wir 
kennen schon Puppenstuben und Puppen- 
küchen aus dem alten Rom, von denen 
noch Bronzemóbeldien erhalten sind. Im 
Mittelalter hat man dann gewappnete Ritter 
für die Kinder geschaffen, Damen auf dem 
Zelter mit dem Jagdialken, Puppengeschirr, 
das die Nachbildung von Prunkgefäßen des 
15. Jahrhunderts ist. In einer Handschrift 
des Hortus deliciarum der Herrade von 
Landsberg vom Ende des 12. Jahrhunderts 
zeigt eine Miniatur zwei Kinder, mit Ritter- 
figuren spielend, die durch Schnüre zu be- 
wegen sind. In der Renaissance entstand 
das Puppenhaus in seiner Vollendung. Ihm 
setzte man im Süden die Weihnachtskrippe 
an die Seite, beide weniger zum Spielen 
als zum Anschauen. Ungeheure Summen 
wurden teilweise für solche Kunstwerke 
ausgegeben, die öffentlich ausgestellt wur- 
den, versprach man sich doch einen starken 


EE Einfluß auf die kleinen Mädchen, die mit solchen „Docken- 
äusern“ spielen sollten, bis sie Bräute wurden, da alles in ihnen vorhanden 
war, dessen sie sich später bedienen mußten. 
Puppenstuben hergestellt worden, in Deutschland, Italien, England, Holland, 
Frankreich, aber überall das Spezielle des besonderen Landes zeigend. Das 


deutsche Haus bürgerlich, das holländische 
ein behagliches Kaufmannshaus, das englische 
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Deutsche Puppe aus dem 18. Jahrhundert. Größe 39 cm. (Landes- 
gererbe-Museum in Stuttgart.) 


In der ganzen Welt sind solche 
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verlag, Berlin erscheinenden Werk „Kin— 
derspielzeug aus alter Zeit“ berichtet, dem 
auch unsere Abbildungen entnommen sind. 
Herzog Albrecht V. von Bayern 1558 für 
sein löchterchen herstellen, aber, da es 
ihm selbst so sehr gut geliel, in seiner 
Kunstkammer unterbringen. Es ist über- 
haupt oft der Fall gewesen, daß Puppen- 
stuben so schön geworden sind, daß sie 
den Kindern gar nıcht in die Hand gegeben 
wurden und allein zur Ergötzung der Er- 
wachsenen dienten. Daher sind uns audı 
verhältnismäßig so sehr viele von ihnen 
erhalten geblieben. Besser als irgendwelche 
Abbildungen vermitteln sie eine Vorstellung 
von der Lebenshaltung der früheren Epo- 
chen. Das Hauptfabrikationsland ist Deutsch- 
land gewesen, das ja auch noch heute der 

ofle Versorger der Welt mit Spielzeug ist. 
Jas Berchtesgadener Land und Oberammer- 
gau haben das Holzspielzeug gepflegt schon 
seit dem 16. Jahrhundert. Von dort wan- 
derte die Ware nach Nürnberg, wo Spezial- 
kaufleute sie versandten. Glasspielzeug 
wurde in Thüringen gemacht, im Bayrischen 
und Böhmer Wald. Von Passau aus nahmen 
die kleinen Krüge, Gläser und Schüsselchen, 
die für die Puppenkaufläden dienten, ihren 
Weg.  Tonspielzeug wurde überall an- 
gefertigt. Erst im Anfang des 19. Jahr- 
hunderts industrialisierte sich die Spiel- 
zeugherstellung. Das bedeutendste Haus 
auf diesem Gebiet war im Anfang des 
19. Jahrhunderts das von Georg Hironymus 
Bestelmeier in Nürnberg. Seine Muster- 
blätter zeigen Zeltlager, Ruinen, feste Städte, 
Dörfer, eine Hetzjagd, angeschirrte Prunk- 
wagen, allerlei militärisches Gerät, ent- 
zückende kleine Möbelchen jeder Art und 
jeden Geschmacks, exotische und inländi- 
sche Tiere, Utensilien der Landwirtschalt, 
eine Bildergalerie, Puppentheater und Kas- 
perlebühnen. 

Im Grunde sind die Dinge nicht viel 
anders geworden. Ob das Kind heute seine 
elektrische Eisenbahn laufen läßt oder sein 
Automobil ankurbelt, oder ob wir in 
unserer Jugend die Kreisel haben schnurren 
lassen oder gar jene höchst vornehmen 


Vertreter dieser Gattung, die dabei noch ein Musikstück von sich gaben — am 
Ende ist es die gleiche Freude an der Bewegung. Zu guter Letzt haben die Kinder 
der früheren Zeit es wahrscheinlich genau so gemacht wie wir, und wie es unsere 
Kinder und Enkel machen werden, d. h. möglichst bald die Puppen aufgeschnitten, 
die Kanonen und Spieluhren sea um zu sehen, wie sie innen aussehen. 


chlieBlich, machen wir Erwachsenen es nicht 


jeden Tag so? Haben wir einmal ein wirklich 


streng, schlicht, das französische wesentlich 
üppiger, das italienische in seiner ganzen 
Anordnung und Einrichtung der Palazzo. 
Das älteste Puppenhaus ließ, wie Karl Groe- 
ber in seinem demnächst im Deutschen Kunst- 


schönes Spielzeug, so können wir nicht erwar- 
ten, bis wir es aufgeschnitten haben; denn wir 
stellen uns vor, daß es inwendig noch viel 
schöner sein müsse. Da aber täuschen wir uns 
regelmäßig. Und mit Recht. 
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Spanische, 78 cm hohe Puppe. Ende des 
16. Jahrhunderts. (Sammlung Figdor,W ien.) 


Französisches Puppenbett aus dem 18. Jahrhundert. 
dieses Bettchens beträgt 25 cm. 


Die .Hóhe 


Deutsche Puppe aus der Zeit um 1880, 50 cm 
groß. (Germanisches Museum, Nürnberg.) 
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Puppenhaus aus Süddeutsch- 
land. Um 1600. (Germanisches 
Museum, Nürnberg. 


Links oben: 
Trompeter zu Pferd, deutsches 
Kinderspielzeug aus dem IS. 
Jahrhundert. Höhe 98 cm. 
(Germanisches Museum, Nürn- 

berg.) 


Links nebenstehend: 
Der „Temple“ in Paris, ein 
Spielzeug aus der Zeit der Fran- 
zösischen Revolution (Ende des 

18. Jahrhunderts). 


Französische, 52 cm hohe Puppe aus dem 18. Jahrhundert. 
(Musee des Arts decoratifs, Paris.) 

Links: Holländisches Spielzeug des 18. Jahrhunderts: Schlitten 

mit PferdundKutscher. (Metropolitan Museum of Art, Ner York.) 
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Fin Märchen-Trickfilm ohne lebende Darsteller und doch voll phantastischen Zaubers: Die 
Märchenprinzessin aus dem Film „Die Geschichte des Prinzen Achmed“ von Lotte Reiniger. 
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Gruselig wie im echten Märchen: Die Alte in der Hexenküche. 
Hochzeit“, geschaffen von Paul Wegener. 


M ärchen und Film — schein- 
IVf bar zwei unvereinbare Wi- 


dersprüche. jenes aus längst 
vergangenen Zeiten stiller Be- 
schaulichkeit und weltvergesse- 
ner Romantik stammend — die- 
ser ein Erzeugnis modernster, 
hastender Zeit, kühler, berech- 
nender Technik. Und doch sind 
all diese Widersprüche nur 
scheinbar, denn zwischen Mär- 
chen und Film bestehen die eng- 
sten nur denkbaren Zusammen- 
hänge. Selten hat das Märchen 
einen so guten Interpreten ge- 
funden wie den Film, und um- 
gekehrt findet der Film im Mär- 
chen den dankbarsten, seiner 
eigentlichen Wesenheit entspre- 
chendsten Stoff, der ihm die 
restlose Ausnutzung aller rein 


filmischen Möglichkeiten ge— 
stattet. Der Film gibt dem 


Märchen im Gegensatz zur Wort- 
gestaltung das ungleich stärker 
wirkende Bildhafte, Anschau- 
liche. Die Schein-Wirklichkeit 
des Filmateliers in Verbindung 
mit den unbegrenzten Trick- 
möglichkeiten der Kamera ge- 
stattet es, allen unrealen, un- 
irdischen, ja, unbegreiflichenVor- 
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Aus dem Film „Rübezahls 
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Märchenillusion wird zur Filmwirklidikeit: Die Abgesandten des Spinnenkónigs überfallen das Gefährt der Frühlingskönigin. 
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Der chinesische Zauberer im phantastischen Garten. Aus dem Film „Der müde Tod“ (Regie: Fritz Lang). 
ke 
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gängen aus der phantastischen Märchenwelt die Illusion der Realität zu geben. s 
ist daher nur selbstverständlich, daß der Film immer wieder und wieder auf Stoffe 
aus dem Gebiete des Märchens zurückgreift, und die haben durchaus unrecht, lie 
den Mürchenfilm als unzeitgemäß ablehnen wollen. Die gewaltigen Erfolge, und zwar 
nicht nur in künstlerischer, sondern gerade auch in geschäftlicher Beziehung, die den 
großen Märchenfilmen im In- und Ausland zuteil wurden, beweisen das Gegenteil, 
Man kann heute nicht über den Märchenfilm sprechen, ohne seinen bedeutendster 
Vorkämpfer und stärksten künstlerischen Gachwáller zu nennen: Paul Wegener war 
es, der als erster das damals Unerhörte wagte, einen Märchen-Großfilm zu sche 
Seine Filme „Rübezahls Hochzeit“ und „Der verlorene Schatten“ gehören noch heute 
zu dem Schönsten, das auf diesem Gebiete je geboten wurde, und bilden die Grund? 
lage des modernen Märchenfilms. Es ist eigenartig, daß keiner unserer großen Film- 
schöpfer an dem Märchenfilm vorübergegangen ist. jeder hat sich mit ihm a sein- 
andergesetzt und meistens gerade im Märchenfilm einen seiner größten Erfolge er- 
rungen. Das tiefempfundene Film-Märchen „Der müde Tod“, das Fritz Lang se af 
gilt als einer der wertvollsten künstlerischen Filme der Welt. F. W. Murnau betonte 
in seinem unvergleichlichen „Nosferatu“ besonders das Unheimliche, Spukhafte. E9 
wire an der Zeit, diesen Film wieder einmal in der Offentlichkeit zu zeigen. 1d wi 
Berger gestaltete in seinem reizenden Film ,Der verlorene Schuh* das alte deutsche 
Aschenbrödel-Märchen in zeitloser Form und gab damit einen neuen Beweis, daß das 
Märchen auch in unserer Zeit nichts von seiner Wirkung eingebüßt hat. Selbst das 
sonst so poesielose Amerika bescherte uns zwei gute Märchenfilme, von denen wor 
züglich „Peter Pan“, die Gestaltung eines alten englischen Volksmürchens, die aben- 
teuerlich bunte, phantastische Märchenstimmung getroffen hat. Douglas Fairbanks 
gab in seinem „Dieb von Bagdad“ eine verschwenderisch-prunkvolle Belebung de 
alten arabischen Märchenwelt aus „Tausendundeiner Nacht“. — Neben diesen Märchen- 
Spielfilmen mit menschlichen Darstellern gibt es nun noch die Märchen-Trickfilme, 
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Aus dem Film „Die Frühlingskónigin*. 


Nr. 4318 921 


Das alte deutsche Märchen vom Aschenbrödel als Filmmotiv: Szene aus 
dem Film „Der verlorene Schuh“ (Regie: Ludwig Berger). 


Die Himmelsleiter, ein Bild voll Phantasie, Schlichtheit und packender Gewalt des Eindrucks. 
Aus dem Märchenfilm „Die Prinzessin und der Geiger“. 


Die orientalische Märchenwelt ersteht in neuem Zauber: Der fliegende Teppich aus 1001 Nacht 
mit Douglas Fairbanks in dem Film „Der Dieb von Bagdad“. (Phot. United Artists.) 


Die Grille spricht in der Winterkälte bettelnd bei der Ameise vor — ein Beispiel für die 
wundervolle Ausdrucksfähigkeit des Tier- Märchen -Trikfilms. Aus dem Film „Jugendrausch*“. 


die sich mit Hilfe der unbegrenzten Möglichkeiten der Kamera lediglich 
aus toten Dingen eine eigene, wahrhaft zauberhafte Märchenwelt schaffen 
und in bezug auf ihren künstlerischen Wert den Spielfilmen durchaus 
nicht nachstehen, ja, diese oft sogar noch übertreffen. Da ist einmal 
der entzückende Silhouetten-Film „Die Geschichte des Prinzen Achmed“, 
den Lotte Reiniger in jahrelanger mühevoller Arbeit schuf, und der das 
alte Märchen von Aladins Wunderlampe zu neuem, unvergeflichem Leben 
erweckt, und dann vor allem das Schönste: die köstlichen, beglückenden 
Puppen -Trickfilme des Russen Starewitsch, des genialsten Märchen- 
erzählers unserer Zeit. 

> Man sagt oft, unsere Zeit sei nüchtern und poesielos. Nein, solange 
solche Filme geschaffen und von dankbaren, beglückten Menschen bejubelt 
, werden, so lange ist eine Zeit auch nicht poesielos. Gibt es überhaupt eine 
poesielose Zeit? Ich glaube nicht. Jede Zeit hat ihre Poesie. Audi die uns- 
rige. Und vielleicht ist der Märchenfilm eine ihrer stärksten Komponenten. 


Da kar 
n der böse Frosch, aber die Elfenkönigin war schneller als er und rettete sich auf einen Blütenstengel. 
Szene aus dem Starewitsch-Film „Die Frühlingskönigin“. Sämtliche Abbildungen (außer Bild links Mitte dieser Seite): Phot. Ufa. 
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r war ein Riese von Gestalt und ein Heide. 

Er sagte: „Mein Wille sei mein Herr! Keinem will ich dienen als meinem 
Willen — es sei denn, es gäbe etwas Mächtigeres als ihn!“ 

Der Riese ging hin, es zu suchen, das Mächtigere. Und er traf einen König 
an, einen Mächtigen der Erde. 

„Ich diene dir!“ sagte zu ihm der Riese. 
bald ich einen Mächtigeren erfahre als dich!“ 

Der Riese diente dem König. In des Königs Gesellschaft sprach einer den 
Namen „Teufel“ aus. Da erschrak der König und schlug ein Kreuz, sich zu 
beschwichtigen. 

„Wer ist das, der Teu- 
fel?“ fragte der Riese. 
„Warum erschrakst du bei 
dem Namen Teufel?" 

.Der Teufel ist ein D-a 
Fürst, der mächtiger ist als | 
ich!“ sagte der König. 
„Und ich fürchte ihn!“ 

„Dann bist du ein 
Hundsfott!* schrie der 
Riese, verließ seinen Herrn 
und machte sich auf, den 
Teufel zu suchen. Er traf 
ihn und diente ihm. 

Oh, mächtig war der 
Teufel, mächtiger als jener 
Erdenkönig. Alle Reiche 
der Welt und ihre Herr- 
lichkeit schienen ihm unter- 
tan. Alles fürchtete den 
Teufel. Der Riese wähnte 
schon, den Mächtigsten der 
Mächtigen angetroffen zu 
haben. Eines Tages kam 
der Teufel an einem Kreuz 
vorbei und ward fahl vor 
Zorn über seine Ohnmacht. 
Der Riese forschte. 


„Aber ich will dich verlassen, so- 


„Du  fürditest dieses 
Kreuz?“ fragte er den 
Teufel. „Du fürchtest es? 


Dann bist du ein Hundsfott 
und nicht der Mächtigste 
der Mächtigen!“ 

Der Riese warf den 
Teufel hinter sich, tat des- 
sen Herrschaft ab und ging 
hin, den Herrn vom Kreuze 
zu suchen. 

Er fand ihn nicht. Doch 
traf er einen Weisen, 
der ihn belehrte, wo der 
Herr vom Kreuze zu fin- 
den sei. 

„Du mut dienen!“ 
sagte ihm der Weise. 
„Dienen! Hier ist ein 
mächtiger Strom — und 
keine Brücke! Siehe, du 
hast die Kraft, du bist ein 
Riese — trage die Wanderer 
über den Strom!“ — 

Der Riese gehorchte, 
tat es. Es kamen Wan- 
derer, und er trug sie über 


den Strom. — Wann war 
der Herr vom Kreuze zu 
finden? 


Der Weise sagte dem 
Riesen: „Du mußt die Pflicht 
tun, die ich dir nannte. Der Herr vom Kreuze wird kommen — frage nicht, 
sei geduldig — harre aus! Du wirst den Herrn vom Kreuze schauen — ich 
Kor ie es dir!“ 

inmal rief eine zarte Stimme nach dem Riesen. 

„Komm und trage mich hinüber!“ 

Ein Kindlein, sternäugig, stand am Ufer und begehrte über den Strom. 
Lachend hob der Riese das Kindlein auf die starke Schulter, schürzte das Kleid 
hoch und watete ins Wasser. 

Weldi Geheimnis! Welch seltsam Wunder! Welches Begeben! — dies Kind- 
lein wuchtete an Gewicht und lastete immer gewaltiger. Fast wäre der Riese 
umgesunken inmitten des Stromes. 

„Mir ist, als trüge ich die Last und Not der Welt!“ stöhnte er. 

Schweißvoll, erschöpft, sdıweren Atems erreichte er das jenseitige Ufer und 
setzte das Kindlein ab. 


„Wen trug ich da? Denn nicht bist du ein Kindlein — du bist ein Miich- 


tigster!“ 

ich bin der Christus, der als Jesus auf Erden wandelte! Du hast mich 
über den Strom deines Lebens getragen — darum nenn’ idi dich den Christo- 
Derne, den Christusträger! Und siehe, so tauf ich didi mit der echten Taufe 
un Geist uud in der Wahrheit!“ 

Das Kindlein schwand. 


Christophora. Zeichnung von Sascha Kronburg. 


Glaubens, sicherlich. Des Glaubens, der sie immer neu aufrechterhielt. 
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In Christophorus aber ward der Geist lebendig und die Wahrheit. Er hatte 
den Mächtigsten der Mächtigen gefunden. 

Den Christus Jesus — das Leben. 

Das Licht vom Anfang der Tage scheint heute wie am Anfang der Tage. 
Tausend Jahre sind wie ein Tag in der Ewigkeit. Und Jahrtausende und Jahr- 
hunderttausende sind wie ein Tag in der Ewigkeit. Die Kraft ist beständig. 
Die Wahrheit währt. ! 

Und wer da Augen des Geistes hat, zu erkennen den ewigen Geist, erkennt 
das Vergangene und Gegenwärtige und Künftige in einem Augenblick. 

* 

Eine Seele aus hohem 

Himmel senkte sich zur 

Tiefe der Erde, in die dich- 

"ES? ten Schichten unserer Welt. 
Sie gehörte einer Frau an, 
die schönen Angesichts war 
und edler Gestalt. Diese 
Frau ergab sich den niede- 
ren Freuden der Erde. Was 
war denn dieses Leben 
anderes als Lachen und 
Spiel und Lust der Sinne? 

Ja. das Leben war ein 
Tanz der Jugend. Tanzen 
wir dodi! 

Dort, am lauten Ort 
der Trivialitát trat der 
Mann in dieses Frauen- 
leben, um es zu wecken. 

Die Frau liebte und 
ward verwandelt. Liebe 
ist Leiden. 

Der Mann schleppte sie 
durch Leiden aller Art. 
Er verstieß sie, beschimpfte 
sie, erniedrigte sie, peinig- 
te sie. 

Sie aber liebte ihn. 
Liebte ihn. Liebte ihn. — 
Liebe ist Leiden. 

Er verließ sie, und sie 
fühlte den tödlichen Frost 
seines Hasses. Aber sie 
liebte ihn. Liebte ihn. 
Liebte ihn. — Er war stär- 
ker als sie, durch Gewalt, 
denn er mißbrauchte ihre 
Liebe. Und die Frau er- 
fuhr die Einsamkeiten, wo 
die Erde versinkt und der 
Himmel den Vorhang óff- 
net, aus dem die Engel des 
Trostes schreiten, in weißes 
Licht gehüllt, glänzend über 
alles Licht der Erde. 

Sie durchweinte die Tage 
der Einsamkeit, sie durdı- 
weinte die Nächte der Ein- 
samkeit. Und ward stär- 
ker als die Welt. Ward 
stärker als der Mann. Be- 
zwang ihn. 

In einer Tagesstunde 
hatte sie eine Vision: 

Sie sah eine Erscheinung 
durch den Ozean des Le- 
bens schreiten, der endlos 
schien. Auf den bewegten 
Wellen dieses Ozeans blüh- 
ten wundersame Blumen. 
Dies waren die Blumen des Leidens. Die Erscheinung ging demütig gesenkten 
Blickes, zielgewiß, eine Kraft in sich, die Himmelskraft war, Kraft von oben. 
In ihrer Hand trug sie einen Stab, der Blüten trieb. Dies war der Stab des 
Auf 
der Schulter der Erscheinung aber kniete ein liebliches Kindlein von über- 
irdischer Schönheit, das klaren Auges geradeaus blickte und in seinem linken 
Händchen ein flammendes Lichtherz trug, daraus alle Liebe der Welt strahlte. 

Die Erscheinung schritt ihres Weges, wie Engel schreiten, die aus hohen 
Reichen des Seins zur Erde sich senken. Sie achtete des Untiers nicht, das, 
drachenhaft, seitlich sein Gift auf sie spie. Sie schritt ihres Weges, unbeirrt. 
als ob sie eine Sendung zu erfüllen hätte an sich und an einer anderen Seele. 
Denn keine Seele soll verloren sein, auch die Seele des Schlechten nicht. 

Nun schwand das Kindlein, und seine Stimme klang im Raum: 

„Ich gebe dir die Krone des Lebens, denn du hast ausgeharrt — Christo- 
phora! Christophora!“ 

Die Frau erwachte aus der Vision und sann dem Bilde nadı. 
und verstand alles. 

Der Mann kehrte zu ihr zurück, kniete nieder vor ihr, umfaßte ihr Gewand 
und sprach kein Wort. 

Aber die Frau hörte ihn und wußte, daß sie ihn erlöst hatte, wie sie selbst 
erlöst war. 


Und wußte 
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(10. Fortſetzung.) 

s kam wieder eine etwas höhere Stelle im Tunnel. Tuban Toti 

ſtand aufrecht, ging ein paar Schritte raſcher vorwärts, da glitt 

er aus, ſtürzte, und die papierene Laterne wurde von ſeiner Hand 
zerdrückt. Es war vollkommen dunkel, ſein Herz bebte vor Schreck. 
Er wagte nicht ſich zu bewegen, das Waſſer rieſelte ſeinen Körper ent— 
lang, und jetzt, in der Finſternis, ſchienen ihm alle dieſe Geräuſche, 
das Gurgeln und Gluckſen des Waſſers, das Huſchen und Gleiten 
und Schlüpfen der Tiere, noch unheimlicher. 

Er überlegte. Sollte er es wagen, weiterzukriechen? Sollte er um— 
kehren? Er entfdblof fid) zu erſterem; um fid) herumtaſtend, faßte er 
mit den Fingern auf ekle, ſchleimige Gebilde. Er richtete ſich auf, ging 
vorwärts, ſtieſß mit dem Kopf gegen Felsvorſprünge. Wie unendlich 
langſam das ging! Dabei ſchien das Waſſer ſtändig zuzunehmen, 
und noch immer war nicht der geringſte Lichtſchein zu erblicken. Dann 
endlich war es ihm doch ſo, als ob es ein klein wenig dämmerig 
würde; gleichzeitig hinderte ihn eine Wand, und das Waſſer kam von 
oben. Er ſah einen Spalt über ſich, und durch dieſen Spalt blinkten 
von ganz hoch herab ein paar Sterne. Er atmete auf. Seine ſuchenden 
Hände fanden die bronzenen Steigeiſen, und endlich ſtand er im Freien. 
Fand ſich in einem runden, weiten Becken, und in der Mitte ragte der 
Felſen mit dem kleinen Tempelchen auf. Wieder durchzuckte es ihn. 
War das der Tempel, von dem die Frau geſprochen, die feine Mutter 
ſein wollte? War das der Tempel, den die Bilder darſtellten, die die 
Frau ihm gezeigt hatte? Er ſchritt umher, während das Waſſer immer 
ſtärker ſeine Füße umſpülte, fand die Stufen, die zum Tempelfelſen 
hinaufführten. Die Tür des Tempels war nur angelehnt. Er trat ein 
und zog ſie hinter ſich zu. Erſchöpft fiel er nieder auf das moderig 
riechende Heulager und fdylof} die Augen. 

Tuban Toki fuhr wieder empor. Er hatte geſchlafen, wie lange, 
wußte er nicht. Er blickte ſich um, mußte ſich erſt zurechtfinden. 
Wo war er? Ein Sonnenſtrahl ſchien durch irgendeine Spalte in 
den Tempel zu fallen und traf gerade das Antlitz des großen Buddha, 
der ihm gegenüberſtand. 

Schön war dieſes Antlitz und übermenſchlich, und ihm war, als 
ſeien die Augen dieſes Antlitzes gerade auf ihn gerichtet. Nie glaubte 
er ein weihevolleres Bild geſehen zu haben. Er warf ſich vor ihm auf 
die Knie und ſtreckte die Arme zu ihm empor. 

„Zeige mir den rechten Weg, zeige mir den Weg aus den Qualen 
meiner Seele. Bin ich eine Wiedergeburt deiner Geſtalt, oder bin ich 
das Kind jener fremden Frau und bin durch Lüge zum Geiligen ge— 
worden? Mir graut in dieſer Stunde vor allem. Vor den Prieſtern, 
vor jener Frau mit dem ſchmerzerfüllten Geſicht, die mir gleicht, und 
die mir doch ſo unendlich fremd iſt. Die ich nicht haſſen kann und 
doch auch nicht lieben. Ich bin ein Sünder, denn ich zweifle in dieſer 
Stunde an allem, an mir ſelbſt, und ich habe in dieſer Nacht auch an 
dir gezweifelt. Hilf mir in meiner Not, und zeige mir den Weg, den 
du willſt, daf ich gehe, oder vernichte mich, wenn du mich verwirfſt.“ 


* 


Auch im Kloſter Getſchun Gomba war es Mitternacht geworden. 
Die dumpfen Töne der Trommeln klangen durch die Nacht, und die 
Hörner riefen die Lamas zum Gebet. 

Der Chanzo Cu[bo hatte nicht ſchlafen können. Er war ſelbſt einige 
Male an der Tür des Heiligen geweſen und hatte gelauſcht. Er hatte 
erfahren, daf die beiden Europäer Stunden bei ihm waren und auch 
noch einmal zurückgerufen wurden. Freilich ahnte er nicht, daſß einer 
dieſer beiden Männer eine Frau war, und noch weniger, daß diefe 
Frau, deren Geſicht durch die große Brille entſtellt wurde, die Züge des 
Heiligen trug. 

Trotzdem war eine Unruhe in ihm, von der er ſich keine Rechenſchaft 
geben konnte. Solange hatte der Jüngling nie in ſtiller Betrachtung 
verweilt. Als die Hörner zum Nachtdienſt in den Tempel riefen, zu 
dem er ſonſt nicht ging, und den auch der Heilige nicht zu beſuchen 
pflegte, hielt es ihn nicht mehr auf ſeinem Lager. Er ſtieg in die 
Wohnung des jünglings hinauf; die Wache trat ihm entgegen. 

„Der Heilige will nicht geſtört ſein.“ 

„Wann ſaheſt du ihn?“ 

„Ich habe ihn nicht geſehen, ein Getſul kam aus ſeinen Gemächern 
und ſagte es mir.“ 

„Wann?“ 

„Bor zwei Stunden.“ 

Wieder merkwürdig. Wie kam ein Getſul, ein niederer Lama, vor 
zwei Stunden, alfo in der Nacht, in das Simmer des Heiligen? 

r trat in den Vorraum. Dort ſtand noch das Efigeldirr. Er 
e*néte auf, es war geleert. Der Heilige batte gegeſſen. Der Kanzler 
trat an den Vorhang, der zu dem inneren Gemach führte, und lauſchte. 
Dunkel wor es drinnen und kein Atemzug zu vernehmen. Er trat ein. 
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Durch das Senfter drang ein wenig Licht von den Fackeln der Mönche, 
die in langer Prozeſſion über den Hof und in die Tempel ſchritten. 
Der Raum war leer, und wieder nickte der Chanzo Cuſho befriedigt: 
„Er iſt ſchlafen gegangen.“ 

Dann packte ihn aber von neuem die Unruhe, und er blickte vor: 
ſichtig in den Nebenraum, in dem der Heilige zu ſchlafen pflegte. 
Die Fenſteröffnung war nicht, wie ſonſt, durch den Vorhang ver: 
ſchloſſen; das Lager war unberührt. Jetzt trat der Chanzo Cuſho ein 
und durchſuchte den Raum, durchſuchte die drei Gemächer, die nur die 
eine Tür hatten und völlig abgeſchloſſen für ſich lagen. 

Er trat wieder hinaus und rief den wachenden Novizen. 

„Vie lange ſchon biſt du hier?“ 

„Seit du am Abend den Heiligen verlaſſen.“ 

„Du haſt ihn nicht herauskommen ſehen?“ 

„Ich habe niemand geſehen als den Getſul, von dem ich geſprochen.“ 

„Du lügſt, du haſt geſchlafen!“ 

„Ich habe gewacht.“ 

„Haſt du nichts gehört?“ | 

„Ich hörte ein Murmeln, ehe der Getful des Heiligen Zimmer ver: 
fief, ſeitdem war es ſtill.“ 

Wenige Minuten ſpäter wurde das Gong in dem Simmer des 
Chanzo Cuſho dreimal gerührt, ein Zeichen, daf der Kanzler die 
oberen Lamas berief. 

„In welchem Tempel betet der Heilige?“ 

Boten durcheilten das Kloſter. 

„Der Heilige betet in keinem der Tempel. 
mach in Verzückung liegen.“ 

„Vahrſcheinlich.“ 

Der Kanzler hielt es für ungut, Weiteres zu ſprechen, aber getreue 
Diener huſchten durch alle Räume des Klofters. 

„Der Heilige wurde nirgend au Auch war keiner der Getful 
in dieſer Nacht bei ihm.“ 

„Vas ſagt die Torwache?“ 

„Seit geſtern abend, feit die weißen Männer gingen, hat niemand 
das Kloſter verlaſſen.“ 

Und wenn auch der Chanzo Cuſho ſelbſt nicht ſprach, wie ein Lauf: 
feuer breitete es ſich aus durch die Kloſterſtadt: 

„Der Heilige iſt verſchwunden!“ — 

Der Chanzo Cuſho ſchritt langſam und nachdenklich über den 
großen Tempelplatz. Wo war der Heilige? Er überlegte. Niemals 
hatte er ſonſt ſeine Wohnung zu anderen Gängen verlaſſen als zu den 
grofjen Gebeten. Nie ohne das vorgeſchriebene Gefolge von Prieftern 
und Lamas. Und heute? Er kannte Fälle, in denen junge Beter, die 
in tiefe Meditationen verſanken, in einen Zuſtand des Schlafwandelns 
verfielen und im Unterbewufitfein fogar das lofter zu verlaſſen 
Das war nicht möglich. Die Tore waren geſchloſſen, die 
Wachen hatten niemand geſehen. Der Heilige war zu unbekannt mit 
den geheimen Gängen und Golden, als daß er einen Ausweg ge- 
funden hätte, ohne daß ihn die Wachen geſehen hätten. Wer war 
dieſer geheimnisvolle Getſul, der in ſeiner Zelle geweſen? 

Schon war das ganze Kloſter durchſucht. Die Tatſache, daß der 
Heilige verſchwunden, hatte ſich nicht mehr verheimlichen laſſen. Nie⸗ 
mand hatte ihn gefunden, niemand ihn gehen ſehen. Keiner von allen 
Getſul und Gelong, den unteren Prieſterklaſſen, war bei ihm geweſen. 
Was war hier geſchehen? — 

„Ich bete deine Sebennágel an, erhabener.“ 

Wie aus dem Boden gewachſen, ſtand ein Mann vor ihm. Kein 
Lama, ein Hirt augenſcheinlich, der aus den Bergen kam. Aber es war 
in dieſer Zeit des bevorſtehenden Frühlings kein Pilger im Kloſter, 
er hätte es willen müſſen. Der Mann ſtellte fid) fo, daß das Licht 
einer der Fackeln, die man überall aufgeſtellt hatte, um den Platz zu 
erhellen, gerade in fein Geſicht ſchien. Der Chanzo Cufbo erftaunte. 

„Du, Lobſen Kungu?“ 

„Ich, Lobſen Kungu.“ 

In dem Ton dieſes Mannes, den er ſeit ſiebzehn Jahren nicht im 
Kloſter geſehen hatte, lag etwas, was ihn ſtutzen ließ. Auch lag der 
Mann nicht vor ihm auf dem Boden, wie es ſich gehört hätte. 

„Was willſt du?“ 

„Ich habe mit dir zu reden. Ich bin während langer Jahre weit 
im Norden geweſen. Jetzt komme ich heim und komme zu dir.“ 

„Was willſt du von mir?“ 

„Buddha hat mir geſagt, daß du mir helfen wirſt. Ich will wieder 
in meiner Heimat leben. Du wirſt mir vom Tempelgeld ſo viel geben, 
dal ich mir eine Jakherde kaufen und davon leben kann.“ 

„Vie wagſt du zu mir zu reden?“ 

„Wie ein Mann, der fordern darf. Rufe nicht nach den Lamas. 
Jetzt weiß ich, was ich nicht wußte, als du mir damals, vor ſiebzehn 
Jahren, ein lumpiges Wegegeld gabſt und mich als Boten mit einem 
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Zum Regierungsjubiläum in Schweden: König 
Guftav V., der vor 20 Jahren, nach dem Tode 
ſeines Vaters Oskar II. am 8. Dezember 1907, 
den ſchwediſchen Thron beſtieg. 
Nebenſtehend: Von der Eröffnung der 48. 
Sitzung des Völferbundsrates in Genf am 5. De— 
zember: Sitzung unter dem Chineſen Tſcheng 
Loh. An der Tafel von links nach rechts: Dr. Streſemann (Deutſchland), Scialoja (Italien), Briand 
(Frankreich), Tſcheng Loh, Generalſekretär Sir J. E. Drummond, Auſten Chamberlain (Gropbritannien). 
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Die Macht des ungehemmten Elements: Trümmerfeld ber Häuſer am Platz Gambetta in Moftaganem, 
die durch die Ende November erfolgten gewaltigen Aberſchwemmungen im Departement Oran (Algerien) 
zerſtört und abgedeckt wurden. Die Kataſtrophe erforderte viele Menſchenopfer. 


Lichtfluten im Bilde der nächtlichen Großſtadt: Der Dom in Frankfurt a. M. bei dem Lichtſeſt, 
einer Werbeveranſtaltung, am 4. Dezember. (Phot. Hannah Reeck, Frankfurt a. M.) 
Links nebenſtehend: Der Weihnachtspudding für den König, einer der vielen alten Bräuche 
in England: Abergabe des Puddings durch ben Vorbmapor von London an die miſtelgeſchmückte 
Stadtküche Der von der Stadt London überlieferungsgemäß jedes Jahr dem engliſchen König 
als Weihnachtsgeſchenk überbrachte Pudding wird, um richtig genußreif zu ſein, mindeſtens 
14 Tage zuvor angerührt. 
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chimpflich! Oh, wie ſchimpflich!“ murmelte Maria Feodo— 

rowna und fühlte, wie Schmach ſie zu vernichten drohte. Ihre 

Hand glitt wie eine fallende weiffe Taube von der Klinke. 
Fröſtelnd in Ekel und Scham, krümmten ſich die Schultern. Gab es 
denn kein Mittel, das Herz dieſer Tiere zu rühren! Zeg und ver- 
ſchlagen ſperrten ſie einer Trauernden den Weg, erlaubten ihr nicht, 
an der Bahre des Gatten zu beten. Sie waren ihr immer fremd und 
voller ungelöſter Rätſel geweſen. Das Geheimnis dunkler und zaube⸗ 
riſcher Kräfte wob um fie feine unheimlichen, undurchdringlichen Ge: 
ſpinſte. Kein Fremder vermochte ſie in ihren verdeckten Tiefen und Un⸗ 
tiefen zu faſſen. Myſtik, ſchattenhafte, fratzenhafte Myſtik, wohin man 
griff. Nirgends klares, helles Leuchten. Keine Offenheit, kein herzliches 
Verſtehen: Myſtik. Das Wort war lähmendes, langſam vernichtendes 
Gift; war das gläſerne Halblicht dumpf verſponnener Seelen. Blutige 
Gewalt und lauernde Tücke — zwiſchen ſchrecklichen Ufern ſchwamm 
ſchillernd und unbegreiflich das ruſſiſche Herz. 

Maria Feodorowna ſchritt zur Tür, die auf den Korridor führte. 

Der Poſten hinderte ſie am Weitergehen. | 

Sein Hauptmann [prad mit dem gedämpften fingenden Tonfall 
des Grufiners auf die bleiche Frau ein. 

„Eure Kaiſerliche Majeſtät“ — er rang komödiantiſch die gelben 
ſchwarzbehaarten Hände — „es darf und kann nicht ſein. Und 
handelte ich gegen meine Inſtruktion ... geſetzt, ih... nein, Sie müſſen 
begreifen, da ich die Verantwortung nicht tragen kann; einfach nicht 
verantworten kann, Ihre zarte Geſundheit auf ſolch grauſame Probe 
zu ſtellen. Der Anblick würde Sie... ja, ſterben würden Eure Maje⸗ 
ſtät an dem, was Sie zu ſehen begehren. Ich kann es — belieben 
Eure Majeſtät ſonſt über mich zu befehlen — kann es nicht erlauben. 
Kann es wirklich nicht dulden, ſo ſehr mir auch das Herz blutet über 
Ihren Kummer.“ Er faßte fie am Arm. „Kommen Sie, ſtützen Sie 
ſich.“ Der Dreiſte ſtreichelte ihre Hand. „Alle ſind wir dem Tode 
geweiht.“ 

Maria Feodorowna befreite fid) von dem Zudringlichen. Seine Be: 
rührung ekelte ſie. Hilflos ſtarrte ſie in grobe, fremde Geſichter. Da 
war kein Verſtehen, kein Erbarmen. Und dennoch, fie müſßten einen 
Stein in der Bruſt haben, jammerte ſie nicht ihre Not. 

„Brüder, Soldaten, ihr meine guten Kinder,“ flehte ſie, „ich bitte 
euch um eurer Mütter willen: laſſet mich zu ihm, meinem armen 
Herrn! Ich will euch danken, will eure Stirnen bekreuzigen, damit ihr 
nie fühlen lernt, was Menſchenqual und Menſchenſcham heißt...“ 
Sie fiel weinend auf die Knie. „Könnt ihr euch der grenzenloſen 
Schuld anklagen, jemals eure leibliche Mutter geläſtert zu haben? 
Nein, ihr könnt es nicht. Schrecken und Verwirrung ſehe ich in euren 
Augen. Warum dann martert ihr mich, die euch niemals Böſes an⸗ 
geſonnen hat? Warum wendet ihr eure Blicke ab von einer Unglück⸗ 
lichen, der die Kräfte verſagen, ſich noch tiefer zu erniedrigen?“ 

Wie eine Verurteilte ſah ſie aus. Schreckliche Müdigkeit befiel ſie 
plötzlich. 

Mit einem letzten Willensreſt hob ſie das leidende Haupt. Ihr ab⸗ 
gehärmtes Geſicht leuchtete den Männern entgegen, die plump und 
betroffen ob ſolcher Demut ſtaunten. War das Leben, was ſie noch 
aufrechterhielt? Waren es die Worte einer Stigmatiſierten, die an ihr 
Ohr ſchlugen? Schlugen? Von weither kam die Stimme... der Hauch 
einer Sterbenden berührte ihr Herz. 

„Nicht... eher, ih... ſchwöre es... bei... Chrifti heiligen Wun- 
den, will ih... an euch. .. glauben, es fei denn, daf ihr mir das 
Gefühl der Dankbarkeit ... einflößen... werdet ...“ 

Ihre Gedanken verwirrten ſich. Ihr Antlitz ſank langſam zu Boden. 

Die Mauer rohen Stumpfſinnes, die rings um ſie her aufgerichtet 
war, geriet ins Wanten. 

„Kommt vom Schrecken, hat ſie zu ſehr mitgenommen“, brummte 
Klembowſki, der Gruſiner. Scham bedrängte ihn angeſichts dieſer 
Märtyrerin. Sein ſonſt fo geziertes Maul hing ſchlaff vor Derlegen- 
heit. 

„Zu effen müſſen wir ihr geben, Euer Wohlgeboren“, riet der eins 
fältige Georgi; Deniſſow, Sohn eines Petersburger Hausbeſitzers. 

„Schüſſe und Beleidigungen, das iſt das Los der Oberen.“ Der 
das fagte, war ein abgezehrter Gymnaſiaſt. Die Fauſt des Ermordeten 
hatte ihn von der Schulbank in den Waffenrock gezwungen. 

„Du hältſt dein Maul, Peſtrezow!“ verwies den Jungen ein alter 
pockennarbiger Korporal. „Wollte ſehen, ob du dir ein Vergnügen 
daraus machſt, wie dieſe zu leiden.“ 

„Ruhe da!“ ziſchte der Hauptmann. „Richtet ſie noch zugrunde mit 
eurem Geſchwätz. Seht ihr nicht, daß fie die Augen offen hat und alles 
Dört” — Ach, was für Kerle ihr doch feid! Er ſpie verächtlich aus. 
„Wir mül’en ihr helfen,“ wandte er fid) ſchroff an Katharina Lieven, 
CC 
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Sie bettete das Haupt der Kaiferin auf einen zuſammengerollten 
Soldatenmantel. Winkte mit den Augen einem, der ihr zunächſt ſtand, 
daß er ihr hülfe, den ſchwachen Körper aufzurichten. 

Ein Grenadier näherte ſich der Kranken mit einem Glas Waſſer. Sie 
wies es mit bitterem Lächeln zurück. Erhob ſich, als wären aus dem 
Staube ihr Kräfte zugeſtrömt, mit wunderbarer Leichtigkeit, bedurfte 
nicht der vielen helfenden Hände, die ſich ihr darboten. Stand, ſtolz 
und herriſch, im Begriff, in ihre Gemächer zurückzukehren. Die De⸗ 
mütigungen fielen gleich £umpen von ihr. Von dieſen plumpen Teu- 
feln da hatte ſie nichts zu erwarten. 

Die ſie umringende Wache hatte ihr ehrerbietig Platz gemacht. Was 
ein zuckendes Frauenherz nicht vermochte, bewirkte die königliche Ge- 
bärde, mit der ſich Maria Feodorowna von ihren Peinigern befreite. 

Als fie durch die Gaffe der Grenadiere ſchritt, durchflutete fie blen- 
dend das Gefühl ſchmerzlichſter Genugtuung: Tränen? Tränen in 
dieſen harten Soldatenaugen? Sie begriff es nicht. Sie, die ihre Not, 
die ihre leidentblöffte Seele dumpf und ungerührt betrachtet hatten, 
weinten... weinten um ihretwillen? Es konnte ja nicht fein! Und 
doch war eine Täuſchung unmöglich. 

Wie aufwirbelnder Sturm traf ſie die Erſchütterung. Sie taſtete 
fi, Halt ſuchend, an die Wand. Sah flammende, braufende Be: 
wegung. Stimmen ſchlugen ihr entgegen. 

„Fürchte dich nicht, unſere Mutter; wir lieben dich alle“, rief der, 
der ſie vorhin aus ſeinem Becher erquicken wollte. Und: „Du, unſere 
Mutter! Vertraue auf uns!“ ſcholl es aus heiſeren jauchzenden Kehlen. 

Hatte der Himmel ihre Herzen gerührt? 

Feierlich, zwingend hob ſie den Arm. 

„Ich nehme das Bekenntnis von euren Lippen als das köſtliche und 
unverbrüchliche Unterpfand einer ſtarken und reinen Geſinnung. Ver⸗ 
gefit es nicht, euer Gelöbnis, das euch der barmherzige Gott ſelber 
eingab.“ 

Leidenſchaft ergriff ſie. Die Soldaten glaubten ihr Herz pochen zu 
hören. | 
„Ich mache euch zu meinen Verbündeten! Meine Vertrauten und 
Nothelfer werdet ihr ſein, wenn ich ein zweites Mal dieſen Weg gehe. 
Eure Liebe ift meine Liebe. Ich danke euch, daß ihr mir den Glauben 
an euch zurückgegeben habt. Übermenſchliches laftet auf mir — euer 
Verſprechen ſoll es tragen helfen in den kommenden ſchweren Stunden.“ 

Maria Feodorowna neigte grüßend das Haupt. Man wich wie 
vor einer Heiligen zurück. 

„Nikolaij, Wundertäter, tu Balſam auf ihr Herz“, flüſterte einer 
hinter ihr her. 

* 

Graf Lieven begehrte [eine Mutter zu ſprechen. 

Sie erſchrak zutiefſt. Glaubte ihren Augen nicht zu trauen, als fic 
den Sohn eintreten fab. Wie, Cbriftopber Andreijewitfh? Er war 
doch krank? Seit drei Wochen ſtand er in des Doktors Bek Be- 
handlung. Und nun: Was wollte er? Was ſuchte er hier in dieſer 
furchtbaren Nacht? Was führte ihn her? In mellen Auftrag, mit 
welcher Abficht drang er hier ein? Sie machte, unfähig, fie zu unter: 
drücken, eine heftig abwehrende Bewegung, als er ſich ihr näherte. 

Schamröte färbte ihm die Stirn. 

„Mutter, wie ſoll ich Sie verſtehen?“ Er ſtand beſtürzt. 

„Sag' es dir ſelbſt. Was fragſt du mich?“ 

„Sie glauben ...“ fuhr er auf. 

Sie nickte hart, aber ihre Augen waren voll Trauer. 

Ein Blitz ungläubiger Erkenntnis ſpaltete die Zweifel, die ihn be- 
drängten. Jetzt, grundgütiger Himmel! ſah er dem Grauen ins ver: 
zerrte Geſicht: die Mutter, die eigene Mutter war's, die ihn verwarf, 
die ihn für mitſchuldig hielt an Kaiſerverrat und Kaiſermord! 

Empörung flammte in ſeinen Worten. 

„So wenig“, rief er, außer ſich vor Schmerz, „kennen Sie Ihren 
Sohn, Mutter, daß Sie ihn gemeinſter, fluchwürdigſter Untat für 
fähig halten! So tief beleidigen Sie ihn, daß Sie mich in Gegenwart 
Ihrer Majeſtät des ſchimpflichſten Verbrechens zeihen! Mutter, be— 
ſinnen Sie ſich!“ 

„Geh, Chriſtopher Andreijewitſch,“ ſtöhnte die alte Frau, „geh! Es 
kann kein Zufall fein. Derbirg dich vor dem Antlitz dieſer armen 
Majeſtät, wenn dein Gewiſſen das noch zuläßt.” 

Entſetzt wandte fid) Lieven an die Sarin, die ihm müde und ohne 
Anteil das Geſicht zukehrte. Das Blut fror ihm in den Adern. Mein 
Gott! Was ſollte er tun, den Wahn zu vernichten, der ihn in den 
Augen dieſer beiden Frauen ſo abſcheulich richtete! 

„Ich ſchwöre Eurer Majeſtät“, ſagte er mühſam beherrſcht, „beim 
Andenken an den mir teueren Vater, der ſein Leben in ſelbſtloſer Treue 
zu feinem kaiſerlichen Herrn, Ihrem Gemahl, hingab, daf5 ich der 
Kataſtrophe völlig ferngeſtanden ... ja, daß ich vor kaum einer Stunde 
nicht die geringſte Kenntnis davon gehabt habe.“ Fortſetzung f. Seite 934. 
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(Fortſetzung der Novelle „Der Kaiſer jtirbt" auf Seite 930.) 

Maria Feodorowna nickte ſtumm und entrückt. Die Hand, die er 
überſtrömend küſſen wollte, entzog ſich ihm. Fröſtelnd, mit leerem 
Blick über ihn hinwegſehend, hob ſie die Schultern. 

„Vie“, klagte er, „ſoll ich mich reinigen und rechtfertigen, wenn 
ſelbſt Schwüren die Kraft des Glaubens verſagt bleibt!“ 

Ratlos, erſchüttert fan? Lieven auf ein Taburett. Die englifche 
Saitenuhr klimperte ein Glockenſpiel. Auf den drei Menſchen laſtete 
Gruftſtille. | 

„Sprich!“ 

Verwirrt hob er den Kopf. Wem galt der Ruf? 

„Erkläre dich!“ 

„Mutter, nun höre ich wieder die alte vertraute Stimme. So darf 
ich endlich ſprechen ...“ 

Sie wehrte frohlockendem Ungeſtüm. 

„Bergi nicht, wo du but, Was, wen ſuchteſt du hier?“ 

Nagendes Mißtrauen klang aus der Frage. 

„Meiner Miſſion mich entledigen!“ ſchrie er. „Ihre Majeſtät und 
Sie ſelbſt im Auftrag des Kaiſers Alexander beſchwören, den Mihael- 
palaſt zu verlaſſen!“ 

Die Zarin war zuſammengezuckt. Kaifer Alexander? — Wie leicht 
ihm das Wort von den Lippen ging. 

In fliegender Haſt, mit oft ſich überſtürzenden Worten berichtete 
er von dem Befehl des Feldjägers, der ihn mitten in der Nacht unter 
ſeltſamſtem, dringlichſtem, konfuſeſtem Geſtammel in Allerhöchſtem 
Auftrag zum Winterpalaſt beordert... von feinem Zögern erzählte er, 
dem unbeſtimmten Argwohn, den er bei Balatujews Begehren nicht 
los geworden fet. Jetzt fei ihm alles klar, ſchrecklich klar, und er danke 
Gott, der ihm Herz und Hände rein erhalten habe. Von dem ſtarren 
Schweigen der Frauen leidenſchaftlich erregt, ſchilderte er bis ins ein⸗ 
zelne, wie Dorothea Chriſtopherowna ſich ſtundenlang ans Fenſter ge⸗ 
ſetzt und von da aus die dunkle Straße beobachtet habe bis zu dem 
Augenblick, da das unheimliche Gefährt aufgetaucht ſei, in dem ſeine 
Frau den General⸗Adzutanten Seiner Majeſtät erkannte. 

„Doch nicht Duwarow? Maria Feodorowna zitterte. 

Er nickte, als trüge er Schuld an der Untreue des anderen. 

„Ouwarow, auch er... auch er! Wem ſoll man glauben, wenn 
ſeine Nächſten die Erbärmlichſten ſind! Oh, Liebe und Zuneigung gab 
er für Niedrigkeit; Vertrauen für Verrat. Er hat es furchtbar büßen 
müſſen. — Melden Sie meinem Sohn, daß ſein Wunſch nichts an 
meinem Entſchluſß zu ändern vermag. Nicht eher verlaſſe ich dieſen 
Palaſt, als bis ich die Leiche des Unglücklichen trauernd gegrüft und 
für feine gemarterte Seele gebetet habe. Sie, Chriſtopher Andreize⸗ 
witſch, bitte ich, treffen Sie alle Anordnungen, damit ich meinen Toten 
...feben... kann.“ 

Tief neigte fid) Lieven vor der namenloſen Pein dieſer Frau. 

„Das Gedächtnis an diefe Stunde, Eure Majeſtät,“ flüſterte er, 
„wird in einem ruſſiſchen Herzen nie verlöſchen.“ 


V. 


Um ſieben Uhr morgens — Nebel hingen zwiſchen nackten Bäumen, 
die Sonne ſtand als kältende milchweißse Scheibe am Himmel — führte 
man ſie zu ihm. 

Das Zimmer ſah verändert aus. Der trübe Schein eines Lämpchens 
fiel auf Möbel, die früher anders geſtanden hatten. Gold eines Heili⸗ 
genbildes blinkte herab. 

An der oberen Bettkante und zu Füſzen des Ermordeten klebten 
dünne kniſternde Wachslichter. In ſeine koſtbar geſtickte Paradeuniform 
gehüllt, lag Paul fahl, mit gläſern aufgeriſſenen Augen. Keine mit⸗ 
leidige Hand hatten ſie gefunden. Der Rand des bebuſchten General⸗ 
hutes ſchnitt ſcharf mit den Brauenbogen ab. Im rötlichen zwielichtenen 
Schimmer der Stunde machte ſein Geſicht, deſſen Wunden von ſchmalen 
durchbluteten Berbänden bedeckt waren, einen grotesk⸗furchtſamen Ein: 
druck. Allein der tote, gramvoll zum Plafond gerichtete Blick deckte die 
furchtbare Tragik vom Sterben dieſes Mannes auf. Die lebloſen Flas 
genden Augen ſchienen das Entſetzen vor dem tödlichen Streich noch 
nicht verwunden zu haben. 

Maria Feodorowna ſtand vor dem Bett. Das Blut brauſte ihr in 
den Adern. Faſſungslos, geduckt von der Wucht des Geſchehens, 
lauſchte ſie immer nur auf den einen dumpfen, troſtlos leeren Ton, 
der vom Hirn zum Herzen floß: Tot... tot... tot! hämmerten die 
Pulfe... unablaffig, vernichtend. Ihr war, als müſſe fie Halt ſuchen, 
als könne ſie ſich nicht rühren von dem kleinwinzigen Fleck, den ihre 
Qual zu ſprengen drohte. Mit einem bebenden Gefühl der Unficher: 
heit ſpürte fie, wie fie taumelnde, zitternde Bewegungen machte. Laut: 
loſer Sturm riff die Angfte in ihrer Bruft zu glühenden Wogen em: 
por. Das Geſicht des Toten erblickte ſie durch rote Nebel. Aber je 
dichter die dunkelnden Schleier wurden, um fo größer, ſchmerzlicher, 
entſetzlicher wuchs ihr das geſchändete Haupt entgegen... drückte auf 
ihrer Seele gleich einer brennenden, blutenden Laft... wuchtete, zwang, 
beugte fie... lag als atemraubendes, als unentrinnbares Fatum auf 
zitterndem Leben. 

Maria Feodorowna tappte in graue fliehende Leere. Ein Wundern, 
weh und aus unendlichen Fernen kommend, erfüllte ſie bis zum 
letzten Weſenswinkel. Ein armes Unbegreifen, dies alles tragen zu 
müſſen, verſtörte hilfloſes huſchendes Lächeln zur Grimaſſe. Che Be— 
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wußtlofigfeit umflortes Staunen völlig in Nacht verſenkte, ſpürte fie 
mit bleierner Gleichgültigkeit, unfaßbar weit von ihr... ſchon außer: 
halb der metaphyſiſchen Grenzen ihres Seins... ein winziges, dem 
Verlöſchen nahes Flämmchen: [ab ihre Zukunft... den Belt eines 
beladenen Witwentums 

„Ich ertrage es nicht,“ keuchte fie, „ih... Pann... es... nicht...” 

Dunkel ſchwemmte über ſie hin. Ihre Lippen zuckten; ihre Sehnſucht 
mündete ein in ſtille uferloſe Flut... Sterben, neben ihm liegen... 
immer und ewig.. . ohne Atem... ohne Wiſſen um Ziel und Ende... 
ruhen, ihm und dem Tode unlösbar verbunden... 

Kraftlos ſank ſie über die Leiche. Ohnmacht fällte ſie, als ent⸗ 
faltete Sarenfabnen und kirchliche Geſänge, raunend und inbrünſtig 
anſchwellend, Totenklage über zwei zerſtörte Leben erhoben. 

Die Türen hatten ſich geöffnet, von dumpfem, taſtendem Zwang 
gefprengt... weit... doppelflügelig. Auf der Schwelle und dahinter 
Kopf an Kopf — Soldaten und Lakaien. Lautlos und gebannt harr⸗ 
ten fie. Einige hielten bunte Öllämpden in den Händen. Andere 
lagen kniend im Gebet. Ein Chor geſchulter Sänger ſtimmte den 
„Lobgeſang der Cherubim“ an. Bäſſe und Baritone ſtrahlten auf, 
ſchwebend und feierlich, wie abendlich erglühende Kirchenfenſter. 

Der Tote ruhte. Seine unſteten Augen hatten nun Frieden ge- 
funden. Auf der Bruft lag neben dem Kruzifix ein Ilerzweig. Über 
den geneigten Köpfen klang die milde und klare Stimme des Prieſters: 
Vater Bitja, Metropolitan der Kathedrale und kaiſerlicher Hauskaplan, 
las die Meſſe. Als religiöfe Seremonienmeifter aſſiſtierten ihm zwei 
düſtere Männer in dunkelviolettem Strelitzenkaftan und den farbigen 
Stiefeln der Kirchendiener. 

Vater Bitja hob die Arme: „Für die Ruhe und die irrende unfterb- 
liche Seele des Knechtes Gottes, des Zaren Paul, flehen wir. Geleite 
ſie, Herrſcher in Ewigkeiten, heim in Dein himmliſches Reich. Nimm 
ſie väterlich auf in Deiner unerforſchlichen Barmherzigkeit. Denn ſiehe, 
er ſtrauchelte und fiel im Irrgarten feines beifjen, unruhevollen Lebens, 
das Dir allein in all ſeiner Schwäche und Not unverborgen blieb.“ 

Er richtete ſein blaſſes rundes Geſicht auf den Toten. 

Das von allen geſprochene Vaterunſer ſummte gleich einer erzenen, 
tief und langſam läutenden Glocke über Blachfeld der Trauer. 

Und während ſie feierlich ausſchwang, ſegnete und bekreuzigte der 
Prieſter das, was vergänglich war an Zar Paul L, in feine leiden: 
ſchaftliche Fürbitte die fille, tumme Frau einfchließend. 


VI. 

Maul und Nafe [perrte er auf, der Kaſernenpoſten an der „Großen 
Million“... Muſik in der Ferne? Klingklang in Seiten, die einem 
den Nacken gerade tief genug beugten? 

Die alarmierten Bataillone kehrten zurück. Noch war auf der 
ſchnurgeraden Avenue, die man viele Arſchin hinab verfolgen konnte, 
nichts zu entdecken. Das Bumſen der Grofen Trommel, deren Pauken⸗ 
ſchläge betrunken auf und nieder hüpften, erfüllte Peter Panteljej ew 
mit Unruhe. | 

Derrüdt waren die! Gor feinen zwei Stunden traf Befehl ein, die 
Kapelle folle fid) ſchleunigſt auf die Beine machen und zu den Truppen 
am Michaelpalaſt ftof5en. Na, und? War doch weder Peter-Pauls-Tag 
heut noch das Feſt der Waſſerweihe? J was! Mochte ſich ſonſt wer 
den. Schädel zerbrechen; er hatte hier zu ſtehen und aufzupaſſen, daf 
Seiner Majeſtät Schilderhaus nicht davonlief. 

Näher kamen fie. Wie die ausſchritten! Ei, und wie der Wallach 
Trajan von der „Erſten“ tänzelte und im Gebi ſchäumte! Ganz deut: 
lich konnte er's mit feinen ſcharfen Bauernaugen erkennen. Das Bieb 
war immer ein bihen bodig, wenn es hinter der Muſik ging. Und 
Sprünge machte der Satan... na warte, Luder, ihm ſollt' es gehören, 
er wollte ihm die Mucken ſchon austreiben ... 

Und hinter den goldenen und ſilbernen Epauletten der Offiziere die 
ſtaubwirbelnden Kompanien. Keine drei Minuten, und fie mußten an 
ihm vorbeidefilieren. Singen taten die Brüder, ach ja, waren rein des 
Deibels. Wann hatten die das letztemal geſungen? 

»Aus dem Gebäude des Regimentsſtabes ſtürzen zwei Offiziere. 

Der Poften reift die Knarre von der Schulter. Keinen Blick gönnen 
ſie dem erſtarrten Peter. Wartend ſtehen ſie im Torweg. Heben 
lauſchend die Köpfe. 

„Da hören Sie, Fürſt,“ ſagt der Kriegsrat Nikifor Matznew zu 
dem Oberſtleutnant, und ein glückſeliges Lächeln läuft über ſein ſpeckig 
glänzendes Geſicht, „hören Sie, jetzt läuten auch die Glocken ... die 
ſchwere Barbara der Kathedrale ift darunter, belieben zu bemerken. 
Freiheit ... die Freiheit grüßt uns — begreifen Sie doch um Chrifti 
willen . ."' 

„Herrlich... über die Maßen herrlich“, murmelt Fetiffow. Eine 
breite Ordensſchnalle prangt auf ſeiner Bruſt. 

„Sehen Sie, Nikifor Nikiforowitſch“ — er blinzelt verzückt ins 
Licht, das durch Wolkenſpalten bricht — „wie die Sonne jetzt auch mit 
den Nebeln aufräumt! Iſt das nun ein Symbol, oder iſt's nur ein 
Zufall? Pah... Zufall! Wozu, frage ich, gibt es überhaupt „Zus 
fälle‘? Alles hat feinen Sinn und dient göttlicher Weisheit. Immer 
habe ich nach höherer Fügung geſucht ... und gefunden, Nikifor Niki⸗ 
forowitſch ... wo andere fid) mit dem platten Zufall zufrieden gaben... 
Ach, was ſchwätzen wir, Teurer! Iſt mir doch, als jubilierten die 

(Schluß ſiehe Seite 936.) 
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Seraphim felber im himmliſchen Orcheſter und ſchwebten dicht über 
der trunkenen Stadt. — He, du Dummkopf,“ ſein Ruf fliegt, knar⸗ 
rend vor Heiterkeit, hinüber zum Poſten, „nimm über! Tuſt dir an 
ſolch einem Freudentag am Ende noch Schaden an.“ Er winkt ihm 
aufgeräumt zu. 

Und da wälzt ſich nun die blaue blitzende Schlange heran. An der 
Spitze die Trompeter und Klarinettiſten; dahinter Trommler und Quer⸗ 
pfeifer — Federvieh. Glitzernd wankt der Schellenbaum mit den Rof- 
ſchweifen über den Köpfen. Eine Wolke von Mitläufern hängt wie 
ein Immenſchwarm an den Bataillonen. Schmierſtiefel, Seidenflünk⸗ 
chen, Lackſchühchen, Pantoffeln begleiten die Truppe. Alle Zugangs⸗ 
traen find verftopft. Newafiſcher, Beamte der Hafenpolizei, buntes 
Bolt, Gpmnafiaften, Bürger, Männer und Frauen aller Stände 
ſtrömen nebenher. Berittene Stadtwächter bahnen fih mühſam zu 
ſeiten der Soldaten den Weg. Unverdroſſen. Es iſt Feiertag heute. 
Niemand, der das vergeſſen möchte. Ein Laſtträger mit offener Bruſt 
und blauem zerriſſenen Hemd jappt, tieriſch vor Eifer und Wildheit, 
immer wieder ein röchelndes Hurra aus verdorrter Kehle. Und brau⸗ 
ſend ſenkt ſich die klingende Wolke des jubelnd aufgenommenen 
Rufes über Bombardon und Pauke. 

Der Stabshauptmann Martow, Chef der „Erſten“, ſtützt die Hand 
auf Trajans weiſßbeflockte Kruppe. Sein Baf ift heiſer und herab⸗ 
laſſend: 

„Seid dankbar für die Stunde, Jungens! Singt noch eins — ihr 
dürft wieder ſingen!“ 

Ein baumſtarker hübſcher Kerl, 
ments, ſtimmt an: 


„Das Land der Polen kennt ihr wohl, 
Wo Milch und Honig fließen ſoll ...“ 
Dröhnend pflanzt ſich der Spottvers fort: 


„Vir ritten hin und forſchten nach — 
Die Felder liegen wüſt und brach. 
Das ärmſte Land iſt Polen — 

Der Teufel foll es holen!“ 


firgerlid) lachend wendet ſich Martow um. Ach fo, ging auf ihn? 
Die ſtach ja gehörig der Hafer, ſagten ihm „durch die Blume“, was 
ſie bisher nie zu ſagen gewagt hatten. Na, wenn ſchon; die Brüder 
hatten ſo unrecht nicht — man ſtammte eben nicht umſonſt aus 
Warſchau, und unter Väterchen Paul waren fie auch von ihm nicht 
gerade kareſſiert worden... konnte, und wenn man klug war, mufte 
geändert werden. Kamen, pfui Kuckuck! „milde“ Zeiten. Die Spatzen 
pfiffen es fih, kaum, daf) der andere tot war, von den Dächern. Don 
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dem neuen Alexander würden ja wohl die Soldaten nod) wie jungfern 
behandelt werden, hief es. 

„Nichts Berniinftigeres wiſzt ihr?“ droht er mit ſchiefem Wohl⸗ 
wollen in ihre offenen ſchwitzenden Mäuler. „Teufelskerle, ihr! Aber 
ſingt mal jetzt was Ordentliches, was Weihevolleres. Singt das Lied 
von den Fahnen“!“ 

Wieder gibt der am rechten Flügel den Ton an. Fanfarenhell ftöfßt 
ſein Atem in die brauſende Luft: 


„Hurra! Ihr Soldaten! 
Hurra! Ihr lieben Leut'! 
Wo ſind denn eure Ahnen?“ 


Und zitternd inbrünſtige Begeiſterung ſchallt zur Antwort; alle, von 
der erſten bis zur letzten Kompanie, brüllen mit heller Hingabe, mit 
quellenden Augen: 

„Ver fragt nach unſren Ahnen? 
's find die zerſchoſſ'nen Fahnen, 
Don Pulverdampf geweiht.“ 


* 


Dor dem Exerzierhaus mit dem Doppeladler im Steinwappen hat 
der Oberſt rechts und links einſchwenken laffen. Die fecha Züge bilden 
ein offenes Viereck. Stehen regungslos mit angezogenem Gewehr. Die 
roſtige Stimme hallt über ſie hinweg. Viele verſtehen nicht, was er 
ihnen zu ſagen hat. Dielen wäſſert das Maul nach der verſprochenen 
doppelten Fleiſchration. 

„Soldaten!“ röchelt der Oberſt, „die Geſchichte geht ihren eher nen 
Schritt. Aber wir... ihr feid es, die ihm die Richtung weiſen. In 
dieſer durchwachten Nacht, die das Geſicht von geſpenſtiſchen Zweifeln 
hatte, habt ihr das Herz des Schickſals pochen hören. Das Gefpenft 
ift vernichtet! Sein Schemen mit den Nebeln vor dieſer ſtrahlen⸗ 
den Vorfrühlingsſonne verweht. Der freundliche Blick einer neuen Zeit 
grüßt euch!“ 

Wie feſtgepflockt raſſeln die Schlöſſer in ſchwielige Fäuſte. Die Sol⸗ 
datenmauer erbebt unter dem dreifachen ſtürmiſchen Ruf, den der 
Kommandeur auf den neuen Kriegsherrn ausbringt. Und über die 
Mauer, von nah und von weit her, ſchwillt blindes, brodelndes, trun⸗ 
kenes Brauſen. Von Frühlingsgewittern ſcheint die kühlbeſonnte März⸗ 
luft zu zittern: „Paul ift tot und Alexander erſtanden!“ 

Sebntaufendfad ſchwingt, ſummt, läutet der Freudenſchrei über 
der Stadt... huldigt, aus trauerſchwarzer Nacht der Sklaverei in 
ſteile, ungemeſſene Freude aufſteigend, einem, der zu dieſer Stunde das 
junge, Verzeihung heiſchende Haupt in den mütterlichen Schoß legt. 
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Wie dreht fid) bie Erde? Die Achſendrehung der Erde, vermöge ber nad) der 
Lehre des Kopernikus die Sonne für uns im Oſten auf- und im Weſten untergeht, 
it für den gewöhnlichen Verlauf des menſchlichen Lebens ein ganz belangloſer Bor- 
gang. Unſer Leben würde ſich nicht um ein Haar anders geſtalten, und der äußere 
Anblick der Welt würde ſich gar nicht ändern, wenn wir von der Achſendrehung der 
Erde ebenſo nichts wüßten wie die lange Reihe der Geſchlechter, die vor Kopernikus 
gelebt haben, oder auch wie die große Zahl gegenwärtig noch lebender Naturvölker. 
Dieſer Umftand, die Tatſache alſo, daß die Rotation der Erde nicht durch un⸗ 
mittelbare Beobachtung in den Beſtand unſerer wiſſenſchaftlichen Erkenntnis ein⸗ 
getreten iſt, ſondern auf dem Wege der Schlußfolgerung, hat es mit ſich gebracht, 
daß bis heute niemals die Frage geſtellt und geprüft worden iſt, ob unſere gewöhn⸗ 
liche Vorſtellung, die wir uns von der Rotation der Erde machen, mit der Wirk⸗ 
lichkeit vollkommen in Übereinftimmung ift. Man könnte ſich nämlich denken, daß es 
nicht die ganze Erde iſt, die um ihre Achſe rotiert, ſondern nur die äußere, durch 
Abkühlung im Weltenraum entſtandene ſtarre Rinde, die ſogenannte Lithoſphäre, 
die dem Magma des Erdinnern loſe ſchwimmend aufliegt, und man wäre zu einer 
ſolchen Annahme deshalb berechtigt, weil das geſamte Erdinnere von ungefähr 
doppelt ſo großer Dichtebeſchaffenheit iſt wie die Erdrinde, weil alſo auch das Träg⸗ 
heitsmoment für das Erdinnere ganz bedeutend größer ift als für bie Lithoſphäre. 
Die Sache würde dann ſo liegen, daß die von Weſten nach Oſten verlaufende 
(Ropernifanifde) Rotation nicht ein urſprünglicher, der Erde von Anbeginn ihrer 
Entſtehung an eigentümlicher Vorgang wäre, ſondern dieſe Rotation hätte ſich erſt 
nach und nach im ſpäteren Verlauf der Erdentwicklung herausgebildet, während die 
von Oſten nach Weſten verlaufende, urſprüngliche, ſchon bei der Ablöſung vom Ur⸗ 
ball der Sonne vorhandene Rotation der Erde in dieſem Zuſtand verharrte und 
noch heute verharrt. Das iſt auf den erſten Blick nur eine Hypotheſe, und zwar 
eine ſcheinbar ſehr gewagte Hypotheſe, aber es iſt möglich, ſie durch mathematiſche 
Prüfung zu erhärten. Dieſe Hypotheſe führt auch auf eine ganz neue Erklärung 
für den Urſprung und das Weſen der beiden Grundkräfte Schwere und Erdmagnetis⸗ 
mus. Es ergibt ſich nämlich, daß die allgemeinſte und uns geläufigfte Ausdrucks⸗ 
form der irdiſchen Schwere, der freie Fall, ſich nun darſtellen läßt als eine aus 
einem Kräfteparallelogramm reſultierende Strecke, und die erdmagnetiſche Grund⸗ 
kraft läßt ſich ableiten aus den Reibungsvorgängen, die notwendig bei einer Doppel⸗ 
rotation (Birotation) der Erde im Erdinnern auftreten müſſen. Eben darin würde 
der Urſprung der erdelektriſchen Vorgänge zu ſuchen ſein. Da die irdiſche Schwer⸗ 
kraft nur ein Spezialfall der allgemeinen Gravitation im Sinne der Newtonſchen 
Lehre iſt, ſo folgt notwendig, daß die Birotation eine Eigentümlichkeit aller Himmels⸗ 
körper ſein muß, von denen eine Anziehungskraft ausgeht, zunächſt und vornehmlich 
aller Mitglieder unſeres Sonnenſyſtems, alſo der Sonne ſelbſt und aller Planeten. 
Ausgenommen ſind jedoch die Monde, insbeſondere der Mond der Erde, bei dem 
Rotation und Umlauf um die Erde ein und dasſelbe ſind. Demgemäß beſtimmt ſich 
die Anziehungskraft des Mondes aus ber Innenrotation der Erde und bem Um- 
lauf des Mondes um die Erde. Vielleicht das wichtigſte Folgeergebnis aus der 
Birotationstheorie, deren formale (mathematiſche) Entwicklung durchaus in Überein- 
ſtimmung bleibt mit dem Newtonſchen Gravitationsgeſetz, beſteht darin, daß es nun⸗ 
mehr möglich wird, uns ein richtiges Bild zu machen von der phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit der Sonne, der Planeten und der Monde. Die Newtonſche Gravitations- 
theorie nämlich zwingt als Theorie der allgemeinen Maſſenanziehung zu der An⸗ 
nahme, daß alle dieſe Himmelskörper von ſehr unterſchiedlicher Dichtebeſchaffenheit 
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find, was in fehr ernſtem Widerſpruch fteht mit unferer denknotwendigen Vorſtel⸗ 
lung von der Einheit der Welt und der Einheit alles natürlichen Geſchehens; die 
Birotationstheorie dagegen macht es möglich, ja, zwingt dazu, jene Annahme ganz 
aufzugeben, denn es ſtellt ſich nun heraus, daß die aus der Newtonſchen Theorie 
zu berechnenden Dichtezuſtände nicht den ganzen Himmelskörpern angehören, ſondern 
daß ſie Eigenſchaften nur des Teiles ſind, den wir bei der Erde die Erdrinde oder 
die Lithoſphäre nennen, daß aber die weitaus überwiegend größere Hauptmaſſe der 
Himmelslörper von gleicher Dichtebeſchaffenheit iſt wie das Innere der Erde, alſo 
aus Eiſen und Nickeleiſen beſteht. Eine unmittelbare Beſtätigung liefert uns der 
Anblick der Sonne ſelbſt. Der ſcharf abgegrenzte Sonnenrand, wie ihn die Beob⸗ 
achtung zeigt, wäre unmöglich, wenn wir annehmen müßten, daß die Sonne ein im 
weſentlichen aus Waſſerſtoff beſtehender glühender Gasball ſei, wie es die reine 
Newtonſche Theorie erfordert. Was wir von der Sonne erblicken, iſt in Wahrheit 
das Sonneninnere, die ſogenannte Photoſphäre, und dieſe zeigt uns eben den ſcharf 
abgegrenzten Rand einer ungeheueren glühenden Eiſenmaſſe. Nur die äußere Hülle 
der Sonne, bie bei totalen Finſterniſſen ſichtbar werdende Chromofphäre, fett fid 
aus Gaſen zuſammen, deren Dichtebeſchaffenheit dem aus der Newtonſchen Theorie 
ſich ergebenden Wert entſpricht. Auch der kleine kugelförmige tote Klumpen, der 
ſich um die Erde bewegt, und den wir den Mond nennen, beſteht demnach aus Eiſen 
und Nickeleiſen, deſſen ehemals in kosmiſcher Vorzeit glutflüſſiger Zuſtand ſchon vor 
Jahrmillionen dem Zuſtand gänzlicher Erſtarrung Platz gemacht hat. Wir beob⸗ 
achten bei totalen Mondfinſterniſſen allemal ein matt kupferfarbenes Leuchten des 
Mondes, obwohl der Mond ganz in den Kernſchatten der Erde eingehüllt iſt; dieſes 
Leuchten wäre nicht möglich, wenn der Mondkörper wirklich von fo geringer Dichte 
wäre, wie ſie aus der Newtonſchen Theorie abgeleitet werden muß. Das kupfer⸗ 
farbene Leuchten wird eben hervorgerufen durch das Glühen der Mondeiſenmaſſe, 
das unter Einwirkung der Beſtrahlung durch die Sonne entſteht, denn die Wärme⸗ 
wirkung der Sonne auf den Mond iſt mit guter Sicherheit auf 150 bis 200 Grad 
Celſius berechnet worden. Das kupferfarbene Leuchten des Mondes iſt alſo immer 
vorhanden, nicht nur bei totalen Bedeckungen durch die Erde: es wird unter 
gewöhnlichen Umſtänden für uns nur nicht ſichtbar. Schließlich ſei noch erwähnt, 
daß ſich aus der Birotationstheorie eine ſehr einfache Formel für die Berechnung 
der Rotationszeiten der Planeten ableiten läßt. Sie ergibt für den Planeten Venus 
eine Rotationsdauer von 1 Tag 4 Std. 13 Min. 9 Sek., für Merkur von 1 Tag 
14 Std. 34 Min. 9 Sek. — Nach der allgemeinen Relativitätstheorie Einſteins 
ſind Zentrifugalkräfte nach außen gerichtete Gravitationskräfte; erſt die Umkehrung 
dieſes Satzes ergibt den wahren Sachverhalt: nach der Birotationstheorie ſind Gravi⸗ 
tationskräfte nach innen gerichtete Zentrifugalkräfte. Hans Paſſarge. 


Das erdgeſchichtliche Alter unſerer Weihnachtsbäume. Drei Nadelbäume werden 
in Deutſchland als Weihnachtsbäume geihnüdt: in Norddeutſchland die Kiefer, in 
Mitteldeutſchland die Tanne und die Fichte und in Süddeutſchland faſt nur die 
Tanne. Nicht immer iſt alſo die Tanne der Baum, der nach dem be⸗ 
kannten Weihnachtslied „O Tannenbaum, o Tannenbaum... zum Symbol deutſcher 
Weihnachten gemacht wird. Aber immer verwendet man einen Nadelbaum. Uralt 
ift das Geſchlecht dieſer Nadelbäume. Am Ende bes (rbaltertums, vor mehr als 
hundert Millionen Jahren, traten in den ſogenannten Rotliegendenſchichten die erſten 
Nadelbäume auf, die in verſteinertem Zuſtand als Walchia auf uns überkommen 
ſind. Man wird beim Anblick dieſer verſteinerten Abdrücke an Zweige der ſogenann⸗ 
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ten Zimmertanne erinnert, obgleich bieje beiden Gewächſe nichts miteinander zu tun 
haben. Die Uhnlidfeit wird nur durch die Blätter gegeben. Nadelhölzer in größerer 
Anzahl finden fid) [pater in den Zechſteinſchichten, und zwar im dazugehörigen Kupfers 
ſchiefer. Die alten Bergleute ſchon kannten dieſe alten Nadelbäume und nannten 
ihre Reſte „Kornähren“. In der Wiſſenſchaft werden fie mit Ullmannia und Bolgia 
bezeichnet. Überall in deutſcher Landſchaft finden ſich im Kupferſchiefer dieſe ur⸗ 
alten Nadelhölzer. Im frühen Erdmittelalter zeigt ſich in deutſchen Keuperſchichten 
eine große Anzahl verſteinerter Nadelhölzer. Die Araukarien, zu denen die ſogenann⸗ 
ten Zimmertannen gehören, entfalten ſich im Keuper. Man erkennt an den ver⸗ 
ſteinerten Zapfen ihre Verwandtſchaft mit den heutigen Koniferen, und die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſteht jetzt auf dem Standpunkt, daß dieſe Araukarien die primitivſten Nadel⸗ 
bäume ſind. Aus der zechſteinzeitlichen Voltzia entwickelt ſich bis zum Keuper die 
Sumpfzypreſſe. Die heute noch als Xaxobium und Sequoia lebende Sumpfzypreſſe 
erſcheint erſt in der jüngeren Kreidezeit. Wann die Familie der Tannen zuerſt auf⸗ 
tritt, iſt bisher unbekannt geblieben. Man nimmt allgemein an, daß die älteſten 
Spuren dieſer artenreichen und weitverbreiteten Familie bis in den unteren Jura 
zurüdgehen. Außer Wacholder und Eibe gehören alle deutſchen Nadelbäume zu den 
Tannengewächſen. Während ihre verſteinerten Reſte im Jura noch ſelten ſind, treten 
ſie in den älteſten Kreideſchichten häufiger auf. Seit dieſer Zeit haben die Tannen⸗ 
gewächſe ſich entwickelt, und heute ſtehen nach dem deutſchen Pflanzenforſcher Gothan 
die Kiefern auf der Höhe dieſer Entwicklung. Unſere Nadelbäume erreichen im Erd⸗ 
mittelalter die größte Mannigfaltigkeit. Kunde über unſere Nadelbäume aus der 
tertiären Braunkohlenzeit bringt uns der Bernſtein. Das Harz ſelbſt, das der 
Bernſtein in verſteinerter Form darſtellt, ſtammt von vorweltlichen Nadelbäumen, die 
den Kiefern und Fichten verwandt ſind. Oftmals findet man den Bernſtein noch in 
Verbindung mit dem Holz der Bernſtein liefernden Nadelhölzer. Stellenweiſe iſt dieſe 
tertiäre Nadelholzflora bis heute im Mittelmeergebiet und auf dem Balkan noch zu 
Haufe. So grünt in Serbien die Omorifa-Fidte, die zu den tannenartigen Fichten 
gehört. Dieſe Fichtenart tritt bei uns im alttertiären Bernſtein auf. Eine Verwandte 
dieſer eg kam bis kurz vor ber diluvialen Eiszeit in Deutſchland vor. Auch bie 
rumäniſche Weymuthsliefer gehört zu dieſen Bäumen. Die Eiszeit ließ wiederholt 
die Koniferen mit der übrigen Flora nach dem Süden abwandern, und erſt nach dem 
Abſchmelzen der Eismaſſen zogen zunächſt Kiefern und Birken, dann Eichen und 
Fichten und darauf erſt die übrigen Waldbäume dem nach Norden zurückſchmelzenden 
Cisrand nach. | Rudolf Hundt. 


Nene Verſuche der Krebsbehandlung. Die Behandlung des Krebſes iff nach wie 
vor das Problem der Medizin. Unbeirrt von den Verſuchen, die Entſtehung dieſer 
Krankheit (oder Krankheiten?) zu erhellen, die bis heute unfruchtbar blieben — 
erſt neuerdings iſt die Unrichtigkeit der von Gye und Barnard ſeinerzeit angegebenen 
Auffindung eines lebenden Krebserregers wieder ſcharf nachgewieſen worden — un⸗ 
beirrt von allen dieſen theoretiſchen Arbeiten gehen die Bemühungen der Arzte um 
Auffindung eines wirkſamen Heilverfahrens weiter. Neben Radium und Röntgen⸗ 
ftrahlen hat fid bisher einzig das sel des Chirurgen als erfolgreich erwieſen. 
gelig ijt bas eine Methode, bie — ſelbſt wenn fie immer helfen würde — der 

edizin nie als erſtrebenswerteſte gelten wird. So werden bie Verſuche um Aus» 
arbeitung anderer wirkſamer Heilmaßnahmen raſtlos fortgelebt. Neuerdings wird 
von der Anwendung elektriſcher Wärme bei der Krebsbekämpfung gemeldet. Der 
Berliner Chirurg Profeſſor F. Keyſſer hat von einer Reihe von Krebsfällen bes 
richtet, bei denen er durch elektriſche Durchwärmung Dauerheilungen erzielen konnte. 
Dieſes Prinzip iſt auch ſchon an anderen Kliniken ausprobiert worden, ohne daß ſo 
gute Erfolge erzielt werden konnten. Beſonders kommt der elektriſche Strom in 
der Form der Diathermie zur Anwendung. Es handelt ſich dabei um die Ver⸗ 
wendung eines Hochfrequenzſtromes in eigenartiger Anwendung, ſie wird ſeit rund 
20 Jahren kliniſch verwertet. Das ganze zwiſchen den Elektroden liegende Körper⸗ 
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gewebe wird durchwärmt, unter Umſtänden bis zur Verkohlung erhitzt. So laſſen ſich 
Wärmewirkungen bis in große, vorher nicht erreichbare Tiefen des Körpers aus 
üben. Solange die Wärmewirkung mäßig ſtark iſt, wird eine zu Heilungszwecken 
erwünſchte Blutüberfüllung hervorgerufen, eine heilſame Hyperämie: die Strömung 
der Lymphe und anderer Gewebsflüſſigkeiten erfährt Anregung. Dieſe Heilwirkung 
wird bei der Krebsbehandlung gleichzeitig mit den geritórenben Wärmegraden Ger: 
wendet; es wird eine Art Austrocknung der erkrankten Gewebsteile erzielt, die in 
ihrer Wirkung der Entfernung mit dem Meſſer gleichwertig ſein ſoll. Die Erfolge 
Keyſſers mit dieſer eleltriſchen Durchwärmungsbehandlung find bemerkenswert, wie 
jeder Schritt, der die Krebsheilung näherzubringen ſcheint. Es iſt aber zu beachten, 
daß beiſpielsweiſe die Wiener chirurgiſchen Kliniken und die Wiener Halsklinik mit 
einem prinzipiell gleichen Verfahren keine Erfolge erzielen konnten, die auf operative 
Behandlung hätten verzichten laſſen. So muß man ſich vorläufig hüten, unbe- 
gründete Hoffnungen zu faſſen, und die weitere Erprobung des elektriſchen Ver⸗ 
fahrens an Kranken auch anderer Kliniken abwarten. Daß hier nichts verſäumt 
wird, iſt ſicher, denn gerade auf dem Gebiete der Krebsbehandlung wird jede An⸗ 
regung von zahlreichen Stellen begierig aufgegriffen. Dr. W. Schweis heimer. 


Kohlenſänre und Pflanzenwachstum. Aufmerkſame Beobachter haben ſchon früher 
feſtgeſtellt, daß Blumen in Schlafzimmern, Schulräumen, Gaſtwirtſchaften, unter 
Frühbeetfenſtern beſſer gedeihen, d. h. kräftiger im Laubwerk ſich entwickeln und 
williger blühen als in anderen Zimmern, obwohl E hier dieſelben Belichtungs⸗ 
und Wärmeverhältniſſe und ſorgfältige Pflege genießen. Lange Zeit hat man in 
der gärtneriſchen Praxis geglaubt, dieſem Mangel durch mineraliſche und ſtickſtoff⸗ 
haltige Düngung zu begegnen, ohne zu bedenken, daß die Pflanzen durchſchnittlich 
aus 49,9 Proz. Kohlenſtoff, 6,1 Proz. Waſſerſtoff, 43,8 Proz. Sauerſtoff und nur 
aus 0,07 Proz. Stickſtoff und 0,4 Proz. mineraliſchen Beſtandteilen beſtehen. Be⸗ 
hauptete doch die Wiſſenſchaft, = der natürliche Gehalt der Luft an Kohlenſäure 
(0,03 Proz.) völlig genüge, den Pflanzen die zu ihrem Aufbau nötige Kohlenſtoff⸗ 
menge durch die Aſſimilation zuzuführen. Neuere, eingehende Unterſuchungen haben 
jedoch ergeben, daß nicht der Kohlenſäuregehalt der freien Luft, ſondern auch die 
Kohlenſäuremenge in und über dem Boden eine ausſchlaggebende Rolle für die Ent- 
wicklung der Pflanzenwelt ſpielt. Die in der Luft enthaltene Kohlenſäuremenge 
reicht mithin nicht aus, Pflanzen zur Höchſtleiſtung zu befähigen; es muß noch 
Nachhilfe durch natürliche oder künſtliche Zufuhr — natürlich in gewiſſen Konzen⸗ 
trationsgrenzen — geſchaffen werden. So iſt es zu verſtehen, daß Blumen, Ge⸗ 
müſe, Feldfrüchte, Waldbäume trotz guter Durcharbeitung auf Lehmboden nicht in 
gleicher Uppigkeit ſich entwickeln wie auf gut humoſem Boden, ber in feinen Zer- 
ſetzungsprozeſſen viel Kohlenſäure entwickelt. Für den unberührten Waldboden hat 
Meinecke in einer umfangreichen Experimentalunterſuchung erwieſen, daß der Kohl en⸗ 
ſäuregehalt der Waldluft durchſchnittlich um 0,01 Proz., ja, oft um 0,05 Proz. 
höher ijt als im Freien. Dieſer Überſchuß an Kohlenſäure ſtammt aus den chemiſchen 
Zerſetzungsvorgängen und der Bakterientätigkeit im Boden. Vom Boden bis zu den 
Kronen der Bäume fällt der Kohlenſäuregehalt, am geringſten iſt er über den 
Kronen. Wind, Feuchtigkeit, ſtarke Wärmedifferenzen erniedrigen den Gehalt an 
Bodenkohlenſäure. Selbſt die Jahreszeit ſpielt bei der Kohlenſäureproduktion des 
Bodens eine Rolle. Günſtig ſind die Monate April, Mai, Juni, alſo die Zeit, die 
für pflanzliche Neubildungen hauptſächlich in Betracht kommt. So ergeben ſich aus 
dieſen und ähnlichen Unterſuchungen wertvolle Fingerzeige nicht nur für den Land⸗ 
und Forſtwirt; auch für den Gärtner und Blumenfreund iſt die Erkenntnis vom 
Werte der Kohlenſäuredüngung ein ſchätzenswerter Fortſchritt. Biologiſch betrachtet, 
iſt die Fähigkeit der Pflanzen, größere Mengen Kohlenſäure, als in der freien Luft 
geboten werden, durch den Aſſimilationsprozeß ſich dienſtbar zu machen, ein Beweis. 
daß ihre Arbeit zweckmäßig auf ein Optimum der Leiſtung eingeſtellt iſt, daß aber 
im natürlichen Lauf der Dinge Extreme nach der minimalen oder maximalen Seite 


An Wirksamkeit unübertroffen, 

. ̃ . A L aAA. 
im Geschmack wundervoll erfrischend, 
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hygienisch in reinen Zinntuben verpakt, 
das sind die Merkmale der Zahnpasten 
PEBECO und PEBECO-Mild 
Pebeco-Mild ist für Kinder, aberauch für Damen. 


Wer aber einen herben kräftigen Geschmack E 
bevorzugt, vor allem der Raucher, nimmt: 
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FLÜGEL VON NUR 170 cm LÄNGE ODER FORDERN SIE DRUCKSCHRIFTEN VON 


MISCHA LEVITZKI 
SPIELT AUSSCHLIESSLICH 
STEINWAY! 


STEINWAY& SONS, HAMBURG 6, 


DER NEUE STEINWAY 
170 cm lang M. 3400 
STEINWAY PIANINO M. 2300 


SCHANZEN- 
STRASSE 20-24 


AUSSTELLUNGSRAUME: 


BERLIN W. 9, FRIEDRICH- EBERTSTRASSE 6 


HAMBURG. JUNGFERNSTIEG 34 


Nr. 4318 


vermieden werden ſollen. Pflanzengeſchichtlich betrachtet, können dieſe neueren Unter- 
ſuchungen auch als eine Stütze für die Anſicht gewertet werden, daß die gewaltige 
Produktion von pflanzlichem Material in der Tertiärzeit, das in unſeren Braun⸗ 
toblenlagern aufgeſpeichert ift, nicht nur günſtigeren klimatiſchen Faktoren jener Zeit, 
ſondern auch einem höheren Kohlenſäuregehalt der freien Luft ſeine Entſtehung 
verdankt. Dr. Stange. 


Zut Orgelkunde. Innerhalb der vielgeſtaltigen Muſikrenaiſſance der Nachkriegs⸗ 
jahre iſt auch der „Königin der Inſtrumente“, der Orgel, ihr Recht geworden. Ganz 
groß angelegte Tagungen riefen in dieſen Jahren Berufsorganiſten, Orgelbauer, 
Geiſtliche und ſonſtige Freunde des Inſtruments zu Vorträgen und Beratungen über 
liturgiſche, künſtleriſche, techniſche und geſchichtliche Probleme nach Hamburg, Frei⸗ 
burg i. Br. und Freiberg i. Sa. Vor allem iſt noch Klarheit über die ſtiliſtiſche 
Wiedergabe der Orgelſchöpfungen der alten Meiſter zu ſchaffen. Da kommt das ſo⸗ 


ZUM NACHDENKEN 


Seilige Nacht. 
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eben von Gotthold Frotſcher veröffentlichte illuſtrierte Handbuch „Die Orgel“, bas 
der Verlag J. J. Weber in Leipzig ſeiner bekannten Sammlung eingereiht hat, ge⸗ 
rade recht, um an der Klärung der Dinge mitzuhelfen. Und das vermag es in 
hohem Maße; denn der Danziger Privatdozent erweiſt ſich in dem rund 300 Seiten 
umfaſſenden Buch als ein nicht nur wiſſenſchaftlich, ſondern offenbar auch praktiſch 
vollſtändig über der Sache ſtehender Schriftſteller. In außerordentlich überſichtlicher 
Weiſe erhält der Leſer darin erſchöpfenden Aufſchluß über die techniſche Einrichtung 
der Orgel, ihre Geſchichte, künſtleriſche Beherrſchung, die wichtigſten Epochen in der 
Geſchichte der Orgelmuſik, das Schrifttum über das Tonwerkzeug, über ſeine kleinere 
Schweſter: das Harmonium, uſw. Das Buch ſteht völlig auf der wiſſenſchaftlichen 
Höhe der Zeit, hat alſo auch dem Mann vom Bau nicht wenig zu ſagen, iſt aber 
ſo allgemeinverſtändlich abgefaßt, daß es auch jeden gebildeten Muſikfreund in die 
Hand gelegt werden kann. Dreißig Abbildungen beleben den Text und dienen 
ſeinem Verſtändnis. u. 
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Verwandlungs aufgabe. 
Eiſen, Stern, Adele, Achſe, Laune, Ehe, Luchs, Eros, Geld, 
Horn, Arzt, Elle, Otto, Inder, Saul, Wand, April, Erde, Amme, 
Brot, Ill, Reiſe, Pferd, Feile, Iſchl, Aſen Bern, Abel, Aden, 
Rang, Ida, Ampel, Gera, Eckart. 


= 


— = 


find 14 Wörter zu bilden, bie bedeuten: 1 amerikaniſcher Staat, 


Jedes der angeführten Wörter ijt in ein anderes zu ver- 


2 Stadt im Bezirk Potsdam, 3 Metall, 4 Muſe der Geſchichte, 
5 Grabſtätte, 6 Zahl, 7 Vogel, 8 Harzitadt, 9 unruhiger Menſch, 
10 weiblicher Vorname, 11 Vorname des Kolumbus, 12 römiſcher 
Kaiſer, 13 Inſel im Mittelmeer, 14 Himmelsrichtung. -- Die 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben der einzelnen Wörter, jedesmal 
zuſammengenommen und aneinandergereiht, ergeben den An⸗ 
fang eines Weihnachtsliedes. 


Magiſches Diamanträtſel. 


Wagerechte und ſenkrechte Rei⸗ 
hen der links ſtehenden Figur ſind 
gleichlautend: 1 Konſonant, 2 Un⸗ 
rat, 3 geometriſche Figur, 4 deut⸗ 
ſcher Dichter, 5 Schreibmaterial, 
6 Gewäſſer, 7 Konſonant. 

Zur Verwendung kommen die 
Buchſtaben: eeeeeeiikk 
kknnoorrrrssttt. 


Die Beste 
für den Wintersport 


Alleinige Fabrikanten 


WILHELM BENGER SOHNE, STUTTGART L.7 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


wandeln, indem man den letzten Buchſtaben ſtreicht, dafür aber 
einen andern vorn hinzufügt. Beiſpiel: Reife = Preis. Die An⸗ 
fangsbuchſtaben der neuen Wörter ergeben dann ein Mahnwort. 


Wer redlich jeden einszwei tut 

Sein zweieins, das ihm aufgetragen, 
Der hat zum Leben rechten Mut 

Und Sonntags Freude und Behagen. 


Pflicht- 


erfüllung. 


Magiſches Zahlenquadrat. 

Die Zahlen 19 bis 43 ſind derart 
in die Felder der rechts ſtehenden 
Figur zu verteilen, daß die Summen 
der wagerechten, der ſenkrechten und 
der Diagonalreihen ſtets die Zahl 155 
ergeben. 


Strahlende Freude und helles Entzücken 


| Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf, was Sie zu Weihnachten schenken sollen! 


E ist so einfach, Weihnachtsfreude zu freude. Kölnisch Wasser Lavendel-Orangen 
bereiten und Feststimmung hervor: | verbindet die angenehme Frische von 
zurufen. Wählen Sie Kölnisch Wasser Las Kölnisch Wasser mit reiner Duftfülle. 
vendel-Orangen oder eine der reizenden Kölnisch Wasser Lavendel-Orangen ist ein 
Geschenkpackungen der Kölnisch Wasser | Sondererzeugnis von Jünger & Gebhardt 
Lavendel-Orangen-Serie. Sie treffen be⸗ Berlin, und nicht zu verwechseln mit 
stimmt das Richtige. LavendelsWasser, wie es viele bringen. 
Kölnisch Wasser Lavendel-Orangen hat ans | Bezeichnung u. Ausstattung sind gesetzl. geschützt. 
erkannt hervorragende Eigenschaften. Die preiswerten Originalpackungen von 
Dereinzigartige köstlicheWohlgeruch be: | Kölnisch Wasser LavendelsOrangen sind in 
lebt die Nerven und erhöht die Daseinss | allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Holnisch Wasser 
JSavendel-Oran 


Jünger 6 Gebhardt, Berlin. 
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Kreuzworträtſel. Wabenrätſel. 


Wagerecht: 1 Fußloſe Inſektenlarve, Um jedes ſchwarze Feld liegen ſechs weiße Felder. 
3 Gedichtsart, 8 Metall, 10 Landſchaft In jedes weiße Feld iſt ein Buchſtabe zu ſchreiben. 
am Nil, 11 erloſchenes engliſches Königs Die Buchſtaben bilden Wörter. Ein Wort beſteht alſo 
haus, 13 Mufe, 14 Schwiegerſohn, 16 Zeit: aus ſechs Buchſtaben. Jedes Wort beginnt in dem 
einteilung, 18 Aufenthaltsnachweis, Felde, von dem der Pfeil ausgeht, und wird rechts⸗ 
19 Kröte, 20 ſpaniſche Silbermünze; herum geleſen. Die Wörter bedeuten: 1 Edelſtein, 
ſenkrecht: 1 Himmelsgeſtirn, 2 euro- 2 Seekrebs, 3 Planet, 4 Fluß in Oſtpreußen, 5 Tanz, 
päiſches Königreich, 4 Gebärdenſpiel, G italieniſcher Staatsmann, 7 Ruhetag der Hebräer, 
5 Meerenge in der Oſtſee, 6 Geliebte und 8 Quellnymphe, 9 Vertiefung in Mauern. 
zweite Gemahlin des Perikles, 7 Stadt 


in Oberitalien, 9 Becher aus Edelmetall, Verlockend. 
10 Gewäſſer, 12 Farbe, 15 Nebenfluß der Auf dem Jahrmarkt wagt mich alt und jung 
Donau, 17 römiſcher Kaiſer. Gar gern mit der Verkleinerung. 


Die 
= meistgelesene we interessieren 
billigste goi eu Wiens die Bilder 


über Ereignisse aller Art des 
Aktuellen Bilderdienstes 
0 G el un im Schaufenster.“ 


Auflage notarioll beglaubigt. Verlangen Sie 
Ankündigungen erfolgreichste ed 
Beachtung. ne 
Probenummern, auch ins Ausland, kostenlos. „Aktueller Bilderdienst“, 


Verwaltung: Wien, l., Schulerstraße 16. Verlag J.J. Weber, LeipzigC1. und Ch wise 
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O / merksame Pflege der Haut. AN 
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— bei rissiger oderspróderHaut,bei Ge- 
los hs sichtsröte, Frost und Gletscherbrand. 
= Benuten Sie stets Patti- Cold- 
a Creme, damit Ihr pfirsidisamt- 
ner Teint auch trots des rauhen 
Wetters erhalten bleibt. 
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Die Stammtiſchbrüder. Verſteckrätſel. Kreuzworträtſel: Wagerecht 1 Aroſa, 
a In jedem der nachſtehenden Wörter ift — ohne Rückſicht auf 4 Egel, 7 Triſtan, 9 Adria, 10 Avers, 11 Spott, 
Vergnügt ſaßen ſchon ſo manchen Abend die Silb : 3 ; id : 12 Lehne, 13 Summe, 16 Sturm, 19 Preis, 
~ [ ilbenteilung — die Silbe eines Sprichtworts verltedt: 20 Pinie, 21 Leſſing, 22 Al 23 Nelke; jent- 

mehrere Herren am Stammtifd) zuſammen, als Badeſaiſon, Herrnhut, Irene, Taugenichts, Nibelungenlied, Ohn— u effing, jen, en 
einmal ein beſonders Pfiffiger darauf verfiel, m chtsanf all P akani SE Tapferkeit Ad elaide, Lafett Gë recht: 1Utlas, 2 Sprit, 3 Aſiat, 4 Ettal, 5 Trave, 
die Namen der Anweſenden durcheinander⸗ De l í 6 Linſe, 7 Trommel, 8 Nehrung, 13 Spika, 


zuſchütteln. Und fieh, er fand, daß jeder Stamm: Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4319. 14 Miete, 15 Effen, 16 Spion, 17 Tinte, 18 Meife. 
tiſchbruder feinen Beruf im Namen trug. Die ———— —— Schachaufgabe: (Kg 2, Det, Te 2, Lei 


Herren hießen: Löſungen ber Rätſel in Nr. 4317. Bb4, c3, d5, t5, g3, h4 — Ke5, Bb5, b6, 

" = , Magiſche Figur: 1 Sumatra, 2 Amadeus, 3 Adams, 4 Stempel, | h5,h6). Matt in drei Zügen! — 1. Del — 

918 . Aa Sue > 5 Gruſeln. , all, Ke5» Le4. 2, Dat — eif, Ke» d5 

Det Präteſter — Toni Regensferſch — K. Man- Gegenſatzrätſel: 1 billig, 2 ernſt, 3 dort, 4 echt, 5 nirgends, E 3. Dei — e6 . 11. ‚Ke5x Led. 

iche — Ant. Mevories — G. E Sraunebei 6 klar, 7 ehrenhaft, 8 dumm, 9 aufmerkſam, 10 ſchön, 11 erlaubt, 2. Dai — elf, Ke4 - d3. 3. Del — e2 +. 

is i p SE 12 nehmen, 13 dienen, 14 erbleichen. — Bedenke das Ende. | p , Ke5 —d6(f6) 2. Dal — a7, Kd6 
Melchen Beruf hatte nun jeder der Herren? Ermahnung: Rat, vor, Vorrat. (f6) — e 5. 3. Da7 — e7 +. 
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Zu haben in allen einschlägigen Geschäften 
und in unserem neu errichteten Verkaufsgeschäft Leipzig, Grimmaischestraße 27, Eke Ritterstraſte. 


Die Entwicklung der Parfümerie. Eine ausgedehnte Weltumfrage hat bei den 
großen Modefriſeuren und Luxusgeſchäften von Paris und London den 
augenblicklichen Stand des Parfümverkaufes feſtgeſtellt. Es iſt intereſſant 
zu erfahren, daß in einer Zeit, in der die Welt eine Wirtſchaftskriſe durch⸗ 
zumachen hat, ber Parfüm- und Puderumſatz fid) feit den vergangenen 
ſechs Jahren mehr als verdoppelt hat. Liebenswürdigerweiſe haben die 
Notabeln der Parfümerie kundgeben können, daß dieje Steigerung des Ber: 
kaufes hauptſächlich dem großen Pariſer Parfümeur Godet zu verdanken 
iſt. In Wahrheit haben die beiden Gerüche „Petite Fleur Bleue“ und 
„Jolie Bleue“ die Aufmerkſamkeit der eleganten Welt auf ſich gezogen. Wer 
fid) davon überzeugt hat, kann nichts anderes tun, als dem Pariſer großen Parfü⸗ 
meur vollſte Anerkennung zu zollen. „Petite Fleur Bleue“ und „Folie Bleue“ 
ſind in Berlin ſchon im Handel. Die letzte Schöpfung moderner Parfümkunſt: 
„Divin Menſonge“ ebenfalls von Godet, dürfte das Parfüm des Jahres 1928 fein. 


Spes: Rideshel Rheinbauer Naturweine [5 
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Von dem ín der vorliegenden 
Nummer wiedergegebenen 


Weihnachtsevangelium 


(gezeichnet von Knabe) 


find Einzelabzüge zum Preiſe 
von RM. —. 80 (Porto für 
Rolle RM. . 15) zu beziehen. 


Die Auerhahnklinge ist von 
unübertroffener Güte. Über- 
zeugen Sie sich selbst davon! 


Schramberger Uhriedernfabrik G. m. b. H., 
Schramberg (Württemberg). 


Verlag von 3. J. Weber in Leipzig C f. 


Ein Gesch enk, 


das Freude macht. 


Ein Geschenk, das stets 
in Dankbarkeit an den 
Geber erinnert, ist 
„eine, Junghans, 
eine Sekundengenaue 


Es geht auf Weihnachten, 
. denken Sie daran: 


Nicht irgend eine Uhrsondern 
eine Junghans Taschenuhr. 
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Alkohol 


Der volle, natärliche Duff 
frischgepflächter Blumen. 
Gin Atom genägt! 
[Raiglöckchen, Veilchen, Rose, flleder, 
e Ftellotrop, Ylang Ylang usa 
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Erhältlich in allen Fachgescháften und in den Niederlagen: Berlin W.Leipzigerstraße 6, 
München, Weinstraße 4. Wien. I. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilferstraße 19/21. 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest. IV. Vaci utca.4. Zweigfabriken. Eßlingen a. N., 1 ; — DTE 
Luzern. Murbacherstraße I. Mailand.ViaPergolesi 8-10. Bukarest, Strada C. A. Rosetti ` SEES 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 
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Der unangenehme 
Nachgeschmack 
vom 
Rauchen 


verschwindet völlig beı 
dem Gebrauch der 


Grizen 


MUNDWASSER-KUGELN 


Vortrefflich desinfizierendes 
vollkommen unschäldliches. 
Zahnfleisch und Zahnschmelz 
nicht angreifendes Miitel. 
1bis2 Kugeln, in einem Glase 
Wasser aufgelöst,ergeben 
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Beginnen Sienochheute mit ` Li Net /, 
der Ortizon-Mundpflege!Sie 7 |; «* Hu. 
werdeneindauernderAnhängeı ` - A um. 
dieses vorzüglichenPräparates p- ^ WA 
Original-Packung Bayer zu — NM 
RM.2.25 in allen einschlagi: 
gen Geschäften erhältlich 


Grlizen 


MUNDWASSER: 
KUGELN 


Tes 


Ei gu? E. $C 
lu i utu ule 
vi . - g 
o X AATE "ew 
au d 


N 


zu Weihnachten ZEN, 


* ^ 
R^ $ 
& 
Rè 
^ 


Erhältlich in den gulen Uhrenfachgeschäften. 


Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in den Verkehr — werden, in ber fie zur ?lusgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudfaden irgendwelcher Art ift unterfagt unb wird gerichtlich verfolgt 
er Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reubniter Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten 


Alle Zuſendungen redaltionellet Art ſind an die Schriftleitun, 
Die Wiedergabe unſeter Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Hlluttrirte Zeitun 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poſtanſtalt bes In- unb Auslandes oder von ber 
Nr. 43 19. 169. Ban Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 2 rA Dezember 1927. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufihläge. 
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welches durch seinen bezaubernden und anhaltenden ei so 


Parfüm 3.5047- schnell das Jieblingsparfüm der eleganten und verwöhnten Duder 1.50 
Kopfwasser450 Frau wurde. Gin kleines Yropfdien genügt, um Jhnen jenen  Yalkpuder 2.50 
Seife 1.50 berückenden auch zu verleihen, der die Dame von Welt Badesalz 5.50 
Geschenkpackungen Aus ein unsichtbares Etwas umgibt. Gin Versuch — und Geschenkpackungen 
auch Sie werden OE“ nicht wieder missen wollen 


F.WOLFF& SOHN 
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Allgemeine Notizen. 


Bayreuther Bühnenfeſtſpiele 1928. Der große Er: 
folg der diesjährigen Bayreuther Bühnenfeſtſpiele hat 
die Feſtſpielleitung veranlaßt, ſchon kommendes Jahr 
die Aufführungen zu wiederholen. Zur Aufführung ge- 
langen Triſtan und Iſolde, Parſifal und der Ring des 
Nibelungen. Die erſte Aufführung iſt in der Zeit vom 
19. bis zum 26. Juli: 19. Juli Triſtan, 20. Juli Parſi⸗ 
fal, 22. Juli Rheingold, 23. Juli Walküre, 24. Juli 
Siegfried und 26. Juli Götterdämmerung. Die zweite Auf⸗ 
führung in der gleichen Reihenfolge erfolgt vom 28. Juli 
bis zum 5. Auguſt, darauf dann am 6. und 10. Auguſt 
der Ring. Weitere Aufführungen, Triſtan am 18. Auguſt 
und Parſifal am 19. Auguft, beſchließen die Feſtſpiele. 


Illuſtrirte Zeitung 


Die Abſicht, geſchmackvoll und wirkſam zu werben und 
die geladenen Gäſte in reizvoller Weiſe zu unterhalten, 
erreichte die Elida Akt.⸗Geſ. vollkommen in ihrer kürzlich 
im „Neuen Operetten-Theater“ in Leipzig veranſtalteten 
Sonntags-Matinee. In den vielgeſtaltigen (muſikaliſchen, 
tänzeriſchen, humoriſtiſchen und Geſangs-) Darbietungen 
erſter Künſtler kehrte das Leitmotiv des angeregten Vor⸗ 
mittages immer wieder: „Sei ſchön durch Gliba"! Ein 
Grundſatz, von dem das Publikum ebenfalls durch den 
überaus wirkſamen Elida⸗Film „Das wiedergewonnene 
Paradies“ überzeugt würde und der auch in der Be- 
grüßungsanſprache der Direktion vertreten wurde, die im 
übrigen eine Darſtellung der großartigen Entwicklung der 
Elida Akt.⸗Geſ. gab und den „Dienſt am Kunden“ be⸗ 
ſonders betonte. Wohl alle Gäſte, zumal die Damen, die 


„Mein Liebling“ 


„Mein Lieblingsbaby “ 


die besten, 
und haltba 


Nur 


wenn Sie Ihrem Kinde etwas wirklich 


Sch 


schenken wollen! 


In jedem feinen Spielwarengeschäft und Kaufhaus zu haben. 


METALL- 


Baukasten 


WALTHER 


veranstaltet einen Stipendien-Wettbewerb 


STABIL 


ist in allen 
besseren 
Spielwaren- 
und 
optischen 
Geschäften 
zu haben. 


Sp 


Preislagevon 
4.50 RM. an. 


Fabi e 


endium- 
bewerb 


formschönsten 
rsten Puppen. 


diese, 


~ 2 


Önes 


STABIL 


1 erster Preis 
500.- RM. 

2 zweite Preise 
je250.-RM. 

10 dritte Preise 
je200.-RM. 

2 vierte Preise 
| je150.- RM. 


40 fünftePreise 
je 100.- RM. 
bar. 
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eine Elida: Spende erhielten, werden als überzeugte 
Elida-Anhänger zum Sonntagsbraten gegangen fein. 

Zuſammenſchluß der Leipziger Textilmeffe. Zur Früh⸗ 
jahrsmeſſe 1928 wird die geſamte Textilmeſſe vom 4. 
bis zum 7. März außer in der Textilmeßhalle Königs- 
platz in den Vereinigten Textilmeßhäuſern Königsplatz 
und Härtelſtraße auf einem Ausſtellungsraum von etwa 
15000 qm zuſammengeſchloſſen fein. Die Textilmeß⸗ 
häuſer bieten völlig ausreichenden Raum und gehören 
zu den ſchönſten und modernſten Meßhäuſern Leipzigs. 

Beſchleunigung der Fahrt nach Kairo. Der wöchent⸗ 
liche Agypien⸗Expreßdienſt des Lloyd Trieſtino führt feit 
kurzem über Venedig und fährt von dort jeden Sonn⸗ 
abend um 13 Uhr nach Alexandrien ab. Reiſende, die 
mit dem Fern⸗ID⸗Zug 6 über Frankfurt a. M., Baſel, 


Heitere Jimm ung 


herrscht in Räumen, die mil aparten, farbigen 
Sloffen ausgestattet sind. Selbsiverstándlich 
müssen die Farben licht- und waschecht 
sein, damit nicht schon nach kurzer Zeit die 
Sonne die ganze Farbenpracht zerstört. 


| — 
d 


Bedingungen des Wettbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 33, Zeughofstr. 3. 


10000mk. 
Gesamf-Preise 


Wählen Sie darum immer nur indanthrenfarbige Stoffe 
und Garne, denn diese sind von unüberfroffener Farb- 
echtheit. Ob Sie nun neue Vorhänge, Gardinen, Tisch- 
decken, Möbel- und Dekoralionsstoffe, Kissen, Kleider, 
Unterwäsche usw. aus Kunsíseide, Baumwolle und 
Leinen anschaffen müssen, für alle Zwecke eipnen sich 
indanthrenfarbige Textilwaren. 


Wenn Sie jetzt Einkäufe machen, 
dann sehen Sie darauf, dass die 
pekauflen Stücke mil der hier ab- 
pebildelen Schulzmarke aus- 
pezeichnel sind. 


In jedem gulen Textilwarengeschäft sind 
indanthrenfarbige Gewebe zu haben; wo 
nicht, wenden Sie sich an die Indanthren-Häuser in Berlin W 9, 
Charlottenburg, Steglitz, Frankfurt a. N., Hamburg 36, Köln, Leipzig, 
Mündien, Stuttgart, Wien VII. Amsterdam. 


MINIMAX A. G. BERLIN 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preisofferte 
nebst Probebildern über 


wirkungsvolle 
Schaufenster-Reklame 


zu verlangen von 


J. J. Weber, 


Abt. Bilderdienst, 


Leipzig C 1, 


Reudnitzer Str. 1-7. 


Zimmermann 
analorium Chemnitz 


|j fur innere u. Nervenkrankheiten. Auflerh. d. Studt. auf einer Anhöhe 
akute iere gelezen, in einem 385 ha grotten alten Park. angrenz. 
an den Sta Pues Kk. Alle bewahrten elektro-physikal. Kurinittel. 
P 4 N -a us Je Behandteny, bes. der Erkrank. des Stoffw edisels, 
ues „agen Daras, Herzens u. Nervensystems. Medico- median. 
utn Ge us da cgeballe un Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
Arzte. Ciciarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 2150. 


A 

ne D [] I 

O ur 2 
In SACHSEN 


Feinde Gét 


isto 


E a edu IS 


rare! 


oS ; 


i E à — . 
| Eh. Su Becr EECHER 


: A im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 
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Mailand nach Venedig fahren, kommen am Sonnabend 
um 10.45 dort an und können von der Bahnſtation mit 
Gondel direkt zu dem am Lloydkai, Canal della Gui⸗ 
decca, vertauten Dampfer „Helouan“ oder „Vienna“ ſich 
begeben, der nach dreitägiger Seefahrt am Dienstag 
15.30 in Alexandrien ankommt. Dort wartet bereits 
am Gabbarykai ein Sonderzug, mit dem die Reiſe nach 
Kairo fortgeſetzt werden kann. Jede wünſchenswerte 


weitere Auskunft erteilt die General⸗Agentur des 
Lloyd Trieſtino, Berlin W 8, Unter den Linden 20. 

Eine Berliner Skihütte im Glatzer Gebirge. Unweit 
Bad Landeck im Glatzer Gebirge, im Kleſſengrund, hat 
der Berliner Winterſportklub „Rauhreif“ ein Bauern⸗ 
gehöft mit vier Morgen Land erworben, das zu einer 


Illuſtrirte Zeitung 


den ſoll. Der Kleſſengrund liegt in etwa 750 m Höhe 
in einem ſehr günſtigen Schneegebiet des Glatzer Schnee⸗ 
gebirges und ungefähr 1 / Wegitunden vom 1400 m 
hohen Schneeberg. Obwohl der Aus⸗ und Umbau des 
Gehöftes wegen der vorgeſchrittenen Jahreszeit erſt im 
Frühjahr 1928 beginnen kann, iſt die Hütte jedoch ſchon 
in dieſem Winter zu benutzen. Es ſind zwei Räume 
mit je 40 Betten für Damen und Herren hergerichtet. 
Die Skihütte ſteht allen Mitgliedern des Deutſchen Ski⸗ 
verbandes und der wandernden Jugend zur Verfügung. 

Das internationale Weltbad Wiesbaden errichtet mit 
der Stadt Mainz einen Flughafen auf dem Gelände der 
Erbenheimer Rennbahn. Für Baukoſten hat die Stadt 
600 000 Mark bewilligt und für das erſte Betriebsjahr 
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Rollfeld von 600 m zu den größeren derartigen An⸗ 
lagen, Im Frühjahr 1928 wird er zur Yufnahme des 
Flugverkehrs bereit ſtehen. Vorgeſehen find im Rahmen 
des Badebetriebs auch Rundflüge über den Taunus und 
den Rheingau; als erſte Fluglinie dürfte die Verbindung 
Mannheim — Wiesbaden — Köln eingerichtet werden. 

Sommer 1928 in Deutſchland. So heißt das kleine 
handliche, in der Reihe der „Deutſchen Verkehrsbücher“ 
ſoeben erſchienene Heft der Reichszentrale für Deutſche 
Verkehrswerbung, Berlin W 35, Potsdamer Straße 
121 B, in dem die bemerkenswerteſten Veranſtaltungen 
für den nach Deutſchland kommenden Fremden enthal- 
ten ſind. Das Buch bringt in alphabetiſcher Reihen⸗ 
folge der deutſchen Städte die größeren Veranſtaltungen, 


130000 Mark. Der Fluglandeplatz zählt mit feinem 


Skihütte mit ungefähr 80 bis 90 Betten eingerichtet wer⸗ 


die Meſſen, 


portveranſtaltungen, Wettfahrttage uſw. 


Neu! Neu! 
Herrliche Festgabe! 


Dr. C. Boeck, 
Himálaya-Lieder 
und -Bilder 


74 S. mit 20 Bildtafeln (25><35 cm), 


ORÍGINAL- 
EB. A 


5 Streubildern, 5 Kartenrissen. ‘ m. 
Preis (geb., in Schugkasten) 30 Mark. H Cé 
RETE — erz-, Nerven- und 
Selbstverlag. Auslieferun 9 Stoffwechselleiden, 


Verlag Haessel, Leipzig. 
e (Abt. L Koma): 


Were ee 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


Ein Luxushotel 


mit moderierten Preisen. 


O lieber, guter Weihnachtsmann, 
Ich sah es ja doch schon: 

Der große „FOEN“ ist für Mama, 
Und ich krieg den „FOEN SON". 


Nur echt mit e Schu rke FON 
Zeen Ate im Gebrauch! 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte Heibfuftdusche. 
Preis 21.— RM. | 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General- 
direktor, Waldorf Hotel. Aldwych, London, W. C. 2. 


Telegramm» Adresse: Waldorfius, London. 


„Sanax-Vibrator = „ Radiolux * und 
m enetrator^ » Radiostat~ D. R. P. 
se fix * und erdschlußfrei 
„Sanofix “ 


elektr. Massageapparate elektr. Hechfrequenzapparate 
Elektr. Sicherheits -Heizkissen 


mit Vacu-Regler D. R. P. 
NEU! 


NEU! 
SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 15.45 RM. 


Ueberall erhältlich! 
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TEL 


6, Square Villaret de Joyeuse / Avenue de la Grande Armée 


Höchster Komfort 7 Beste Küche und Keller 
Deutschsprechendes Personal 
Zimmer von Fcs. 40.— an ^ Pension Fes. 50.— 


Für jede eingesandte. witzige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fün. 


FABRIK „SANITAS“ „ BERLIN N 24 


Davos catia mt rae 


THE LANCASTER HOTEL | 


HOTEL BEAU-SÉJOUR 


PARIS 
VILLA YOLANDE ETZTER 
18, Avenue Acacias 


? Rue de Berri CHAMPS ELYSÉES 
Höchster Komfort. 
KOMFORT 
Umringt mit praditvollem Park. — Romantische Lage. — 


Telegr.- Adr.: Otelancast Paris 
É G RIVENC - BESITZER 
Garage. — 10 Minuten vom Kasino. — Vorzügliche uche ; 


EZKUHRHAUS 


HOTEL CONTINENTAL ES: 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 


NIZZA derade 
DIRECTION: LUIGI /TEINZCHNEIDERIE, WK 


Illustr. Kat. grat. u. fr. 


— 


Rheumatismus, Gelenk- 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


eae 

Dr Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sümtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbüder im Hause) 

Höchster Komfort. | 


Frauenleiden. 


Se 


leiden, Lähmungen. Man verlange 


Schmerzfreiheit 
durch Bestrahlung! 


Der für unseren Menschenstolz unwürdi 
stand ist es, wenn wir folternde, körperliche Schmer- 
zen erdulden müssen, wie sie die am häufigsten 
auftretenden Krankheits werden stets zur Fo 

fi den Krankheitsbeschwerd ige 
haben. Wie kläglich ist da selbst der Mächtigste auf 
Erden! Noch hilfloser zeig sich die menschliche Ohn- 
macht, wenn ein armes Kind, ein geliebter kranker 
Mitmensch sich in Schmerzen windet und alle unsere 
Liebe ihm keine Hilfe bringen kann. Als Rettun 
aus dieser Ohnmacht, als das wundervollste Mitte 
zur fast sofortigen un leichlichen Schmerz- 
linderung®) ist von der medizinischen Forschung der 
letzten Jahre das Licht erkannt worden. Nicht das 
elektrische Licht „elektrische Sonnen* genannter 
Zimmerheizer, nicht das Licht der von Hausierern 
und Versandgeschäften angebotenen Blaulichtappa- 
rate, sondern die blutüberfüllende Wirkung 
dure pad rm ) der leuchtenden Würme- 
strahlen der Soll pe — Original Hanan — 
(nicht zu verwechseln mit den unsichtbaren ultra- 
violetten Heilstrahlen der bekannten Quarzlampe 
„Künstliche Hóhensonne* — Original Hanau —, 
welche die Haut bráunen und auf ganz anderen 
Gebieten Außergewöhnliches leisten). 

Der Besitz einer Solluxlampe — Original Hanau — 
ist für alle Familienmitglieder die sicherste Hilfe 
bei Schmerzen und die wirksamste Vorbereitung für 
die Hilfeleistungen des Arztes. 

Die Solluxlampe kann an Led Lichtkontakt 
angeschlossen werden. Preis Mk 100.— unverpackt 
ab Werk. Literatur über „Verjüngungskunst von 
Zarathustra bis Steinach“ zum Preise von RM. 2.30 
franko durch den Sollux-Verlag. Hanau, Postfach 1296. 
Verlangen Sie kostenlos die interessante Beschrei- 
bung von der 


Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., 


Hanau a. M., Postfach 1229. 


*) Schmerzlinderung bei Gicht, Rheuma und 
Gesichtsneuralgien, bei Drüsenschwell n, bei 
Entzündungen der Mandeln, des Mittelohres, der 
Stirnhöhlen, des Kehlkopfes und der Luftröhre 
(Angina » bei Bronchial-Asthma. Schmerzlinderung 
bei Insektenstichen, Furunkeln, Hexenschuf, steifem 
Nacken, entzündlich. Eiterungen, Sportverletzungen, 
Sehnenzerrungen, Prellungen, Quetschungen, Ver- 
stauchungen, versteiften Gelenken, Blutergüssen in 
Bindegeweben oder Gelenken,Gelenkentzündungen. 
Schm derung bei nschmerzen und Nach- 
schmerzen nach zahnärztlichen Operationen, bei 
Wurzelhaut- und Knochenhautentziindung (die sog. 
„dicke Backe“). bei Hämorrhoiden, bei Entzündungen 
der Hoden und Nebenhoden und der Prostata (Vor- 
steherdrüse). Die Schmerzlinderung bei Brand- 
wunden und Menstruationsschmerzen ist besonders 
segensreich; auch Schnupfen wird sofort gemildert 
(hierbei Blaufilter).Furunkel erweichen und entleeren 
sich schmerzlos, Knochenbrüche heilen schneller. 


e Zu- 


Cannes, Hotel Gonnet et de la Reine. 


Familien-Hotel allerersten Ranges. — Prachtvolle Lage am 
Bd. Croisette und am Meer. — Grosses Restaurant. — 
Anerkannte Küche, — Allergrösster Komfort.. 


MENTON 


FRANZOSISCHE RIVIERA 


HOTEL IMPERIAL 


Zwischen Menton und Cap Martin, 15 Minuten von Monte Carlo 


350 ZIMMER MIT BAD GROSSER PARK 
ERSTKLASSIGES FRANZOSISCHES RESTAURANT 
der Heisigeselschaft Ritz - Leien, Londen ~ Generel - Verwaltung Mead È 


MONTE CARLO, SUN PALACE. 


L. 2 |Der grösste Komfort — Prachtvolle Aussicht auf das 


Meer — Südliche Lage — Pension von 55.— bis 95.— Frs. 
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NICHT NUR UNSERE 


LEIBNIZ- 
KEKS 


SIND VORZÜGLICH, VERSUCHEN SIE AUCH 
UNSERE 


WAFFELN BISKUITS 


E 


len radu 


Parfüm von MI an 
Seife von NM IO an 


L4 vo. D PI Haarwasche M.. 25 
uftsinforie mondheller Frühlingsnächte Geschenkkästchen m. Parfüm 
E ParfümerieAha Dergmann und Seife von M.2._ an 
13 2 | WALDHEIM.Sa. 
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Jthustrirte Zeitung 


MADONNA 


GEMALDE VON HEINRICH WINDELSCHMIDT 


Mit Geuchmigung der Kunststube. Berlin. 
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Von der ſeierlichen Verteilung 
der Nobelpreiſe im Neuen 
Konzerthauſe zu Stockholm am 
10. Dezember: Links oben: 
Blick auf die Feſtwerſammlung; 
in der vorderen Reihe das 
Königspaar. — Rechts oben: 
Die Nobel-Preisträger. 
Von links nach rechts (vordere 
Reibe): Grazia Deledda, die ita 
lieniſche Dichterin (Literaturpreis 
1926); Prof. Compton, Chicago 
(Pbpſikpreis 1927); Prof. Wilſon, 
Cambridge ( Pbyſikpreis 1927) ; Prof. 
Wagner v. Jauregg, Wien (Medizin- 
preis 1927); Proj. Fibiger, Kopen- 
hagen (Medizinpreis 1926). 
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Links nebenſtehend: 


o ‚m, 


Vom Beginn der Verlegung 
des Transatlantik-Kabels awi- 
ſchen Paris und Neunorf am 
10. Dezember: usfabrt des 
Kabeldampfers „Adreſſe“ in 
Le Havre. Das neue Kabel 
ſoll 200 Wörter in der Minute 
gleichzeitig auf 6 Leitungen über— 
mitteln können. 


Rechts nebenſtehend: 


Einweihung der neuen Eiſen— 
bahnbrücke über die Norderelbe 
in Hamburg am 10. Dezember: 
Die Teilnehmer beim Beſich— 
tigungsgang. 
Vorn von links nach rechts: Ham 
burgs Erſter Bürgermeiſter Dr. Pe 
terien; Dr. Schneider, Präſident der 
Reibsbabndireltion Altona; ſtell— 
perttet. Generaldirektor der Reichs 
bahn-Geſellſchaft Dr. Weitauch. 


' pon der Mondfinſternis am 8. Dezember: Die Aufnahme erfolgte bei einer ununter— 
| Mbr bis 20.15 Ahr. Das Abnehmen und Zunehmen des Lichtes im Verlauf ber Ber- 
Ein Reiterſtandbild des Befreiers der Türkei: Das neue Denkmal für 

mals zeigen die Krieger in der heutigen türkiſchen Uniform, 


nicht in der zur Zeit des Beſreiungskampfes. 
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DIE MANDSCHURISCHE FRAGE 


VON DR. PAUL OSTWALD 


ie chineſiſche Einheilsbewegung hat von neuem die mandſchuriſche Frage in 
den Vordergrund der oſtaſiatiſchen Vorgänge geſchoben, und durch fie wird 
zweifellos das weitere Verhalten vor allem Japans und Englands den inner— 
politiſchen Ereigniſſen in China gegenüber weſentlich beſtimmt werden. Denn die 


große Frage ift: Wird die vom Süden her nad) dem Norden Chinas immer ftarter `, 


vordringende nationale Welle vor den Toren der Mandjchurei haltmachen, oder 
wird ſie auch dieſes alte chineſiſche Außenland mitverſchlingen? Tritt das letztere 
ein, fo ift Japans Vormachtſtellung, die es feit dem ruſſiſchen Kriege in der 
Mandſchurei behauptet, erledigt, und Japan würde damit ein Gebiet verlieren, 
das für das Mikadoreich zu einer Lebensnotwendigkeit geworden ijt. Japan ift 
angewieſen auf die mandſchuriſchen Bergwerke, es iſt angewieſen auf die land— 
wirtſchaftliche Produktion der Mandſchurei, vor allem auf das Getreide und die 
Sojabohnenprodukte, und es hat in den Eiſenbahnen, Bergwerken und ſonſtigen 
Unternehmungen faſt zwei Milliarden Mark inveſtiert, als ein anſehnliches Kapital, 
das ihm verloren wäre, wenn die Mandſchurei zu China zurückfände. Verſtänd— 
lich genug darum, daß der japaniſche Miniſterpräſident, General Tanaka, auf der 
japaniſchen Chinakonferenz im Juli ausdrücklich erklärte, Japan würde auf keinen 
Fall eine Anderung des Status quo in der Mandſchurei dulden, und die Tofiver 
Regierung hat es jid) darum auch angelegen fein laſſen, die japaniſchen Konſulate 
gerade in letzter Zeit in der Mandſchurei um ein bedeutendes zu vermehren. 
Ebenſo erklärlich iſt es, daß von japaniſcher Seite alles getan wird, um den Marſchall 
Chang⸗Tſo⸗Lin, der fid) zum Herrſcher in der Mandſchurei gemacht hat, zu halten, 
zur Bekämpfung der national-chineſiſchen Bewegung. Im engen Zuſammenhange 
mit dieſer Sorge um die Mandſchurei ſtehen denn auch die japaniſchen Truppen— 
landungen auf Schantung, und es iſt eine gewiſſe Ironie der Geſchichte, daß 
heute England ruhig zu dieſer japaniſchen Feſtſetzung auf Schantung zuſehen muß, 
nachdem es in Waſhington 1922 zuſammen mit den Amerikanern alles daranſetzte, 
Japan aus dieſem ehemals deutſchen Intereſſengebiet hinauszujagen. Aber Eng— 
land braucht eben heute Japan als den beſten Bundesgenoſſen im Kampfe gegen 
die chineſiſche Einheitsbewegung, die auch den engliſchen Intereſſen im Süden Chinas 
immer gefährlicher zu werden droht. Das engliſch-japaniſche Bündnis beſteht zwar 
nicht mehr, doch die durch die chineſiſche Einheitsbewegung in Oſtaſien geſchafſene 
Situation hat die beiden früheren Bundesgenoſſen wieder ſtark genähert. Man 
iſt ſich in London und in Tokio einig darüber, daß eine Verhinderung eines großen 
einheitlichen Chinas, wie es von den chineſiſchen Nationaliſten heute erſtrebt wird, 
am vorteilhafteſten für engliſche und japaniſche Intereſſen iſt, und man arbeitet 
darum gemeinſam auf eine Teilung Chinas in eine unter engliſchem Einfluß ſtehende 
ſüdliche und eine unter japaniſchem Einfluß ſtehende nördliche Hälfte hin. Darum 
auch die immer wieder ſich zeigende engliſche Propaganda für eine Erklärung 
Nankings als Hauptſtadt Chinas. 

Tatſache ijt, daß Japan an der Erſchließung der Mandſchurei als wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Faktors den allergrößten Anteil gewonnen hat. Wenn dieſes 
chineſiſche Außenland in kurzer Zeit zu einer bedeutenden Kornkammer Oſtaſiens 
geworden iſt, wenn ſeine reichen Bodenſchätze nutzbar gemacht worden ſind, wenn 
Eiſenbahnen gebaut wurden, ſo iſt das zweifellos japaniſches Verdienſt, und mit 
einem gewiſſen Recht können daher heute die Japaner vor allem den Süden der 
Mandſchurei als ihr beſonderes Intereſſengebiet beanſpruchen. Doch vor derartigen 
Argumenten wird ſelbſtverſtändlich eine ſo gewaltige Ideenbewegung, wie wir ſie 
in der chineſiſchen nationalen Freiheitsbewegung vor uns ſehen, nicht haltmachen, 
ſofern ſie nur für ſich einen geeigneten Boden vorfindet, und ſo iſt es der Fall. 
Es iſt nämlich den Japanern nicht gelungen, die Mandſchurei, ſo wie ſie hofften, 
zu beſiedeln. Seit 1905 haben ſich dort nur etwa 200000 Japaner angeſiedelt, 
dafür aber ſtrömen beſonders feit den letzten Jahren unaufhaltſam Chineſen in 
das Land, und zwar bis zu 10000 monatlich. Je ſtärker infolge der inneren 
Wirren die Arbeitsloſigkeit in China zugenommen hat, um ſo größer iſt auch die 
Zahl der nach der Mandſchurei auswandernden Chineſen geworden, denn noch iſt 
hier für Hunderttauſende Raum, da erſt ein Drittel des Landes der Landwirtſchaft 
gewonnen iſt. Möglichkeiten aber, die überaus ſtarke chineſiſche Zuwanderung, die 
die Mandſchurei wirtſchaftlich tatſächlich ſchon in chineſiſche Hände gebracht hat, 
irgendwie zu hindern, beſitzt Japan nicht, denn eine japaniſche Staatshoheit über 
die Mandſchurei ſteht ihm nicht zu, ſondern ſtaatsrechtlich gehört ſie zu China. 
Die mandſchuriſchen Chineſen aber erſtreben nun ſelbſtverſtändlich aud) die Frei⸗ 


In Anweſenheit des ſchwediſchen Königs 
und der königlichen Familie fand am 10. De⸗ 
zember im Konzerthaus zu Stockholm die 
feierlichen Überreichungen der kulturellen Nobelpreiſe an die fünf Preis⸗ 
träger ſtatt. Die Feier wurde durch eine Anſprache des ſtellvertretenden Vorſitzen⸗ 
den, Prof. Söderbaums, eingeleitet. Sämtliche Preisträger waren zugegen: Prof. 
Compton (Chicago) und Prof. Wilſon (Cambridge), die ſich in den Phyſikpreis des 
Jahres 1927 teilen; die Profeſſoren Fibiger (Kopenhagen) und Wagner v. Jauregg 
(Wien), die Träger der Nobelpreiſe für Biologie und Medizin für 1926 und 1927; 
ferner die italieniſche Dichterin Grazia Deledda; fie nahmen die Verleihungs— 
urkunden aus den Händen des Königs entgegen. — In Oslo wurde dagegen 
ſatzungsgemäß der Nobelfriedenspreis in feierlicher Weiſe übergeben, und zwar 
an den Deutſchen Ludwig Quidde und an den Franzoſen Ferdinand Buiſſon. 
Der König von Norwegen ſowie der Kronprinz und Vertreter der norwegiſchen 
Regierung wohnten der Feier bei. 

In Hamburg wurde am 10. Dezember die neue, neben der Freihafenelbbrücke 
befindliche große Eiſenbahnbrücke über die Norderelbe feierlich in Be— 
trieb genommen. Der Neubau bildet einen Erſatz für die alte, gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts errichtete Brücke; er iſt 300 m lang und erforderte etwa 
fünf Millionen Mark Baukoſten. 


TAGE S GESCHICHTE 


heit der Mandſchurei; fie teilen ſich nur vorläufig noch in der Meinung, ob 
die Mandſchurei ein eigener, ſelbſtändiger Staat oder eine chineſiſche Provinz 
werden foll. Wird China zu einem JFöderativpſtaat, fo ijt der Streit um diefe 
Frage ohne weiteres erledigt. In einer Richtung halten aber ſchon jetzt die man— 
dſchuriſchen Chineſen zuſammen, in der Feindſchaft gegen Japan, und ſie prägt 
ſich in einer ſtetig zunehmenden Boykottbewegung, in Angriffen auf japanifche 
Geſchäfte deutlich genug aus. Nur mit Mühe iſt es bisher den Japanern im 
engen Zuſammenarbeiten mit der chineſiſchen Polizei gelungen, die antijapaniſchen 
Demonſtrationen zu unterdrücken, aber der Brand frißt weiter, und man muß mit 
immer neuen Zuſammenſtößen zwiſchen den mandſchuriſchen Chineſen und Japanern 
rechnen. Selbſtverſtändlich iſt man auch von ruſſiſcher Seite im geheimen dabei, 
den Brand zu ſchüren. Mit der Propaganda der kommuniſtiſchen Idee: wird 
Moskau allerdings in der Mandſchurei noch weniger Erfolge erzielen als im übrigen 
China. Hier, wo noch ſo viel Raum für jeden iſt, der Land begehrt, iſt die kom— 
muniſtiſche Idee von vornherein zum Tode verurteilt. Nach ſeinen letzten Er— 
fahrungen, die Moskau mit der Propaganda des radikalen Bolſchewismus in 
China machen mußte, iſt man aber auch von ruſſiſcher Seite zweifellos vorſichtiger 
geworden und ſtellt heute wieder ſtärker nur die Idee der Freiheit und Selb— 
ſtändigkeit der Nationen in den Vordergrund. Dadurch aber ergibt ſich von neuem 
eine nicht geringe Parallelität der national-chineſiſchen und bolſchewiſtiſchen 


Idee, die fid) auch in der Mandſchurei auswirken muß. Japan, das fid) in der 


Mandſchurei als ein Gegner Chinas und ſeiner nationalen Bewegung zeigen muß, 
wird dadurch aber auch in einen Gegenſatz zu Rußland getrieben, und das 
japaniſch-ruſſiſche Verhältnis, das jid) jeit 1925 weſentlich gebeſſert und zu einer 
Art Einvernehmen beider Mächte geführt hatte, erſcheint bedroht. Auch Amerika 
hat ſich durch das japaniſche Vorgehen in der Mandſchurei bereits beunruhigt ge— 
zeigt, denn es hat durch den Kommandanten ſeines Oſtaſiengeſchwaders ernſte 
a c bei Chang⸗Tſo⸗Lin gegen deffen Abmachungen mit Japan erheben 
aſſen. 

So künden ſich hier infolge des Wieder⸗akut⸗Werdens der mandſchuriſchen Frage 
ernſte weltpolitiſche Verwicklungen an, deren Folgen zunächſt noch nicht zu über— 
ſehen ſind. Als unzweifelhaft kann gelten, daß Japan, ſobald es durch die nach 
der Mandſchurei hinüberſchlagende Welle der chineſiſchen Nationalbewegung feine 
vitalen Intereſſen gefährdet ſieht, ſich auch mit Waffengewalt für deren Erhaltung 
einſetzen wird. Nicht umſonſt ſtehen ſeine Truppen bereits auf Schantung. Wird 
es ihm aber möglich ſein, dieſe Freiheitsbewegung der Mandſchurei, hinter der 
ganz China ſtehen wird, mit Maſchinengewehren und Kanonen zu unterdrücken, 
und werden vor allem dabei Rußland und Amerika Gewehr bei Fuß bleiben? 
Die erſte Truppenlandung, die Japan in der Mandſchurei vornehmen wird, muß 
ferner auch England aus ſeiner jetzt gezwungenermaßen aufrechterhaltenen Reſerve 
in Südchina herauslocken, und wenn Japan im Norden den Anſpruch erhebt, als ein 
den Weiterverlauf der chineſiſchen Freiheitsbewegung beſtimmender machtpolitiſcher 
Faktor aufzutreten, dann wird England nicht zögern, dasſelbe Recht für ſich im 
Süden zu fordern. Die chineſiſche Einheitsdewegung erſcheint dann aber durch 
ein für die Zukunft Chinas verhängnisvolles Eingreifen der fremden Mächte be⸗ 
droht. Mehr, als es zunächſt erſcheinen will, iſt alſo die chineſiſche Freiheits⸗ und 
Einheitsbewegung heute verknüpft mit der Löſung der mandſchuriſchen Frage, und 
darin liegt ihre weltpolitiſche Bedeutung, die auch uns angeht, auch wenn wir als 
politiſch intereſſierte Macht in Oſtaſien heute ausſcheiden. Wir brauchen für den 
weiteren Ausbau unſerer ſteigenden wirtſchaftlichen und kulturellen Intereſſen ein 
China, das endlich innere Ruhe und Stabilität gewinnt. Deutſche und chineſiſche 
Intereſſen gehen heute zuſammen, ganz abgeſehen davon, daß unſere Sympathie 
ſchon allein deshalb heute immer auf der chineſiſchen Seite ſein wird, weil das 
chineſiſche Volk fid) zu einem gleichen Freiheits⸗ und Exiſtenzkampf gezwungen 
ſieht, wie wir ihn ſelbſt durchzufechten haben. Wir würden es deshalb ſowohl in 
unſerem als auch im chineſiſchen Intereſſe nur zu bedauern haben, wenn durch 
die mandſchuriſche Frage Konflikte der Großmächte mit China und der Großmächte 
untereinander um China heraufbeſchworen würden, die das ſchon ſowieſo vor⸗ 
handene Chaos der chineſiſchen und fremden Intereſſen um ein bedeutendes ver⸗ 
mehren und China damit von ſeinem erſtrebten Ziel eines national geſchloſſenen, 
nach außen und innen freien Staatsweſens abdrängen würden, wenn auch nicht 


für immer, ſo doch vielleicht für längere Zeit. 
! 


Ein geſellſchaftliches Ereignis bedeutete für 
Berlin die ſolenne Wahl der neuen Mode: 
königin für das Jahr 1928. In den 
Sälen des Zoo hatten ſich, um dem feſtlichen Akt beizuwohnen, auch die Mode⸗ 
königinnen von Wien, Budapeſt, Paris eingefunden. Die Wahl fiel auf Fräulein 
Tutti Fertig; als zweite Preisträgerin ging Naſtja Ladka aus der Wahl hervor. Es 
iſt nicht unintereſſant, zu erfahren, daß „Tutti die Erſte“ (geb. am 25. Januar 1902) 
keine gebürtige Berlinerin iſt, ſondern aus Torgelow bei Paſewalk (Pommern) ſtammt. 

Vor völlig ausverkauftem Hauſe ſtanden am 11. Dezember in der Sporthalle Achil⸗ 
leion in Leipzig der deutſche Schwergewichtsmeiſter Franz Die ner und fein Heraus- 
forderer, Hans Breitenſträter, einander zum Boxkampf gegenüber. Breiten- 
ſträter zeigte ſich bald als der Schwächere und mußte in der fünften Runde zu Boden. 

In der Sportarena zu Stuttgart wurde im Beiſein von 5000 Perſonen der 
„Fakir“ To Kha aus einem freiwilligen 120 ſtündigen Schlafe erweckt. Am 
5. Dezember hatte er ſich, mit langen Nadeln in Wangen, Hals und Ohren, in 
einem gläſernen Sarge begraben laſſen, und nun holte man ihn am 10. Dezember 
wieder hervor. Er zeigte ſich ganz unverſehrt, allerdings reichlich erſchöpft und 
um 10 kg erleichtert. Es war dies das dritte Mal, daß der aus Düſſeldorf 
ſtammende, 54 Jahre alte Fakir das gefährliche Experiment wiederholte. (Vgl. 
hierzu den Beitrag „Menſchen ohne Schmerz“ auf S. 958.) 


COSIMA WAGNER 90 JAHRE 


zwei Jubiläen eingeſchloſſen: Nachdem im Sommer das 50jährige Beſtehen 

der Feſtſpiele gefeiert werden konnte, ſteht in dieſen Tagen wieder ein bemerkens— 
wertes Ereignis bevor: Coſima Wagner vollendet am erſten Weihnachtsfeiertag 
ihr 90. Lebensjahr. Wie ein Symbol aus der letzten großen Muſikepoche Deutſch⸗ 
lands lebt dieſe Frau noch in unſere Tage hinein. Aber ſie iſt mehr als die Witwe 
des größten Muſikdramatikers: ſie iſt vor allem die getreue Hüterin des geiſtigen 
Erbes ihres Mannes, ein Amt, an deffen Erfüllung fie trog äußeren Hemmungen, 
beſonders in den erſten Jahren nach Wagners Tode, unerſchütterlich feſthielt, bis 
ſie es ganz in die Hände ihres Sohnes Siegfried legen konnte. Man weiß. was 
man ſich darunter vorzuſtellen hat: die Bühnenwerke Wagners vom „Fliegenden 
lländer“ ab im Geiſte des Tondichters als Muſteraufführungen im eigenen 
Feſtſpielhauſe zu bieten. Niemand war zu deren Geſamtleitung berufener denn 
Coſima, die als Gefährtin Wagners in ſeinen letzten beiden Lebensjahrzehnten ſeine 
Werke vom „Ring des Nibelungen“ ab hatte entſtehen ſehen und wie kein anderer 
in den Stil des „Geſamtkunſtwerkes“ praktiſch eingeweiht war. Nach dem Tode 


DI: Jahr, das fid) zu Ende neigt, hat für das Haus Wahnfried in Bayreuth 


ihres Gatten — am 13. Februar 1883 — nahm ſie ſich der noch für das gleiche 
Jahr vorgeſehenen Feſtſpiele ſofort mit feſter Hand an. Wie es Wagner En 
ähnlich gepflogen, fo bereitete auch die mit hohen Geiſtesgaben ausgeſtattete Frau 


hinfort die Aufführungen vor: ließ fid) in den Spieljahren in monatelanger Bors: 


arbeit die Dichtung der einzelnen Werke von den Soliſten erſt vorleſen, führte 
ſelbſt in den Sinn und Stil des Textes und der Muſik ein, gab ſzeniſche An» 
weiſungen auf den Proben — kurz, ſie wurde eine Dienerin und Hüterin des 
Werkes von Bayreuth, wie ſie getreuer nicht zu finden geweſen wäre. Ihr iſt 
es ausſchließlich zu verdanken, daß der Fortbeſtand des Werkes, das ſeiner weiten 


Wirkung halber als die größte Schöpfung deutſcher Kunſt des 19. Jahrhunderts 


bezeichnet werden darf, in ſeinem urſprünglichen Sinne ſchon nach wenigen Jahren 
geſichert war, und ſomit auch, daß es heute noch beſteht. 

Coſima Wagner iſt die zweite Tochter aus dem Liebesbunde Franz Liſzts mit 
der Gräfin Marie d'Agoult, geb. de Flavigny, die unter dem Decknamen Daniel 
Stern als Schriftſtellerin bekannt geworden iſt. Schon im 12. Jahre lernte ſie 
Wagner kennen, der mit Liſzt nach Paris, wo fie erzogen wurde, gekommen war. 
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zurichten vermocht, bis im 
Jahre 1876 die erſten Feſt— 
ſpiele mit dem „Ring des 
Nibelungen“ vonſtatten 
gehen konnten. 

Vor faſt 20 Jahren 
legte Coſima Wagner die 
Oberleitung der Auffüh— 
rungen in die Hände ihres 
Sohnes Siegfried, der ihr 
ſchon ſeit 1892 bei der Ein⸗ 
ſtudierung und ſeit 1896 
als Kapellmeiſter wert— 
volle Dienſte geleiſtet hatte. 
Die Feſtſpiele ſind nach 
zehnjähriger Unterbrechung 
durch den Krieg wieder 
in altem Glanze erſtan— 
den und haben von ihrer 
erhabenen Wirkung nichts 
eingebüßt — ein Beweis 
ſowohl für die Kraft der 
Muſik unſeres größten 
Muſikdramatikers als auch 
für die immer noch für alle 
Bühnen vorbildlichen Wie— 
dergaben. Die Gedanken 
Ungezählter werden am | 
H 25. Dezember im Haufe Cofima Wagner. Aufnahme aus dem 


air | ) ? 
e ` | Wahnfried weilen. —n— Jabre1918.(Phot. €. Ramme, Bayreuth.) 
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Richard Wagner im Kreiſe feiner Familie und Freunde. 
Links: Wagner und ſeine Gattin Coſima. Aufnahme 
aus dem Jahre 1882. (Phot. A. v. Groß, Bayreuth; 
Verlag A. Pieperhoff, Leipzig.) 
Links: Coſima Wagner in Begleitung ihres Sohnes 
Siegfried Wagner. 
Rechts: Coſima Wagner, Porträt, gemalt von Franz 
v. Lenbach, aus dem Jahre 1878, im Beſitz ihrer Tochter, 
Frau Eva Chamberlains. 


Im Jahre 1857 vermählte ſie ſich mit Hans 
v. Bülow, dem großen Schüler ihres Vaters, 
und ſiedelte zehn Jahre ſpäter mit ihrem von 
König Ludwig II. auf Anregung Wagners 
berufenen Gatten von Berlin nach München 
über. Wagner wurde alsbald von der „ganz 
unerhört ſeltſam begabten Frau, Liſzts wunder— 
barem Ebenbilde“, die ihm Hausweſen und 
Briefwechſel betreute, in hohem Maße an— 
gezogen. Nachdem ihre erſte Ehe geſchieden 
war, wurde Coſima mit Wagner am 27. Auguft 
1869 in Luzern in aller Stille getraut; nur 
der junge Hans Richter, der ſpätere große 
Dirigent, und Malvida v. Meyſenbug waren 
als Trauzeugen anweſend. 

Es iſt nicht zuviel geſagt, daß die große 
Sache von Bayreuth ohne Coſima überhaupt 
nicht geworden wäre. Denn dieſe iſt, wie oben 
kurz ausgeführt, nicht nur die getreue Ver— 
walterin des Wagnerſchen Erbes, ſondern auch 
geradezu Mitvollenderin der Tat zu nennen. 
Hat ſie doch den Meiſter, ſooft er an allem 
verzweifeln wollte, immer wieder durch ihr 
mitfühlendes und lebenskluges Weſen auf— 


ZUM 90. GEBURTSTAG COSIMA WAGNERS, DER GATTIN RICHARD 
WAGNERS, AM 25. DEZEMBER: BILDER AUS IHREM LEBEN 
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Ein Kirchenbau mit neuaeitlidem Architektureinſchlag. 


inks: Die ueue, vor kurzem eingeweihte katholiſche Stadtpfarrkirche in Neu-Alm. — Rechts: Blick in das Innere der 
Kirche (links hinten die Kanzel) mit der feierlich⸗ſtrengen Baugeſtaltung einer wirkungsvoll ins Moderne überſetzten Gotik. 
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Das Betreten 
des Grabpodiums 

ist nur nach Ertonen 
des Glockenzeichens 


gestattet 


dem Podium welle man sich 
hig verhalten 

* 333 der Aufsicht 

ist unbedingt Folge zu leisten 


Ein moderner Fakir: 120 Stunden lebendig begraben. Rechts: Der Fakir To Kha in dem gläſernen, luftdicht 
abgeſchloſſenen Sarg. Im Kreis: Beſucher bei der Beobachtung des eingegrabenen Sarges. 


~ 


(Vgl. die Notiz unter „Tagesgeſchichte“ auf S. 951 ſowie den Beitrag „Menſchen ohne Schmerz“ auf S. 958.) 


Halt, ein MUn- 
glück! 
Schwere Ka 
taſtrophe bei 
einem Automobiltennen in Los Angeles: Zwei Rennwagen haben fih in der Kurve beim Einander-überbolen überſchlagen, 
und die zur Hilfe geeilten Aufſichtsmannſchaften geben anderen ſich nahenden Rennwagen Warnungszeichen. 
Links: Das Training duldet keine Unterbrechung im Winter: Die berühmte Rudermannſchaft ber Univerfität Cambridge 
im Trainingsboot. Ein Photograph (links hinten) kurbelt einen Film von der Trainingsarbeit, aus dem dann die Feil- 
nehmer bei deſſen Vorführung wieder lernen können. 


Vom Sieg des deutſchen Schwergewichtsmeiſters Franz Diener über ſeinen Herausforderer, Hans Breitenſträter, in der 

Sporthalle Achilleion zu Leipzig am 11. Dezember: Breitenſträter am Boden durch Nederſchlag in der fünjten Runde. 

Rechts: Von der Wahl der Modekönigin für das Jahr 1928 in Berlin am 10. Dezember: Die neugewählte „Königin“ 

Tutti Fertig, Vorſührdame eines Berliner Modehauſes, im Krönungsſchmuck mit der „Vizekönigin“ Naftja Ladta, die im 
vorigen Jahr den dritten Preis gewann. 
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Eleganter Abendmantel in weiter Cape- 
Armel-Form aus Seal-Bisam-Pelz mit Grau- 
fuchsbesatz, getragen von Gusti Pichler. 


Hellbeige gefärbter Hermelin- 
mantel in neuartiger Schnitt- 
form mit großem Kragen. 
Trägerin: Gusti Pichler, Prima- 
ballerina der Wiener Staatsoper. 


Rechts oben: 


Gusti Pichler zeigt ein Herme- 

lincape, dessen wirkungsvollen 

Schmuck ein rotgelber Kam- 
tschatkafuchs bildet. 


Links nebenstehend: 


Gusti Pichler in einem kost- 
baren Zobelmantel. 


Rechts nebenstehend: 


Nutriamantel, die große Mode 
dieses Winters. 


MODELLE: 
EMIL HOROVITZ & CO. WIEN. 
PHOTOS: KITTY HOFFMAN N. 
SPEZIALAUFNAHMEN DURCH 
UNSERE WIENER MODE-KOR- 
RESPONDENTIN CLAIRE PATEK. 
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S. traten trotz des klatſchenden Regens aus dem Selt, ihre tibe⸗ 


tiſchen Diener waren alle verſchwunden. 
„Natürlich, fie find in die Dorfhütten gelaufen oder in das 
Kloſter.“ 

Wenigſtens waren vier Kamele dicht an den Zelten angepflödt. 
Dienſteifrig, von früher her gut Beſcheid wiſſend, legte Lobfen Kungu 
das Zelt zuſammen; es wurde mit den wichtigſten Beſtandteilen der 
Habe haftig auf drei Kamele verladen. Auf dem vierten mußte Cliſa⸗ 
beth ſitzen. Heinz und Hunter hatten die geladenen Revolver in ihrer 
Hand und nahmen Lobſen Kungu in ihre Mitte. Während das Un⸗ 
wetter weitertobte, die Nacht vollkommen ſchwarz war, der Wind zum 
Orkan wurde und der Bach zu ihrer Seite zu einem reiſſenden Strom 
anſchwoll, zogen ſie eilig quer über das tauende Land, kamen nach 
einer Stunde in eine enge Schlucht und fanden die Höhle, von der 
Lobſen Kungu geſprochen. Don einer Falle war nichts zu entdecken, 
niemand war ihnen begegnet. Wer ſollte in dieſer Nacht unterwegs ſein! 

Die Höhle war ſehr geräumig. Lobſen Kungu führte auch die 
Kamele herein. Es war nicht leicht bei dem engen Spalt, der den 
Eingang bildete. 

„Vir müſſen die Offnung mit Steinen verbauen, damit die Späher 
die Höhle nicht ſehen, und damit uns das Feuer nicht verrät, das wir 
entzünden müſſen, um uns zu erwärmen.“ | 

Die Höhle Idien öfter von Menſchen bewohnt zu fein; es lag fogar 
ein großer Haufen trodenen Holzes im Innern. Der Spalt wurde 
verbaut, aber fo, daß eine Öffnung zum Hinausſchauen blieb. Wäh⸗ 
rend £objen Kungu ein Feuer entzündete, damit fie ihre Kleider zu 
trocknen vermochten, ſtanden Heinz und Bill Hunter lauſchend an 
der Offnung. Nichts als das Heulen des Wetters und das Grollen 
der Donner war zu vernehmen. Für jeden Fall hatten ſie ihre Waffen 
(hußfertig zur Hand. — — — 

Der Chanzo Cuſho ſtand noch immer im Tor der Tſchorte und 
überlegte. Er hatte ſich wiedergefunden. Natürlich ſtand Lobſen Kungu 
mit den Europäern im Bunde. Es war ihm, als ſähe er vollkommen 
klar. Schnell überdachte er alles noch einmal. Jener Europäer mit der 
Brille war wirklich des Heiligen Mutter. Tuban Toki aber war 
zu ſeiner Mutter geflohen. Er oder Lobſen Kungu war jener geheimnis⸗ 
volle Getſul geweſen. Was nun? Lärm ſchlagen? Sie verfolgen? 
Sicher war Lobſen Kungu, wenn er das Kloſter verließ, jetzt wieder 
bei ihnen. Sie machten wahrſcheinlich alle fo ſchnell wie möglich, daf 
fie fortkamen. Über die Grenze — nach Indien. — Würden Lobſen Kungu 
mit Gold aufwiegen, daf er fie auf heimlichen Wegen führte; würden 
nach Möglichkeit jedes Sufammentreffen mit Tibetern vermeiden. Für 
ihn galt es, zu retten, was nod) zu retten war. Noch voufhte wohl 
niemand aufer ihm etwas von des Heiligen voeifjer Mutter. 

Er trat in die Tſchorte zurück, entzündete das Feuer auf dem Altar, 
der vor der Erztruhe mit den Reſten des letzten Heiligen ſtand; dann 
nahm er ein großes Gong von der Wand, das nur bei den aller⸗ 
höchſten Feſten des Kloſters gebraucht wurde, und ſchlug es mit 
kräftigen Schlägen, fo daf der dunkle Ton weithin erſchallte. 

Jetzt ſchien auch das Wetter nachzulaſſen. Das Gewitter zog vor⸗ 
über, der Regen floß allerdings noch in unverminderter Stärke, und 
der ganze Platz war voller erregter Mönche. 

„Es iſt niemand gefunden worden.“ 

„Es iſt kein Fremder im Kloſter.“ 

„Das Pilgerhaus iſt leer.“ 

„Alle Häuſer und Tempel ſind durchforſcht. Weder der Heilige 
noch der Fremde, von dem du ſprachſt, iſt im ganzen Gebiet des 
Kloſters.“ 

„Nur der Bote, den du in das Dorf hinabſandteſt, iſt durch die 
Kloſterpforte gelaufen.“ 

Der Chango Cuſho verriet mit keiner Miene, daß er die Meldungen 
hörte, die man ihm von allen Seiten zubrachte. Nur als man von 
dem Boten ſprach, den er in das Dorf hinabgeſchickt haben ſollte, flog 
für eine Sekunde ein befriedigtes Lächeln über ſein Geſicht. Natürlich 
war dieſer Bote niemand anders als Lobſen Kungu. Aber es pafite 
ihm jetzt in ſeinen Plan, daß er verſchwunden war. 

„Laßt die Hörner ertönen, ruft alle Prieſter in den großen Tempel 

Nie war ſein Befehl ſo raſch vollzogen, denn alles war ja in banger 
Erwartung. Der Chanzo Cuſho ſelbſt ſchien durchaus nicht mehr ers 
ſchrocken oder traurig, im Gegenteil, er wählte das Feſtkleid, das er 
nur bei den größten Opfern trug, und hatte ein triumphierendes Ge: 
fibt. Auch die hohen Priefter faen erwartungsvoll in ihren Sitzen. 

„Großes Heil ift uns wiederfahren. Ein neues Wunder hat Buddha 
dem Kloſter beſchert! 

Der Heilige, der vor fiebzehn Jahren als ein weiſzes, blauäugiges 
Kind wiedergeboren wurde, iſt in dieſer Nacht, während er in Ver⸗ 
zückung lag, von der Erde verſchwunden und in das ewige All zurück⸗ 
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gekehrt! Heil uns, Heil dem Klofter Getſchun Gomba! Ihm ift ge: 
ſchehen, was nicht einmal in Taſchi Lunbo bisher geſchah. Der Heilige 
hat ſeinen irdiſchen Körper mit ſich genommen und iſt reſtlos von dieſer 
Erde verſchwunden. Betet ſein Andenken an, denn er war ein Gott.“ 

gubelnd ſtimmten die Lamas Dankgeſänge an, während der Chanzo 
Cufbo fid) mit den hohen Prieſtern in das Innere der heiligſten Ge: 
mächer zurückzog, um den Bericht über das Wunder aufzuſetzen und 
die einzuweihen, die er einweihen wollte. 


Tuban Toti lag in dem Tempel des Einfiedlers vor der groſzen 
Buddhaſtatue auf feinen Knien und flehte um Erleuchtung. Er hatte 
das Feuer vor dem Altar mit dem Holz wiederentzündet, das ſeit 
Jahren dort unberührt lag, und nun rang er mit ſeinen eigenen Zwei⸗ 
feln. Nacht war es um den Tempel herum, nur wilde Blitze zuckten, 
und die Donner wurden in tauſendfältigem Echo von den Bergen 
zurückgeworfen, während dazwiſchen Lawinen dröhnend zu Tal gingen 
und der Regen in Strömen vom Himmel goß. 

Tuban Toki hörte das Raſen der Naturgewalten kaum. Sein Herz 
war vor Jammer zerriſſen. Er fühlte fid) ſelbſt als einen Verworfenen. 
Hell und klar ſah er den Betrug der Prieſter vor ſich; aber er ſah 
auch das ſchmerzerfüllte Geſicht jener Frau, deren Augen voll Liebe 
waren, und die nicht einmal an Buddha glaubte. Und immer wieder 
rang ſich aus ſeiner Seele der eine Schrei: 

„Buddha, gib mir ein Zeichen, verdamme mich, vernichte mich mit 
Blitz und Donner, wenn ich ein verworfener Sünder bin! Und bin 
ich es nicht, dann zeige mir den Weg, den ich gehen muß, um der 
Anfechtung der Dämonen zu entgehen und nicht mitſchuldig zu werden 
an einem Betruge!“ 

Er hatte Stunden gelegen und gebetet, währenddeſſen war das Un⸗ 
wetter vergrollt, auch der Regen vorüber, und nur der Wind jagte 
noch die Wolkenfetzen über den Himmel. Tuban Toki ſtand auf. 
Seine Seele war voller Trauer. Der Himmel hatte ihm kein Zeichen 
geſchickt, ſtumm und regungslos ſtand das gewaltige Buddhabild vor ihm 
und ſchien mit feinen großen Augenhöhlen über ihn hinwegzublicken. 

Tuban Toki öffnete die Tür des Tempels und trat hinaus. Er ſtand 
überwältigt. Vor ihm lag in überirdiſcher Schönheit, rieſenhoch auf⸗ 
ragend in feiner gigantiſchen Größe, die nie von ihm erſchaute Gipfel: 
kette des Himalaja, des Gartens der Götter. 

Die junge Sonne lag auf den Spitzen und färbte die Eisfelder röt⸗ 
lich, die ſich dann in ihrer ſchneeigen Reinheit bis in dieſes Tal voll 
immergrünen Wacholders herabzogen. Von den Dächern des Kloſters 
Getſchun Gomba hatte er ſtets nur auf endloſe, öde Ebene geſchaut, 
Ebene, auf der im Sommer kümmerliches Gras wuchs, und die im 
Winter von ſchmutziggrauem Schnee bedeckt war. 

Es war ihm, als ſei er der Erde entrückt im Anblick dieſer über⸗ 
mächtigen, heiligen Berge. 

Still war es um ihn herum, vor ihm ein kleines Waſſer, jenſeits 
ſtanden einige Jaks und ein paar Bergſchafe friedlich beieinander, 
ſchienen ihn anzuſehen und machten keine Anſtalt zur Flucht, ſahen 
nicht, wie es die Tiere der Ebene taten, in ihm den menſchlichen Feind. 

Oder wußßten fie, daß er kein Menſch, ſondern ein Gott war? Wieder 
der furchtbare Zweifel: War er Gott oder Menſch? War er der wieder⸗ 
geborene Buddha oder das Kind der weißen Teufel? 

Er zog den Umſchlag mit den Bildern aus ſeiner Taſche. Wie lieb⸗ 
lich die weie Frau ausgeſehen hatte in ihrer (jugend! Und hier das 
Bild des Tempels, in dem er gebetet, das Bild des Sees und der herr⸗ 
lichen Berge. 

Sie mußten hier geweſen fein, die weie Frau und der Mann, 
ſonſt hätten ſie nie dieſe Bilder beſitzen können. 

Wieder prefite er beide Hände gegen die heie Stirn: Alfo kein Gott, 
alſo ein Menſch, ein geſtohlenes Kind jener Frau. Die Frucht eines 
Betruges. Konnte er zurückkehren zu jenen Prieſtern? Sollte er ſie 
zur Rechenſchaft ziehen, ihnen ihren Betrug ins Geſicht ſchleudern? 
Sollte er zu jener weißen Frau gehen, die ihm trotz allem ſo fremd, 
und ihr folgen? 

Oder war es dennoch Buddhas Wille? Waren nicht die Gedanken 
der Götter anders als die der Menſchen. 

Wieder hob er die Hände, ſtreckte ſie den heiligen Berggipfeln ent⸗ 
gegen, die er als den Sitz der Gottheit anſah, und rief mit lauter, 
flehender Stimme: 

„Gebt mir ein Zeichen, ſeid barmherzig, gebt mir ein Zeichen!“ 

Er hörte ein klatſchendes Geräuſch zu feinen Füßen. Irgendein Ju- 
fall hatte einen Stein in das Waſſer des Sees geworfen. Tuban Toki 
jab dieſen See eigentlich jetzt ert mit bewuſßtem Erkennen. 

Dieſer See? Wie war es in der Nacht geweſen? Aus einem Loche 
war er emporgeklettert und hatte in einem runden leeren Becken ge⸗ 
ſtanden, auf deffen Grund ein wenig Waffer rieſelte. Wie ein Turm 
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war der Tempelfelſen inmitten dieſes Beckens aufgeltiegen, fo daß er 
an Stufen hinauf mußte. Jetzt bildete der Tempel eine Inſel in einem 
See, war rings von Waſſer umſpült. 

Ihn durchzuckte eine neue Erkenntnis: 

Er konnte nicht mehr zurück. Das Waſſer E GE Weg. 
Er konnte weder zu den Prieſtern zurück, noch konnte er zu der 
weißen Frau. Er war allein, abgeſchnitten von allen. Er hob wieder 
ſeine Augen zu den Bergen empor. 

„Iſt das die Antwort, um die ich gefleht habe? Iſt das der Wille 
der Götter, daf ich wie der Einſiedler, von dem die Bücher erzählen, 
hier nur der Einkehr in mein eigenes Selbſt lebe?“ 

Stumm und ſtill blieb alles um ihn herum. Er wandte ſich dem 
Tempel zu. Jetzt geſchah es, daß ein Sonnenſtrahl durch die geöffnete 
Tür das Antlitz des Standbildes traf, und es ſchien ihm, als lächele 
das Geſicht des ſteinernen Buddha. 

Tuban Toti warf fid) vor dem Altar zu Boden und betete. 

Vor dieſer heiligen Einſamkeit verſtummte der Streit in feiner Seele, 
und Friede wurde in ſeinem Herzen. 


VIII. 


Mit unglaublicher Schnelligkeit hatte der Frühling, dieſer kurze 
Frühling zwiſchen den langen Monaten eiſigen Winters, das Tal mit 
ſeiner Pracht überdeckt. Aus den grünen Gräſern blickten unzählige 
bunte Knoſpen und Blumen. Primeln verſchiedenſter Art und alle die 
Sträucher ließen rote und gelbe und weiſze Blumenaugen aufgehen, 
während junges Laub die Bäume ſchmückte. Selbſt die Steine, über 
die der Bergbach jetzt fröhlich zu Tal plätſcherte, von dem ſchmelzenden 
Schnee der gleiſzenden Berghäupter geſpeiſt, waren überdeckt mit 
blühenden Mooſen. 

Er kam ſich vor wie in einem Wunder befangen. 

Wochen lebte er hier. Den ganzen erſten Tag hatte er im Gebet vor 
dem Buddhabilde gelegen, in einem langen Gebet, in dem endlich die 
Erſchlaffung ſeine Gedanken verwirrte und er in einen Zuſtand däm⸗ 
mernden Nichtſeins verfiel. Auch die Nacht hatte er ſo gelegen, und 
als er am Morgen aufzuſtehen verſuchte, verſagten ſeine Glieder ihm 
faſt den Dienſt, und er fühlte ſich unendlich ſchwach. Da fiel ihm ein, 
dafl er feit zwei Tagen, feit er das Kloſter Getſchun Gomba verlaſſen, 
nichts gegeſſen hatte. 

Nie in feinem Leben hatte er an [olde Dinge gedacht, war es ge: 
wohnt geweſen, daf in feinem Vorzimmer zu beflimmten Zeiten der 
warme Tee und die Speiſen ſtanden, und hatte ſie einfach genoſſen. 
Jetzt hatte er in ſeiner Seelenqual nicht einmal den Hunger geſpürt. 

Er trat matt in die Tür und überlegte. Nun fühlte er auch den 
Hunger, und als die junge Sonne über die rötlich glühenden Berge zu 
ihm in das Tal herabſchien, erwachte auch in ihm der Drang zum Leben. 

Das ſollte er effen, womit fid) nähren? 

Er erblickte den uralten, halb vermorſchten Kahn, der im Herbſt 
mit dem verſinkenden Waſſer auf den Grund des Seebeckens geglitten 
war, und der jetzt, von dem Waſſer wieder in die Höhe getragen, 
durch einen glücklichen Zufall dicht an den Tempelfelſen trieb. Sogar 
ein Ruder lag noch in dem Einbaum. Tuban Toki trieb das halb mit 
Waſſer gefüllte Fahrzeug mit einigen Schlägen zum Ufer hinüber. 

Was konnte er effen? Er blickte fid) um und Jah die Bergſchafe, 
die Blätter und das junge Gras abweideten. Er pflückte auch von 
dieſen Blättern und aff, aber fie waren bitter und ſchmeckten ihm nicht. 
Auch ein paar Jakkühe waren am Ufer. All die Tiere ſahen ihn mit 
ruhigen, furchtloſen Blicken an. Keines von ihnen hatte je einen Men⸗ 
ſchen geſehen, denn von denen, die vor fiebzehn Jahren mit den Euro: 
päern zuſammen den einen Winter durchlebt hatten, war keines mehr 
da. Tuban Toti fab, wie ein kleines Kälbchen an dem Euter einer 
Jakmutter jog; da fiel ihm ein, daß er auch im Kloſter Milch ge: 
trunfen hatte, und daß diefe gut war. Doch er verſtand nicht zu 
melken und hätte auch kein Gefäß gehabt, um dies zu tun. Ihn packte 
aber Sehnſucht nach der warmen Milch. Das Kälbchen war fort: 
geſprungen, und er trat zu der Jakkuh, ſtreichelte ihr braunes Fell, 
was fie ruhig geſchehen lie, und ſagte zu ihr, als müſſe das Tier 
ihn verſtehen: „Gib mir auch ein wenig von deiner warmen Milch, 
gute Jakmutter.“ 

Er legte ſich auf den Boden unter das Tier, das ruhig ſtehen blieb, 
brachte ſeinen Mund an das Euter, verſuchte zu ſaugen und trank 
von der Milch. 

Er ſtand auf und fühlte ſich merkwürdig gekräftigt. Seitdem gab 
er es auf, nach anderer Nahrung zu ſuchen, und kehrte immer wieder 
zu dem Tier zurück, wenn er Hunger verſpürte, und teilte die Milch 
mit dem Kälbchen. 

So friſtete er fein Leben, wenn auch über feinem Körper eine ge: 
wiſſe ſanfte Mattigkeit blieb, denn er war ja gewohnt, auch feſte 
Speiſen zu genieſzen. 

Er ging zwiſchen den Blumen hindurch auf dem grünen Mooſe, 
ſtreichelte die zutraulichen Schafe, Ziegen und Rinder, die ihn nicht 
fürchteten, weil er keinem von ihnen etwas tat, ſah den Vögeln zu, 
wie ſie ihre Neſter bauten und ihren Jungen das Futter zutrugen; 
lauſchte ihrem Geſang und ſah dann wieder andachtsvoll zu der ewigen 
Größe der Schneehäupter empor und war voll dankbaren Glückes. 

Frieden war in ihm. Er vergaß das lofter und die Seelenqualen 
der letzten Tage; er vergaß auch diefe ſeltſame weiße Frau, die feine 
Mutter ſein ſollte. 
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Lehrte nicht Buddha, dal} es das Höchſte fei, was der Menſch auf 
Erden zu erreichen vermochte, wenn er den Durſt verlor, die kleinliche 
Sehnſucht nach irdiſchen Dingen, und wenn er die Ruhe fand, nichts 
zu tun, als nachzudenken über die Herrlichkeit der Welt und über die 
Lehren Buddhas! Er hatte dieſen Frieden. Losgelöſt von allem, hatte 
er Mufe, fid) ganz in die Lehren des Meiſters zu verfenfen. Nie hatte 
er ſich ſelbſt ſo als Menſch gewordener Buddha gefühlt wie hier, wo 
er vollkommen jeder Umwelt entrückt war. 


* 


Die Nacht, die Heinz, Elifabeth, Bill Hunter und Lobſen Kungu in 
der Höhle, in die ſie der tibetiſche Hirt geführt hatte, verbrachten, war 
vorübergegangen. Sie war nicht ruhig geweſen. Lange noch hatte das 
Unwetter gewütet, und von den Bergen herabbrechende Waſſermaſſen 
hatten den Weg, auf dem ſie gekommen, in einen reißenden Bach ver⸗ 
wandelt. Dann war es ruhiger geworden, aber dafür waren Stimmen 
laut geworden. Auf ſchnellen kleinen Tibetpferden waren Soldaten 
des Kloſters vorübergeritten, die Schlucht aufwärts, hatten aber die 
Höhle nicht bemerkt, in der das Feuer erloſchen war, und die durch 
den neu erſtandenen Bach von dem Wege getrennt wurde. Als die 
Sonne aufging, kamen dieſe Reiter wieder zurück. Es waren Sol⸗ 
daten, die der Chanzo Cuſho im erſten Augenblick ausgeſchickt hatte, 
ehe er fid) entſchloſß, das Verſchwinden des Heiligen als ein neues 
Wunder zu erklären. Jedenfalls wußten die drei Europäer, daf diefe 
Männer ihre Verfolger waren. 

Der Tag brad) an, der wilde Bach verwehrte ihnen jetzt den flus- 
gang aus der Höhle. Sie überlegten. 

„Vir können nicht von hier fort, wir müſſen Gewißheit haben, 
was im lofter geſchehen.“ 

Lobſen Kungu war dienſtfertig. 

„Ich will mich bis an das Dorf ſchleichen und dort lauſchen; ich 
werde Kunde bringen.“ 

Sie mußten den Vorſchlag annehmen. Der Tibeter watete durch 
den Bach und verſchwand talwärts. Stunde um Stunde warteten ſie. 
Auch das war wieder eine große Gefahr. Wußten fie, ob dieſer 
Mann wirklich treu war, dieſer Menſch, der ſie ſchon einmal verraten 
hatte? Oder verriet er ſie jetzt wieder, und überlieferte er ſie den 
Prieſtern? Am Nachmittag kam Lobſen Kungu zurück. Er war 
allein. Auch nachdem der Tibeter in die Höhle geſchlüpft war, blieb 
Hunter an dem Ausgang ſtehen, von dem fie die Steine zum Teil 
wieder weggeräumt hatten, und blickte hinaus. Es wäre ja möglich 
geweſen, daß Lobſen Kungu nur deshalb allein kam, um fie ficher zu 
machen, und daf die Feinde ihm folgten. Es kam aber niemand, und 
Lobſen Kungu berichtete: 

„Es iſt ein großes Feſt oben im Kloſter. Ihr werdet nicht mehr 
verfolgt. Der Heilige iſt ſpurlos verſchwunden. Der Chanzo Cufbo 
bat es als Wunder verfündet, Dal er in das Jenſeits eingegangen fei 
und ſogar feinen irdiſchen Leib mitgenommen habe. Schon geben die 
Boten im Lande umher, um in einem neuen Kinde eine neue Wieder⸗ 
geburt des großen Meiſters zu ſuchen.“ 

Elifabeth prefáte die Hand auf ihr Herz. 

„Sie haben Verdacht geſchöpft, ſie haben ihn ermordet.” 

Lobſen Kungu ſchüttelte den Kopf. 

„Ich glaube es nicht. Sonſt würden ſie ſeinen Tod verkündet und 
feinen Leichnam in der Tſchorte pergerent haben. Er ift ſpurlos ver- 
ſchwunden, das ift das Wunder.“ 

„Vie kann er verſchwunden ſein? er hat das Kloſter verlaſſen, er 
hat uns geſucht.“ 

Wieder verneinte der Tibeter. 

„Es iſt unmöglich, denn alle Tore waren bewacht. Nur das Un⸗ 
wetter, die Verwirrung, die das Verſchwinden des Heiligen hervor- 
rief, machten es mir möglich, in dem Kleide eines Lamas zu ent⸗ 
kommen. Aud) hätte er euch gefunden, denn er fab ja euer Zeltlager 
von feinem flítan aus.’ 

„Das ift aus Lager geworden?” 

„Sie haben es in dieſer Nacht niedergebrannt.“ 

„Und was nun?“ 

„Ich werde euch auf einem ſicheren Wege bis Dardſchiling geleiten, 
dann könnt ihr heimreiſen. Jetzt werde ich ſehen, trockenes Holz zu 
finden.“ 

Eliſabeth hatte während der ganzen Zeit ſtumm dageſeſſen. Heinz 
zermarterte ſeinen Kopf, und Bill Hunter ſah finſter vor ſich hin. 

Heinz blickte auf. 

„Es ift unmöglich, daf wir jetzt reifen." 

Bill Hunter ſeufzte. 

„Es iſt zwecklos und gefährlich, wenn wir hierbleiben. Der Heilige 
iſt aus dem Kloſter verſchwunden. Ein neuer Heiliger wird geſucht, 
das ift ein Zeichen, daß fie ihn aufgegeben haben. Jedenfalls ift unfer 
Plan geſcheitert.“ 

Heinz nickte traurig. 

„Sie haben ihn ſicher ermordet.“ 

Hunter war anderer Meinung. 

„Ich glaube es nicht. Die Mönche find daran gewöhnt, daß ein 
Heiliger ſtirbt, wenn es die leitenden Prieſter für gut halten. Ich ven 
nicht, warum dieſe auf die Beſtattung verzichtet hätten. So kann es 
immerhin auch unter den Mönchen Swieſpalt geben und mancher auf 
die Wiederkehr des Verſchwundenen hoffen.“ (Schluß folat.» 
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Vielfach lieft man auch vom Tanz 
ai Glasſplittern: hierzu gehört eigent- 
lich nur Mut, weil dieſe Glasſplitter 
ja locker aufgeſchichtet ſind und dem 
ſtoßenden Fuß ausweichen. Das 
Lager auf dem nägel eſpickten Brett 
iſt eine erſtaunliche Muskelleiſtung, 
die von der Dichtigkeit und Härte 
der Muskeln abhängig iſt. Beliebt 
it das „Lebendig⸗begraben-Werden“. 
Mit Zaubertricks löſte ſie der im Vor— 
jahre verſtorbene Houdini, der ſich 
in Neuyork in eine Zinkkiſte einjchlie- 
ben ließ, die verriegelt und dann in 
einen Fluß verſenkt wurde, wo fie 
anderthalb Stunde liegenblieb. Der 
Zauberkünſtler gab an, daß er be- 
ſondere Zaubertricks dabei habe. Die— 
ſes Experiment wird ja vielfach aus— 
geführt; ſogar von einer Dame, 
Nadia Nadyr. Tom Pirle, der Fakir 
von München, hat ſich innerhalb 
zweier Jahre weit über 300 mal auf 
an Zeit, 230 mal auf 1 Stunde 
inuten und einmal auf 2 Stun- 

den 20 Minuten in 2 m Tiefe be- 
erdigen laffen. Er jagt, daß die 
Kunſt darin bejitebe, mit der Luft 
auszukommen, die im Sarge vor— 
handen iſt — eine Fertigkeit, die 
man eben jahrelang üben muß. 


Beim Roſenheimer Volksfeſt iſt er Ein menſchlicher Vulkan: 


Ein engliſcher Artiſt produziert fib in den Straßen Londons als Feuerfreſſer. 
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einmal vom Grundwaſſer überraſcht 
worden. — Erſt neulich iſt wieder in 
Stuttgart ein Fakir namens To Kha 
aufgetreten, der jid) zu einem 120- 
ſtündigen Schlafe begraben ließ, 
Wangen, Ohren und Hals mit 
langen Nadeln durchſtochen, und 
dann nach Ablauf der rift wohl: 
behalten zutage gefördert wurde. 
(Vgl. die Abbildungen auf S. 953.) 
Mehr als einmal haben ſich allerdings 
bei Vorführungen ſolcher Artiſten 
auch ſchon Todesfälle ereignet. 

Der Franzoſe Paul Heuzé hat 
ſich in einem Buche dahin aus— 
geſprochen, daß jeder Menſch Fakir 
werden könne und jeder Fakir ſo 
etwas Ahnliches wie ein „Schwind— 
ler“ ſei — ich möchte den Ausdruck 
„Schwindler“ in „Täuſchungskünſt— 
ler“ abwandeln und der Behauptung 
keine Allgemeingültigkeit zukommen 
laſſen. 

Es brauchen wohl nicht immer 
alle „Schwindler“ und „Wunder“ 
zu ſein — ſchließlich läßt ſich ja 
doch die Tatſache nicht beſtreiten, 
daß es Menſchen mit wenig Schmerz— 
empfindung wirklich gibt. Hier aber 
wird die mediziniſche Wiſſenſchaft 
einſetzen müſſen und nicht der Hi— 
ſtoriker der Artiſtik. 


UBER WOLKEN UND FIRNEN 


Flughafen in den Bergen. 


rühnebel hangen über den Häuptern der Berge. Hauchdünne Schleier. Nur 

ahnbar dahinter die Kette der Firnen. Schon taſtet die Sonne durchs ruhloſe 
rau. Da und dort reißt das Gewebe, zeigt des Himmels ewiges Blau, gibt ben 
erſten wärmenden Strahlen den Weg zur Erde frei. 

Schuppen, niedrig und langgeſtreckt, mit offener, dunkel gähnender Pforte, liegen in 
der Morgenfeuchte. Liegen am ſich aufſchwingenden Hange der Bergrieſen, gewaltigen 
Maulwurfshaufen gleich. Helle Häuschen ringsum wie Kinderſpielzeug. Menſchen da- 
vor, Zwerge gegen die Koloſſe von Erde, Fels und Eis, die Schöpferallmadjt da- 
hinter hochgetürmt, hochgeſchleudert im Beben der Erde aus Brandung der Ewigkeit. 

Zerfetzt treiben die Morgennebel im Winde davon. Im Wind, der zwölf oder 
fünfzehn Meter Wegs in der Sekunde macht. Geſpenſtiſche Segler im Meer der 
Lüfte. Sonne löſcht 
ſie aus. Eine unermeß— 
liche Kuppel aus leud- 
tendem Kriſtall, wölbt 
ſich der Himmel. 

Auf grünen Alm⸗ 
wieſen liegt voll und 
warm jetzt die Sonne. 
Dunkle Wälder erhel— 
len ſich unter ihren 
Strahlen. Ein Wajjer- 
fall ſchüttet Silber über 
graubraunes Urge— 
ſtein. Schneerinnen 
hangen tief hinab. Über 
allem, unausdenkbar 
hoch, Gletſcher, Fir— 
nen, Wolken ... 

Minuten noch, und 
wir werden höher ſein 
als alle Wunder des 
Alls! 

Im kurzen Gras des 
Flughafens harrt der 
Menſchenvogel ſeines 
Gebieters. Brauſendes 
Lied der Propeller er— 
füllt die Luft, dröhnt 


in den Bergen — Mor: 
genchoral der neuen 
Zeit! 

Gigantiſche Dreh— 


bühne. 


Die Erde unter uns 
ſchwebt. Gleitet laut— 
los dahin, verſinkt. 
Städte ſchrumpfen zu— 
ſammen zu Gipsmodel— 
len, wie man ſie in Aus— 
ſtellungen aufbaut. 
Dörfer werden zu Kin— 
derſpielzeug. Bahn— 
gleiſe flirren wie La— 
mettafäden, die vom 
Weihnachtsbaum ge— 
fallen, Landſtraßen leuchten auf, gleich hellen Bändern auf dunklen Kleiderſtoffen. Gär— 
ten, Parks, Hänge mit Reben und rauſchenden Wäldern, Burgen, Schlöſſer, Flüſſe und 
blaue Seen, Berggipfel und Täler liegen ausgebreitet wie Papiermaché— Reliefs in 
Wanderſchauen. Je höher man ſteigt, um ſo unwirklicher wird alles in der Tiefe. 

In dreihundert, fünfhundert, manchmal auch noch ſechshundert Meter Höhe 
behält das Bild der Landſchaft Wärme, Lebendigkeit, Menſchennahes. Dann aber, 
je höher ſich der Rieſenvogel ſchraubt, geht es wie ein Erſtarren über die Erde. 
Häuſer werden zu Punkten, Straßen zu Kreideſtrichen, Dampfer zu winzigen 
Kieſeln, die im Waſſer liegen. Das ſtärkſte Glas findet nichts Lebendiges mehr 
dort unten in der bunten Tiefe . 

Da iſt Genf. Man kann ſich nicht irren, weil man ſeine Lage am ſpiegel— 
glatten See, die Kette der Berge, die es gefangenhalten wie mächtige Arme, 


Das 4505 m hohe Matterhorn (hinterer, dunkler Berg) mit Col de Tournanche aus 4750 m Höhe. 


kennt, weil man den Ausfluß der Rhone aus der iriſierenden Schale des Lac Léman 
und ihren Zuſammenfluß mit der Arve erblickt. Man ſieht ſchließlich den ſanften 
Schwung der Mole und einen Strich, der für die unten ein Leuchtturm iſt; man 
ſieht endlich die weiße Säule des Seeſprudels und ahnt die Rouſſeau-Inſel dort, 
wo jid) bie Montblanc-Brücke über die enteilende Rhone ſchwingt; ahnt die Kathe- 
drale St-Pierre, deren Steinkreuz ein Blitz am 10. Auguſt 1556 in die Tiefe 
ſchleuderte, und denkt im Brauſen der Propeller an... Calvin, den Marſchall 
Henri Rohan und den Kardinal de Brogny, der die Kapelle der Makkabäer er— 
bauen ließ; ahnt auch das Rathaus mit ſeiner ſtufenloſen Treppe, auf der einſt 
die Senatoren hoch zu Roß vor den Sitzungsſaal im Obergeſchoß ritten. Man 
weiß: dort iſt Ariane, der Botaniſche Garten Genfs mit dem leuchtenden Muſeums— 
bau — drüben das franzöſiſche Ferney mit dem Schloſſe Voltaires — dort Coppet, 
Nyon, Morges. .. 
Der Schloßherr Frans 
çois Marie Wrouet de 
Voltaire rannte dort 
unten, ſeine Verſe de— 
klamierend, durch den 
Park; Madame de 
Ctaél entzog jid) hier 
dem Zorne des Großen 
Napoleon. Erinne— 
rungen ſteigen auf und 
verſinken wieder, wie 
die Bilder in der Tiefe. 

Die Landſchaft wech— 
ſelt faſt unmerklich. 
Man fühlt nicht, daß 
man grenzenloſe Ent— 
fernungen zwiſchen ſich 
und den Ausgangs— 
punkt legt. Bild folgt 
auf Bild ohne unſer 
Zutun, wie im Film. 

Smaragdgrünleuch— 
tet es in der Tiefe: Der 
Lago Cereſio. Und 
einer Perlenkette gleich, 
weiß und flirrend, 
funkelt es herauf: Pa- 
radiſo, Lugano, Caſſa— 
rate, Caſtagnola, Gan— 
dria. .. Hotelpaläſte 
wie Streichholzſchach— 
teln. Weiße Dampfer 
wie winzige Fiſchlein. 
Fern eine Straße mit— 
ten im See — der 
Damm von Melide. 
Gewaltig recken ſich 
Monte Bre und Monte 
San Salvatore auf — 
gewaltig gegen die 
Häuschen dort, winzig 
gegen unſere Höhe. 
Man ſieht es nicht, aber 
man weiß ſchneller 
ſchlagenden Herzens, 
daß dort unten Myrten und Magnolien und Orangen wachſen und Palmen, Edel— 
kaſtanien und knorrige Oliven die ſonnbeſtrahlten Wege überſchatten. Man ſieht 
nicht den Dom San Lorenzo und nicht die Chieſa Santa Maria von Lugano und 
weiß doch in dieſem Augenblick, welche Schätze fie bergen; denkt an Rodari und 
Luini — und ſchickt den Blick über Firnen und Täler in die lombardiſche Heimat 
der beiden Meiſter, dorthin, wo Mailand, Cremona und die Apenninen ſchimmern. 

Die Propeller peitſchen das tiefſte Blau des Himmels. Die Motoren füllen den 
Ather mit ihrem Brauſen und Summen. Ein neues Bild auf der gigantiſchen 
Drehbühne: Wälder, Almwieſen, Felsſchroffen, Schnee. Blitzende Waſſer. Iſt der 
Siljan in Schweden das Auge Dalekarliens, dann iſt dieſer See unter uns die 
Träne eines Berggottes, in der ſich die Sockel ſeines Thrones ſpiegeln! Seltſame 
Helligkeit bis in alle Tiefen des Tals. Hier iſt das Land der leuchtenden Farben, 
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Spielzeug oder eine koſtbare Fayence — ganz zart zu packen 
und zu ſich heraufzuheben, auf die flache Hand zu ſetzen und 
es von nahem zu beſtaunen, wie es Chamiſſos Rieſenjungfräu⸗ 
lein mit dem Bauern und ſeinem Geſpann tat. Das einſame 
Kirchli von [roja etwa oder den Landwaſſer-Viadukt mit dem 
Kindereiſenbähnli darauf, die hölzerne Spreuerbrücke von Lu⸗ 
zern mit ihren Totentanzbildern oder das Berghaus auf dem 
Jungfraujoch, um einen Blick in den Speiſeſaal mit ſeinen 
Menſchlein zu tun, oder das ganze Montreux, das Byron ein⸗ 
itens „ſchön wie ein Traum“ fand. Man fühlt Gelüſte in jid) 
erwachen, wie ſie Gulliver gehabt haben mag, als er zu den 
Liliputanern verſchlagen wurde. 

Und dann vermeint man plötzlich ein Rauſchen, mehr: ein 
Donnern und Toſen zu hören. Lauſcht und hält den Atem an. 
Aber das tiefe Summen der Maſchine überdröhnt alles andere. 
Nur das Auge verbindet noch mit der Erde. Vierundzwanzig 
Meter tief ſtürzt der Rheinſtrom ſeine Waſſermaſſen hinab 
über Fels und Urgeſtein — vierundzwanzig Meter, die von 
hier oben anmuten wie ebenſo viele Zentimeter — und kein 
Laut verrät die Gewalt dieſes ungeheueren Sturzes! Ruheloſes 
Gewoge weißen Rauches — ſo ſcheint es — dort, wo ſich dunkle 
Felsblöcke und der bizarre Zacken, der (leider!) ein Eiſendäch⸗ 
lein auf ſeiner Spitze trägt, aus dem Flußbett erheben, zeigt 
die verheerende Kraft der Fluten und ihre Stärke, die der 
Menſchheit zum Segen geworden. Tauſende leben jetzt von 
ihr. In den zahlloſen Fabriken und Werken, die direkt am 
donnernden Fall liegen — ſeltſam geformte, platte Käſten von 
hier oben — und bis weit ins Land hinein. 

Plötzlich Stille, die tief erſchrecken läßt. Wir ſacken ab — 
ſenken uns mählich — gleiten... Die Bahnbrücke über dem 
Strom, die drüben am andern Ufer in die Erde mündet, 
dreht ſich, die lange Schatten werfende Allee wandert wie der 
dünne Strahl eines Scheinwerfers, das ſilberne Gekräuſel der 
Wellen flirrt verwirrend, und die Häuſer im Grünen rollen 

davon. Was eben ſchon 

Aber dem größten Gletſcher Euro— pr — hinter uns lag, breitet ſich 
pas. Aletſchhorn (4182 m) und D ) à nun wieder vor UNS dis. 
Aletſchgletſcher (24 km lang, Umd aus unendlicher Ferne 
115,1 qkm groß). Aufnahme aus klingt verhallend das 
4200 m Höhe. dumpfe Rollen des Rhein- 

falls herauf. Greifbar nah 
wächſt alles auf uns zu. 

Aber da ſtampfen die 
Motoren wieder, und die 
Propeller peitſchen die ſau⸗ 
ſende Luft. Höher hinauf 
ins Blau zwingt der Pilot 
die Maſchine. Und wieder 


hier flirrt das Gold in den 
Lüften, das Segantini in 
ſeine Gemälde zauberte 

ja, und dort iſt der Schaf— 
berg, von dem derſterbende 
Samadener Meiſter zum 
letzten Male hineinſchaute 


in die lebendige Wunder— 5 r hw 3 Dec TEMP Tu, " T verjintt bie Erde unter den 
welt jeines Schaffens. | 2 ad E ee ee L Re E SH , Schwingen des ſtähler⸗ 
: ſich d "T — ch PER E, R A nen Vogels, verſinken die 

l Schon ſchraubt ſich der F ` l . Y | PN wem" "o zm Aa T m 1 Vogels, 
Rieſenvogel höher empor : . -— — a AA ver ay Ka ' weißen Hotels auf den 
zur Sonne — nein, See r te ~ "ic Rheinhöben, bie hämmern⸗ 


unb Wälder unb Wiejen 
gleiten in die geheimnis— 
volle Verſenkung dieſer gi— oM LR 7 
gantiſchen Drehbühne, um ET A ag 
einer neuen (aene das r 

Feld zu räumen ... 


den Werke, die Schlöſſer 
Wörth und Laufen, der 
kleine Bergkirchhof mit ſei⸗ 
nen hellen Mälern. 

Über braune Ackerſchol⸗ 
len und gelbe Rapsfelder, 
die im Grün der Wieſen 
liegen, wie Wäſcheſtücke auf 
der Bleiche, jagt lautlos 
und unaufhaltſam ein ge⸗ 
ſpenſtiſcher Reiter: unſer 
Schatten. Und in der Ferne 
grüßt lange noch das blaue 
Band des Rheins. 


Curt Reinhard Dietz. 


Aufnahmen von ber Eidgensſſiſchen 
Flugplatzdirektion Dübendorf. 
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Entthronte Majeſtäten. 

Wir ſind nur ein Atom 
im AA 

Einſam in unermeß— 
lichen Einſamkeiten. 

Dreihundert — acht— 
hundert — tauſend Meter 
noch über den zerklüfteten, 
weißſchäumenden Käm— 
men dieſes Meeres von 
Stein und Eis brauſt das 
Flugzeug dahin. Zarte 
Wolkentupfen ſchweben um 
die gewaltigen Schultern Genf aus 800 m Höhe. 
der Berge. Trotzig aber 
recken ſie die gnadenloſen Häupter ins klare Blau. Geſtürzte 
Größen einer ſtärkeren Zeit, und doch immer noch urgewaltig 
und verwirrend in ihrer feierlichen Majeſtät. Geſtürzt vom 
Menſchen, der ſich höher ſchwang als ſie. 

Vor hundert und anderthalbhundert Jahren vergoß man 
Tränen und nannte das Naturgefühl. Jean Jacques Roufjeau 
weinte am Genfer See und Heinrich Heine am Nordſeeſtrand; 
Goethe wurde 1787 in Neapel „ganz ſtille und machte große, 
große Augen“, und Flaubert wollte in Pozzuoli „vor Melan— 
cholie vergehen“. Das neue Jahrhundert hat ſeine Kinder ge— 
wandelt und härter gemacht. Nicht empfindungsärmer, aber 
empfindſamer auf andere Art. Wir fühlen uns der Natur ver— 
bunden, kameradſchaftlich, und grüßen ſie lachend wie Freunde 
oder ſportliche Gegner. 

Und doch — in dieſer ungeheuren Einſamkeit, in dieſer 
märchenhaften Wildnis erſtirbt das Lachen auf den Lippen, 
und unfer Herz erbebt — — — 

Blauſchillernde, leuchtendhelle, grauſchäumende Gletſcher flu- 
ten von Gipfelgraten herab. Branden ans Urgeſtein. Man 
fühlt ihren eiſigen Hauch, ſpürt ihn erſchreckend in Herz und 
Hirn. Lauſcht für Sekunden auf das Stampfen der Motoren 
und den brauſenden Sang der Propeller. Lauſcht — und 
lächelt wieder, aller plötzlichen Sorge enthoben. Lauſcht, ſchaut 
und lächelt ... 

Man verläßt das Kampffeld mit dem Gefühl des Siegers. 
Aber man grüßt in Bewunderung und mit Wehmut die ent— 
thronten Majeſtäten wie ehrenvoll Beſiegte. 


Wunder in der Tiefe. 
Manchmal fühlt man das unmögliche Verlangen in ſich, 
irgend etwas dort unten, eine Kirche, ein Schloß, ein ganzes 
Städtchen, irgendein Wunder der Natur, zu ſich heraufzuholen. 
So, wie es dort unten liegt — klein, zierlich, leicht wie ein 500 m übe, bem Rheinfall! Der Rheinfall bei Schaffhauſen (406 m) aus 900 m Höhe. 


Nachbarinnen. 


Unentschlossen. 


E.M. A. L BE VON HANS 
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DIE ELEKIRISIIAT 8 


ehr ſchwierig iit oft die hed A 


Löſung des Problems H 
der Schiffsnavigation in d 
engen Hafeneinfahrten, ins- |. 
bejondere dann, wenn dort Á/ 
Sandbänke und Untiefen 
die Schiffahrt gefährden, 
die Fahrrinne alſo ſehr 
ihmal ijt. Infolge des eng- 
begrenzten Raumes, der 


den Schiffen zum Manö— t 

vrieren zur Verfügung ſteht, 

verſagen hier oft die au Sieuerbord- | 
hoher See ſich ausge: Fmpazgsspuie Zë 


zeichnet bewährenden Me— y 
thoden zur Beſtimmung | 
des Schiffsortes. Beſonders 
ſchwierig wird die Schiffs— 
führung in ſolchen Hafen— 
einfahrten aber erſt, wenn 
eine ſchwere See und un- 
ſichtiges Wetter dem Navi— 
gationsoffizier jede Sicht 
von Peilmarken, Anſteue— 
rungsbojen uſw. nehmen. 

Die Technik hat nun 
hier wieder helfend ein- 
gegriffen und ermöglicht 
heute dem Steuermann 
auch bei ſchlechteſtem Wetter 
das ſichere Auffinden der 
eſuchten Fahrrinne. Die 
ierfür in Betracht kom⸗ 
mende elektriſche Weg⸗ 
weiſeranlage, und zwar die 
Senderanlage, beſteht der 
Hauptſache nach in einem 
in der Fahrrinne verleg— 
ten Kabel, das an einem 
Ende geerdet, an dem an— 
deren Ende an einen 
Wechſelſtromgenerator an— 
geſchloſſen ijt und von die- 
ſem geſpeiſt wird. Die 
Empfangsanlage auf dem 
Schiffe ſelbſt beſteht in 
zwei an Backbord und 
Steuerbord angebrachten 
Rahmenſpulen, die über 
Verſtärkerröhren mit einer 
telephoniſchen Abhörvor⸗— 
richtung und einem Mm: 
zeigegerät verbunden ſind 
(ſ. Anordnungsbild). Steht 
nun das Wegweiſerkabel 
unter Strom, ſo erzeugt es 
ein elektromagnetiſches Feld, 
deſſen Aquipotentialflächen 
konzentriſch um das Kabel 
ſelbſt liegen (j. Wirkungs— 
ſchema und Anordnungs— 
bild). Kommt nun ein 
Schiff von hoher See und 
verſucht die Fahrrinne der 
Hafeneinfahrt anzuſteuern, 
ſo handelt es ſich vorerſt darum, das Leitkabelende auf— 
zufinden und in die Richtung des Kabels zu manö— 
vrieren. Oft iſt das Kabelende mit einem Unterwaſſer— 
ſchallſender verſehen, ſo daß ein mit Unterwaſſerſchall— 
empfängern ausgerüſtetes Schiff leicht das Kabelende 
finden kann. Läßt ſich dies nicht bewerkſtelligen, ſo werden 
zwei Schleppkabel verſchiedener Länge an das Bord— 
empfangsgerät angeſchloſſen. Wir wollen zum Verſtänd— 
nis des Prinzips der Wegweiſeranlage vorausſchicken, daß 
in jedem Leiter (alſo um ſo mehr in einer Drahtſpule), 
der ſich in einem elektromagnetiſchen Kraftfeld bewegt, 
ein elektriſcher Strom durch Induktion erzeugt wird. 
Kommt das Schiff mit den vom Schiffsheck aus im Waſſer 
nachſchleifenden, verſchieden langen Kabeln in den Bereich 
des Kraftfeldes, ſo wird zwiſchen den Enden der verſchieden 
langen Kabelſtücke ein Spannungsunterſchied auftreten 
bzw. in den Kabeln ſelbſt ein Strom fließen. Dieſen Strom 
riot das Meßinſtrument ber Empfangsanlage an; der 

avigationsoffizier weiß nun, daß er ſich im Bereiche des 
Kraftfeldes und in der Nähe des Wegweiſerkabels befin- 
bet (Schiffsſtellung 1 des Wirkungsſchemas). Nun tritt die 
eigentliche Wegweiſeranlage des Schiffes in Tätigkeit: die 
beiden Rahmenſpulen, die an der Backbord- und Steuer: 
bordſeite des Schiffes angebracht ſind, werden eingeſchaltet, 
nachdem die Schleppkabel vom Anzeigegerät abgeſchaltet ſind 
(ſ. Anordnungsbild). In den Rahmenſpulen entſteht auf 
die ſchon oben beſprochene Art durch Schneiden von Kraft— 
linien ebenfalls ein Strom, der an ſich zwar ſehr gering 
iſt, aber durch die Elektronenröhren der in einem waſſer— 
dichten Kaſten untergebrachten Verſtärkeranlage ſo weit 
verſtärkt wird, daß er in den Kopfhörern oder im Mek- 
inſtrument eine hörbare oder ſichtbare Wirkung aus— 
löſen kann. 

Solange ſich das Schiff nicht genau über dem 
Wegweiſerkabel befindet, wird die eine Rahmenſpule, 
die dem Kabel näher iſt, von einem ſtärkeren Strom 
durchfloſſen werden als die auf der anderen Seite des 
Schiffes. Je nachdem die Kopfhörer mit der einen oder 
anderen Spule verbunden werden, wird in den Kopf— 
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Optiſches Anzeigegerät, das die Lage des Schiſſes zum 
Wegweiſerkabel erkennen läßt. 
(Phot. Geſellſchaft für eleltriſche Apparate, Berlin.) 


Anordnungsbild einer elettriſchen 
Wegweiſeranlage fiir Schiffe in 


Wirkungsſchema für das Anſteuern 
einer elektriſchen Wegweiſeranlage. 


hörern die Kennung der 
Wegweiſerſendeſtation ſtär— 
ker oder ſchwächer zu hören 
ſein. Das Schiff muß nun 
ſo lange manövrieren, bis 
der Steuermann beim An— 
ſchluß der Kopfhörer an 
die Badbord- oder an die 
Steuerbordſpule das Ken— 
nungszeichen gleich ſtark 
vernimmt oder das optiſche 
Anzeigegerät ihm die rich— 
tige Lage des Schiffes über 
dem Wegweiſerkabel an— 
zeigt (Schiffsſtellung 2 und 
3 des Wirkungsſchemas). 
Man hat die Wegweiſer— 
empfangsanlage außer mit 
den Kopfhörern noch mit 
einem optiſchen Anzeige— 
gerät verſehen, um vollſtän— 
dig objektive Beobachtungen 
anſtellen zu können, die 
mittels der Telephone be— 
kanntlich nicht möglich ſind. 
Das optiſche Anzeigegerät 
(ſ. Abb.), das ſich auf der 
Kommandobrücke befin⸗ 
det, beſitzt zwei Zeiger— 
apparate, denen die durch 
eine Elektronenröhre gleich— 
gerichteten beiden Spu— 
lenſtröme zugeführt wer: 
den. Im unteren Zei— 
gerapparat bewegt ſich ein 
Zeiger über einem Feld, das 
links die Aufſchrift „Back— 
bord“ und rechts bie Auf: 
ſchrift „Steuerbord“ trägt. 
Eindeutig und ſelbſt für 
jeden Laien verſtändlich 
wird durch das Einſpielen 
des Zeigers über dieſem 
Felde die Lage des Kabels 
zum Schiffe gekennzeichnet. 
Im oberen Zeigerapparat 
befinden ſich zwei Zeiger 
mit wagrechten Achſen, die 
über den ihrer Spule zu- 
geordneten Skalen ſpielen. 

Iſt der in beiden Rah— 
menſpulen erzeugte Strom 
gleich ſtark, befindet ſich alſo 
das Schiff genau über dem 
Kabel, ſo wird ſich der 
Kreuzungspunkt beider Zei— 
ger genau über dem weißen 
Strich zwiſchen beiden Ska— 
len des oberen Zeigerappa— 
rats halten. Die in bezug 
auf dieſen weißen Strich 
linke oder rechte Lage die— 
ſes Kreuzungspunktes gibt 
wiederum die Backbord— 
(linte) oder Steuerbord— 
(rechte) Lage des Wegweiſerkabels zum Schiffe an, wobei 
noch an der Zeigerſtellung über den beiden Skalen die 
Stärke der in den Auffangſpulen erregten Ströme be— 
obachtet werden kann. 

Wie ſchon eingangs erwähnt wurde, werden die Qeit- 
kabel mit Wechſelſtrom geſpeiſt, und zwar vornehmlich mit 
einer Wechſelzahl von 500 Perioden / Sek., weil bei dieſer 
Periodenzahl im Telephon die Unterſchiede in der Ton— 
ſtärke am beſten wahrgenommen werden können. Um zur 
Speiſung des Leitkabels gewöhnliche Generatoren verwen— 
den zu können, die meiſt für 50 Perioden Sek. gebaut 
werden, ſind in die Empfangsanlagen Summervorrich— 
tungen eingebaut, die den in den Empfangsſpulen erreg— 
ten Strom von 50 Perioden / Sek. jo unterbrechen, daß in 
den Kopfhörern der gewünſchte hohe Ton von etwa 500 
Schwingungen in der Sekunde entſteht. 

Oft hat es ſich als notwendig erwieſen, einen Hafen 
nicht bloß mit einem Leitkabel für die Einfahrt, ſondern 
auch mit einem ſolchen für die Ausfahrt zu verſehen. Aus 
dieſem Grunde ſendet jedes Leitkabel eine beſtimmte Ken— 
nung aus; der Strom wird in einem beſtimmten Rhyth— 
mus (Morſezeichen) in das Kabel geſchickt. Die Unter— 
brechung des zugeführten Stroms nach einer beſtimmten 
Buchſtabengruppe im Morſerhythmus erfolgt durch einen 
eigenen Unterbrecher in der Sendeſtation; der Unter— 
brecher liegt im Stromkreis Erde — Leitkabel — Gene— 
rator — Unterbrecher — Erde (jiebe Anordnungsbild). 
An der Kennung, die der Steuermann im Kopfhörer ver— 
nimmt, kann er nun eindeutig feſtſtellen, ob er ſich im 
Bereiche des Wegweiſerkabels für die Ein- oder Ausfahrt 
befindet, bzw. welches Leitkabel er überhaupt anſteuert. 
Auch bei dickſtem Nebel und bei ſchwerer See kann er 
ſicher und zielbewußt den richtigen Kurs verfolgen und 
wird bei ſchwerem Wetter nicht mehr genötigt ſein, wie 
es vorgekommen iſt, auf offener See vor dem durch eine 
enge Einfahrt blockierten Hafen Anker zu werfen; un— 
beirrt von den zu ſeiten der Fahrrinne drohenden Un— 
tiefen und Klippen wird er den ſchützenden Hafen auf- 
ſuchen können. Ing. Dr. Günther Bandat. 
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Fsehmeihon: ein Schmucliriese unserer d'H 


er Fiſchreiher, auch Grauer Reiher genannt, gehört bei einer Länge von 

100 bis 110 em zu den wenigen Großvögeln, die für das Landſchaftsbild 
vieler Gegenden unſeres Vaterlandes noch einige Bedeutung haben. Wir 
ſehen ihn als einſamen, in Aſchgrau, Weiß und Schwarz gekleideten 
Fiſcher im ſeichten Waſſer der Flüſſe und Seen ſtehen, mit langſamen, 
weit ausholenden Schlägen feiner mächtigen, an den Spitzen Worf ab: 
gerundeten Flügel dem Schlafbaum zuſtreichen oder in größerer oder 
geringerer Zahl über dem „Reiherſtande“, der in den höchſten Wipfeln eines 
von Menſchen nicht zu ſehr beunruhigten Waldes angelegten Horſtkolonie, 
kreiſen. Für das Flugbild des Reihers find der 8-förmig gekrümmte Hals 
und der zwiſchen die Schultern eingezogene Kopf jo charakteriſtiſch, daß man 
den Vogel auch aus weiter Ferne weder mit dem Storch noch mit dem f 
Kranich verwechſeln kann. WS 

Der Fiſchreiher ijt Bewohner ber Alten Welt und Auſtraliens und tritt 
in der gemäßigten Zone als Zug-, im Süden als Strichvogel auf. Viele, 
namentlich jüngere Vögel überwintern auch bei uns an offenen Gewäſſern. 
Die Nahrung beſteht aus Fiſchen, Lurchen, Kriechtieren, Muſcheln, Regen— 
würmern, Waſſerinſekten, Jungvögeln und Feldmäuſen. Unleugbar fügt der 
Reiher den Teichwirten Schaden zu, doch iſt dieſer nicht ſo groß, wie man 
gewöhnlich annimmt, da das von jedem einzelnen Vogel befiſchte Gebiet ſehr 


Reiherhorſtkolonie. — Rechts oben: Am Teichufer. 


ausgedehnt ijt. — Anfang Avril beginnt die Paarungszeit. Der Reiher baut feinen 
Horſt aus dürren Zweigen, die er zu anſehnlichen Haufen aufeinanderſchichtet. Die 
ſchwach vertiefte Neſtmulde wird mit feinerem Material: Borſten, Haaren, Federn und 
Moos, ausgelegt. Bei uns ſtehen die Horſte fait immer auf hohen Bäumen, und zwar 
heute meiſt einzeln, ſeltener, wie früher ganz allgemein, kolonienweiſe. Schilfhorſte, wie 
ſie in Ungarn und in den Donauniederungen an der Tagesordnung ſind, kommen in 
Deutſchland nur gelegentlich vor. Ende April bis Mitte Mai iſt das Gelege vollzählig. 
Die drei bis vier, im Höchſtfalle ſechs Eier gleichen hinſichtlich der Größe denen der 


Aber dem Horſt kreiſender Fiſchreiher. 


Hausente: ihre Schale iſt blaugrün und glatt, jedoch ohne Glanz. 
Die Bebrütung dauert etwas über drei Wochen. Die Jungen zeichnen 
ſich durch unförmig große Köpfe und kräftige Ständer aus und 
machen mit ihren Daunenſchöpfen einen überaus drolligen Eindruck. 
Sie hocken vier bis fünf Wochen im Horſt, verlaſſen ihn aber hin 
und wieder jchon einige Tage vor dem Ausfliegen, um auf den be⸗ 
nachbarten Aſten oder, wenn ihre Wiege ein Schilfhorſt ijt, = 
dem Boden Gehverſuche anzuſtellen. Die Eltern tragen ihnen von 
früh bis ſpät Fraß zu, von dem wegen des gierigen Zuſchnappens 
der immer hungrigen Sprößlinge viel über den Horſtrand fällt. Bei 
dem regen Stoffwechſel der Vögel ſind die unteren Zweige der 
Horſtbäume und die Bodenvegetation über und über mit dem kalk— 
weißen übelriechenden „Geſchmeiß“ bedeckt. — Da Teichwirte und 
Fiſchereiberechtigte dem Reiher nicht wohlgeſinnt find, den alten, ſehr 
ſcheuen Vögeln aber nicht leicht beizukommen iſt, pflegt man alljährlich 
in den Horſtkolonien wahre bethlehemitiſche Kindermorde zu ver— 
anjtalten, was die Alten ſeliſamerweiſe nicht davon abhält, den Stand 
im nächſten Frühling wieder zu beziehen. Wenn der Reiher dank 
dieſen Verfolgungen heute auch weit weniger häufig iſt als früher, 
ſo braucht der Naturfreund vorläufig doch noch nicht zu befürchten, 
daß der jdóne und dekorative Vogel, den überdies, als das edelſte 
Wild des Beizjägers, von den Zeiten der Falknerei her ein Schimmer 
der Romantik umkleidet, dem Ausſterben enigegengehe. Bricht ſich 
doch in immer weiteren Kreiſen die Erkenntnis Bahn, daß niemand 
berechtigt iſt, aus rein ſelbſtiſchen Gründen ein Geſchöpf auszurotten, 
Junger Fiſchreiher. an deſſen Daſein andere Menſchen ihre Freude haben. H -s. 
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ichtswürdige Geſchichte das!“ 
Grimmige Verwünſchungen ausftoßend, ſchickte fih der Stu- 


dioſus Kurt Rößler an, die Treppe zur Wohnung feiner Tante, 
der alten Geheimrätin, langſam wieder hinaufzuſteigen, die er vor 
reichlich einer Stunde hinabgeeilt war, um den unumgänglich nötigen 
vierzehnten Mann zu finden. | 

Tante Aurelie war nämlich in manchen Dingen ungemein aber: 
gläubiſch, und ſo hätte ſie, als heute abend noch im letzten Augenblick 
eine Abſage zu ihrer Silveſtergeſellſchaft gekommen war, ſich lieber 
„krank“ ins Bett gelegt und alle Geladenen wieder nach Hauſe gehen 
laffen, als daf fie zu dreizehn am Tiſch geſeſſen hätten. Doch da war 
ihr als ein Retter in der Not der gute Neffe gekommen; ſchon eine 
Stunde früher, als geladen war, um, wie er ſagte, „der lieben Tante 
noch ein wenig zur Hand zu gehen“. 

Als er ihren Kummer hörte, verſprach er ſofort Hilfe; er wollte 
einen ſeiner Kommilitonen, die ſich in der Nähe zu einem Abendſchoppen 
zu treffen pflegten, eilends „herbeiſchleifen“. Die Tante war gerührt 
über dieſe Hilfsbereitſchaft und drückte dem guten Jungen einen 
Zwanzigmarkſchein in die Hand, um das Auto und etwaige ſonſtige 
Unkoſten dieſer Expedition zu bezahlen. Kurt hatte unter löblicher Er⸗ 
ſparnis des Fahrzeugs die verabredete Kneipe aufgeſucht, dort aber 
zu ſeinem herben Kummer die Freunde nicht vorgefunden. Ohne Be⸗ 
ſinnen war er zu ihren Wohnungen geeilt, fand ſie aber leer, und die 
Phileuſen, ſprich: Wirtinnen, wußten natürlich nicht, in welchen Strudel 
des Berliner Silveſtervergnügens die rüſtigen Schwimmer ſich geſtürzt 
hatten. Inzwiſchen war die neunte Stunde ſchon halb verronnen, und 
die Gäſte muläten bei der Geheimrätin jeden Augenblid eintreffen. 
Tief geknickt war der arme Studio unter ſolchen Umſtänden ihrer 
Behauſung wieder zugeſchritten. | 

Um ganz offen zu fein, es war nicht allein das Mitgefühl mit der 
armen Tante; er batte auch ein kleines perſönliches Intereſſe an der 
Sache. Es war nämlich morgen, zum Neujahrs⸗Erſten, mit tödlicher 
Sicherheit zu erwarten, daf in ſtattlicher Anzahl unbarmherzige Tret- 
philiſter bei ihm zur Gratulationscour antraten, die ihm nicht von der 
Bude gingen, bis er ihnen auf ihre Forderungen eine angemeſſene Alb» 
ſchlagszahlung leiſtete. Da war es nun ſeine Abſicht geweſen, die ſtets 
hilfsbereite Tante um ein unverzinslichen Darlehen von einigen hun- 
dert Mark auf unbeſtimmte Zeit anzugehen. Darum hatte er ſich auch 
ſo frühzeitig ſchon bei der alten Dame eingefunden. Nun war dieſer 
fatale Zwiſchenfall gekommen! Was ſollte aus feiner Finanzoperation 
werden, wenn die verunglückte Silveſtergeſellſchaft die Tante um ihre 
gute Laune brachte? 

Während er mit dieſen trübſeligen Gedanken langſam, um noch 
eine Henkersfriſt zu gewinnen, die Treppe im Haufe der Tante bin: 
aufſtieg, klangen eilige Tritte hinter ihm, und ein Herr kam herauf. 
Es war ein nach der neueſten Mode gekleideter junger Mann im 
ſchwarzen Abendanzug. Jetzt war der Fremde heraufgekommen und 
wollte an Kurt vorüber, als er plötzlich mit verbindlichem Lächeln und 
elegantem Schwung des Arms den Hut zog und ein: „Gehorſamen 
Diener, Herr Doktor!“ hören ließ. 

Kurt fab den Fremden einen Augenblick verwundert an, im nächſten 
Moment erkannte er ihn: Wahrhaftig, es war ja Fritz, der ehemalige 
Kellner ſeiner Stammkneipe, der hübſche, forſche Kerl, mit dem er 
und die Kommilitonen manchen Spaß gehabt hatten, denn Fritz ver: 
fügte über einen ungewöhnlichen Mutterwitz und echt berliniſche Be: 
redſamkeit. Der Studioſus erwiderte den Gruß freundlich und fragte 
den einſtmaligen Leibkellner, was ihn denn hierherführe. Zu ſeinem 
Erſtaunen erfuhr er, daf dieſer ſchon fett längerer Zeit als Lohnkellner 
ſerviere, infolge feines einnehmenden Außern eine febr feine Kund- 
ſchaft habe und heute zu der Geheimrätin beſtellt ſei. 

Während Kurt, über dieſes ſeltſame Sufammentreffen noch ganz 
verwundert, den andern anſtarrte, durchzuckte ihn plötzlich ein Ge— 
danke: Der Fritz [ab fo todſchick aus und wußte fid) auch fo goe: 
bildet auszudrücken, daß man ihn ſehr wohl für einen Angehörigen 
der guten Kreiſe halten konnte, um ſo mehr, als er, dank ſeiner lang— 
jährigen Praxis auf der Couleurkneipe, ſpeziell die akademiſchen Um⸗ 
gangsformen völlig beherrſchte. Er mufte alfo die Rolle des ge- 
ſuchten Kommilitonen und des vierzehnten Gaſtes der Tante Ober: 
nehmen. Ja wahrhaftig — das war die Rettung aus aller Not! 

Raſch entſchloſſen nahm er Fritz beim Arm und teilte ihm alles 
mit. Es bedurfte keines langen Suredens, der tolle Streich reizte den 
unternehmungsluſtigen Serviettenſchwinger, der ſchon früher den Her— 
ren Studenten als geſchickter Helfershelfer bei manchem üppigen Ulk 
gedient hatte. Und alle etwaigen Bedenken waren beſeitigt, als Kurt 
ihm den von der Tante erhaltenen Zwanzigmarkſchein in die Hand 
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drückte; er verſprach, die Rolle des Kandidaten der Medizin Max Neu— 
mann zu übernehmen und tadellos durchzuführen. 

Es ging in der Tat alles großartig; der Pſeudokandidat bewegte 
ſich mit einer ſolchen Geſchicklichkeit und Sicherheit auf dem Parkett 
der Geheimrätin, als ob das ſeine alltägliche Beſchäftigung ſei. Mit 
Staunen fab es Kurt. Der gute Fritz ſchien während des flusübens 
ſeines Lohndienerberufs mit Erfolg geſellſchaftliche Studien gemacht 
zu haben. Er küſzte der Hausfrau bei der Vorſtellung unter tiefer 
Berneigung die Hand, er war „entzückt über die reizende Aufnahme“, 
er klappte beim Verbeugen die Hacken zuſammen und wufſßte mit 
den jungen Damen Konverſation zu machen, daß Kurt einfach 
platt war. 

Im Vorübergehen raunte ihm die Tante zu, daß fein Freund ein 
„ſehr angenehmer junger Menſch“ ſei. Der Neffe wurde über den 
guten Eindruck ſeines Schützlings, das glückliche Gelingen ſeines tollen 
Streiches und die ſichere Ausficht auf einen Erfolg feiner Finanz 
operation in die allerroſigſte Laune verſetzt. Zwei außer ihm noch an: 
weſende jüngere Herren, Referendare, waren allerdings weniger ent: 
zückt von dem Freunde, den der Neffe der Wirtin da mitgebracht 
hatte; ſie ärgerten ſich über „die hanebüchene Unverſchämtheit“, mit 
der dieſer Kerl den jungen Damen den Hof ſchnitt und ſie beſtändig 
fo ungeniert in Anſpruch nahm, daß fie ſelber gar nicht zur Ent: 
faltung ihrer geſellſchaftlichen Talente kamen. 

Während man ſich in der längſt vollſtändigen Geſellſchaft derart 
angeregt unterhielt, war die Gaſtgeberin in neuer, höchſter Derlegen- 
heit. Ihre Gäſte waren nun zwar alle erſchienen, aber die wichtigſte 
Perſon dieſes Abends war ausgeblieben — nämlich der beſtellte Lohn: 
diener. Verzweifelt klagte die arme Geheimrätin ihrem Neffen, den ſie 
ins Speiſezimmer gewinkt hatte, ihr Leid. Aber auch dieſer viel⸗ 
gewandte Berater voufáte diesmal nicht zu helfen! — — — Es war 
bereits halb zehn durch, das Eſſen verbrannte bald auf dem Herde, 
was half's — das Hausmädchen mußte allein ſervieren! Die Geheim— 
rätin bat alſo die Herrſchaften zu Tiſch, indem fie ihnen ihr Miß- 
geſchick mit dem pflichtvergeſſenen Lohndiener klagte. 

„Unglaublicher Kerl — nicht, meine Gnädigſte?“ näſelte Herr 
cand. med. Neumann ſeiner niedlichen Tiſchdame zu, als er ſie zur 
Tafel führte. „Ja, dieſe Leute arbeiten heutzutage nur noch, wenn es 
ihnen paft.” 

Trotz dieſes Malheurs war aber die Stimmung in der Geſellſchaft 
bald ganz ausgezeichnet. Die Unterhaltung ſchwirrte, die Gläſer klan⸗ 
gen zuſammen, und aus den Augen glänzte die Freude. Der Aus— 
gelaſſenſte in der Tafelrunde war unflreitig Herr cand. med. Neu- 
mann. Er hatte ſich allerdings gründlichſt mit den Kellervorräten der 
Geheimrätin bekannt gemacht, und der edle Trank hatte ſeine ohnehin 
geläufige Zunge zu einer bedenklichen Betriebsleiſtung geſteigert. Die 
beiden Referendare hatten denn auch bereits den „ekelhaften Schwadro⸗ 
neur“ — wie fie fid) leiſe zutuſchelten — mit unverkennbarer Mif- 
billigung angeſehen, die ſie noch durch ein ſcharfes Räuſpern unter⸗ 
ſtrichen, doch prallte das an Herrn Neumanns ausgezeichneter Stim: 
mung wirkungslos ab; er erklärte vielmehr lachend über den Tiſch 
hinweg, daß er fid) „tadellos amüfiere und mächtig bei Laune fei”! 

Seiner hübſchen Nachbarin hatte der redegewandte flotte cand. 
med. anfangs ausnehmend gefallen. Selbſt der alten Dame zur Lin⸗ 
ken, einer berüchtigten Kaffeeſchlachtenlenkerin, nötigte er in der erſten 
Stunde unbedingten Reſpekt ab, da es ſich „ganz allerliebſt mit ihm 
klatſchen laſſe“. Fritz hatte nämlich in all den Familien, wo er ſer⸗ 
vierte, ſich ſorgfältig über deren perſönliche Angelegenheiten von Inter— 
eſſe unterrichtet, eine Umſicht, die ſich jetzt lohnte. So ging denn alles 
aufs beſte, bis er in ſeiner „molligen Laune“ das Glas zu oft an die 
Lippen gedrückt hatte und der bei ihm nur äußerlich aufgetragene 
Bildungslack abzuplatzen begann. l 

Mit Sorge fah Kurt diefem bedenklichen Prozeß zu, bei dem [chließ- 
lich der wahre Kern feines „Freundes Neumann“ in fürchterlicher 
Weiſe zutage kommen mufte. Indeſſen, ein gütiges Geſchick wandte 
das Schreckliche einſtweilen noch einmal ab. Die Tafel wurde nämlich 
bald von der Geheimrätin aufgehoben, und man verteilte ſich wieder 
zu zwangloſen Gruppen im Salon. Kurt benutzte dieſe Gelegenheit, 
den redſeligen Mitverſchworenen abſeitszuziehen, ihm tüchtig den 
Marſch zu blaſen wegen feiner Unbotmäßzigkeit, die fie beide in Ge- 
fahr gebracht hatte, und ihm ſtreng einzuſchärfen, ſich fortab mög— 
lichſt ſchweigſam zu verhalten. 

Fritz, ziemlich geknickt, verſprach fein Beſtes und ließ ſich willig in 
eine Ecke führen, wo er fid) mit einer Zigarre in der Geſellſchaft 
eines ungefährlichen, weil etwas ſchwerhörigen alten Herrn begnügen 
ſollte. Kurt ſchaute unterdeſſen nach einer Gelegenheit aus, die Tante 
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ohne Zeugen zu ſprechen, um ihr das Darlehen abzuſchmeicheln. Er 
mußte die Sache beſchleunigen; lange konnte er den unſicheren Kans 
toniſten, den Fritz, nicht mehr in der Geſellſchaft laffen, ohne daß er 
Unheil anrichtete. Sobald daher ſeine Finanzoperation geglückt, wollte 
er ſich mit dem „Freunde“ heimlich empfehlen. 

Während Kurt ſich zur Erreichung ſeines Zieles in der Nähe der 
Tante im Zimmer der Damen unruhig herumdrückte, wurde Freund 
Neumann die Seit im ſtumpfſinnigen Tete⸗a⸗tete mit dem halbtauben 
Gaft etwas lang. Er hatte zudem gehört, daß im Eſzzimmer ein Sáfb 
chen Pſchorr aufgeſtellt worden ſei — kurzum, er verabſchiedete ſich 
freundlich von dem alten Herrn und ſpazierte nach der feuchten Ecke 
hinüber, wo er in der Tat die Bierquelle vorfand, an der eine an⸗ 
ſehnliche Küchenfee in weier Schürze gerade mit dem Einſchenken 
beſchäftigt war. | 

„Ad, Fraulein, verpaffen Sie mir dod) aud) ein Flafon!” rief er 
mit jovialer Herablaſſung der Schenkin zu. Diefe blickte beim Klang 
feiner Stimme auf und ließ vor Schrecken beinahe das Tablett mit 
den Gläſern fallen. 

„J Zotte doch, nee — Herr Wienecke! Wo kommen Sie denn uff 
eenmal hier rinjeſchneit? Die Madam hat ja den janzen Abend uff 
Ihnen jelauert!“ 

Fritz fuhr zuſammen, als ob er auf eine Schlange getreten hätte. 
Verdammt! Das Frauenzimmer kannte ihn! Gewifß batte fie früher 
bei einer Familie gedient, wo er ſerviert hatte. Nun hief es, fid) dreift 
herauslügen. So nahm er denn feine hochmütigſte Miene an und 
näſelte: 

„Sie ſind wohl nicht ganz bei ſich, meine Beſte? Der Teufel iſt Ihr 
Herr Wienecke! Ich habe nicht die Ehre, in Ihren Kreiſen bekannt 
zu ſein.“ 

Verächtlich die Schulter hebend, wollte er aus dem Zimmer gehen. 
Aber die reſolute Fee der Küche, in ihrem Stolz tödlich verletzt, gab 
ſich nicht damit zufrieden. In ihrer Erregung trat ſie dicht an ihn 
heran und brach mit ziemlich weit vernehmbarer Stimme los: 

„Na, nu wird's Dag! So 'ne Unverſchämtheit is mir doch noch 
nich vorjekommen. Jetzt ſind Se uff eenmal nich mehr der Lohndiener 
Wienecke un woll'n 'nen Jeſchwollenen markieren un mir nich mehr 
kennen? Nee, Jungeken, ſpielen Se den wilden Mann, wo Se woll'n, 
aber bei mir hab'n Se damit keen jfüd nich!“ 

Fritz wurde bei dieſer heftigen Apoſtrophe, die man unbedingt im 
Nebenzimmer hören mußte, abwechſelnd brühſiedeheiſß und eiskalt. 
Angſtvoll ſpähte er nach einem Ausgang, um ſich davonzumachen. 
Aber es war zu ſpät. Schon war im Salon der Sornausbrud) der 
reſoluten Köchin vernommen worden, und ganz erſtaunt über dieſes 
unerhörte Betragen, war jeder verſtummt. 

Am ſtörendſten wirkte jedoch die heftige Szene auf eine leiſe Unter: 
haltung, die abſeits von der Geſellſchaft im palmenverſteckten Erker 
von einer Dame und einem Herrn geführt wurde. Es waren Tante 
Aurelie und Kurt, die dort ſtanden. Es war dem erfindungsreichen 
Neffen gerade gelungen, unter dem Vorwand einer wirtſchaftlichen 
Frage die Geheimrätin beiſeitezunehmen und ſeine Beichte abzulegen. 
Nach eindringlichen Vorwürfen und Ermahnungen ſtand Kurt un⸗ 
mittelbar vor der Abſolution und Offenbarung werktätiger Tanten⸗ 
liebe, da erhob ſich im Eßzimmer der laute Lärm, ertönte das ſchrille 
Organ der trefflichen Köchin. 

In höchſtem Mafe betroffen, rauſchte die Geheimrätin nach dem 
Gemach hin, von wo der Spektakel kam; ihr auf dem Fuße folgte 
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der Neffe. Nun bot ſich ihren Blicken die ſeltſame Gruppe dar: der 
ganz niedergeſchmetterte, hilflos um ſich blickende Herr cand. med. 
Neumann und die zornig auf ihn eindringende, hochrote Köchin! 

Gleich der erſte Blick ſagte Kurt, daß „hier etwas faul war im 
Staate Dänemark“. Ihm ſchwante, daf die Entlarvung des Pſeudo⸗ 
Neumann fällig war, und mit unficherem Blick ſpähte er nach einer 
Gelegenheit zum beſchleunigten Rückzug. 

Inzwiſchen herrſchte die Geheimrätin ihren dienſtbaren Geiſt an: 

„Minna, haben Sie den Verſtand verloren? Was denken Sie fich 
eigentlich bei Ihrem Betragen?“ 

Die reſolute Köchin aber ließ fid) nicht fo leicht einſchüchtern. 

„Niſcht vor unjut, jnä’je Frau“, verteidigte fie fid im Gefühl ihrer 
Unſchuld. „Det ſoll woll aber 'nen Menſchen nich außer Faſſong 
bringen, wenn ſo'n fauler Knopp, der bei andre Leute mit die Serviette 
hinterm Stuhl ſteht, hier den Noblichten markiert un unfereenen ieber 
die Achſel ankiekt!“ 

Während die Gebeimrütin und ihre Gäſte noch ganz verſtändnislos 
die Sprecherin anſtarrten, die ſie für übergeſchnappt hielten, hatte der 
unglückliche „Herr cand. med. Neumann“ bemerkt, wie fein Gönner 
die auf die Köchin konzentrierte allgemeine Rufmerkſamkeit geſchwind 
ausnutzen wollte, um ſich aus dem Staube zu machen. Als Fritz, 
feinen ſicheren Untergang vor Augen, den Anſtifter feines Malheurs 
ſich feige zur Flucht wenden und ihn ſelber ſchutzlos preisgeben ſah, 
da packte ihn ein Gefühl der Bitterkeit und der Gleichgültigkeit ſeiner 
Lage gegenüber, wie weiland Cäſar, da er Brutus unter ſeinen Mör⸗ 
dern erkannte. Mit lauter Stimme gab er darum ſeinem Schmerze 
Ausdruck, indem er auf den gerade nach der Türklinke Greifenden 
hinwies: 

„Na ja, Herr Doktor, nu laſſen Sie mich hier in der Tinte ſitzen, 
nachdem ich Ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer geholt habe.“ 

Damit lenkte Fritz die Augen aller auf den armen Studio hin, der 
ſich ſo noch zwiſchen Tür und Angel ertappt ſah und vergebens nach 
einem Mauſeloch ſpähte, in das er ſich hätte verkriechen können. Die 
Geheimrätin aber, der eine furchtbare Ahnung aufſtieg, trat dicht auf 
den Neffen zu und erſuchte ihn mit bebender Stimme um Aufklärung 
über dieſen merkwürdigen Zwiſchenfall. 

Nun war alles aus. Mit dumpfer Reſignation ergab ſich Kurt in 
ſein Schickſal, und mit einem Anflug von Galgenhumor begann er, 
den Hergang des ganzen Abenteuers zu erzählen. 

Als er zu Ende war — es ſchlug gerade Mitternacht, das neue 
Jahr brach an — da traute er ſeinen Ohren nicht! Anſtatt der be⸗ 
fürchteten höchſten Empörung auf allen Seiten brach ein homeriſches 
Gelächter aus. In ihrer animierten Silveſterlaune hatte die Geſell⸗ 
ſchaft den Fall von der allerheiterſten Seite aufgefafit. Man fand den 
Streich des Bruders Studio unbezahlbar, dieſer war mit einem Schlage 
der Held des Abends geworden, und ſelbſt ſeinem Helfershelfer, dem 
unverfrorenen Fritz, war man nicht gram. 

Als die Geheimrätin Jah, daß ihre Gäſte die Sache fo gut auf: 
nahmen, war auch fie zur Verzeihung geneigt und ließ den Neffen 
mit einer ſcherzhaften Abkanzelung davonkommen. 

Fritz dagegen traf doch die Strafe. Er mußßte fofort eine Serviette 
nehmen und mit der glänzend gerechtfertigten Minna zuſammen die 
Gäſte bedienen, unter denen er ſich noch bis vor einer Minute ſelber 
befunden hatte. Und es wurde ihm nicht leicht gemacht; denn bis in 
die Morgenſtunden hinein erſcholl der ironiſche Zuruf: 

„Bitte noch ein Glas Bowle, Herr cand. med. Neumann!“ 


BEI EINEM SC HLAFE ND EN KIND E 


VON HANS NATONE K 


W: sind die Teile nur, du bist das Ganze, das neue Unbekannte aus 
verworrenen Hälften. Zwei Wege kreuzten sich, da wuchs ein kleiner 
Wegweiser auf. 

Wie tief erschüttert mich jetzt jeder Makel, den ich an uns entdeckte! Wie 
bitter schärft deine Kindesunshuld mein Auge für unsere Fehler! Wir sind 
die Teile — das Ganze schlummert hier. 

Wie werden meine Mängel und deine Vorzüge, Frau, meine Vorzüge und 
deine Mängel, meine Art und dein eigensinnig Widerspiel sih in dem Kind 
begegnen? Welches Mysterium der Mischung bestimmt die Prägung? 

Oh, daß ich bestehen könnte vor deinem ahnungslosen Schlaf! Daß ich beim 
Anblick deiner Holdseligkeit mich nicht so ganz anders wünschen müßte, als 
ih bin! Da du nun bist, überfällt mich die bange Schöpferqual des Zweifels. 
Zu gut kenn’ id die Teile, um nicht zu wünschen, das Ganze werde besser 
als die Summe. 

Wenn der süße Morgennebel sich hebt von seiner Kindheit, dann, mächtige 
Fügung, widerhole im Kinde nicht uns, die Eltern, dann segne uns mit seinem 
neuen Antlitz, darin das Ih und Du so überwunden ist, wie in dem guten 
Werke sich die Qual-Natur des Künstlers reinigt. 

Wir wollen beten, Frau, vier Hände ineinander in vierfacher Umschlingung: Wir 
sind die Teile nur, du bist das Ganze. Süßer, kleiner Atem, trag unser Gebet! 


Jedes Kind ist Schöpfer einer kommenden Welt, Träger eines künftigen 
Schicksals. Es wird Welt schaffen und Schicksal erleiden. Das ist es, was 
uns zwingt, an der Wiege eines Kindes die Hände zu falten. 


„Werde so brav wie dein Vater” — der Wunsch guter, aber in ihrem 
Blickfeld begrenzter Mütter. Der Wunsch des guten Vaters: „Der Apfel falle 


so weit wie möglih vom Baume!” 


Kindergarten — Pleonasmus! Kinder sind ja shon ein Garten. 


Eines Tages belauschte ih das Zwiegespräh eines müden, enttäuschten 
Greises mit einem herbstlichen Baum. „Du Baum," sagte der alte Mann 
und stieß mit dem Stock gegen die Rinde, „welker Baum, du wirst im näch- 
sten Frühling wieder jung werden. Aber ich, ich werde nie wieder jung 
werden. Du wirst wieder und wieder Blüten tragen, aber ich bin für immer 
entlaubt." Dem alten Mann spielte ein Enkelkind an der Hand, und der 
graue Tor wußte es nicht, wußte nicht, daß er alle Jugend und Blüte nod 
vor sich hatte, wie der herbstliche Baum. 


Nr. 4319 


Vid * Deech Ya KI 


Se n^ 


Gs 


rer > 
"4 9 


1 ws, 


H 


E: 
X 
E 
AE 
di 

i eT 
E 
C 


-a 


Rechts oben: 


pi REEE "A 
m pi l 


- € Gë 


Was nun? (Phot. R. Jobst.) 
Uschi und das Chinesenkind. (Phot. Walter Süßmann.) 


So mas Putziges hab’ 
ich mein Lebtag noch 
nicht gesehen! 


Links: 
Paf? auf, Teddy, mas 
ich dir jetzt zeige! 
(Phot. Walter ` Süf?- 
mann.) 


Rechts: 


Was hat man dir, du 

armes Kind, getan? 

(Phot. Walter Süß- 
mann). 
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Ein liebend gern geſehener Beſuch: Der eindringliche Werber 
Stiftungen im kunſtgewerblichen Laden. 


ol' dich Der oder Jener!“ knurrte innerlich Frau 

Ludmilla Käſebier, Inhaberin des kunſtgewerb— 
lichen Ladens gleicher Firma, als fie den ihr wohl: 
bekannten Herrn mit den erbsgelben Glacés und dem 
verbindlichen Lächeln eintreten ſah, laut aber ſagte ſie: 
„Hocherfreut, Herr Rat! Welch ein Glanz in meiner 
niederen Hütte!“ Der Angeredete verneigte ſich in 
gemeſſener Würde und entrollte mit aalglatter Lie— 
benswürdigkeit ein ſchaudererregendes Bild von der 
Zeiten Not. Er betonte hierbei die ſoziale Pflicht aller 
Gewerbetreibenden, zu ihrem Teile mit beizutragen, 
auf daß ſolchem Elend durch den „Wohltätigkeitsbaſar 
der 399“, mit Tombola, nachfolgendem Tänzchen, Ka— 
barettvorſtellung und Sektzelt, geſteuert werde, und 
wich hartnäckig dem Winkel mit den Ladenhütern aus, 
in den ihn die rührige Dame immer wieder zu kornern 
trachtete. Gerade ſtreckte er die Spinnefinger nach 
einem echten „Kopenhagener Seelöwen“ aus und warf 


für Tombola- 
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dabei nur jo nebenbei hin: „Frau Geheim— 
rat Schnaube, die Generaldirektorsgattin 
vom „Untermitteldeutſchen Kreditverein! 
ſteht mit an der Spitze des Ehrenkomitees — 
das iſt ja wohl auch Ihre Bankverbindung.“ 

Die Tombola iſt eine Ausgeburt geſell— 
ſchaftlicher Gewalttätigkeit für den „Ge— 
winnſpender“, die Maſſe der Loskäufer, die 
Gewinner und überwiegenden Nietler — 
aber ſie hat natürlich auch ihre 
entzückenden Seiten. Spaß 
warum hieß ſie ſonſt „die“ Tom— 
bola und wäre weiblichen Ge— 
ſchlechts! Auch im trauten Fami— 
lienkreiſe bereitet die Gewinnbei— 
ſtellung und Auswahl geiſtige 
Überſtunden. Sie fällt nach lan— 
ger Beratung ſeitens Mutter und 
Tochter auf Tante Bertas ſelbſt— 
geſticktes Kiſſen, ſo eine Art von 
Mißgeburt zwiſchen Paradeſtück 
und Schlummerrolle. Die arme 
Tante muß zuverläſſig dem Ball— 
feſte fernbleiben, da ihr Gebiß ſich in 
Reparatur befindet. Aber des ſehr 
ſozial denkenden Hausherrn Ge— 
wiſſen widerſpricht: Mit dem Kiſ— 
ſen ſeien der Wohltätigkeit noch 
keine Schranken geſetzt — und er 
drängt auf Mitgabe des verſtaub— 
ten Makart-Buketts (die Diſtel— 
köpfe werden nochmals friſch fupfer- 
goldig bronziert) ſowie Hinzu- 
fügung des ſpiegeltragenden Zink— 
guß-Amors im Jugendſtil aus 
Töchterleins Jungmädchenzimmer. 

Geiſtige Hochſpannung löſt der Tombola— 
Aufbau in den repräſentativen Köpfen der 
Vereinsvorſtände aus, man hört es förmlich 
kniſtern. Wie ſoll man dieſe Springflut von 


Schätzen ſo arrangieren, daß alles wirkungs— 


voll zur Geltung kommt und propagandiſtiſch 
eine Loskaufepidemie auslöſt? Da ſind allerlei 
Funkgeräte, vier wundervolle Oldrucke (3 bei 
5 Meter) in goldenen Rahmen, eine Alaska— 
judsboa aus echtem, ſchwarzem Hajen, zwei Kilo 
Schneeberger Schnupftabak, ein Zwillingstinderwagen 
(etwas veraltetes Modell), ein halb Dutzend Flaſchen 
„Weinbrand-Verſchnitt“, mindergrädig. Sind ganze 
Wagenladungen von Broſchüren und Büchern, Remit- 
tenden (nur ganz unmerklich beſchmutzt), mehrere Pracht— 
werke auf Kriegspapier, ein Gros Büſtenhalter (ge— 
ſpendet wegen Umſtellung des Geſchäfts zufolge an— 
thropomorpher Rückbildung auf 
dieſem Gebiete), viele, viele Kunſt— 
blätter, gepökelte Schweinsfüße, 
ein Kübel Schlagſahne, eine Tonne 
Modellierton, eine ſilberne Zucker— 
zange für fünfzig Perſonen. Mehr 
darf nicht verraten werden, ſonſt 
geht die geheimnisvolle Spannung 
verloren, und die ganze Tom— 


bola macht keinen Spaß 
mehr. Aber eines noch: ein 
ganzer Haufen „Vorzugs— 


karten“ in die Theater und 
Kabarette — der se an 
braucht nur den halben Preis 
zu bezahlen, auf der Wein— 
terraſſe gar nichts (außer 
dem Wein). 

Die tüchtigen Losverkäufe— 
rinnen hängen ſich an die Feſt— 
beſucher wie die Kletten. Sie 
ſcheuen dabei vor den plump— 
ſten Lügen nicht zurück — eine 
ſagte mir, ich hätte bildſchöne, 
treue Augen undeine adoniſche 
Figur. Alles für die Wohl— 
tätigkeit! 

Tatütataa! Die Gewinn— 
verteilung beginnt! Jeder— 
mann und jedefrau drängen 
erwartungsvoll zum Gaben— 
tiſch. Der Herr Stadtbaurat 
hat einen Kinderſteinbaukaſten 
gewonnen, die Frau Ober— 
fonjijtorialrat ein Bild vom 
Borxmeiſter Diener in Sport: 
dreß. Ein Herr von der Politik 
trägt die neueſte Witzſamm— 
lung „Schmus und Stuß“ da— 
von, die ſtocktaube Großtante 
einen Lautſprecher; ein Autor 
gewinnt ſein eigenes Buch. 
Sämtliche Damen ſind mit Zi— 
garren und Toback verſehen, 
mein Onkel Erwin, genannt 


„die Glühbirne“, mit ! , Dut- 
Beim Tombola-Auſbau — die einen hoben die Arbeit, die anderen den Jux: „Kicks, Fräulein dend Fläſchen alkoholfreiem 
Gerda; wollen Sie mich nicht als Staubwedel engagieren?“ Johannisbeerwein. WOR: 
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ie WERKE: 


Von Gustav Herrmann, mit Zeichnungen von Er Oldenburg -Wittig— 


„Kaufen Sie uns doch noch ein paar Loſe ab!” 
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mütterchen heimſt eine Broſchüre ein: „Was muß ein 
junges Mädchen von der Ehe wiſſen?“, die fünzigjäh— 
rige chroniſche Jungfrau Fini Züchtig: „Wie jag’ ich's 
meinem Kinde?“ und der ſchwer unter ehelicher Ge— 
ſchäftsaufſicht ſtehende Herr Rentier Mustopf das Werk— 
chen: „Wie werde ich energiſch?“ Der dicke Wechſel— 
ſtubeninhaber Goldmann gewinnt ein Reitabonnement 
und eine Damenbluſe, Größe 40, die ſpindeldürre Lud— 
milla Zickenbart „das Kalorienſyſtem“ — der Direktor 


Das Kiffen von Tante Berta können wir rubig ſtiften — Tantchen geht jo 


doch nicht zum Feſt! 


des Operettentheaters Platzanweiſungen in einen 
Muſentempel; Hageſtolz, langjähriger Abonnent des 
„Junggeſellen“, eine überlebensgroße Kruſepuppe, mit 
Saugflaſche — Fleiſchermeiſter Nietſche-Schlaumann 
ein Kochbuch für vegetariſche Koſt. 

Die meiſten ziehen einen Flunſch, viele aber auch 
jind ſichtlich befriedigt und ſchleppen fid) mit Zentner- 
laſten. Am meiſten ſtrahlt ein entzückender Back— 
fiſch: das Glück warf ihm „Bruno Kaſtner“ in den 
Schoß, friſch und ſchön wie der junge Tag, im 
neueſten Frackſchnitt, mit ſeitlichen Bügelfalten an 
den Tonnen-Beinkleidern, und Reißleine, ſtatt Knöpfen. 
Oh — oh! Es war wunderſchön! Und wenn die 
Tombolaleiter zum Schluß die Kaffe überzählen, da 
zeigt ſich, daß die ganze Aufregung doch allerlei ein— 


gebracht hat zur Linderung von Not und Bedrängnis. 


ich kann jhon ein Zimmer damit tapezieren!“ 


— „Um Gottes Willen, 
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Die glücklichen Tombola-Gewinner. 


von Lotte Oldenburg Wittig zu dem gegenüberftebenden Beitrag „Tombola“. 


Auf bem Wohltätigkeitsfeſt: 


Zeichnung für die 


„Slluftrirte Jeitung“ 


; CZ 


1 der Fülle“ nennt sich eines der Bücher Karl Rött- 
gers! — Zu Jahrzehnten der Fülle haben sich die 
Jahre dichterischen Schaffens gerundet, auf die Röttger. 
der Fünfziger, heute zurückschauen darf. Reich, selten 
reich ist die Ernte seines Dichtens. Nicht nur, was Um- 
fang betrifft, auch, ja, mehr noch, was Gehalt angeht! 

Nicht ohne Einwirkung auf Röttger, den Dichter, ist 
das Werden Röttgers, des Menschen, gewesen. Nicht un- 
wichtig daher, daſt Röttger, im westfälischen Landstädt- 
chen Lübbecke geboren und seit Jahrzehnten in Düssel- 
dorf ansássig, aus Enge und Kleinheit gekommen ist. 
Der Vater war ein vergrübelter Handwerker, aber ein 
„Meister der Armut“, die Mutter eine einfache Natur, 
aber eine „Heldin des Alltags“, beide tiefreligiös, aber 
ohne jede Enge, schwerstes Schicksal heroisch tragend. 
Dazu trat der Eindruck der Landschaft mit ihrer Weite 
und Verschwommenheit, die Wirkung der Einsamkeit auf 
das Kind, das aus dem Gefühl des Sich- überlassen- 
Seins heraus zur Beschüftigung mit der Umgebung, zu 
lebendigem Erfassen und Durchdringen von Landschaft, 
Tier- und Pflanzenwelt kommen mufte. 

Grunderlebnisse des Menschen Röttger waren das, 
Grundstimmungen des Dichters sind es geblieben. Von 
ihnen, Eltern, Landschaft, Einsamkeit, ist ihm die tief 
wurzelnde Frömmigkeit geworden, die sein Dichten und 
Denken durchdringt, die nichts mit äußerer Religiosität 
zu tun hat, die ohne alle Enge, ohne alles Wahnhafte ist, 
die Wirklichkeit des Daseins bedenkt, am Gegenwärtigen baut, es mit aufbaut. 
Von ihnen stammt ihm die sich in seinen Dichtungen stark aussprechende, 
sich mit Ehrfurcht vereinende Liebe zu allem Schicksal, zu allem unter dem 
Geschick Leidenden, zu den Bedrückten und Miſthandelten, den Verfolgten und 
Verkannten, 
Lebens, zu dem des Kindes mit seinen scheinbar so unwichtigen, es selbst 
aber in all seinen Fasern erschütternden Freuden, Leiden und Nóten! 

Wichtig für den Dichter auch sein literarischer Werdegang! Freund war 
ihm schon früh Leopold Schefer mit der mild-versöhnlichen Weisheit, der beschau- 
lich-andächtigen Naturliebe des „Laienbreviers“, Anreger wurden ihm Falke, 
Dehmel, Rainer Maria Rilke, Meister ward ihm Otto zur Linde. Das aller- 
dings nicht im alltäglichen Sinne. Nicht derart, daß er ihm, was Inhalt und 
Form von Dichtungen angeht, Muster gewesen. Lehrer war er ihm insoweit, 
als er ihn zu der Erkenntnis führte, daß er erst sich selbst finden müsse, daß 
er der Stimme seines Inneren lauschen, sich in sein Inneres versenken müsse, 
bis sich das seine Seele Erfüllende so verdichtet, daß es als Ge—dichtetes sich 
seiner Seele eruptiv, rauschhaft, zwangsmäfig in der ihm aus sich gewordenen 
und daher untrennbar mit ihm verbundenen Form entwinde. Daft er ihm den 
Weg zu sich gewiesen, das dankt Röttger Otto zur Linde, dem Führer 
der Charontiker; daft er die Fülle des Erlebens seiner einzig-einsamen Seele 
eigene Form sich schmieden läßt, das macht Röttger zum Nachfolger Otto 
zur Lindes! 

Reich nun wie der Mensch Rótiger in seinem Inneren, ist sein Schaffen! 
Reich ist es den Formen nach, in denen es sich verdichtet: Lyrik haben die 
ersten Jahre gebracht, Legenden sind gefolgt, Erzählungen gereift, Dramen ge- 
worden, Märchenspiele erschienen, Essays entstanden, ein Roman ist vor wenig 
Monden vollendet worden. Reich ist es den Seelen-Erlebnissen nach, die es 


I. /, 
ei aller rastlosen Lebendigkeit im Spiel, im 
Tun, in allem Erleben, ist Kindheit doch 
immer nodi halb im Schlaf und Traum. Kind- 
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sein, das bedeutet immer: in lebendiger Gegen- 
wart sein, aber nicht: seiner bewuflt sein. 

Damit erträgt Kindheit auch das lebendige Leid, das manchmal sie überschattet. 

Aber bisweilen ist doch eine Seele da unter den Kindern, die früher als 
die anderen wadi wurde; die schaut dann groll verwundert in die kleinen, ach, 
so großen Schmerzen oder Schicksale der jungen Seelen. Schaut und erschauert 
und fängt an, ein namenloses Mitgefühl grofizuwadisen. Sie sind zu schwach, 
Heilande und Helfer zu sein; sind aber Brüder der leidenden Kreatur. 

Wilhelm Brodersen war ein solcher, und von ihm geht diese Geschichte; 
von ihm und ein paar Kindern, die seine Spielkameraden waren, oder die sonst 
seine jungen Wege kreuzten. 

Brodersens Kinder durften keine Holzschuhe tragen, vor allem nach der 
Schule nicht; denn der Vater war Schuhmacher, und die Handwerker hielten 
darauf, auch in schmalen Verhältnissen, daß die Kinder sauber und ordentlich 
gingen. Wilhelm Brodersen machte sich keine Gedanken darüber, warum er 
manchmal das Gelüst hatte, auch in Holzschuhen zu laufen oder im Sommer 
barfuß zu gehen. Es war aber ganz gewiß auch darum, weil er ein unange- 
nehmes Gefühl hatte, wenn Spielkameraden von der Mutter nicht gut gehalten 
waren. Denn das wußte er schon, daß sein Vater durchaus nicht zu den Wohl- 
habenden gehörte. Und außerdem spielte er in den Jahren gern mit den Ar- 
beiterkindern. Da waren Albert, der Sohn der Näherin, und Ludwig, des Zi- 
garrenmachers Sohn, mit denen er oft des Nachmittags bis in die Dämmerung 
beisammen war. 

So standen sie eines Frühlingstages. bei tribem Wetter, im Kreis beiein- 


ander: man hatte mil den Kreiseln gespielt gehabt. aber darüber war die Däm— 
merung gekoramen, und nun berieten die Jungen, was man noch beginnen sollte, 
las ore Moitter zum ssen rufen würden. So kamen sie auf das Versteck spielen. 
l'acioez wurde cs sieben Uhr; man rief nach Albert, er solle noch schnell zum 
zunn zenen, um Ol und Essig zum Kartoffelsalat zu holen. So standen 


Wabeba Brodersen und Ludwig noch eine Weile und starrten in die neblige 
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Karl Röttger. 
Nad einer Zcidinung von Walter Ophey. 


zu dem „kleinen Leben“ der lÜbersehenen und Enterbten des 
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gestaltet. Vom Erlebnis der eigenen Seele, dem Sich- 
ge bewußt-Werden der Tiefe des eigenen Inneren und des 

Einsamseins zeugen die Rhythmen von „Wenn deine 
Seele einsam wird .. .“, vom Erfühlen des Wesentlichen 
der Landschaft, dem Aufgehen in ihr die schwebenden 
Verse der „Tage der Fülle“, vom Suchen nach dem Zweck. 
dem Grund und dem Inhalt des Daseins, von der Er- 
kenntnis, daß die scheinbare Fülle des Seienden nur 
Durchgang, nur Übergang von der Unendlichkeit, aus 
der der Mensch staınmt, in die Unendlichkeit, in die der 
Mensch wieder geht, ist, die „Lieder von Gott und dem 
Tod“, die Gedidite von „Sehnsucht und Schicksal“. Er- 
staunlich dann Röttgers Erleben der Gestalt des Führers 
der Menschheit zu ihrem Ziel, der Gestalt Christi. Rött- 
gers Christus-Legenden, gesammelt in den drei Bänden 
„Christus-Legenden“, „Der Eine und die Welt“ und „Das 
Gastmahl der Heiligen“, das den Kreis allerdings schon 
weiter zieht, sind in ihrer Schlichtheit der Darstellung, 
der Wärme und Tiefe des Gefühls, der wunderbar reinen 
und beseelten Gestaltung des Menschensolines, der wie 
ein unendlich gütiger und verständnisvoller Wegweiser 
und Tröster durch das Leben geht, so unerreicht, daß 
sie ihrem Schöpfer den ersten Platz in der religiösen 
Dichtung der Gegenwart verschaffen. Der Christus- 
Gestalt nähert sich Rötiger wieder in seinem „Großen 
Mysterium“, von dem der erste Teil vollendet ist; aus dem 
Erlebenskomplex der Legenden heraus schafft er auch in 
seinen dramatischen Legenden „Die Heimkehr“, „Die Heilige Elisabeth“ und 
in seiner Tragödie „Simson“. In diesem „Simson“ allerdings zeigt sich mehr der 
Durchdenker und Gestalter schwerster Probleme, tiefsten menschlichen Leides. 
als der Röttger sich erweist in einigen seiner Novellen der Sammlungen „Die 
Allee“, „Der Schmerz des Seins“ und „Stimmen im Raum“ sowie in seinen 
Dramen „Gespaltene Seelen“, „Haß“, „Das Antlitz des Todes“, „Des Königs 
Untergang", „Die Krise“ und „Das letzte Gericht“. In erschütternder Größe 
und packender dramatischer Wucht vor allem in dem „Letzten Gericht“. Men- 
schenschicksal gestaltet sich hier in sechs leben- und bluterfüllten Bildern. Men- 
schenleid und Menschenschuld in schärfster Schärfe, bitterster Bitterkeit, grau- 
samster Grausamkeit, Menschenqual, aus der es zum Sternenhimmel aufschreit: 

i . . ist denn kein Frieden 

Und Ausgleich solcher Erdennot beschieden?“ 
Röttger wei den Weg, zeigt ihn hier in einem letzten Bilde, weist ihn in allen 
anderen seiner Dichtungen, läßt ihn auch in seinem aus zentralen Problemen 
geborenen Roman „Das Herz in der Kelter“, der sowohl Entwicklungsschil- 
derung wie Zeitbild und Gedankendichtung ist, aufleuchten. Es ist der des Sich- 
verstehen- Wollens, das allein das Grauenvolle, das wir Menschen uns gewöhnt 
haben, Tragik zu nennen, zu überwinden fähig ist. 

Und dieses Ziel, zum Sich-verstehen Wollen, zum gegenseitigen Verstehen und 
dadurch zur Überwindung der (Qual der Vereinzelung. des Leids an Welt und 
Menschheit zu führen, gibt Röttgers ganzer Dichtung ihren tiefen ethischen Ge- 
halt. Er sieht den Menschen in seinen inneren Zusammenhängen, er erfüllt in 
seiner Dichtung den Menschen und Geschehnissen gegenüber, die er gestaltet. 
was er in dem Prolog zu einem seiner Dramen einmal versprochen: 

„Da hat der Dichter seine Hände ausgestreckt 


Und Gottes Himmel drüber hingedeckt! “ Dr. H Schwarz. 


„Gehen wir auch bald nach Hause?“ fragte 
Wilhelm. Aber Ludwig antwortete nicht. Er 
starrte die Straße entlang, die auf den Gänse- 
markt auslief, und wo nun, hintereinander, eine 
Reihe von Menschen gegangen kam. 

„Ik glöwe, min Vadder kümmt no Hus. Paftup.- 

Wilhelm wußte, daß es die Zeit war, da die Zigarrenfabriken geschlossen 
wurden, und so schaute er mit Ludwig die Straße hinab, der seinen Vater zu 
erwarten schien. Dann aber fühlte er auf einmal seine Hand von Ludwig er- 
faßt, fühlte sich zur Seite gezogen, an die Hauswand, und hörte die leise Stimme 
Ludwigs: ,Do is hüi.^ In Abstand hinter einer Gruppe von Mensdien sah er 
Ludwigs Vater kommen, einen großen, schlanken Menschen, den sie, wegen 
seiner Figur, wegen seiner Haltung, seines langen Bartes und wegen seines 
langen dunklen Rocks, den er trug, den „Grafen“ nannten. Es stockte dem 
Kind aber der Atem; wie immer saft ihm der Schreck im Halse, wenn er — 
Betrunkene sah. Mit taumelndem Gang ging der Mann dahin, eine seltsame 
Erscheinung, mit den langen Beinen und den wehenden Rocsdióflen; im Schein 
der Laterne sah Wilhelm das Gesicht des Mannes, dem der Bart für sein Ge- 
fühl oft etwas Vornehmes gegeben hatte. Hier aber mochte ihm etwas auf- 
gehen von dem Gespensterhaften mancher Daseinserscheinungen. So standen 
beide Jungen wie erschreckt. Sie schauten wortlos der Erscheinung nach und 
sahen,wie sie in einer lichtlosen Haustür verschwand. Wilhelm hielt noch immer 
Ludwigs Hand und merkte nun auf einmal, dat er darübergestreichelt hatte. 

Ludwig fing an zu sprechen, als spräche er in den Raum und nidit zu einen: 
Spielkameraden; und es war Wilhelm sonderbar, daß er nun hochdeutsch sprach: 
„Ich gehe noch nicht nach Hause, ih bummle nodi durch ein paar Straßen.- 

„Aber du wirst doch bald essen müssen und dann ins Bett“, sagte Wilheln.. 
„Wo dein Vater nun doch nach Hause gegangen ist, wird er essen wollen. 

Es schien, als ob Ludwig lächeln wollte; aber es wurde nichts daraus: er 
sprach: „Wenn mein Vater jetzt das Essen nicht so vorfindet, wie er's möchte 
oder eine Laune hat. schlägt er die Mutter oder wirft ihr das Geschirr aus dec 
Fenster. Darum geh’ ich noch nicht.“ Es ging ein Windlein durch die Aste 
der Lindenbäume, und Wilhelm mußte sich ordentlich besinnen, was er dein 
Ludwig antworten solle. Doch wire es ihm schäbig erschienen, wenn er ge- 
schwiegen hätte. So sagte er endlich: „Ludwig, ist das denn wahr?“ 
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WESTFÄLISCHE 
WEIHNACHTSKRIPPEN 


Weihnachtskrippen-Schnitzereien, ein wieder- 
aufgenommener Zweig der religiösen Kunst. 


(Hierzu ein Beitrag auf S. 976.) 


Ein Werk pon Prof. Guntermann (Biele— 
feld) voll kindlicher Märchenſtimmung. 


Links oben: 
Eine betont ſchlichte Weihnachtskrippe 
von Mormann (Wiedenbrück). 


Rechts oben: Weihnachtskrippe von 
H. Bäumer (Münſter) mit einfachen, 
herben Figuren in naturfarbenem Holz. 


Links im Oval: Hirt mit Ochſen, eine 
der [tart ſtiliſierten, mit Humor geſehenen 
Krippenfiguren von Prof. Guntermann. 
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Anbetender Hirt, Krippenfigur von Prof. Guntermann. 
Links nebenſtehend: 
Weihnachtskrippe desſelben Künſtlers. Die primitiv an- 
mutende Figurengeftaltung vermittelt ſtarke Eindrücke. 
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„Warum fragst du mich, wenn ich es sage?” Und an dieser Stelle war es, 
da Ludwig es wie eine leise Lästigkeit fühlte, daß Wilhelm noch immer die 
Hand in der seinen liegen hatte. So versudite er sie zu lösen. 

Wilhelm hatte in seiner Seele einen Gedanken — aber der wurde nicht 
ganz wach — den Kameraden zu bitten: Geh mit zu uns... Aber seine Scheu 
und Scham brachten es nicht heraus. Vielleicht auch fühlte er, daß Ludwigs 
Überlegenheit es nicht angenommen hätte. Denn audi halbwadie Kinder schon 
fühlen das größere Leiden der anderen als eine Art Überlegenheit. So kam 
er sich klein und ärmlich vor, er hatte keinen Namen für das, was furditbar 
und groß vor ihm stand, und fürchtete es; aber er fühlte ein namenloses Mit- 
leid mit diesem Jungen, der sein Kamerad war, Holzschuhe trug, und dessen 
Anzug Risse hatte. Er wagte nur nodı einmal die Hand des andern zu strei- 
cheln und versank dann endgültig in seine Hilflosigkeit. Ludwig aber sah ihn 
nicht mehr an. Als hätte er überhaupt nicht zu Wilhelm gesprochen. nickte er 


kurz vor sich hin. „Wenn der Skandal dann zu Ende ist. dann schläft er ein 


und wacht vor morgen früh nicht auf. Ich warte noch ein bißchen mit dem Heim- 
gehen. Auf morgen ..“ Es war Wilhelm, als sei ein heißer Tropfen auf 
sein Herz gefallen. Er stand und sah dem Jungen nach. 

Dann, nach einer Weile, besann er sich, daft er ganz allein war, wandte sich 
und ging. 


II. 


Er war ein Kind, der die Einsamkeit wie einen Raum um sidh hatte, darin 
er seine Seele ausbreiten konnte unter den Sternen, um zu sehen, was in ihren 
Falten war. Wenn er im Bette lag, vor dem Einschlafen, pflegte er manches 
zu überdenken. Die kleine Sache mit dem betrunkenen Vater seines Freundes 
hatte ilın getroffen wie eine große Verwundung an seinem Leibe. (Denn in 
ganzer Wahrheit lebt ein Kind die Einheit von Leib und Seele.) Und da ge- 
sunder Instinkt des Menschen ein Erschrecken loszuwerden sucht, um es nicht 
zu einem Dämon in sich wachsen zu lassen, beschloß Wilhelm, am andern Tage 
seine Mutter um dies Schreckliche zu fragen. Und damit schlief er nun ein. 
Bevor er aber dazu kam, mit seiner Mutter zu sprechen, hörte er am andern 
Mittag von Albert Naumann, daß die Hausbewohner des „Grafen“ am Abend 
zuvor den Polizeidiener geholt hätten, als Ludwigs Vater (nun schon zum wie- 
vielten Male) die Frau geschlagen habe. Unter dem Gejohle eines Trupps von 
Burschen und Männern habe Polizist Steinmeyer den „Grafen“ zur Wache ge- 
bradıt und für die Nacht eingeschlossen. Es erleichterte ihn, daß Ludwig Bessel 
nicht in der Schule war, da von den Jungen diese Dinge verhandelt wurden. 
Und er dankte es im stillen dem Lehrer, daft der sich nicht erkundigte, wo Lud- 
wig sei. Auf dem Nachhauseweg fragte er seinen Freund Albert, was er meine, 
ob Ludwig wohl gegen Abend zum Spielen kommen werde. Der meinte, warum 
er es denn nicht tun solle. „Weil er sich vielleicht schämen wird... Sag, 
könnte man ihm das ausreden, daß er sidh schämt?“ 

„Warum soll man das tun?“ 

„Damit wir uns nicht vor ihm schämen.“ 

Das aber war ein Wort, das Albert nicht verstand. Er salı seinen Freund 
von der Seite an, als ob er — nun ja — einen kleinen Vogel habe Vinen 
richtigen kleinen Vogel. Als er dann aber die angstvollen Augen Wilhelms 
sah, fragte er: „Was ist dir?“ Erhielt aber keine Antwort und fuhr daher be- 
gütigend fort: „Gott, es wird ilim gar nicht so viel ausmachen; audi kann er 
ja nidits dazu, dafl sein Vater so ist." 

„Das ist wahr, er kann nichts dazu... .“ 

Aber am Nachmittag, als er mit Albert vor Wortmanns großem Tor init den 
Marmeln am Spielen war, kam Ludwig wie von ungefähr dazu und sali eine 
Weile schweigend hin. Wilhelm klopfte das Herz, und er dachte: Was sag’ ich 
nun? Er zermarterte darüber, während er mit der großen Glaskugel zielte. 
sein Gehirn. Ihm seinen Sack mit den Marmeln schenken? Mit ihm ein Spiel 
beginnen und sich alles abgewinnen lassen? Aber er wuftte nicht einmal, ob 
Ludwig einige Marmel zum Spielbeginn haben werde. Plötzlich sprang er auf, 
wandte sich, legte Ludwig den Arm um den Nacken und sagte: „Komm, 
spiel’ mit!“ 

Ludwig salı die beiden prüfend an, Albert hatte den Kopf gesenkt und 
sdiwieg, Wilhelm war glutrot, und seine Blicke flimmerten, als ob er gleich 
anfangen werde zu weinen. Aber es kam nicht dazu, denn Ludwig sagte: 
„Bei euch kommt so was natürlidı nicht vor. Nein, idi spiele heute nicht mit. 
Ich geh’ noch nach Westhoffs Scheune kucken, ob ich ein paar Runkelrüben für 
meine Kaninchen stehlen kann; sie haben vorige Woche das letzte Bult auf- 
gemacht.“ Er ging, und im Fortgehen spuckte er so von ungefähr dahin, aber 
es war wohl ohne Absicht. 

Albert sagte zu dem erstarrten Wilhelm: „Laß uns weiterspielen!^ Aber 
als er sich bückte, um weiterzuspielen, kam Ludwig zurück, winkte Wilhelm 
und sagte kurz: „Komm, du kannst mir stehlen helfen.“ Wilhelm sah Albert 
an, der flüsterte hastig: „Geh, geh, ist Unsinn mit dem Stehlen, er wird dir 
was sagen.“ Da raffte Wilhelm seine Marmel auf und ging mit. Er dadhte, 
wir gehen an Westhoffs Scheune vorbei über den Gänsemarkt nach draußen 
vor die Stadt; aber Ludwig steuerte doch auf die Scheune los. 

„Willst du wirklich die Rüben klauen?“ fragte Wilhelm. 

„Heute nicht,“ sagte Ludwig, „ich weiß wohl, du würdest es nicht verraten.“ 

„Nein“, hauchte Wilhelm — 

„Aber ich will heute nicht.“ 

„Du kannst von meiner Mutter Futter für deine Kaninchen haben“, sagte 
Wilhelm. 

„Es ist nicht darum“, sagte Ludwig. „Hier im Dunkel hinter dem Tor liegt 
ein Bund Stroh, da wollen wir uns setzen.“ Als er Wilhelm zögern sah. fuhr er 
fort: „Es wird uns bis sieben niemand stören, die Knechte sind draußen auf 
dem Feld.“ Und lag schon auf dem Stroh. Da ließ Wilhelm sich nieder und 
wartete. Ludwig richtete den Oberkörper etwas auf, setzte die Füße auf. stützte 
die Ellbogen auf die Knie, machte zwei Fäuste und legte sie an die Backen. 
ls klang wie eine große Einfachheit, als er sagte: „Warum schämt man sich 
eigentlich? Wenn man nichts dazu kann?“ Wilhelm schwieg. 

„Schämen tut weh. Manche haben's besser, die schämen sich nicht. Denen 
tut's nicht weh. Wenn man sich einmal gründlich schämt, wär's doch genug; 
einmal habe idi mich gründlich geschämt. Darum hab' ich aufgehört damit. 
Willst du's hören?“ Wilhelm hatte ein Zittern in der Seele, das sich auf den 
Körper übertrug. Da spradı Ludwig: „Ich wills erzählen: Lange Zeit hat 
meine Mutter geglaubt, es wäre gut, den Alten aus dem Wirtshaus zu holen, 
damit er den Lohan nidit vererinkt. Aber dann hat er angefangen, sich einen 
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Buddel einzustecken und in der Fabrik zu trinken. Aber einmal ging Mutter 
mit mir ins Wirtshaus, wo wir den Alten wuflten, um ihn zu holen. Und das 
gelang auch, er ging mit; denn er war noch nicht richtig duun — und manch- 
mal hat er audi seine guien Stunden und sieht es ein. Aber da, wie wir auf 
der Strafle waren — es war im August und noch nicht finster — kommen der 
Pastor und der Rektor vorbei, und die sehen uns... Das war nicht so sdilimm 
geworden, denn ich hatte ihn an der Hand und Mutter am andern Arm; und 
er ging noch ziemlich grad’. Doch wie er die beiden sieht, macht er sich los, 
schwenkt seinen Hut in weitem Bogen und fängt an zu reden: ‚Meine 
Herren‘... Da sahen die zwei weg und gingen weiter, und meine Mutter 
sagte: ‚Bernard komm!‘ Er aber war wütend geworden und rief ein böses 
Wort. ‚Warum tust du das? fragte ich. ‚Weil sie einen Bürger nicht mif- 
achten sollen.‘“ 

„Das war schrecklich“, sagte Wilhelm. 

„Ja“, sagte Ludwig und starrte in das Dunkel. „Das war Schämen. Seit 
der Zeit hab’ ich das.“ 

„Was?“ hauchte Wilhelm. Bekam aber keine Antwort. Er sah es nicht. 


aber er fühlte es, daß Ludwigs Augen ganz leer waren. „Idi möchte — id! 
möchte —“ sagte er — 
„Was?“ 


„Dir etwas Gutes sagen, aber ich weiß nichts.“ 

„Schadet nichts“, antwortete Ludwig. „Du kannst jetzt zu Albert zurück- 
gehen und weiterspielen.“ 

„Nein. Geh mit zu uns, idi geb’ dir Rüben für deine Kaninchen.“ 

„Danke, heute nicht.“ 

Wilhelm stand noch. Da sagte Ludwig ganz einfach: „Geh nur. Ja, geh nur.” 

Wilhelm ging. 


III. 


Er lief heim. Er hatte einen Gedanken: zu seiner Mutter zu gehen und sie 
zu fragen, was dies sei. 

Aber als er in die Küche kam, war da eine Nadibarin, und so ging es nicht. 
Da die Nachbarin eine lange Unterhaltung vorhatte, wurde darüber das Abend- 
essen fertig; es kamen die Schwestern, und es kam der Vater mit dem Ge- 
sellen. Als gegessen war, sagte die Mutter: „Junge, du solltest nun zu Bett 
gehen.“ Er aber drückte sich herum, bastelte an seinem Tornister und wartete. 
bis der Vater mit dem Gesellen die Küche verließ. Da war er endlich mit der 
Mutter, die zu spülen anfıng, allein. 

„Willst du nicht zu Bett gehen? Es wird Zeit", sagte sie noch einmal. Er 
sah sie aus großen Augen an und wußte nodi nicht, was er sagen sollte. 

Sie merkte es erst noch nicht, dall ihn etwas bedrückte, und wollte an- 
fangen zu schelten; aber dann sah sie her und sah ein paar Tränen in den 
Augwinkeln stehen. Da wurde sie weich und fragte: „Was ist dir?“ 

„Idi — ich — will dich was fragen.“ 

„Frag' nur, Junge!“ 

„Ja. Warum so Schreckliches in der Welt ist.“ 

„Was für Schreckliches?“ 

»Dall Bessels ‚Graf‘ ein Säuſer ist.“ 

Sie legte das Spültudi beiseite und setzte den Topf nieder. 

„Sprich weiter. Du meinst, weil er letzte Nacht eingesperrt war?* 

„Nicht bloß darum; ich spiel’ doch mit Ludwig, und der muß sich so unge- 
heuer schämen; und da schäm’ idi mich mit ihm oder vor ihm — ich weil 
nicht, wie es ist.“ Und er erzählte sein Gespräch mit Ludwig. 

Sie war eine selır einfache Handwerkersfrau, die Frau Brodersen: aber bei 
dieser Stelle ging sie zu dem Jungen und setzte sidı zu ihm auf die Bank, die 
unter dem Fenster stand. Sie fühlte. daß er vor Aufregung zitterte. „Das 
quält dich also", sagte sie. „Warum denn?" 

„Ich weiß es nicht. Aber sag’ mir, ob der ‚Graf‘ ein — Bösewicht ist.“ 

„Er tut gewiß unrecht“, sagte die Mutter. „Mancher Mensch tut unrecht 
und weiß es nicht.“ 

„Weift der Bessel es nicht?“ forschte der Junge. „Wissen die Säufer nicht. 
daß es unrecht ist?“ 

„Idi glaube, du willst wissen, wie ein Mensch zu einem Trinker wird“, 
sagte die Mutter. Wilhelm nickte. „Ist er verloren, kommt er in die Hölle?“ 

Hier besann sich die Frau eine Weile. Dann sagte sie aus tiefem Instinkt 
heraus: „Er ist schon in der Hölle; denn sein Leben ist nicht gut... Aber er 
könnte vielleicht mal herauskommen. Wie er dazu konmt? Ja, sieh, mein 
Junge, das weiß man kaum. Mancher ist ein schwacher Mensch und hat selber 
keine Gewalt über sein Tun. Manchem tut aus irgendeiner Not das Herz Meli. 
und da gießt er Schnaps darüber. Aber ich glaube, du leidest mehr mit dem 
Jungen als mit dein Vater. Oder ist's anders?“ 

„Ich möchte den Ludwig manchmal zu uns hereinholen, damit er das zu Hause 
vergißt. Und du — könntest du mal mit dem ‚Grafen‘ sprechen, daß er's látit?- 

Die Mutter besann sich; sie fühlte, daß es sich hier mehr darum handle. dem 
Kinde die Mit-Not fortzureden, als den Säufer zu bessern. Sie sagte: „Der 
Pastor hat schon mal mit ihm gesprochen und audi der Armenpfleger. Er hat 
auch versprochen, es bleibenzulassen, aber dann kann er dodi nicht. Ein Un- 
glück, aber was soll man dabei tun?“ 

Es war ein Frieren in dem Jungen, und die Mutter mahnte. er müsse ins 
Bett. Anderntags wollten sie mehr darüber reden, und er dürfe auch den 
Ludwig ins [laus laden. Er ließ sich fast willenlos führen und zu Bett bringen. 
Sie deckte ihn zu, was ihm schon lange nicht mehr geschehen war, umarnite 
und mahnte ihn, bald einzusdilafen ... So schlief er wirren Gefühls endlich ein. 

In der Nacht träumte er, er sei bei Bessels in der Wohnung und der Sohn 
des ‚Grafen‘. Drei andere, aber fremde Kinder säßen mit am Tisch, und sie 
spielten zusammen mit einem schmutzigen Lotto. Während er die Nummern 
ausrief, kam der Vater herein, betrunken, nahm den Topf mit der Abendsuppe 
vom Herd und goß sie zum Fenster hinaus. Dann trat der „Graf“ an den 
Tisch und wischte den Kindern Karten und Nummernklötze herunter... Ur 
seufzte auf, schrie aber nicht, sondern ging hin und fragte den Mann: „Nicht 
wahr, das tust du, weil du nicht glücklich bist?“ Darüber geriet der Mann. 
der im Traume sein Vater war, in Zorn, nahm ein Holzscheit, hob es auf, wart 
es in die Luft — und von dem Schreck erwadite Wilhelm. Es war noch nidi: 
Morgen, und er schlief wieder ein. Hatte aber die Erinnerung des Traumes. 
als er aufstand, sich fertigmachte und zur Schule ging. Er paßte an dem Taz 
wenig auf, und der Lehrer mußte ein paarmal ermahnen. Er hing einem Ge~ 
danken nach, der in ihm Wurzel gefaßt hatte. (Fortsetzung auf Seite 974; 


Schon wieder ein Korb - 


Tabakgeruch aus dem Munde des Tänzers 
schreckt jede Dame ab. Eine kräftise Mund- 
spülung mit Odol verbürgt frisch-duftenden Atem. 


* 


Odol-Zahnpasta ist wie Odol nach streng 
wissenschaftlichen Grundsätzen aufsebaut. Odol- 
Zahnpasta wird von uns nicht in schweren Blei- 
tuben, die zwar billig, aber scheußlich sind, ge- 
liefert, sondern — ohne Preiserhöhung — 
in reinen Zinntuben. Es gibt keine bessere Zahn- 
pasta als Odol-Zahnpasta. Odol-Zahnpasta 
hat desinfizierende Wirkung, verhütet 
Zahnbelag und hat köstlichen Geschmack. 


GNÄDIGSTE! 


Zum erstenmal in meinem Leben 
schreibe ich an eine Dame ohne 
Unterschrift meines Namens, aber 
da es nicht aus egoistischen Mo- 
tiven geschieht oder in der Absicht, 
zu verletzen, darf ich wohl Ihrer 
Absolution im voraus versichert 
sein. Gibt es doch Grenzen im Ver- 
kehr mit Damen, die zu über- 
schreiten ein ungeschriebenes Ge- 
setz uns verbietet, also muß der 
Zweck in diesem Falle die Mittel 
heiligen. Unnötig zu sagen, daß Sie 
schön und liebenswürdig sind und 
Meisterin in der Kunst, andere zu 
erfreuen, sei es durch Ihren sprü- 
henden Humor und Geist oder 
durch Ihre Grazie bei Sport und 
Tanz. Desto schmerzlicher muß es 
Sie treffen, neuerdings in der Ge- 
sellschaft förmlich boykottiert zu 
werden. Und niemand wagt es, 
Ihnen den wahren Grund zu sagen. 
All dies mußte auch ich einst er- 
leben, bis ein guter Freund mir das 
Geheimnis des gesellschaftlichen 
Erfolges verriet — es wird um- 
schlossen von einem kleinen Wort — 
„ODOL“. Ich fühle mich verpflich- 
tet, auch Ihnen ans Herz zu legen, 
was mich in gesellschaftlicher Be- 
ziehungrehabilitierte. VersuchenSie 
es und Sie werden in kurzer Zeit 
verehrt und umschwärmt sein wie 
cinst. Vielleicht werde ich dann den 
Mut finden, Ihnen zu sagen, mit 
wem dieses kleine Geheimnis Sie 
verbindet. 
Bis dahin 


Ihr ganz ergebener 
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Es gelang ihm, das Mißtrauen Ludwigs so weit einzuschläfern, daß dieser 
ein paarmal mit in seines Vaters Haus kam, mit ihm zu spielen. 
Tagen, bat er Ludwig, ihn einmal mit zu sich zu nehmen. Der wurde wieder 
mißtrauisch und sah ihn sturan. „Warum willst du das?“ fragte er. Wilhelm legte 
die Arme an seinen Freund, bezwang sich tapfer und sagte: „Damit du nidit 
denkst, ich bin zu stolz, zu euch zu kommen.“ Ludwig besann sich einen Augen- 


blick, fühlte dumpf, daß in den Worten die Andeutung 
liege, daß er in ärmeren Verhältnissen sei als Wilhelm; 
fühlte aber klarer über diesem Dumpfen das andere, daß 
Ludwig etwas Gutes sagen wollte. So nahm er ihn 
gleich mit, fragte aber unterwegs: „Was wollen wir machen 
bei uns?“ Wilhelm blieb stehen: „Soll ich unser Mühlen- 
spiel oder den schwarzen Peter mitnehmen?“ Ludwig 
entschied nach kurzem Bedenken: „Nein, mir fällt ein, ich 
habe noch ein kleines Billardspiel, wo man Marmel aus 
einer Rinne herausstößt mit einem Stock, damit werden 
wir spielen.“ Auf der Straße trafen sie Albert und über- 
redeten ihn, mitzugehen. „Aber nur bis sieben," sagte er, 
„länger darf ich nicht.“ 

Es war eine seltsame Unruhe in Wilhelm, ohne daß 
er sich zu sagen vermochte, warum. Frau Bessel lächelte 
aus scheelem Gesicht, als die drei hereinkamen, und meinte, 
das sei ja nett, daß die Kameraden einmal zu ihnen kämen. 
Die Jungen lächelten verlegen, und Ludwig holte das 
Spielzeug. So saßen die Jungen, erzählten manchmal in 
Spielpausen und vergaßen der Umwelt. Bis schwerfällige 
Tritte auf den Stiegen sie aufhorchen ließen und die 
Frau schnell vom Herd fortging und die Fenster schloß. 
„Min Vadder kümmt“, sagte Ludwig, nahm das Spiel vom 
Tisch, trug es in die Ecke aufein kleineres Tischchen und 
winkte den Jungen, zu kommen und weiterzuspielen: 
„Wi daun, as wenn hii nich do wör.“ 

Aber die Augen der Jungen hingen an der Stubentür, 
durdı die nun die große, schlanke Gestalt des „Grafen“ 
hereinkam. Aus wundervollem Bart schien ein kleines Lä- 
cheln, der Mund blies in den Raum; er ging ein wenig schwan- 
kend an den Tisch und ließ sich auf den Holzstuhl fallen. 


Dann, nach 


Wintermorgen in der Heide. 


Von Karl Röttger. 
Fläche dehnt fih, weißverſchneit; 
An der Straße mir zur Seite 
Bäume glitzernd, hingereiht —. 


Licht gleißt, blaugrau grüßt die Weite... 


In dem Schweigen ganz allein 
Klopft mein Herz... So atemlofe 
Stille wölbt im Sonnenſchein 

Sich bis in die blaue, große 


Himmeltiefe ... Und im Schreiten 
Fühl' ich unter meinen Füßen 
Alles Lebeng einſam⸗ſüßen 

Schlaf und Traum in Dunkelheiten 


Ganz verſenkt ... doch nicht verloren. 
Erde träumt den Traum der Stille; 
Wie aus allen ihren Poren 
Rauſchend neues Leben quille ... 


* 


In dem großen Schweigen klingt 


Nur mein Blut in raſchen Schlägen —. 


Bis aus Fernen mir entgegen 
Dumpf das Morgenläuten ſchwingt. 


Feierliche Klänge wallen 
Abers leere, weite weiße 


Land —. Entwandern; ſacht, verhallen . . 


And vergehen . .. leiſe, leiſe ... 


und vinkte mit der Hand. 
einen Teller Suppe hin und mahnte: „IR, Vater.“ 
als ob er den Löffel greifen wollte, stieß aber mit dem Ellbogen an den Teller, 
so daß ein Teil der Suppe überschwappte. 
er schrie: „Wer hat dich geheiffen, Kartoffelsuppe zu kochen?“ 
Teller weit von sich, daß nodi mehr überlief, und stand auf, vielleicht ohne 
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Indem Ludwig ging, setzte die Frau dem Mann 
Er machte eine Bewegung, 


Das ärgerte ihn wiederum, und 


Schob den 


zu wissen, warum. Vielleidit wäre alles gut gewesen, 
wenn Ludwig in diesem Augenblick nicht gerufen hätte: 
„Mutter, geh fort, rüber zu Overdiekks...“ Das brachte 
den Mann, der sich schon wieder setzen wollte, so auf, daß 
er auf den Jungen zuging, um ihn zu schlagen. Ludwig. 
am ganzen Leibe zitternd, hielt stand und sah dem Vater 
stur ins Auge; dessen erhobene Hand sank, und er starrte 
ins Leere. In diesem Augenblick geschah das, was viel- 
leicht in der Seele des Jungen vorgefühlt war, wenn audi 
ungewußt: Wilhelm trat vor und stellte sich dem Manne 
gegenüber. „Herr Bessel,“ sagte er, „Sie dürfen das nicht 
iun. Ludwig ist mein Freund, Sie sollen ihn nicht 
schlagen. Sie sollen überhaupt niemand schlagen, wenn 
Sie schon so sind.“ Der Mann hängte sein Haupt vorn- 
über und fuhr mit der Hand durch den groflen Vollbart. 
„Wie bin ich denn?“ fragte er. „Betrunken“, sagte Wilhelm. 
„Warum sind Sie denn das?“ Der Mann tastete zum 
nächsten Stuhl und ließ sich darauf fallen. „Warum?“ 
sprach er vor sich hin, „wenn idi das wüßte!“ Hiel 
dem Jungen die Hand hin, der das aber übersah oder 
in der Aufregung wirklich nicht sah, und fing plötzlich 
aus dicken Augen an zu weinen... Es war eine Stille, 
und Albert machte Miene, leise fortzuschleichen. Wilhelm 
sah den großen, weinenden Mann, fühlte Mitleid im Herzen 
und besann sidı eines dicken roten Paradiesapfels, den 
er in der Tasche hatte; er zog ihn hervor, ging einen 
Schritt und hielt ihn dem „Grafen“ vors Gesicht. „Bitte“, 
sagte er. „Ich möchte Ihnen das geben.“ Der Mann sah 
durch die Feuchte seines Schnapsgefühls und seiner 
Tränen den Jungen stehen, reckte den Oberkörper ein 
wenig, hob die Hand und den Arm, wollte die Hand auf 


In diesem Augenblick wußte Wilhelm Brodersen, warum er 

mit Ludwig gegangen war: um dem Schrecklichen selber in die Augen zu sehen. 
„Häi is man 'n beeten besopen*, flüsterte Ludwig und tat, als spiele er. 

Bessel ärgerte die Stille und dann das Flüstern des Jungen, er richtete das auf 

die Brust gesunkene Haupt auf und fragte: „Was ist?“ Fuhr mit der Hand 

durch die Luft und wiederholte: „Was ist? Antwortet keiner?“ Die Frau, 


zaghaft, sagte: „Vater soll ich dir zu essen bringen?“ — „Wer spricht von essen,“ 
sagte der Angetrunkene, „Ludwig komm her!“ — „Was soll ich?“ fragte Ludwig, 
kam aber schon und stand vor dem Vater. Der überlegte, was er gewollt haben 
mochte, und fragte plötzlich: „Da bist du? Is gut. Wer sind die da in der Ecke?* — 
„Das sind Wilhelm Brodersen und Albert Naumann.“ — „Schon gut“, sagte der Mann 
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das Haupt des Jungen legen, der aber die Geste mißver- 
stand und nun, am Ende seiner Kraft, schreiend fortlief. Bessel erhob sich, 
schwankte hinterher und rief: „Bleib, willst du bleiben!“ In der Dunkelheit 
des Hauses polterte Wilhelm die Treppe abwärts — schon nicht mehr allein, 
Albert war hinter ihm, und hinter beiden Bessel, der noch ein paarmal dem 
Jungen zurief, er solle bleiben, er habe es nicht bös gemeint... 

Aber Wilhelm war schon auf der Straße, stand auch da nicht still, sondern 
lief heulend über die Straße, wie brennend am Leibe und im Herzen, wie an- 
gesteckt vom Wahnsinn, der die Welt zum Chaos macht, war Flamme einer 
lohenden Angst, stürzte ins Haus seiner Eltern und fiel mit einem Aufschluchzen 
bewußtlos in die Arme seiner Mutter. 


Kosa Cena 


von wunderbarer Natürlichkeit. 
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Zum 60. Geburtstag des Dichters Rudolf Senbner am 12. Dezember. Urſäch⸗ 
lichen Beziehungen nachzuſpüren, fühlt man fid) verſucht angeſichts der bekannten Tat⸗ 
ſache, daß dichteriſches Weſen und Juriſterei ſich ſo oft ane Eine para- 
bore Erſcheinung, die durch 1 Beiſpiele belegt werden kann, von Dichtern, 
die Juriſten waren oder wenigſtens in der Jugend ſich mit juriſtiſchen Studien be⸗ 
faßten. Man braucht da nicht einmal Goethes Namen zu bemühen; Gottfried Auguſt 
Bürger und E. Th. A. Hoffmann haben bewieſen, wie ſich 
Poeſie und Beſchäftigung mit trocknem Paragraphentum ver⸗ 
tragen können, wie vielleicht gerade durch nüchterne juriſtiſche 
Betätigung das dichteriſche Schaffen angeregt wird. Dichter 
und Richter zugleich iſt auch der jetzt 60 FAE in Wachwitz 
bei Dresden lebende Rudolf Heubner geweſen, der allerdings 
ſeit vorigem Jahr ſich von ſeinem Amte als Oberlandes⸗ 
pede zurückgezogen hat. Heubner entſtammt einer [don 
eit langem in Plauen (Sachſen) ri Familie. Seine 
Studien, Germaniſtik und Jura, führten ihn nach Leipzig, 
Freiburg und Straßburg. In verſchiedenen Städten Sach⸗ 
ſens war er dann bei den ſächſiſchen Juſtizbehörden tätig und 
wurde im Jahre 1903 Richter. Seine zahlreichen Reifen 
im In- und Auslande gaben ihm mannigfache Anregung im 
Stoff wie in der Stimmung und trugen zur ſelbſtändigen Ab⸗ 
rundung ſeiner dichteriſchen Perſönlichkeit bei. In der Ju⸗ 
endwerken, Lyrik und Novellen, taſtete er noch nach ſeiner 
orm, und in den folgenden Jahren des Schweigens war er 
um Sicherheit und Klarheit, um Eigenart und Entſcheidung 
in Leben und Kunſt bemüht. Seinen Eintritt in die eigent⸗ 
liche literariſche Welt vollzog er mit der Dichtung „Napo⸗ 
leon“, einer heroiſchen Rhapſodie. Jetzt wurde der Leipziger 
Alfred Staadmann ihm Verleger und Freund, ihm vertraute 
er fortan feine Werke an. Es kamen nun die großen Ro- 
mane, denen er ſeinen Schriftſtellernamen verdankte: „Der 
König und der Tod“ (1908), bes Ungarnkönigs Ludwig Il. 
Glück und Ende ſchildernd; „Karoline Kremer“ (1910), die 
Geſchichte eines Frauenſchickſals; „Juliane Rockox“ (1913), 
aus Karls V. Glanzzeit; die heiter⸗ernſten Romane „Wunder 
des alten Fritz“ (1913) und „Der verhexte Genius“ (1921), 
der E. Th. A. Hoffmanns Bamberger Aufenthalt behandelt. 
Im Jahre 1919 erſchien der packende hiſtoriſche Roman „Volk 
am Abgrund“, der eine Epoche aus der Geſchichte Venedigs, 
ähnlich der deutſchen Not des Weltkriegs, herausgreift. Die 
Auswirkungen der neuen Zeit fanden ihren Niederſchlag in dem 
Roman „Die Flambergs“, der die Kriſe der bürgerlichen Familie in der Nachkriegs⸗ 
zeit und das Problem Väter und Söhne zum Thema hat, und in dem humoriſtiſchen 
Roman „Tage in Thule“ (1927). Heubners größtangelegtes Werk iſt der Kauf⸗ 
mannsroman „Der heilige Geiſt“, von dem der erſte Teil „Jakob Siemering und 
Kompanie“ 1917, der zweite „Jakob Siemerings Erben“ 1918 beendet wurde. 
Außerdem zeugt eine ſtattliche Zahl von Novellen aus Heubners Feder von ſeiner 
dichteriſchen Geſtaltungskraft. Und in dieſem, feinem Jubiläumsjahre beſchenkt er 
ſeine große Leſerſchaft noch mit einem neuen Band Gedichte „Die Pansflöte“. Hy. 


Der Dichter Rudolf Heubner. 
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Aus Rom — der Ewigen Stadt. Das auf Seite 957 farbig wiedergegebene 
Gemälde von Hermann Übers zeigt ben Blick vom Caſino Farneſe (Belvedere) am 
Nordabhang des Palatins auf den öſtlichen Teil bes Forums, das hier der Niefen- 
bau des Flaviſchen Amphitheaters oder Koloſſeums abſchließt. Den Mittelpunkt der 
Darſtellung bildet der Titusbogen; links davon ſteht die aus dem 9. Jahrhundert 
ſtammende Kirche S. Francesca Romana mit an hohen Glockenturm und ber 

1615 erbauten Faſſade. em Kenner der Geſchichte wird 

Ebers’ Gemälde eine Fülle von Erinnerungen an Roms Auf⸗ 
ſtieg, Weltmachtſtellung und Niedergang wachrufen. War 
doch der Palatiniſche Hügel, deſſen ſteil abfallende Ränder 
im Verein mit dem von einem Bache geſpeiſten Sumpf an 
der Stelle des ſpätern Forums ihn zu einer natürlichen 
chr machten, der Ausgangspunkt bes Römifhen Reiches. 
ier fanden ſich ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit Kultſtätten 

wie das Heiligtum der Hirtengöttin Pales und das Luperkal, 
deſſen Name auf die lupa, die Wölfin, als das heilige Tier 
des Kriegsgottes Mars hinweiſt; hier ſtand auch die ſtroh⸗ 
gedeckte Hütte des vergötterten Romulus. Später wurde ber 
Hügel der Kern der erſten geſchichtlichen Stadt (der Roma 
quadrata der Königszeit), deren mit dem Pfluge gezogene 
Grenzen in einigem Abſtand dem Verlauf des Berghanges 
folgten. Zur Zeit der Republik bedeckten den Palatin die 
beſcheidenen Häuſer ber toe zuletzt bie glänzenderen bes 
Beamtenadels unb der hohen Offiziere. Aber dieſe Bauten 
verſchwanden, als Auguſtus und ſeine Nachfolger Platz für 
ihre Paläſte brauchten, von denen noch anſehnliche Reſte vor⸗ 
handen find. Einzelne Teile dieſer Paläfte waren noch im 
Mittelalter bewohnbar, ſo daß z. B. Theoderich und Karl der 
Große bei ihrem Aufenthalt in Rom auf dem Hügel reſi⸗ 
dieren konnten. Nachdem bei den Kämpfen zwiſchen Papſt⸗ 
tum und Adel bie Baronialgeſchlechber die Ruinen als Bur- 
gen benutzt hatten, gedachte Papſt Paul III. Farneſe die 
Trümmer zu einer päpſtlichen Reſidenz auszubauen. Dazu 
kam es zwar nicht, aber damals entſtanden au ber Hodflade 
die berühmten Farneſiſchen Gärten. Unter den antiken Ge⸗ 
bäuden, die das Bild uns zeigt, iſt das Koloſſeum das 
älteſte. Der ſonſt fo ſparſame Veſpaſian (69—79 n. Chr.) 
ließ es auf dem Areal des trodengelegten künſtlichen Sees 
beim „Goldenen Hauſe“ des Nero als Arena für Gladiatoren⸗ 
kämpfe und Tierhetzen mit Sitzplätzen für 87 000 Zuſchauer 
erbauen. Obwohl jahrhundertelang als Steinbruch ausgebeutet, 
iſt dieſer gewaltigſte Bau der Römerzeit mit ſeiner bewundernswerten Konſtruktion 
auch heute noch ein ehrfurchtgebietendes Symbol römiſcher Größe. Wenig jünger iſt 
der von Senat und Volk nach dem Siege über die Juden und der Zerſtörung 
Jeruſalems dem Kaiſer Titus errichtete und 81 n. Chr. unter Domitian geweihte 
Triumphbogen. Ein Architekturwerk von vornehmer Schlichtheit, zeigt er an den 
Innenwänden des Durchgangs berühmte Reliefs: den Kaiſer als Triumphator und 
den Zug mit Beuteſtücken aus Jeruſalem, dem Schaubrottiſch und dem ſiebenarmigen 
Leuchter. Der dritte antike Bau, von dem wir auf unſerem Bilde zwiſchen 


Fiſchkonſerven im Haushalt. 
Es iſt ein weitverbreiteter 
Irrtum, daß Fiſchkonſerven, 
wie Brisling, Heringe, Ma⸗ 
krelen uſw. Luxus ſeien. Um⸗ 
fangreiche und ſorgfältige, 
von Gelehrten von inter⸗ 
nationalem Ruf angeſtellte 
Unterſuchungen haben er- 
wieſen, daß dieſe Fiſchkon⸗ 
ſerven Beſtandteile enthal⸗ 
ten, die nicht nur für einen 
normalen Körperaufbau 
von allergrößter Bedeutung 
ſind, ſondern auch in weitem 
Ausmaß krankheitverhütend 
wirken. Beiſpielsweiſe hat 
Dr. Gulbrand Lunde- Oslo 
auf der 1. Internationalen 


Kropfkonferenz in Bern im Ai ida aT se 
August 1927 ſorgfältig ge: | | 4 
prüftes Material vorge⸗ * WE * 
bracht, aus dem erſichtlich Y be - p» 
ijt, wie entſchieden ber regel- "e RI 


mäßige Genuß von See⸗ 
fiſchen und Seefiſchkonſerven 
der Kropfbildung entgegen- 
wirkt. Allgemein bekannt 
iit auch die günſtige Wir- 
kung des Fiſchfettes gegen 
rachitiſche Anlagen bei Kin⸗ 
dern. Norwegiſche Filidh- 
konſerven, wie Brisling in 
Ol oder Tomatenmark, Cild, 
Makrelen oder Heringe in 
Tomatenmark ujw., Jind in 
ihrer ſchmackhafien Zuberei— 
tung wertvoller Beſtand— 
teil der täglichen Nahrung, 
ſie ſind in allen einſchlägigen 
Geſchäften zu haben, und es 
ſollte ihnen dementſprechend 
in allen Kreiſen reid- 
lich zugeſprochen werden. 
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S. Francesco unb dem Koloſſeum nur einen beſcheidenen Reit, bie eine der beiden zur 
Aufnahme rieſiger Götterbilder beſtimmten Niſchen, erkennen, iſt der nach Kaiſer 
Hadrians eigenen Plänen erbaute Doppeltempel der Venus und der Roma. Die 
beiden einſt unter einem Dache vereinigten Tempel, der Venus als der Stamm⸗ 
mutter des juliſchen Kaiſerhauſes und der Stadtgöttin Roma geweiht, ſtoßen mit den 
Rückſeiten ihrer Tribünen aneinander, ſo daß das Bild der Venus nach dem Forum, 
das der Roma nach dem Koloſſeum hin ſchaute. Hinter den Ruinen werden die 
Dächer des neueren Stadtteils zwiſchen Via Claudia und Via Labicana ſichtbar, 
und ganz in der Ferne blauen die Hügelwellen der Campagna. 


Weftfäliſche Weihnachtskrippen. (Vgl. die Abbildungen auf Seite 971.) Weih- 
nachten hat von jeher wie kein Feſt des chriſtlichen Kirchenjahres das menſchliche Ge⸗ 
müt bewegt. Die bibliſche Erzählung von der Verherrlichung und Vergöttlichung der 
Armut im Hirtenſtall zu Bethlehem fand daher ungezählte Wiedergaben auch durch 
die Hände einfacher Dorfkünſtler, viel auch durch die ſogenannten Herrgottsſchnitzer 
in Form von kleinen und größeren Figuren. In Nonnenklöſtern ſchuf man 
Gliederpuppen, die man entſprechend bekleidete. Je nach dem Vorſtellungskreis dieſer 
Krippenſchnitzer und Puppenmacher entſtanden mehr oder weniger weihevolle, zum 
großen Teil ſelbſt bei naiven und unbeholfenen Werken das Herz rührende Dar⸗ 
ſtellungen. Die meiſten freilich leiden an allzu großem Figurenreichtum. Das Bay⸗ 
riſche Nationalmuſeum in München beſitzt eine ſtattliche Zahl ſolcher volkstümlicher 
Krippen, die vom Kommerzienrat Max Schmederer in München in den verſchieden⸗ 
ſten Gauen des katholiſchen Süddeutſchlands und Oſterreichs wie auch Italiens ge⸗ 
ſammelt wurden. Mit künſtleriſchem Empfinden hat Schmederer alles Zuviel und 
alles Minderwertige entfernt und aus dem Guten durch Schaffung einer ſtimmungs⸗ 
vollen Beleuchtung anſprechende Szenen geſchaffen. Die jüngſten dieſer zum großen 
Teil auch künſtleriſch wertvollen Krippen gehören dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
an. Die folgenden Jahrzehnte brachten nichts Bemerkenswertes. Die eigentliche alt⸗ 
deutſche Krippeninduſtrie war erloſchen. Kitſchige Papiermodellierbogen und fabrik⸗ 


Wagerecht: 1 Unter, 
offizier in der Reichs⸗ 
marine, 5 holländiſches 
Getreidemaß, 8 Stadt in 
Schleſien, 9 Zahl, 11 
Stacheltier, 13 bekannter 
Mathematiker, 15 Him⸗ 
melskörper, 16 Geſchicht⸗ 
ſchreiber, 17 Raubtier, 
18 Himmelsrichtung, 19 
Baumfrucht, 21 Pflanzen⸗ 
teil, 23 Stadt in Belgien, 
26 Gewürz, 28 Sinnes⸗ 
organ, 29 Dichtungsart, 
30 bevorzugter Stand, 
31 Laubbaum; ſenkrecht: 
1 Weltbeherrſcherin, 2 bi⸗ 
bliſcher Name, 3 Stadt an 


Verbindungs rätſel. 


Die Buchſtaben ſind ſo durch 
gerade Linien zu verbinden, daß 


ſie ein Sprichwort ergeben. Die 
Linien dürfen ſich nicht kreuzen. 
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Kreuzworträtſel. 
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mäßig hergeſtellter Terrakottaſchund traten an die Stelle der alten Krippen. Erſt in 
den letzten Jahrzehnten erwachte der Weihnachtskrippengedanke zu neuem Leben. Es 
traf ſich glücklich, daß Laien und Geiſtliche, die dieſen Krippengedanken wiederauf⸗ 
leben ließen, zur rechten Zeit durch Vorträge, ſelbſtgeſchaffene Krippen und Bücher 
die Anregung ins Volk trugen. Beſonders rührig bezeigt fih darin die auch durch 
Ausſtellungen wirkende Geſellſchaft der Krippenfreunde für Rheinland und Weſtfalen 
in Köln. Der bibliſche Gedanke in ſeiner Herausſtellung des gerade das deutſche 
Gemüt ſo packenden Moments der Not und des werktätigen Mitleids nahm auch 
manches gediegene Künſtlergemüt gefangen. Das traditionelle Motiv wurde gern 
übernommen, die heiligen Perſonen, die Hirten, die drei Könige, die Tiere, der Stall. 
Was aber neu wurde, war, daß nun eine bewußte ſeeliſche Vertiefung des Gedankens mit 
einer künſtleriſchen Beſchränkung und Vereinfachung im Stofflichen ſich verband. 
Während die ſüddeutſchen Künſtler aber zumeiſt noch merklich ſich von der alten 
Krippenromantik leiten laſſen, geht der deutſche Norden bahnverändernd vor. Nament⸗ 
lich ſind es hier die weſtfäliſchen Künſtler, die Hervorragendes ſchaffen, wie ein Blick 
auf unſere Abbildungen zeigt. Bäumers Krippen weiſen herbe, nordiſch 
ernſte Figuren auf in naturfarbenem Holz, überſchirmt von einem ärmlichen Dach in alt⸗ 
münſterländiſcher Art. Mormann, in dem durch ſeine Bildſchnitzer bekannten weſt⸗ 
fäliſchen Kunſtſtädtchen Wiedenbrück, führt die figürliche Einſchränkung ſehr glück⸗ 
lich auf das äußerſte Maß zurück. Ein paar fein empfundene Terrakottafigürchen, 
zart getönt und weihnachtlich beleuchtet, ſchaffen eben durch dieſe Konzentrierung auf 
das Weſentliche echte, glückliche Weihenachtsſtimmung. Ganz anders ſind die zahl⸗ 
reichen Krippen von Profeſſor Guntermann in Bielefeld. Bei ihnen miſcht ſich ein 
gutes Teil echtdeutſche Märchenſeligkeit, echtes Kinderland hinein und iſt mit dem 
bibliſchen Vorgang derart prächtig verſchmolzen, daß auch Große ihre köſtliche Freude 
daran haben. Das Weſentliche dabei iſt, daß ein beinahe unbeſchreiblicher, von 
künſtleriſchem Takt beherrſchter Humor die volkstümlichen, derben, zum Teil auch 
würdig⸗burlesken Geſtalten erfüllt. Es ift die harmloſe Fröhlichkeit, die das religiöfe 
Leben des mittelalterlichen Chriſten beherrſchte. Fritz Mielert. 


SK 


Rebus. 


Vorſetzrätſel. 
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Tat, Reue, Horn, Stern. 
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der Moſel, 4 Teil des 
Baumes, 5 Tonerzeuger 
bei Muſikinſtrumenten, 
6 Sinnesorgan, 7 Stadt 
am Rhein, 10 Völker⸗ 
ſchaft an der unteren 
Donau, 12 berühmter 
Humaniſt, 14 Larve des 
Schmetterlings, 15 Stadt 
in Norwegen (Geburts⸗ 
ort von Ibſen), 19 eſſig⸗ 
weinſaure Tonerde, 20 


An Waffe, 21 Hauptſtadt Bedeutung zu bilden. Die vor⸗ 
im ehemaligen Dal- geſetzten Buchſtaben nennen, anein⸗ 
matien, 22 italieniſche andergereiht, eine Oper von Verdi. 


Münze, 24 holländiſcher 
Maler, 25 Weinſtock, 27 
Landſtrich. 
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leum, 6 Tauſend, 7 Elſter, 8 Wernigerode, 9 Irrwiſch, 16 Monat, 18 Alibi, 19 Unke, 20 Peſo; ſenkrecht: Bildhauer, Poſtſekretär, Schornſteinfeger, 
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Weihnachtsrätſel: 1 Mexiko, Lö ſ ungen ber Rätſe D in Nr. 4318. Die Stammtiſchbrüder: Ofenbauer, 


Buchhalter, Tanzmeiſter, Mis m detis 
echaniker, 


10 Nora, 11 Chriſtoph, 12 Tiberius, 13 Malta, 14 Nor- 1 Mond, 2 Dänemart, 4 Pantomime, 5 Sund, 6 Aſpa⸗ Poſamentier, Geigenbauer. 


den. — Morgen kommt der Weihnachtsmann. Ho, 7 Turin, 9 Pokal, 10 See, 12 Rot, 15 Drau, 17 Nero. , rf — Würfel. 

o Magiſches Diamanträtſel: 1 K, 2 Kot, Pflichterfüllung: Werktag — Tagwerk. PAFLOBEND SuM rf i 
3 Kreis, 4 Körner, 5 Tinte, 6 See, 7 r. Magiſches Zahlenquadrat: Verftedrätjel: Des Herren Auge macht die 

Berwandlungsaufgabe: Meiſe, Miter, Nadel, 21 34 97 40 33 Pferde fett. 

Lachs, Alaun, Reh, Fluch, Nero, Igel, Chor, Harz, . 38 26 39 32 20 Heilige Nacht: Durch der Hütten nied’re 
Tell, Gott, Linde, Eſau, Iwan, Capri, Herd, Damm, 25 43 31 19 37 Räume, 7 Durch des Schloſſes golb'ne Pracht 7 

Ebro, Nil, Kreis, Opfer, Pfeil, md, Bafe, Eber, 42 30 23 36 24 Zieht mit ſeiner Gnadenfülle 7 Hell das Lied der 

Nabe, Bade, Iran, Eid, Rampe, Eger, Nedar. — 29 22 35 28 41 heil'gen Nacht. — Man richte fid) zuerſt nach der 

Man darf nicht gleich den Kopf verlieren. Wabenrätſel: 1 Saphir, 2 Hummer, 3 Merkur, Anzahl der Dreiecke unter den Buchſtabengruppen. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Made, 3 Epos, 4 Inſter, 5 Reigen, 6 Rudini, 


8 Eiſen, 10 Sudan, 11 Tudor, 13 Erato, 14 ibam, 9 Niſche. 


7 Sabbat, 8 Egeria, Zuletzt leſe man die Buchſtaben über den einzelnen 
kleinen Vierecken. 
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unerreichtem Maße die 


LEIPZIGER 
ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


aufzuweisen hat. 
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55 Jahre, evel., selbsterbaute Palast-Villa mit grossem Park in Gross- 
stadt Mitteldeutschlands bewohnend und sehr vermögend, alles .besit- 
zend, was meiner zukünftigen Gattin, welche allerersten begutert. Krei- 
sen entstammen wird, bezügl. harmonischer Ehe, komfort. Luxus ent- 
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In Paris erfreut fid, im 
Herzen des Montmartre, 
Pbenjogut aber im Zentrum 
ind Geſchäftsviertel ge- 
egen, das Hotel Radio, 
34/66 Boulevard Clichy, in- 
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er Komfort, vorzügliche 
Rüde, deutfches Perſonal, 
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cher Gäſte. Es ift ein Palaſt⸗ 
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en, jeden ſeiner Beſucher 
'ollauf zufriedenſtellend. 
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